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Zwölfter Brief. 

fireis der Wirbelthiere, (Vertebrata,) 

Mir gelangen endlich zu demjenigen Kreife, welcher uns felbft als 

oberftes Glied in ſich einfchließt und durch diefe Näherung für ung 

eine ganz befondere Bedeutung bat. Die übrigen, nad fo abweichen- 
den Planen gebauten Kreife ftehen ung immer als etwas Fremdartiges 
gegenüber, während wir uns hier gewiffermaßen heimiſch fühlen, Aehn— 

liche unter Achnlichen, und fo für die Auffaffung der ung näher liegen— 

den Typen auch geeigneter erfcheinen. 
Wie bei allen übrigen Kreifen des Thierreiches, fo fehen wir auch 

bei diefem einen gemeinfamen Grundplan für die Drganifation aller 

Weſen, welde ihm angehören; einen Grundplan, der in feinen erften 

Anfängen zwar nur einfache, wenig complieirte Formen erfcheinen 
läßt, welche fih aber nad und nad immer höher geftalten, bis fie 

in dem Menfchen ihren legten endlichen Ausgangspunft erreihen. Aber 

auch hier läßt fih in der Entwidelung der Formen durchaus diefelbe 

Erfcheinung gewahren, welche wir fhon in anderen Kreifen zu beob— 
achten Gelegenheit hatten, nämlich die, daß der Embryo der höheren 
Formen ſucceſſiv Entwicelungsmomente durchläuft, welde den blei— 

benden Geftaltungen der niederen Typen analog erſcheinen. So wahr 
diefes ift und fo fehr man durch eine Menge von Einzelheiten die 

Durdführung diefer Norm nachweiſen fann, fo fehr muß man fi 

auf der anderen Seite gegen die allzuweit getriebene Ausdehnung 
Bogt. Zoologifche Briefe, II, > 1* 

3A ld 
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dieſes Satzes verwahren, die während einiger Zeit in der Wiffenfchaft 

gäng und gebe war, fo daß man nicht nur behauptete, dev menſchliche 

Embryo fey im Beginne Fiſch, Amphibium oder Neptil, fondern fogar 

noch weiter zurüdgriff, und die Anficht aufftellte, er laufe Entwicke— 

lungsphaſen durch, welche die Drganifation ber Weichthiere, der 

Würmer u. ſ. w. wiederholten. Man fuchte auf einige entfernte und 
großen Theils fogar falſch aufgefaßte Achnlichkeiten gejtüßt, auf dieſe 
MWeife die Einheit des Planes, nad weldem das ganze Thierreid) 

aufgebaut fein ſollte, darzuthun. Bei der jest fhon erlangten Kennt— 

niß der fo verfchiedenartigen Grundpläne, nad welchen die Kreife der 
wirbelfofen Thiere gebaut find, dürfte es vollfommen unnöthig erſchei— 
nen, diefe Anficht bier noch weiter zu befämpfen. Es wird ebenfo 

aus dem Folgenden hervorgehen, daß zwar ein gemeinfamer Grund— 
plan für alle Wirbeltbiere exiftirt, daß aber damit noch bei Weitem 

nicht eine völlige Gleichftellung der embryonalen Entwidelungsphafen 
mit den ſucceſſiv ausgebildeten Typen der erwachfenen Thiere erreicht 

fe, fondern dag im Gegentheile eine jede Klaffe der Wirbelthiere 

wieder ganz eigenthümliche Entwicelungsmomente befist, welde mit 

denen der übrigen Klaſſen nicht verwechfelt werden fünnen. 
Betrachten wir nun die Gefammtorganifation der Wirbelthiere, 

jo ftellt fih als erfter wefentliher Charafter die [ymmetrifhe La— 

gerung der Organe zu beiden Seiten einer ſenkrechten Mittelebene 

dar. Ber vielen Wirbelthieren ift diefe Symmetrie fo durchaus gewahrt, 
dag auch nicht die Teifefte Andeutung einer Abweichung vorkommt; 

bei ſehr vielen find alle Drgane ſymmetriſch geftellt mit Ausnahme 

der Unterleibseingeweide, befonders des Darmes und der Leber, welche 

eine unregelmäßige Lagerung darbieten. Nur fehr felten fommen Die 
Beifpiele vor, in welden auch das Knochenſyſtem und namentlich der 
Schädel mit in folhe afymmetrifhe Bildung Hineingezogen wird, da 

man fonft in diefem, fowie in dem Nervenſyſteme gerade die ftrengfte 

Symmetrie ausgebildet findet. Ber diefer Lagerung der Theile zeigt 

fih jedoch nur hier und da eine Spur jener Abtheilung in Querringe 
oder Zoniten, wodurch fih die Würmer und Gliederthiere fo fehr 

auszeichnen. An einigen Stellen, wie in dem Sinochenfyfteme und 

befonders an den Wirbeln erblidt man freilich ausgebildete Quer— 
ringe, aus denen namentlich die Wirbelfäule zufammengefegt iſt; — 
ſonſt fieht man nur größere Abtheilungen, in welche der Körper mehr 

oder minder deutlich getrennt erſcheint. Sp befisen alle Wirbelthiere 
zwar einen Kopf, Träger des Gehirnes, der ſpezifiſchen Sinnesorgane 

und des Einganges zum Berdauungsfanale; allein fehr häufig und 



5 

namentlich bei den niederen Typen, iſt dieſer Kopf durchaus nicht 
deutlich von dem Rumpfe durch einen Hals geſchieden, ſondern mit 

demſelben verſchmolzen, ſo ſelbſt, daß noch die Athmungswerkzeuge, 

welche ſonſt weſentlich der Bruſt angehören, in den Kopf hinein ge— 

ſchoben ſind. In ähnlicher Weiſe iſt diejenige Scheidung, welche bei 

den höheren Typen zwiſchen Bruſt- und Bauchhöhle ſtattfindet und 
die hauptſächlich durch die Lagerung des Zwerchfelles und die Bildung 
der Rippen ſich kundgiebt, bei den niederen Typen durchaus aufgeho— 
ben, ſo daß ſämmtliche Eingeweide in einer und derſelben gemeinſamen 

Höhle liegen, an der weder innen noch außen eine Scheidung in ein— 
zelne Abtheilungen hervortritt. Indeſſen läßt ſich unzweifelhaft dar— 

thun, daß mit jedem Schritte zu höherer Ausbildung auch die Tren— 
nung zwiſchen dieſen drei weſentlichen Abtheilungen des Körpers 

beſtimmter und deutlicher hervortritt, ſo daß bei den Säugethieren 
ſtets zwei vollkommen getrennte Höhlen hergeſtellt werden, von welchen 
die eine, die Bruſthöhle, die Athemwerkzeuge und das Centralorgan 
des Kreislaufes, das Herz, enthält, während die Bauchhöhle den 

Magen und den übrigen Darmkanal nebſt ſeinen Drüſen, ſowie die 
Harn- und Geſchlechtstheile einſchließt. 

Von beſonderer Wichtigkeit für die Betrachtung der Wirbelthiere 
erſcheint die eigenthümliche Ausbildung der härteren Stützen, welche 

die Formen des Körpers beſtimmen und theils zum Schutze beſon— 
derer Organe, theils zur Herſtellung von Hebeln für die Bewegung 

dienen und unter der Geſammtbezeichnung des Skeletes bekannt 
ſind. Bei allen vorigen Kreiſen ſahen wir bald nur einen durchaus 
weichen Körper oder ein Feſterwerden der äußeren Haut, wodurch 

dieſe zugleich als Schutzgebilde und als Stütze für die Bewegung auf— 
tritt, ſo daß wir bei den Gliederthieren als allgemeinen Charakter die 

Exiſtenz von hohlen Ringen oder hohlen Cylindern erwähnen konnten, 
in deren Innerem die bewegenden Stränge, die Muskeln, angebracht 

ſind. Bei den Wirbelthieren findet gerade das entgegengeſetzte Ver— 
hältniß ſtatt, indem hier die Hebel, aus Knochen oder Knorpel gebil— 

det, im Inneren angebracht ſind und die Muskeln ſich auf ihrer Au— 

ßenfläche anſetzen, was indeſſen nicht verhindert, daß zugleich der andere 

Zweck der härteren Theile, die Beſchützung der Eingeweide, durch 
Bildung von Gewölben und Höhlen erreicht wird. Die feſten Theile 

des Skelettes erſcheinen ſämmtlich um eine Axe gelagert, welche in der 
Mittellinie des Körpers in der Weiſe ſich hinzieht, daß zugleich eine 

obere oder Rückenhälfte und eine untere oder Bauchhälfte des Thieres 

ſich durch die Lagernng dieſer Axe erkennen läßt, welche meiſtens von 
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der Wirbelfäufe, oder bei den niederen Typen von einem einfachen 
Faferfnorpelftrang, der Wirbelfaite CChorda dorsalis), gebildet wird, 

Bon diefer Are ftrahlen gegen die Rücken- und Bauchfeite bin Bogen- 

fortſätze aus, die fih bald mehr bald minder vollftändig zu Ningen oder 

Gewölbe vereinigen und welche zum Schuße der Eingeweide beftimmt find. 
Die oberen Bogenbildungen ſchließen fi meiftens am vollftändigften 

und bilden fo eine Kapfel für das Gehirn und die höheren Sinnes— 
organe, den Schädel, und für das Nüdenmarf eine aus Spigbogen 
zufammengewölbte Nöhre, den Nüdenfanal, fo daß demnad die ganze 
obere Bogenbildung bauptfählih nur zum Schutze des centralen 

Nervenfpftemes beftimmt ift. Bei weitem nicht fo feft fchliegen fi 

die unteren Bogenhälften, welche zur Umhüllung der Eingeweide und 

der großen Ölutgefäße des Körpers dienen, und meiftens muß der 
Schluß bei ihnen durd große Streden 

dazwiſchen ausgebreiteter Häute ergänzt 

werden. So ftellt fi) demnach bei einem 

queren Durchſchnitte des Körpers die 

Wirbelfäule als die faktifhe Are des 

Körpers in dieſem Kreife dar, zugleich 

zwei Bogen ausfendend, nad) der Rücken— 

gegend bin die für das Gentral- Ner- 

venfyftem beftimmten, während nad der 

Bauchgegend die Hüllen für die Gens 
tral = Körpergefüße und die Cingeweide 
von ihr ausgehen und hierdurch aud 

die relative Lagerung der einzelnen Or— 
gane beftimmt wird. Das Central: Ner- 
venfyftem Tiegt auf der oberen Seite diefer 
Are, der Nüdenfläche zunächſt, unmittelbar 

auf den Wirbelförpern und der Schädel: 

bafis auf. Unter der Are finden fich die 

Eingeweide und fo fehr auch ihre Ent- 

Sig. 926. 

Senkrechter Querdurchſchnitt durch die 

Bauchhöhle eines Fiſches. 

a Rückenfloſſe. b Floſſenträger. 
c Dornfortſatz. d Obere Bogen: 
ſtücke. e Körper. f Untere Bogen— 
ſtücke des Rückenwirbels. Letztere 

ſchließen Die große Körperarterie, die 
Aorta, ein. g Nippen. h Haut, 
mit Schuppen bedeckt. i Bauch: 
flofien. k ESeitlihe Musfelmaffen. 
I Muskelgräten. m Niücenmarf, 
n Seitenfanal. o Niere. p Schwimm— 
blafe. d Gierftod. 7 Magen, s 
Darm. t Leber, u Milz. 

wickelung wechfeln mag, dennoch ftets in 

derfelben relativen Lage, nämlich der 

Wirbelfäule zunächſt angebeftet, die Nie: 

ven und die inneren Geſchlechtstheile, in 
der Mitte der Darm und am weiteften 

gegen die Bauchfläche hin, ummittelbar 

an der Wandung ihrer betreffenden Höh— 
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Yen die Leber und das Herz. Diefe Lagerung der Theile und nament— 
li die Stellung, welche das Nervenfpftem einnimmt, ift außerordentlic) 
charakfteriftifch für die Wirbelthiere, indem bei dem Kreife, welchem 
ebenfalls ein zufammenhängendeg, in der Mittellinie des Körpers lie— 
gendes Nervenfyftem zufommt, bei den Gliederthieren, dieſes gerade 

in umgefehrter Weife, nämlich auf der Bauchfläche unter allen Einges 

weiden gelagert ift, während das Herz die höchſte Stelle an der 
Rückenfläche einnimmt und keinerlei Trennung dur ein inneres Ske— 
Yett, wie bei den Wirbelthieren, vorhanden ift. 

Nicht minder charafteriftifh erfcheint die Bildung der Bewe- 
gungsorgane für den Kreis der Wirbelthiere, Diefelben fünnen 
gänzlich fehlen, fo daß gar feine Glieder vorhanden find und der 
Körper ſelbſt mit der Fortfeßung der Wirbelfäule, dem Schwanze, der 
Drisbewegung vorjteht, die ftetS möglich ift, indem es Fein einziges 
Mirbelthier giebt, welches zu irgend einer Zeit feines Lebens an den 
Boden feftgeheftet wäre. Bei den meiften find indeffen eigene Extres 

mitäten entwickelt, welche ftetS paarig vorhanden, niemals die Zahl von 

vier überfchreiten, zwei vordere, die Bruftglieder, unmittelbar hinter 

dem Halfe angebracht und zwei hintere, die Beckenglieder, welde ge> 
wöhnlih an dem Ende der Bauchhöhle befeftigt find und dur ihren 

Gürtel, das Becken, diefelbe abſchließen. Die Modiftcationen, welde 
diefe Glieder theils durch das Medium, in welchem die Thiere Ieben, 
theils durch die verfchiedene Beftimmung derfelben erleiden, find außer- 

ordentlid) mannigfaltig und fünnen fowohl zur Begrenzung der Klaf- 
fen, wie zur Umfchreibung Fleinerer Gruppen oft mit Bortheil benußt 

werden. So mannigfach diefe Beftimmungen aud fein mögen, ob 
die Extremität als Floffe, als Slugwerkzeug, als Stüße oder als 

Greiforgan benußt wird, ftets ift doch der Plan ihrer Bildung der— 

jelbe und auch für beide Gliederpaare identiih. Beide zeigen eine 
Gürtelbildung, Schulter oder Becken, weldye die Extremität in ihrer 
Lage erhält und mehr oder minder feft an die Wirbelfäule befeftigt; 

beide zeigen dann diefelbe Zufammenfegung, indem an den Gürtel 

zuerft ein einziger Knochen, Oberarm oder Oberfchenfel eingelenft ift, 

welcher meist zwei Knochen des DVorderarmes oder Vorderſchenkels 
trägt; aud dann, wenn biefe beiden Knochen in einen verfhmolzen 

find, läßt fih gewöhnlich ihre urfprünglihe Trennung nachweifen, 
Weit ſchwankender find die VBerhältniffe in der letzten Abtheilung der 

Extremitäten, der Hand oder dem Fuße, welche zwar bei den höheren 

Formen aus drei Abtheilungen, der Wurzel, dem Mittelftüce und den 
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Fingern oder Zehen zufammengefegt erfcheint, Hei den niederen Formen 
Dagegen viele Abweichungen von dieſer Negel zeigt. Auch in Hinficht 

der Zahl der Finger oder Zehen fieht man ungemein große Abwei- 
chungen, doch fann man meiftens die Tendenz zur Berftellung der 

Fünfzahl wahrnehmen, wenn auch diefelbe nicht vollftändig erreicht 

wird; nur bei wenigen Nusnahmen fieht man eine ganz unbeftimmte 
Anzahl einzelner Knochen auftreten und die Zahl derfelben von der hier 

ausgedrüdten Norm abweichen. Wenn indeffen auch dieſe Verſchie— 

denheiten einen ziemlich weiten Spielraum haben, fo fiebt man doch 
daß die geringe Zahl ver Extremitäten, welche niemals überfchritten 
wird, ebenfall8 einen wefentlihen Unterfchied von den ©liederthieren 

bedingt, bei welchen unter allen Umftänden wenigftens drei, wenn 

nicht mehr Paare von Extremitäten vorhanden find. 
Hinfihtlih der Ausbildung der inneren Theile und der 

einzelnen Drgane, zeigen fich ebenfalls mannigfache Berfchiedenheiten 

in dem Kreife, der ung befihäftigt. Nur felten bildet die äußere Haut 

einen feften Panzer, welcher bald den ganzen Körper, bald nur ein= 

zelme Theile deffelben einfchließt und deffen Struftur bald mebr hornig, 
bald mehr fnochig erſcheint. Gewöhnlich findet fih eine aus dehnbaren 

Fafern gewebte Lederhaut, welche noch mannigfache oberflähliche Ded- 

und Schugmittel trägt, die wir unter dem Namen von Schuppen, 
Federn, Haaren u. ſ. w. fennenz felbft in den Fällen indeg, wo die 

äußere Haut eine bedeutende Feſtigkeit befist, bietet fie zwar theilweife 

Stügpunfte für die Bewegung dar, was indeß nit hindert, daß die 
meiften Muskeln dennoch an der Außenfläche des inneren Sfelettes 

ihren Anheftungspunft und ihre Hauptwirkffamfeit finden. 
Das GCentral:-Nervenfyftem bildet bei allen Wirbelthieren 

ein zufammenhängendes Ganzes, welches fih mit Ausnahme des nie= 

derften aller Wirbelthiere durch befondere Gewölbebildungen auszeich- 
net; gewöhnlicd fann man daran den ftrangartigen Theil, der in dem 

Wirbelfanale Liegt und die Sammlung ſämmtlicher Körpernerven 

bildet, das Nüdenmarf, von dem ftärfer angefchwollenen Gehirne 

unterfcheiden, welches in der Schädelfapfel gelegen ift und die Nerven 

des Kopfes und der Sinnesorgane ausftrahlen läßt. Alle diefe Nerven 

jammeln fih in demjenigen Theile des Gehirnes und Rückenmarkes, 

welcher den Wirbelförpern zunächft aufliegt und den man deßhalb 

als Hirnftamm unterfoheiden fann. Diefer Theil erfcheint bei dem 

Embryo zuerft und wächſt allmälig innerhalb der von den harten 

Hüllen gebildeten Höhlen gewölbartig nad oben zufammen, fo daß 

man namentlich in dem Gehirne ftets mehr oder minder verbreitete 
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innere Höhlen findet, welche den centralen Nervenmaffen aller übrigen 

Thiere gänzlich abgehen. In der Maffe des Gehirnes und Nüden- 
marfes finden die Nerven unzweifelhaft ihre Endigung und zwar wie 

es fcheint in der Weife, daß jede primitive Fafer von einer Ganglien— 

fugel entfpringt. In der That unterfheidet man im Gehirne und 
Rückenmarke aller Wirbelthiere wefentlih zwei Subftanzen, eine weiße 

Subftanz aus Primitivfafern gebildet, welche eine nur unbedeutende 

Hülle befigen, und eine mehr graue Subftanz, die vorzugsweife aus 

Sanglienfugeln zufammengefeßt erfheint. Die genaueren Verhältniſſe 

der Nerven zu beftimmten Partien des Gehirnes find durchaus noch 
nicht feftgeftellt ; doc dürfte es feinem Zweifel unterlisgen, daß im 

Gehirne und Nüdenmarfe eine Menge von Fafern ſowohl wie von 
Ganglienfugeln exiſtiren, welche mit den ausftrahlenden Nervenfafern 

in feiner direften Beziehung ftehen. Im Allgemeinen bemerft man, 
daß die Gewölbtheile um fo mehr ausgebildet find und der Hirnjtamm 
um fo mehr zurücjinft, je höher entwidelt die Intelligenz und die 

geiftigen Fähigkeiten des Thieres ericheinen — und dieß Verhältniß 
ſowohl, wie auch divefte Beobachtungen und Verſuche werfen darauf 
bin, daß die geiftigen Fäbhigfeiten hauptfählih in den Gewölbtheilen 

des Gehirnes ihren Siß haben, die fih auch durch ihre Unempfind— 
Tichfeit von dem äußerſt empfindlichen Hirnftamme weſentlich unters 

fheiden. Bei den meiften Wirbeltpieren laſſen fih in dem Gehirne 

drei Hauptabtheilungen unterfheiden: Das Hinterhirn oder Nach— 

hirn, aus dem verlängerten Marfe, welches unmittelbar mit dem 

Rückenmarke zufammenhängt, und dem fleinen Gehirne gebildet; das 
Mittelbirn, die fogenannten Vierhügel enthaltend; und das Vor— 

dDerhirn, das zum größten Theile von den Hemifphären des großen 

Gehirnes gebildet wird; es entfprechen diefe Theile wefentlich den drei 

fpezififchen Sinnesorganen des Kopfes, das Vorderhirn der Nafe, das 

Mittelhirn den Augen, das Nachhirn den Ohren, und wenn aud 

mannigfaltige Zufammenfchiebungen in diefer Hinficht vorfommen, fo 

fann man doc meift bei dem Embryo diefe drei Abtheilungen mit 

Deutlichfeit in den erften Anlagen des Central: Nervenfyftemes unters 

fheiden. Auch hier laſſen fich je nach der Stufe der Ausbildung, auf 

welche fih ein Wirbelthier erhebt, vielfahe Modiftcationen der Bil— 

dung erfennen, indem das Mittelhirn, welches die geringfte Gewölbe: 
bildung zeigt, ftufenweife zurüdjinft, während bei zunehmender Intel— 
figenz die Seitentheile des Fleinen Gehirnes, vorzüglich aber die Hemi— 

ſphären des Großhirnes eine fo bedeutende Ausbildung erhalten, daß 

lestere das Mittelhirn gänzlich überwuchern und in fi aufnehmen, 
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Dei den meisten Wirbelthieren fommen fänmtlihe Sinnesor- 
gane in mehr oder minder vollftändiger Ausbildung vor. Am 
weiteften verbreitet ift das Ohr, indem man bis jest nur ein einziges 

MWirbelthier und zwar das niedrigfte von allen Fennt, weldem das 
Dpr fehlte, während das Auge öfter gänzlich mangelt und auch die 
Naſe, wenn zwar nicht fehlt, fo doch ihrer Beftimmung als Sinnes- 
organ zuweilen entrücdt ift und nur einen Puftweg für die Athmung 
bildet, Hinfihtlic der inneren Ausbildung laffen fih bei allen Sin— 

nesorganen, bie ſtets nur paarweiſe vorhanden find, mancherlei Stu- 

fen nachweiſen. So bildet tie Nafe bei den auf Waſſerathmung 

angewiefenen Wirbelthieren einen geſchloſſenen Blindſack, während fie 

bei den Luftathmern ftets in den Gaumen geöffnet erfcheint und fomit 

auch bei gefchloffenem Maule einen Yuftweg für die Lungen herſtellt; — 
während bei mangelnder Ausbildung des Geruches fie fih nur als 

einfache Nöhre oder Blindſack zeigt, entwidelt fie bei höherer Ausbil 
dung dieſes Sinnes vielfahe Nebenhöhlen und gewundene Räume, 
auf deren ausfleidender Schleimhaut der Riechnerv ſich ausbreitet. 

Das Auge ift zwar überall mit Musfeln verfehen, die aber bei den 

niederen Typen nur eine Außerft geringe Beweglichkeit zeigen, während 
zugleih die Schutzapparate und namentlich die Lider gänzlich fehlen 

oder nur mangelhaft entwicelt find; erft bei den höchſten Formen 

findet fi) eine folge Stellung der Augen, daß diefelben gleichzeitig 
auf einen Punft gerichtet werden fönnen, fo wie jene innere Musbil- 

dung, die namentlich) der Negenbogenhaut eine fehr große Empfindlich- 

feit und ein Iebhaftes Anpaffungsvermögen an die verfehiedenen Yicht- 

grade zufommen läßt. Noch mehr als bei den übrigen Sinnesorga— 
nen fällt die allmälige Ausbildung des Ohres auf, indem daſſelbe 
Anfangs nur aus dem Labyrinthfädchen und einigen halbzirfelfürmigen 
tanälen beftehbt und tief im Inneren des Schädels verborgen, von 

Knochen und Knorpeln eingefchloffen und ven Muskeln und Haut 

überdedt, liegt. Erſt nah und nach gefellt fih eine Schnede zu dem 

inneren Ohre, fowie ein mittleres Ohr, aus der Paukenhöhle und 

den dazu gehörigen Theilen beftehend. Diejes mittlere Ohr tritt nad 

und nah an die Dberflähe der Schädels heran und bei den höchſten 

Typen endlich entwidelt fih ein Außeres Ohr, ein Schalltrichter, über 
die Fläche des Schädels erhaben und oft äußerſt beweglich, bejtimmt, 

die Schallwellen zu dem Trommelfelle hinzuleiten. 

Die Berdauungsorgane find überall bei den Wirbeltbieren 
nah demfelben Typus gebaut, die Mundöffnung ftets an dem vordes 
ven Theile des Körpers, meift etwas auf der Bauchfläche angebracht 



11 

und immer nur mit einem einzigen Unterkiefer bewaffnet, der aus zwei 
in der Mittellinie verbundenen Hälften befteht und hauptfächlich nur 

von unten nach oben wirft, ein wefentlicher Unterfchied von den Glie— 

derthieren, bei welchen ſtets mehrere Kieferpaare vorhanden find, die 

von den Seiten ber gegen einander fih bewegen. Nur bei fehr wes 
nigen Wirbelthieren, die eine durchaus niedere Stufe der Bildung 

einnehmen, fehlen die Kiefer gänzlich und find durch befondere Lippen» 

bildungen erfeßt. Die Bewaffnung der Mundhöhle wecfelt außer: 

ordentlich, bietet aber gerade dadurch vielfache Charaktere zur Unter— 
[heidung größerer und fleinerer Gruppen. Meift find Zähne 

vorhanden von Auferft mannigfaltiger Struftur und Anordnung; 
ganze Drdnungen und Klaffen aber, wie die Schildfröten und Bögel, 

entbehren derfelben gänzlich und befigen ftatt ihrer mehr oder minder 

fharfrandige, gewöhnlich mit Hornplatten befegte Kiefer. Bei den 

Säugetbieren befhränft fih die Zahnbildung lediglich auf die eigent— 
lihen Kieferfnochen, während bei den Fifchen, Amphibien und Reptilien 
niht nur fämmtlihe an der Bildung der Mundhöhle theilnehmende 

Gefihtöfnochen, fondern aud einige Knochen der Schädelbafts und die 
Zunge mit Zähnen befegt fein können. Lestere bildet meift einen mehr 

oder minder deutlichen Borfprung, der in dem Naume zwifchen beiden 

Unterfieferhälften gelegen ift, an dem oft bedeutend entwicdelten Zun— 

genbeine eine fefte Stüge findet und zwar faft überall einen eigenen 

Geſchmacksnerven, den Zungenfchlundfopfnerven CNervus glossopha- 

ryngeus) erhält, fi) aber meift doch mehr als Taſt- oder Greiforgan 

entwidelt. Bei niederen Thieren erfcheint die Zunge durchaus unbe— 
weglich und an den Boden der Mundhöhle feftgeheftet, während fie 

bei höheren fih mehr und mehr befreit und oft eine außerordentliche 

Deweglichfeit erhält. Meiſt erfcheint fie mit dickem hornigem Leber: 
zuge verſehen; feltener ift fie, wie bei dem Menfchen, weich und nicht 

nur zur Aufnahme von Gefchmadseindrüden, fondern auch zur Mo— 

dulation der Töne geeignet. Nur bei wenigen zerfällt das Darmrohr 

in feine weiteren Abtheilungen, fondern fest fich gerade, gleiche Weite 

behauptend, von der Mundhöhle zum After fort; meiftens unterfcheidet 
man den Schlund, der bei den fiemenathbmenden Wirbeltbieren auf 

beiden Seiten Spalten hat, den Magen, öfters von complieirter Bil- 

dung, befonders bei Pflanzenfreffern, den Zwölffingerdarm, welder 

die Ausführungsgänge der Leber und der Bauchfpeiheldrüfe aufnimmt, 

den Dünndarın, den Dickdarm, an deffen Anfang fi oft ein bedeu— 

tender Blinddarm., fowie ein mehr oder minder langer Wurmfortfas 

fenntlih macht, und den Maftdarm, der durd den After nach außen 
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mündet. Alle diefe Abtheilungen können fi bald mehr bald minder 

ausbilden, bald verfehmelzen, fo daß in diefer Hinſicht mannigfaltige 

Bariationen entftehen. Gewöhnlich findet man, daß die Fleifchfreffer 
den Fürzeften und einfachften Darmfanal haben, die Pflanzenfreffer 

dagegen nicht nur oft eine mehrfache Magenbildung zeigen, fondern aud) 

meift einen ungemein langen, mannigfaltig gewundenen Darm und 
ſehr entwidelten Blinddarm beſitzen; — doch finden fih von diefer 
allgemeinen Regel vielfache Ausnahmen. Die Nebendrüfen des Darmes 

find faft überall in gleicher Weite entwickelt; die Speicheldrüfen zwar 
fommen nur den Pandthieren zu, fehlen aber den im Waffer Iebenden 
Sifhen und den Amphibien, dagegen find fie bei einigen übermäßig 

entwieelt und bei den giftigen Schlangen fogar noch neben ihnen be— 
jondere Drüfen ausgebildet, welche das Gift bereiten, das durd) die 

Zähne beim Biffe abfließt. Die Leber ift bei allen Wirbelthieren vor— 
handen und zwar faft immer als compacte Drüfe, die oft den größten 

Theil der Bauchhöhle einnimmt. Ihr Verbältnig zum Blutkreislaufe 

bleibt ſtets daffelbe, indem alles vom Darmfanal herftrömende Blut 
fih in ihr aufs Neue in den Gapillarnegen des Pfortaderfreisfaufes 

vertheilt. Dei manden niederen Typen wird der Pfortaderfreistauf 

jogar noch durd das aus den hinteren Extremitäten zurüdfehrende 
Blut gefpeift. Die Bauchfpeicheldrüfe (Pancreas) fehlt bei den nie— 

derſten Fiſchen und wird bei den anderen durch eigenthümliche röhren— 
artige Ausftilpungen des Darmes erfeßt, welche man die Pförtnerz 
anbänge CAppendices pyloricae) genannt hat. Die Milz, welche den 
Wirbelthieren ausſchließlich zukommt und bei feinem wirbelfofen Thiere 
gefunden wird, ift zwar meiftens vorhanden, fehlt aber den niederften 
Knorpelfiſchen durchaus, fo daß fie nicht als durchgängig harafterifti- 
ſches Merkmal der Wirbelthiereingeweide dienen kann. 

Die Athemorgane zerfallen bei den Wirbelthieren in zwei 
große Gruppen je nad) dem Elemente, welches unmittelbar zur Athmung 

dient. Die niedere Form wird durch Kiemen dargeftellt, d. h. durch 

Gefäßbogen, welche aus der Herzfammer hervorgehend den Schlund 

umfaffen und auf diefem Wege ſich nah und nad an der Oberfläche 
von Blätthen, Zotten oder Kolben in Kapillarnetze auflöfen, deren 
Blut mit Dem umgebenden Waffer in Wechſelwirkung tritt und Sauer: 

ftoff daraus aufnimmt, während es Koblenfäure abgiebt. Meiftens 
find diefe Gefäßbogen durch fnöcherne oder fnorpelige, dem Zungen: 
beine angebörige Bogen geftügt und durd Spalten, welhe von außen 
ber bis in den Schlund führen, von einander getrennt. Mechanifche 
Borrihtungen verfchiedener Art bewirken während des Lebens eine 



13 

beftändige Strömung des Waffers durch dieſe Kiemenfpalten und eine 
ftete Erneuerung desfelben im Umfreife der atpmenden Blätthen. Nur 

allmälig werden die Kiemen durch Lungen verdrängt, elaftifch häutige 
Säde, urſprünglich paarig vorhanden, Ausftülpungen des Schlundes 

auf der Bauchfeite, die fih nah und nach yon dem Darmfanale ab» 

trennen und endlih nur in fofern mit ihm zufammenhängen, als die 

Deffnung des Luftweges, die Stimmrige, fih in dem Grunde der 

Rachenhöhle befindet. Bei den Amphibien zeigen fih namentlich die 

mannigfaltigen Stufen des Kampfes von Kiemen und Lungen um den 

Borrang als refpiratorifhe Drgane und bei ihnen, wie bei den Rep— 

tilien, fann man auch den Uebergang der urſprünglich fadfürmigen 
Lungen zu der eigentlichen Drüfenform fehen, welche fie bei den aus: 

gebildeten Formen befißen; auf der inneren Seite der Rungenfäde 

entwideln fih Zellen, die ftetS tiefer und tiefeX werden und allnählig 

zu verzweigten und veräftelten Röhrchen fih ausbilden, auf deren 

Dberflähe fih ringsum die Blutgefäße veräfteln, während fie felbit 

mit der Luftröhre und dem Kehlkopfe in direkter Verbindung ftehen 

und fo die in ihm enthaltene Luft durch die Athembewegungen gewech— 
jelt werden fan. Allgemein find die Lungen in der Art gebaut, daß 
die Luft, welche zum Athmen gedient hat, auch auf demfelben Wege, 
auf welchem fie eindrang, wieder ausgefioßen werden muß, jedoch fo, 

daß Nafe oder Mund je nad) Belieben des Thieres, als äußere Oeff— 

nung des Luftweges benugt werden fünnen. 
Es begreift fich leicht, daß bei dem vielfachen Wechfel in der 

Struftur der Athemorgane aud in den Drganen des Kreislau— 

fes manderlei Berfchiedenheiten vorfommen. Mit einer einzigen 

Ausnahme (bei dem Lanzettfifchchen, Amphioxus) ift das Blut bei 

allen Wirbelthieren purpurroth gefärbt und zwar hängt diefe Färbung 

einzig von den Blutkörperchen ab, dünnen, feheibenförmigen Forms 
elementen von rundlicher oder elliptifcher Seftalt, die ſich nur mittelft des 

Mifroffopes erfennen laſſen und in der farblofen Blutflüffigfeit ſus— 

pendirt find. Ein Herz als Centralpunft für die mechanifche Fort- 

bewegung des Blutes fehlt nur einem einzigen der befannten Wirbel- 

thiere CAmphioxus), bei welchem feine Druckkraft durch die Contraetilität 

der großen Gefäßſtämme erſetzt iftz bei allen übrigen ift das Herz 

mit feinen verfchiedenen Abtheilungen das einzige Organ, das durch 

die Zufammenziehung feiner Musfelfafern das Blut dur die Gefäße 

hindurch treibt, Ber den durch Kiemen athmenden Wirbelthieren ift 

diefe musfulöfe Druck- und Saugpumpe ftets in dem Bereiche des 

vendfen Kreisfaufes fo angebradt, daß das aus den Organen bes 
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Körpers zurücdfehrennde Blut von ihm aus in die Gefäßbogen ber 
Kiemen getrieben wird; bei den Durch Lungen athmenden Wirbelthieren 
dagegen ſcheidet fih das Herz nad und nad in zwei Hälften, von 
denen die eine, die rechte, dem Kiemenherzen der Fiſche entfpricht, in— 

dem fie, im venöſen Strome angebracht, das vom Körper zurüdfehrende 

Blut aufnimmt und es in die Lungen treibt, während die linfe Hälfte, 

als bewegender Mittelpunkt des arteriellen Stromes, das Blut aus 
den Athemorganen empfängt und es in den Körper umtreibt, Die 
verfchiedenen Stadien der allmähligen Scheidung der beiden 
Herzhälften, welche fih bei Säugethieren und Vögeln vollfom- 

men ausgeführt findet, Taffen fich befonders bei Amphibien und Rep— 

tifien in großer Mannigfaltigfeit wahrnehmen, indem dort mehr 
oder minder bedeutende Communicationsöffnungen in dem Herzen 

oder in der Nähe deffelben vorbanden find, wodurd ſich die beiden 

Dlutarten in größerem oder geringerem Mafe miteinander vermiſchen 

fönnen. Bei allen Wirbelthieren find übrigens die peripherifhen 

Blutbahnen vollfommen gefchloffen und überall gefonderte Gefäße vor— 
banden, in welchen das Blut firömt. Nirgends nod hat man foldye 

Unterbrehungen der Cirfulation und Erfag der mangelnden Gefäße 

durch Hohlräume gefunden, wie dieß bei den meiften wirbellofen Thieren 

vorzufommen pflegt; namentlich findet fih überall zwifchen der artes 

riellen und vendfen Gefäßftämmen ein Nes feiner Gapillar= oder 

Haargefüße, durch deren Außerft dünne Wandungen die Umfesung 

der Stoffe im Körper gefchieht und die dann einerfeits mit den zuführen 

den, andererfeits mit den abführenden Gefäßen in unmittelbarem Zus 
ſammenhange ftehen. Als eigenthümlicher Anhang des Gefäßſyſtemes 

ftehen die Lymphgefäße da, zarthäutige Kanäle, die eine farblofe, 

höchſtens durch beigemengte Fettröpfchen milchig erfcheinende Flüſſig— 

feit führen, mit feinen Aeſten in den Organen entfpringen und ſich 

nad und nach zu größeren Stämmen fammeln, die fih in den vend- 

jen Kreislauf ergiefen. Trotz vielfaher mühſamer Unterfuchungen er— 
fcheint fowohl die Struftur der Testen Anhänge diefer Lyınpbgefäße, 

fowie ihre eigentliche Bedeutung für die Defonomie der Tbiere noch 

nicht gehörig aufgeflärt. 

Bon befonderer Bedeutung erfcheinen für die Wirbeltbiere die 
Harnorgane oder Nieren, welche ftetS zunächft an der Wirbels 

fänfe über allen anderen Eingeweiden Tiegen und au von dem Bauch— 
felle nicht eingepülft, fondern nur an ihrer vorderen Fläche überzogen 

werden. Sie find hauptſächlich zur Abfonderung der ftidjtoffhaltigen 

Auswurfftoffe des Körpers beftimmt und ihre Ausführungsgänge, die 
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Harnleiter, zeigen infofern eine merkwürdige Evolution, als fie fi 

anfangs vollfommen felbftändig bis zu ihrem äußeren Ende hinter 

dem After erhalten, dann in das Endſtück des Darmes auf der hin— 
teren Fläche einmünden, nad und nad aber auf die vordere Fläche 

deffelben überwandern und ſich endlid ganz von dem Darme lostren— 

nen und eine befondere Mündung nach außen erhalten, die fi) vor 
der Afteröffnung befindet und mit den Gefhlehtswegen in nächſter 
Beziehung fteht. 

Was nun die JZeugung und Fortpflanzung der Wirbel: 
thieve betrifft, fo muß vor allem darauf aufmerkfam gemacht werben, 

daß in dieſem ganzen Kreife niemals irgend eine Spur von Knoſpen— 
zeugung oder Ammenbildung auftritt, fondern jeglihe Fortpflanzung 

ftetS nur durch den Gegenfag der beiden Geſchlechter bedingt wird. 

Auch normale Zwitterbildung exiftirt in diefem Kreiſe nichtz ftets find 

die Geſchlechtsorgane auf verfhiedenen Individuen angebrachtz; ja felbft 
die Beifpiele von Zwitterbildung, die man bei abnorm entwidelten 

Individuen gefunden haben wollte, reduziren fih alle auf Hemmungs— 

bifdungen, bei welchen die unausgebildeten Geſchlechtstheile Zwiſchen— 

formen zwifchen männlihem und weiblichem Typus darftellten, Mei— 
ftens unterfcheiden fid Männchen und Weibchen durd mehr oder 

minder auffallende Charaftere; wenn indeffen auch in der Körpergröße 

fih zuweilen Mifverhältniffe nach der einen oder andern Geite hin 

finden, fo werden bdiefeiben doch niemals fo bedeutend, wie bei vielen 

wirbelfofen Thieren, bei welchen wir zuweilen. ganz verfümmerte 

Männden antrafen. Auch die feimbereitenden Gefchlechtstheile Tiegen 

urfprünglich, wie die Nieren, unmittelbar neben der Wirbelfäule über 

den übrigen Eingeweiden, fenfen fih aber bei den höheren Typen 
mehr nad) vorn und unten. Zuweilen finden fih nur die keimberei— 

tenden Drgane, Gierftöcde und Hoden, vor, während jede Spur von 

ausführenden Kanälen fehlt und die Produfte einfah durch Platzen 

der Kapfeln, in welchen fie fich befinden, in die Bauchhöhle gerathen 
und von da weitergeführt werben. Bei den meiſten Wirbelthieren 

indeß fegen fih die Hodenfanäle, die Bildungsftätten der Samenthier- 

hen, indem fie fih mehr und mehr fammeln, in den fogenannten 
Nebenhoden und von da aus in die Samenleiter fort, welche 

meiftend gegen das Ende ihres Berlaufes mit blinddarmähn- 

lichen Samenblafen und anderen Nebendrüfen ausgeftattet find. Die 

Samenfeiter felbft öffnen fi bald in die fogenannte Cloake, d. h. in 
das Endſtück des Darmes, welches zugleih die Mündungen der Ge— 
ſchlechts- und Harnorgane aufnimmt, oder fie münden felbftändig oder 



16 

gemeinschaftlich mit den Harnorganen, aber getrennt von dem Darme, 

nad außen. Begattungsorgane fehlen bei vielen Wirbelthieren gänz- 
lich, felbft bei ſolchen, bei denen fich die Eier innerhalb der weiblichen 
Geichlehtstheife entwickeln und mithin auch dort befruchtet werden 
müfen. Da wo männliche Begattungsorgane vorfommen, find diefel- 
ben meiftens einfach, feltener doppelt und ihre Beziehungen zu den 

Samenleitern, fo wie ibre fonftige Bildung äußerſt mannigfaltig. 
Eben fo vielfach wechfeln die Formen der weiblihen Gefchlehtsorgane, 
zumal da bier die Beziehungen zur Ausbildung der Jungen noch man: 

nigfaltiger werden, wodurch namentlich diejenigen Gebilde, welche Die 
Ausführung der Gier bewerfftelligen, mannigfach modifizirt werben. 

Sehr häufig finden fih in den Eifeitern befonders ausgebildete Stel— 

Yen vor, von denen die Einen durch drüfige Wände zur Bildung 
befonderer Hüllen um das Ei, die Anderen zur Herftellung von Neft- 

ftätten zur inneren Bebrütung geeignet. erfcheinen, und ebenfo mannig— 
faltig wie diefe Drüfen und Erweiterungen, erfcheinen auch die weiblichen 

Begattungsorgane in ihrer Kormgeftaltung. Bei allen Wirbelthieren ohne 
Ausnahme berrfcht eine gewiffe Periodieität von längerer oder Fürzerer 

Dauer in der Gefhlechtsfunftion, welche ſich namentlich bei dem Weibchen 

dur die Ausftoßung der Eier zu gewiffen Zeiten fundgibt. Die 
Heranbildung der Eier im Eierftode, ihre fuceeffive Ausbildung bis 

zur endlichen Trennung und ihre Ausftoßung durch die Eileiter ge- 
ſchieht überall felbfiftändig und felbft dann, wenn feine Befruchtung 

ftattfindet; die Befruchtung felbft aber fann in zwei verfchiedenen 

Stadien der Eiwanderung eintreten. Bei den Einen nämlih, und 

hierzu gehören die meiften Fifche und Amphibien, werden die Eier 

gänzlich ausgeſtoßen und ihre Befruchtung geſchieht erſt außerhalb, 

meiftend in dem Augenblide, wo fie aus der Gefchlehtsöffnung des 

Weibchens hervortretenz; bei den anderen wird durch eine mehr oder 

minder innige DBegattung die befruchtende Flüffigfeit in das Innere 
des weiblihen Drganismus eingeführt und die Eier fommen auf 
irgend einem Punkte ihrer Wanderung bald ganz in der Nähe 
der Eierfiöcde, bald weiter von denfelben entfernt mit dem Samen in 

Berührung. Es verfteht fih von felbft, daß diefe Weife der Befruchtung 

überall eintreten muß, wo das Junge fi innerhalb des mütterlihen Or— 

ganiemus bis zu einem gewiffen Grade ausbildet, zuweilen findet indeß 

diefelbe auch da ftatt, wo die Entwidelung des Embryo erft nad) der 

vollftändigen Ausftoßung des Eies beginnt. Im der Beziehung der 
Frucht zu dem mütterlichen Organismus laffen fih ebenfalls mehrere 

Derfhiedenheiten von großem Gewichte nadhweifen. Bei den meiften 
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Wirbelthieren erhält das Ei von dem Gierftode aus foviel Dotterfub- 
ftang mit, daß der Embryo fih vollftändig auf deren Koften ausbilden 

fann und feiner weiteren Stoffzufubr, fei es von Seiten des mütter: 
lihen Organismus oder von außen her, bedarf. Sn diefen Fällen 

wird das Ei gewöhnlih noch in dem Eileiter von verfchiedenen Hül— 

len, von Eiweiß und Schalenbildungen, eingefchloffen und dann nad) 
der Ausftoßung in ſolche Verhältniffe gebracht, welche zur Entwidelung 
des Embryos nothbwendig find, wozu namentlich ein gewiffer Grad 
von Wärme und Feuchtigfeit und der Zutrittvon Sauerftoff gehören; — 
Bedingungen, die fih bald von felbft finden, bald, wie bei den brü— 
tenden Thieren, von den forgfamen Eltern befchafft werben. Bei dem 
anderen extremen Endpunfte diefer Beziehungen zwifchen Mutter und 
Frucht findet fih bei dem urfprünglichen Eie nur eine Fleine Dotter- 

maffe vor, ungenügend, die Ausbildung des Embryos zu beftreiten, 
der dann durch befondere Gefäße in innige Wechfelwirfung mit den 

Gefäßen des mütterlihen Organismus tritt und aus dem Blute des— 
felben die zu feiner Ausbildung nöthigen Stoffe bezieht. Zwiſchen 

diefen beiden Verhältniffen liegen mannigfade Zwifchenftufen, indem 

bei den Einen es nur auf äußere Zufälligfeiten anfommt, ob die Yofen 

Gier fih außerhalb oder innerhalb des mütterfihen Organismus ent- 
wideln, während bei Anderen die Entwidelung im Inneren zwar 
Negel ift, dev Embryo oder das Ei aber deßhalb in Feine nähere Ver— 
bindung mit den Organen tritt, fondern frei in der Höhle den Eilei- 
ters Tiegt und nur. dur Auffaugung aus der Flüſſigkeit, welche diefe 
erfüllt, fih weitere Stoffe aneignen fann. 

Die Entwidelung des Embryos geſchieht bei dem Kreife 
der Wirbeltbiere allgemein nach einem gemeinfchaftlihden Grundplane, 
der fich indefjen bei den verfchiedenen Klaffen und Ordnungen in 

mannigfacher Weife modifizirt. Ueberall ift der Dotter von einer 
deutlihen Dotterhaut umgeben, die zuweilen fogar eine ziemlich bedeus 
tende Dicke erreicht und die allmählig verfchwindet, fobald der Embryo 

fih feine Hülfen aufgebaut hat. Die Entwickelung gebt ftets, wie bei 

den Kopffüßlern und Gliederthieren, von einem beftimmten Punkte 

aus und läuft Freiszwellenförmig um das Ei herum, fo daß der Embryo— 
naltheil anfangs eine mehr oder minder die Hohlſcheibe darftelft, 
welche fih eines Theils allmählig verbreitert und fo den Dotter ein— 
faßt, anderen Theils in ihrer Mitte fi) erhebt und hier eine Are 

entitehen Täßt, welde in der That die Mittellinie des werdenden Thie— 
tes ift und das Gentralnervenfyftem und die Wirbelare in fi) vereinigt. 

Der Gegenfas zwiſchen Dotter und Embryo tritt faft überall fcharf 

2 Vogt. Zoologifche Briefe, IL; 
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und deutlich hervor, fo felbft, daß oft ein Theil des Dotters als 
Dotterſack abgefchieden wird und nur noch durch einen offenen Gang 
mit dem Darmfanale zufammenbängt, eine Bildung, die bei denjenigen 
MWirbelthieren bald fhwindet, bei welchen der Embryo mit dem müt- 

terfichen Organismus in näheren Zufammenhang tritt. Charakteriſtiſch 
ift für den ganzen Wirbelthierfreis die Schon früher angegebene La— 
gerung des Dotters der Bauchflähe des Embryo's gegenüber; — 
eine Lagerung, die derjenigen der Gliederthiere gerade entgegengefest 
ift und aud die fo verfchiedene Poſition der Organe zur Folge bat, 

indem auch bier wie bei den Gliederthieren das Herz in unmittelbarer 
Nähe des Dotters, alfo auf der Bauchfläche, das Eentralnervenfyftem 

aber dem Dotter entgegengefegt, mithin auf der Rückenſläche ſich ent- 
wickelt. Aeußerft harafteriftifch ift ferner für alle Wirbelthiere das frühe 
Erfcheinen des Herzens und die baldige Entwidelung einer vollftändigen 
Girfulation, die zwar beide erſt nach dem Erfcheinen der Nudimente des 
Gentralnervenfpftems und des Sfelettes auftreten, doch aber früh 

genug in die Erfcheinung fommen, fo daß die weitere Entwidelung 
nicht ohne die Dazwiſchenkunft ver Cirfulation ftattfinden faun, Es 
zeigt ſich alfo hier ein direkter Gegenſatz gegen die meiften wirbellofen 
Tiere, bei welchen das Herz nur in den fpäteren Stadien der em: 

bryonalen Entwidelung fi zeigt, fo daß die meiften Drgane nicht 

nur angelegt, fondern auch bis zu einem gewiffen Grade ausgebildet wer— 
den, bevor eine Girfulation der allgemeinen Ernährungsflüfftgfeit ſtattfin— 
det. Endlich darf als letztes charakteriftifches Merkmal für die Entwicke— 
lung der höheren Wirbelthierembryonen die Bildung befonderer Hüllen 
angefeben werden, die von dem Embryo, niht, wie die Eifchalen der 

niederen Thiere, von dem mütterlichen Organismus, ausgeben und 
von denen eine, die fogenannte Schafhaut oder das Amnios, überall, 

wo fie vorbanden ift, einen vollftändigen Sad um den Körper des 
Embryo bildet, die andere dagegen, die Harnhaut oder Allantois ge— 
nannt, wefentlic dazu dient, bei den Säugethieren die Gefäßverbindung 

zwifchen Mutter und Frucht zu vermitteln. 

Betrachtet man die allgemeinen Grundzüge der Entwidelung des 
Embryos, fo zeigt fih hierin von Beginn an eine große Uebereinftim- 
mung. Die Zerflüftung des Dotters findet bald in dem ganzen Um— 

fange deffelben, bald nur an dem Embryonaltheile ftatt, und fobald 
aus ihr die Zellen hervorgegangen find, aus denen fich die ſämmtlichen 
Drgane des Embryos aufbauen, fo beginnt die morphologiſche Bildung 
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mit der Herftellung einer Längsfurde, welche zu beiden Seiten yon 
zwei erhabenen Wülften eingefaßt ift und die man die Nüdenfurde 
genannt hat; mit fortfchreitender Bildung heben ſich diefe Wülfte in 
die Höhe, weiten fih vorn aus, fo Daß der von ihnen umfchloffene 
Raum etwa die Form einer Lanze hat, und wölben fich zugleich mehr 

und mehr nad oben zufammen, bis fie ein förmliches Nohr darſtel— 

len, das nad) vorn zu feulenförmig erweitert ift. Diefes Nohr bildet 
die erfte Grundlage für die Entwidelung des Centrafnervenfyftemes. 

Die Nervenmaffe erzeugt fih auf dem Grunde diefes Nohres und 
wölbt fih in ähnlicher Weife nad oben zufammen, das Gehirn und 
Rückenmark bildend, fo daß Anfangs die eigentliche Nervenmaffe nur 
ſehr gering ift und in ihrem Inneren eine durdlaufende Höhlung 

einfchliegt, die immer mehr und mehr durch Anfas neuer Nervenmaffe 

verengert wird. Der Niüdenmarfsfanal, fowie die Höhlungen des 
Gehirnes, deren wir oben erwähnten, find demnach nur Leberbfeibfel 
jener urfprünglich weit bedeutenderen Höhlung, welche von der wers 
denden Nervenmaffe umfchloffen wurde. Die Sinnesorgane find zum 
großen Theile nur Ausftülpungen der urfprünglihen fammerartigen 
Abtheilungen des Gehirnes, welche wir oben fhon namentlich anführ- 
ten, und zwar feheint jedes Sinnesorgan eine doppelte Ausbildung 

zu befigen, indem einerfeits der ſpecifiſche Sinnesnerv eine hohle Röhre 
oder Ausſackung darftellt, welche mit der inneren Höhle feiner betref- 
fenden Hirnkammer communicirt, während andererfeits von außen ber 

eine Grube ſich entgegenbildet, die fi) mehr oder minder abfchließt 
und die äußeren Theile des Sinnesorganes bildet. Sp fiebt man 

das Borderhirn fih unmittelbar in die hohlen Niechnerven fortfegen, 

die mit Folbigem Ende fih an eine blinde Grube anlegen, welche ihnen 
von außen ber entgegenwächlt und fih als Nafengrube manifeftirt; 

jo bildet der Sehnerv anfangs eine hohle Birne mit cylindrifchem 
Stiele, welcher von außen ber eine Grube entgegenwädft, die fi 

indeffen bald abſchließt und nad diefem Abfchluffe fih als Kryftall- 

linfe zu erfennen giebt; fo erfcheint auch das äußere und mittlere 
Ohr anfangs als eine Hautgrube, welche erft fpäter nach und nad) 

fih abihließt und mit dem inneren Ohre in Verbindung tritt. Im 

Allgemeinen läßt fi bei der Bildung des Nervenfpftemes, wie bei 
derjenigen der Sinnesorgane daffelbe Gefeg erfennen, welches auch 

für die Entwidelung aller übrigen Drgane gültig ift, nämlich, daß 
die urfprünglihen Anlagen, fowie fie zuerſt formell gefondert hervor: 

treten, aus Haufen von Bildungszellen- beftehen, in denen man an— 

fangs zwar feine Verſchiedenheit wahrnimmt, die fid aber nad) und 
2*F 
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nach zu den verfehiedenen Formelementen differenziven, welche wir an 

dem ausgebildeten Organe fehen. So war der Streit, den man Tange 

führte, ob die beiden Rückenwülſte, die häutigen Hüllen des Rücken— 

marfs oder die Knochen, oder Muskeln und äußere Haut feien, welche 

Gehirn und Rückenmark umgeben, ein vollfommen müßiger; denn 

diefe Wülſte find Das noch einförmige Nudiment aller dieſer Formele— 

mente, in welche fie fich fpäter feheiden. So kann man ebenfo bei dem 
Auge nachweisen, daß die verfchiedenen Häute, welde den Augapfel 

umziehen, gleihfam nur aus der Spaltung einer einzigen Maffe her- 

vorgeben, welde anfangs das Audiment des Auges bildet. 
Faft unmittelbar nach der Entftehung der erften Anlage des Ner— 

venſyſtemes, vielleicht auch ſchon gleichzeitig mit ihr zeigt fih auf dem 

Boden der Rückenfurche ein eylindrifcher Arenftrang, welcher faft durd) 

Die ganze Länge des Körpers fich erftredt und vorn zwifchen den beiden 

Ohrblaſen etwas zugefpigt endigt. Diefer Arenftrang ift die fogenannte 
Wirbelfaite oder Chorda, die Grundlage des ganzen Sfelettes 
und fhon als ſolche vollfommen harakteriftifh für alle Wirbelthier- 

embryonen, Anfangs durhaus nur aus dicht zufammengedrängten 
Zellen gebildet, fcheint ſich dieſer Strang bei allen Wirbelthieren ohne 
Ausnahme in eine äußere Scheide und einen inneren Kern zu diffe 
renziren, der eine zwifchen Knorpel und Gallert inneftchende Feftigfeit 

befigt und allmählig durch die fpäteren Bildungen der Wirbelföürper 
verdrängt wird. Bet den niederen Formen der Fifche und Amphibien 

erhält fi diefe Chorda das ganze Leben hindurch in ähnlicher Weife, 
wie fie anfangs bei dem Embryo ausgebildet war und bei den meiften 
Fischen und den fifchartigen Amphibien bleibt wenigftend ein Neft diefes 
Stranges in den Höhlungen zurüd, die in den Wirbelförpern ſich 

zeigen. Von wefentlichfter Bedeutung erfcheint die Scheide der Wir- 

beifäufe, da diefe der Sig der Verknöcherung der Wirbelförper und 
ihrev Bogen iftz die Wirbelförper bilden ſich nämlich urſprünglich in 

Form von Ningen oder feitlichen Matten, die nad) und nad) gänzlich 
den zwifchen ihnen gelegenen Strang verdrängen. Bon der Scheide 
der Wirbelfaite geben häutige Rohre ab, Sehnenblätter, welche nad 
oben die Umbüllung des Nüdenmarfes, nad unten diejenige der 
Eingeweide und großen Gefäße bilden und in denen fih ebenfalls 
Berfnöcherungen, die oberen und unteren Bogenfortfäge der Wirbel 
ausbilden. Nach vorn zu feßt fi die Scheide der Chorda in eine 
geräumigere Kuorpelfapfel fort, die das Gehirn von allen Seiten 

umhüllt, wenn fie auch ftellenweife große, nur durd Haut gefchloffene 
Lücken läßt und auf ihrer Außenfeite mehr oder minder gefchloffene 
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Kapfeln für die ſpecifiſchen Sinnesorgane zeigt. Der urfprüngliche 
Schädel, der von diefer Knorpelkapſel bergeftellt wird, ift fiets ein 
ungetheiltes Ganzes, das fich in diefer Form auch bei vielen Knorpel— 
fifchen erhält. Bei denjenigen Thieren, wo ein knöcherner Schädel 
vorfommt, entwickeln fih die Knochen deffelben nur zum fleinften 

Theile durch unmittelbare Berfnöcherung des fnoryeligen Urſchädels — 

weit aus die meiften Schäbelfnochen entſtehen aus Dedplatten, die fich 

von allen Seiten her an die Sinorpelfapfel anlegen, und ohne vorher 
in den knorpeligen Zuftand überzugehen, fih unmittelbar aus häuti- 

gen Theilen hevvorbilden. Unter dem Einfluffe der Ausbildung diefer 
Dedplatten verfhwindet allmählig der nicht verknöcherte Theil der 
primitiven Knorpelkapſel gänzlich, fo daß bei den höheren Typen feine 
Spur mehr davon vorhanden ift, während freilich bei den meiften 
Fiſchen und Amphibien ein mehr oder minder bedeutender Reſt diefes 

Inprpeligen Urfhädel3 das ganze Leben hindurch bleibt. Es würde 
zu weit führen, wollten wir bier auf die Berhältniffe zwifchen ver 
knorpeligen Grundlage und den darauf oder darin entwidelten Kno— 
hen näher eingehen, zumal da diefe bei den verfchiedenen Klaſſen 

mancherlei Berfchiedenheiten darbieten, Gleiches müffen wir von den— 
jenigen Knochengebilden fagen, welche entweder dem Gefidhte oder 
den Eingeweiden angehören, da bei allen diefen je nad) den Klaſſen 

eine bedeutende Verſchiedenheit herrſcht, fo daß fie erft bei diefen ge— 
nauer abgehandelt werben fünnen. Die Entwidelung der Extremi— 
täten, der vorderen wie ber hinteren, gebt überall nach demfelben 

Typus und nad dem Gefege der allmähligen Differenzirung vor fid. 

Die Tragegürtel, Schultern und Becken erfcheinen zuerft, dann Das 
Endglied, Hand oder Fuß, urfprüngli als einfürmiger Stummel, 

indem fih erft nad und nad die Zehen ausbilden und ganz zulegt 

vollftändig trennen, zwiſchen Endglied und Gürtel ſchieben fih dann 

die verſchiedenen Mittelglieder je nad) ihrer Entwickelung ein. 
AS eigenthümliche Bildung der höheren Wirbelthiere, welche den 

niederen gänzlich fehlt, zeigen fich, wie ſchon bemerkt, zwei Hüllen, 
von denen die eine eine Fortfegung der äußerftien Page der Oberhaut 

bildet, während die andere aus den fpäteren dem Urinfyfteme angehö— 
tigen Bildungen hervorgeht. In der That bildet fi die Schafhaut oder das 

Amnios in der Weife, daß die äußere Zellenlage der Haut fi) an bie 

Innenfläche der Eihaut anlegt und in dem ganzen Umfreife des Dot- 

ters mit derfelben verwächſt, da aber, wo der Embryonalkörper ſich 

befindet, fih allmählig abzieht, zufammenwädhft und gänzlich abfchnürt, 

fo daß ein vollfommen gefhloffener Saf um den Embryo herum ges 
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bildet wird, der eigentlich die nad) außen umgefchlagene Fortfegung 

der Bauchhaut darftellt. Wir haben dieſer Bildung nur deßhalb 
bier erwähnt, weil fie einen fcharfen Charakter zur Unter: 
ſcheidung zweier größerer Gruppen in dem Kreife der Wirbelthiere 
überhaupt abgiebt. 

Forſcht man der Entftehung des Blutgefäßfyftemes näher nad, 

jo zeigt jih, daß das Centrum deffelben, das Herz, ebenfalls urfprüng- 

lich aus einer foliden Zellenlage befteht, welche fih nah und nad) 
aushöhlt, und daß die Gefäße urfprüngli Gänge zwifchen den Bil- 

dungszellen des Embryo bilden, die erft nah und nad mit einfachen 

oder Faſerhäuten ausgefleidet werden. Das Herz ſteht von Anfang 

an in der genaueften Beziehung zu dem Dotter und bildet urfprüng- 
lich ftets einen einfachen Schlaud, welcher von hinten ber die von 
dem Körper und dem Dotter zurücdfehrende Blutmaffe aufnimmt und 

nad) vorn weiter treibt. Die weitere Ausbildung der Gircufation 
hängt befonders mit der Bildung von Kiemen oder Lungen zufammen 
und kann erjt bei den einzelnen Klaſſen genauer ins Auge gefaßt 
werden, 

Die Entwidelung der Baucheingeweide gehtzum großen Theile 
von derjenigen des Darmes aus; diefer bildet nämlich urfprünglic) 
eine dem Dotter zunächft liegende Schicht von Bildungszellen, welche 
ſpäter eine Ninne darftellen, die gegen den Dotter bin offen ift, fich 

aber nad und nad zu einer Röhre abſchließt, an welder als Reſt 

der urfprünglihen Deffnung gegen den Dotter hin der Kanal des 
Dotterfades übrig bleibt. Die ſämmtlichen Drüfen und Höhlen, welche 
mit dem Darmfanale in Berbindung ftehen, zeigen fih anfangs in 
Geftalt folider Maffen von Bildungszellen, die fih ſpäter aushöhlen 
und mit der Höhlung des Darmes in Verbindung treten. Die Leber, 

das Pancreas, Lungen und Schwimmblafen find durchaus in diefem 

Falle, nicht aber die Nieren und die feimbereitenden Geſchlechtstheile, 

welche aus einem eigenen Bildungsftoffe beftehen und niemals in 
direkte Berbindung mit dem Darmfanale treten, es fei denn durd) ihre 
Ausführungsgänge, welche auf andere Weife, durch Entwidelung von 
der Außenfläche ber, entjteben. 

Betrachtet man in Gemäßheit der hier entwidelten allgemeinen 
Erſcheinungen den Kreis der Wirbelthiere und fucht man die unter— 
ſcheidenden Charaktere aufzufaffen, nah welchen man denfelben in 
fleinere Abtheilungen zerlegen könnte, fo bietet die Entwickelungsge— 
Ihichte vor allen Dingen die Hand zur Scheidung zweier größerer 
Öruppen. Bei der einen diefer Gruppen bildet der Embryo felbft 
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niemals befondere Hüllen, die ihn einfchließgen, wie die Schafhaut oder 
die Harnhautz; feine Baudwandungen ſchließen fih einfach über dem 

Dotter zufammen, ohne fih nad außen umzufchlagen oder in irgend 
einer Weife zu einer Hüllenbildung vorzufchreiten. Der Embryo zeigt 

eine gerade Schädelbafis, auf welcher die Hirnmaffe platt auffiegt 

und die nur in foweit bogenförmig gekrümmt ift, als dieg der Krüm— 
mung der Außenfläche des Dotters entſpricht. Alle die Embryonen, 

welche diefer niederen Gruppe angehören, athmen wirklich durch Kie— 
men und zeigen zu dieſem Endzwede auf den Kiemenbogen des Halſes 

mehr oder minder ausgebildete Franzen, auf denen fi die Capillar— 

neße der Blutgefäße verbreiten. Bei den meiften Thieren dieſer 

Gruppe findet Kiemenathmung allein während des ganzen Lebens ftatt, 
bei anderen erhalten fi) die Kiemen auch neben den Lungen während 

der ganzen Zeit der Exiſtenz, bei noch anderen finden fie ſich nur wäh— 
vend einer gewiflen Periode zur Zeit des Larvenlebens und werben 
fpäter durch wahrhafte Lungen erfegt. Zu dieſer Abtheilung dev nie— 

deren Wirbelthiere, Die ganz allgemein rothes, Faltes Blut haben, 
gehören zwei Klaſſen: 

dig. 927. Das Petermänncdhen (Trachinus vipera). 

Die Fifhe (Pisces), einzig zu dem Aufenthalte im Waffer 
beftimmt, mit blindſackähnlichen Nafengruben und einem einfachen, aus 

einer Borfammer und einer Kammer beftehenden Herzen; fie athmen 
ihr ganzes Leben hindurch mitteljt Kiemen und beſitzen niemals eigent- 

liche an der Bauchſeite des Schlundes fi öffnende Lungen. 

NE) SD 

Fig. 928. Der Laubfroſch (Iyla arborea). 

Die zweite Klaffe, welche diefer Gruppe angehört, wird von ben 
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Lurchen CAmphibia) gebildet, bei welchen ftets Lungen vor— 
handen find, wenn auch zuweilen neben ihnen während des ganzen 
Lebens wirkliche Kiemen funftioniren. Dieſe Klaſſe hat allgemein 
getrennte, durchgehende Nafenlöcher, welche fih nad innen in den 
Mund öffnen, und ihr Herz zeigt zwar ftetS eine einfache Kammer, 
dagegen eine doppelte Borfammer, welche durch eine zarthäutige 
Scheidewand meiftens ganz vollfommen und nur in feltenen Fällen 

unvollftändig getrennt wird. Die höheren Typen diefer Kaffe zeigen 
eine Art Parvenmetamorphofe, indem fie auch nach dem Berlaffen des 
Eies eine Neihe von Bildungen durchlaufen, die denen der niederen 
Typen analog find. 

Eine weite Kluft trennt die zweite Gruppe, die höheren Wirbel- 
thiere, von der vorigen. Zu feiner Zeit des Lebens, aud im Em- 

bryonalzuftande nicht, findet fih bier eine Spur von wirklicher 

Kiemenathmung. Die den Kiemenbogen der niederen Wirbelthiere 
analogen Bogen des Halfes zeigen niemals Blättchen oder andere 
Borrihtungen, auf denen fih athmende Gapillarien verzweigen; es 

enthalten diefe Bogen vielmehr ftets nur ein einfaches Gefäß, das 
zur Ueberleitung des Blutes in die Körperarterie beftimmt if. So— 
bald die Thiere athmen, fo gefchieht diefes nur dur Lungen, Die 
Schädelbafis der Embryonen ift in der Mitte ſtark Inieförmig gebogen 

und ihre äußere Hautlage fest ſich ftets in einen umgefchlagenen Sad 
fort, in die Schafhaut, die eine vollftändige Hülle für den Fötus 

bifdet und zu welcher fih nocd außerdem die Allantois gefellt. Auch 
bier unterfcheiden wir mehrere Klaſſen: 

dig. 929. Die grüne Eidechſe (Lacerta viidis)- 

Die Reptilien (Reptilia) mit Faltem Blute und einem Herzen, 

deffen Borfammern meiftens ganz vollftändig, die Herzfammern aber 

jtets unvollftändig gefchieden find; der Körper ift meift mit Schuppen 

oder Knochentafeln bedeckt. 
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Fig. 930. Seeſchwalbe (Sterna hirundo.) 

Die Vögel (Aves) mit warmem Blute, durchgängig getrenn- 

ten Vor⸗ und Herzfammern und ftets mit vier Gliedmaßen, von 

welchen aber die vorderen zu Slugwerfzeugen umgebildet find; eier— 
Vegende Thiere, mit Federn bedeckt. 

Fig. 931. Maki mit feinen Jungen. 

Endlih die Säugethiere (Mammalia) fehr felten mit nadter, 
meist mit haariger Haut, Icbendige Junge zur Welt dringend, welche 
von der Mutter eine Zeit Yang durd eine eigene Drüfenabfonderung, 
die Milch, ernährt werden, 
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Betrachtet man die Entwidelung diefer Typen, deren fteter Fort- 
fhritt zu höherer Ausbildung nicht geläugnet werden fann, in der 
Erdgefchichte, fo ergiebt fi) hier eine Sueceffion, welhe im Ganzen 
mit der organischen Entwidelung übereinftimmt. Sn dem Uebergangs- 
gebirge find die Fiſche Die einzigen Nepräfentanten der Wirbelthiere, 

ebenfo in der Kohlenperiodez; in dem permifhen Syftem, im Kupfer— 

ſchiefer treten zuerfi die Reptilien auf, die niederen Anfänge der höheren 

Gruppe; ihnen folgen die Amphibien in der Trias, vom bunten 

Sandfteine an, die den höheren Typus der niederen Gruppe darftellen, 
während die Bögel in der Kreide beginnen, die Säugethiere aber 
fhon, wenn auch nur felten und nur in zwei Arten ihrer niederften 

Unterflaffe im Jura auftreten, aber erſt in der Tertiärperiode, eine 

bedeutfame Entwickelung erreichen. 

Ltiedere Mirbant bike rue. 

Wenn 08 auf den erften Blick Scheint, daß Fifhe und Amphibien, 

welche beide diefer Gruppe angehören, fehr weit von einander ver- 
fchieden find, indem die Einen dur ihre Floffen, die Anderen durch 
ihre Füße fhon einen genügenden Haltpunft zur Unterfcheidung bie 
ten, fo haben die Entdeefungen der neueren Zeit gezeigt, daß gerade 
die Grenzlinie zwifchen dieſen beiden Klaffen kaum mit Sicherheit 
gelegt werden kann, indem es Wefen giebt, deren Charaktere fo ſehr 
in der Wage liegen, daß das Zünglein nach der einen oder anderen 

Seite hin überfchlägt, je nachdem man diefe oder jene Eigenthümlich— 

feit ftärfer befchwert, Dagegen bält es um fo leihter, die Scheide: 
Yinie zwifchen Amphibien und Reptilien, welche lestere der anderen 

Gruppe angehören, mit Sicherheit und Beſtimmtheit zu ziehen, fo daß 
man fi) in der That verwundern muß, wie noch immer die meiften 

Forfcher in Folge des althergebrachten Schlendrians beide fo äußerſt 

verfchiedene Typen in einer einzigen Kaffe zufammenfaffen. Wir 

haben die charakteriſtiſchen Unterfehiede zwifchen den beiden angegebenen 
Hauptgruppen der Wirbelthiere fhon des Nüheren vorgeführt und 

gezeigt, daß fie namentlich in dem Mangel befonderer vom Embryo 
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ausgebender Hüllenbildungen, in der geraden Schädelbafis und in ber 

wirklichen Kiemenathmung zu irgend einer Zeit ihres Lebens liegen 

und daß namentlich die Amphibien fih dadurd ſcharf von den Rep— 

tilien trennen, daß erftere eine Larvenperiode durchmachen, welche den 

Iegteren durchaus fremd ift. Auf die Unterſchiede der beiden hierher 

gehörigen Klaffen werden wir bei dieſen jelbft zurückkommen. Be— 

trachtet man die geologifhe Entwidelung diefer Gruppe im Großen, 

fo ſieht man die Fifhe ſchon in der älteſten Zeit mit den erften Des 

wohnern der Meere auftreten, welche die Uebergangsſchichten ablagern;— 
die Amphibien dagegen erfcheinen erft fpäter in dem Salzgebirge oder 

der Trias mit merfwürdigen Formen, von denen es noch zweifelhaft 

ift, ob fie nicht vielleicht den Neptilien zugezäblt werden dürften, ver— 

fhwinden dann wieder und treten erft in den Tertiärgebilden auf's 
Neue mit der jegigen Schöpfung verwandten Bildungen auf. Abge— 

feben von dem Auftreten jener zweifelhaften Familie in der Trias, hat 

man aus der fpäten Erfheinung der Amphibien Schlüffe gegen die 
allmäblige Fortentwidelung der Typen ziehen wollen, da fie doch un— 

zweifelhaft niedriger organifirt find, als die Reptilien, welche ſchon 

in dem Kupferfchiefer erſcheinen. Hält man aber die Thatfache im 

Auge, daß die Amphibien der Ausgangspunft einer niederen Gruppe, 

die Neptilien der Anfangspunft einer höheren find, ſo löſet ſich diefer 
ſcheinbare Widerfprud zur Beftätigung des Geſetzes auf, indem es 
auch fonft vorfommt, daß die Anfangspunfte einer höheren Neibe 

tiefer zurücfliegen, als die Endpunfte eines unbeftreitbar niederer ftes 

benden Typus. 

Klaffe der Fifche. (Pisces.) 

Die Körpergeftalt diefer Thiere, die ftets nur zum Aufent- 

halt und zum Athmen im Waffer beftimmt find, iſt im Allgemeinen 

fyindelförmig oder wurmartig, zuweilen aber auch in fehr bizarrer 

Weiſe verunftaltet. Gewöhnlich zeigt fih eine feitlihe Zufammen- 

drückung, fo daß die Höhe bedeutender erfcheint als die Breite, doch 

giebt es auch faft Fugelrunde oder elliptifche Fiſche, an welcden eine 

ſolche Zufammendrüfung nicht hervortritt, während in andern Fällen 
diefelbe foweit getrieben ift, daß der Körper nur einem Bande oder 
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einer fenfrecht geftellten Scheibe gleicht, deren obere Kante von dem 
Rüden, die untere von dem Bauche gebildet wird. Ber manden 
Familien findet gerade das Gegentheil ftatt, indem, wie z. D. bei 

den Nochen, der ganze Körper von oben nach unten abgeplattet er— 
fheint und fo eine horizontale Scheibe Darftellt, deren Kanten von 

den Rändern der Bruftfloffen gebildet werden. Die Eintheilung des 
Körpers in Regionen unterliegt befonderen Schwierigkeiten; der Kopf 
ift niemals von dem Numpfe dur einen Hals getrennt, fondern im 

Gegentheile fo in einer Flucht mit den Contouren deffelben fortgefegt, 

daß Feine Trennung nachgewiefen werden kann. Ber den meiften 
Knochenfiſchen zeigt fih zwar eine folde Trennung äußerlich durch 

die Kiemenöffnung, welde auch im gemeinen Leben das Ohr der 
Fiſche genannt wird; allein da bei diefen die fonft am Halfe anges 
brachten Kiemen unter den Kopf felbit gefchoben find, fo ift diefer 

Spalt vielmehr die Grenze zwifchen Hals und Rumpf. Ein Schwanz 

fommt allen Fifchen ohne Ausnahme zu, d. h. eine hintere Fortſetzung 
des Körpers, welche das wefentlichjte Bewegungsorgan bildet und 
feine Eingeweide mehr birgt; allein auch bier läßt fih die Gränze 
des Schwanzes meift rur dur) die Lage des Afters von außen bes 

fiimmen, da der Rumpf ganz allmählig in denfelben übergeht und 
die Stellung der hinteren Gliedmaßen feine Gränze durdaus nicht 

angiebt. 
Da die Fifche lediglich nur zum Aufenthalt im Waffer beftimmt 

find, fo ift auch ihr ganzer Körperbau und namentlih die Bewe— 
gungsorgane diefem gemäß eingerichtet. Mächtige Muskeln liegen 
zu beiden Seiten der Wirbelfaite vom Kopfe bis zur Schwanzſpitze 

bin und bilden eigentlich nur zwei Hauptmaflen, die indeffen meiſtens 

noch feitlich fo getheilt find, daß man vier Muskelzüge unterfcheiden 
Tann, zwei obere zu beiden Seiten der Dornfortfäge gelegen und den 
Rücken bifdend, und zwei untere unter der Wirbelfäulfe auf den Nippen 
und den unteren Dornfortfäsen fi) hinziehend, welche die Bauch— 
wandungen und die untere Seite des Schwanzes bilden. Dieſe 
Hauptmusfelmaffen dienen wefentlih nur zur Fräftigen Seitwärtsbe> 

wegung des Numpfes und Schwanzes und zeigen eine eigenthümliche 
Bildung, indem fie gewiffermaßen in eine Menge von Ningen zer— 
fallen, welche durch Sehnenblätter von einander getrennt find, deren 
je eines einem Wirbel mit feinen Dornfortfäsen und Rippen entipricht. 

Diefe Sehnenblätter find der Stellung der Fortſätze gemäß gebogen, 

jo daß man nad dem Abziehen der Haut auf der Oberfläche parallele 
Zickzacklinien ſieht, welche dieſen Sehnenblättern entſprechen. Bei 
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Fiſchen, welche nicht ganz gar gefocht find, erhalten ſich dieſe Seh— 
nenblätter ebenfalls und Taffen die Abtheilung der Musfelmaffen in 

zickzackkörmige Ninge deutlich wahrnehmen. Auf einem queren Durch— 
ſchnitte erfcheinen dieſe Ninge, ihrer fehiefen Stelfung wegen, wie 

zwiebelartig in einander geſteckte Blätter von kegel- oder tutenförmi— 
ger Geftalt, Die Fortbewegung im Waſſer wird wefentlih nur 
durch diefe Musfelmaffen bedingt, welche das geniegbare Fleisch der 

Fifche bildet und das Schwimmen felbft hat viele Aehnlichkeit mit den 
Bewegungen, welde die Schiffer an einigen Drten zu machen pflegen, 
wenn fie mit einem einzigen in der Längsare des Bootes am Hin— 
textbeile angebrachten Ruder das Schiff zugleich lenken und fortftoßen. 

Zur Bergrößerung der Fläche, welde der Körper der Fiſche dem 
Waffer bietet, find noch befondere Organe, fogenannte Floſſen vor— 

handen, welche der Klaffe faft ausſchließend eigenthümlich find. Man 

unterfcheidet zwei Spfteme oder Gruppen diefer Sloffen, die ſenkrechten 
in der Mittellinie aufgerichteten, und die paarigen, welde den Glied— 
maßen der übrigen Wirbelthiere entfprechen, Die fenkrechten Stoffen, 

welche Form fie fpäter auch bei dem erwachfenen Fiſche haben mögen, 

entftehen immer bei dem Embryo aus einem einzigen Hautfaume, wel 
her auf dem Rücken beginnend fi um den ganzen binteren Theil 

des Körpers herum big zu dem After fortzieht und anfänglich durch— 

aus feine weiteren Abtheilungen zeigt; diefe treten erft fpäter dadurch 
auf, daß an einzelnen Stellen der Hautfaum fich erhebt und theifweife 
durch Strahlen geftüßt wird, während er an anderen Orten nad) 

und nah ſchwindet oder nur als frahlenlofe Hautfalte zurückbleibt. 
Sp bilden ſich denn bei den erwachſenen Fiſchen mancherlei Verſchie— 

denheiten aus; — bei den einen bleibt die embryonale Floſſe in der 

ganzen Umgrenzung des hinteren Körpertheiles, wie 3. B. bei ben 

Aalen, bei anderen und zwar den meiften findet fi eine ſolche Tren— 

Fig. 93%. Der Menfihenhai (Carcharias), um bie Stellung ber Floſſen zu zeigen. 

d“ Bordere Nüdenfloffe. d“ Hintere Nüdenfloffe, ce Schwanzfloffe. 
a Afterfloſſe. v Bauchflofien. p Bruſtfloſſen. 
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nung, dag drei Abtheilungen hervortreten; — eine, welche den Rüden 

einnimmt, Rüdenfloffe (Pinna dorsalis), eine andere, das Ende 

des Schwanzes behauptende, Shwanzfloffe (Pinna caudalis) und 

eine dritte, die an dem unteren Nande, meift unmittelbar hinter dem 

After angebracht ift und die Afterfloffe CPinna analis) genannt 
wird, Nüden- und Afterfloffen können in mehrfacher Zahl vorkom— 

men, wie denn überhaupt in Geftalt, Bildung, Erftrefung und Vor— 

dig. 933. 

Der Kabeljau (Morıhua vulgaris) mit drei Rückenfloſſen und zwei Afterflofjen. 

bandenfein diefer Floffen die größte Mannigfaltigkeit herrſcht. Es 
find diefe Stoffen ftets von Strahlen geftüst, zwifchen welchen eine 

diinne, aber fefte Haut ausgefvannt werden kann; nur bei einigen 

Familien findet ſich auf dem Nüden eine Fleine Floſſe, die feine 
Strahlen befist und die Fettfloffe CPinna adiposa) genannt wird. 

Fig. 934. 

Die Bergforelle (Salmo Schiffermülleri), mit einer Fettfloffe. 

Die Strahlen felbft aber, welche fowohl in diefen, als in den paa— 

rigen Floffen vorhanden find, zeigen fehr verfchiedene Natur, Bei 

den Knorpelfifchen finden fi) hornige, ungegliederte, weiche, bieglame 

Strahlen in ungemeiner Anzahl, die fi zerfafern und gewöhnlich 

auf Querreihen eylindrifcher Knorpelſtückchen aufgefegt find, welde 

meift, befonders an den Bruft- und Baudfloffen, die Baſis des Thei— 

Yes der Floſſe bilden, der die Strahlen zeigt. Außer diefen Strahlen 

findet man bei den Knorpelfiſchen noch große Stacheln, höchſtens aber 

nur einen in einer Floſſe, die aus Zahnſubſtanz befteben, innen hohl 

find und oft auf einem Knorpelzapfen auffigen. Bei den Knochen— 

fifhen trifft man zwei Arten von Strahlen in den Floffen; — in 

dem einen Falle find diefe Strablen einfache Knochenſtacheln, die ſpitz 

zulaufen und an ihrem unteren, etwas verbieten Ende die Gelenf- 
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fläche tragen, mit der fie auf dem Sloffenträger befeftigt find. Meift 
find diefe Stachelſtrahlen hart und fpröde, fo daß fie felbft em— 
pfindlih verwunden fünnen und nur bei wenigen Familien erfiheinen 
fie fo dünn und zart, daß fie weich und biegfam werden. Sie fün- 

nen fih mit Ausnahme der Schwanzfloffe in allen übrigen Stoffen 
finden, bilden aber immer nur die vordere Partie der Sloffen und 

Der Sippfifih (Labrus merula). Die vordere Hälfte der Rücken- und Afterfloffe ift aus 
Stachelſtrahlen gebildet. 

werden ſtets nach hinten von weichen Strahlen gefolgt. Diefe wei— 
hen oder gegliederten Strahlen beftchen zwar meift ebenfalls 

aus Knochenſubſtanz, find aber der Quere nad in einzelne Abthei— 

lungen zerlegt und zertheilen ſich zugleih der Länge nach dichotomiſch, 
fo daß fie, je länger fie werden, defto mehr fich fächerartig ausbrei- 
ten, während fie zugleich) dünner und biegfamer werden. Alle diefe 

Strahlen find auf befonderen Knochen eingelenft, welche in der Mite 

tellinie zwifchen den „großen Musfelmaffen ſtecken und meiftens die 

Geftalt einer mit der Spige nad) innen gerichteten Dolchklinge zeigen. 
An diefen Sloffenträgern fegen fih Keine Muskeln feft, welde 

die Strahlen aufrihten und nicderlegen, alfo die zwifchen ihnen 

liegende Floffenhaut ſpannen und erfchlaffen können. 
Die paarigen Floffen entfpreden, wie ſchon bemerkt, den 

Gliedmaßen der übrigen Wirbelthiere und zeigen als foldhe eine von 
den fenfrechten Floſſen durchaus verfhiedene Structur, wenngleich die 

Bildung ihrer Strahlen mit der bei jenen vorkommenden überent- 
fiimmt; die Bruftfloffe CPinna pectoralis) fehlt zuweilen ganz, 

meiftens ift fie vorhanden und fteht dann immer unmittelbar hinter 

den Kiemen am Beginne des Rumpfes; fie befteht urfprünglih aus 
drei Teilen, aus dem Schultergürtel, welcher eine bogenförmige 

Geftalt hat und anfangs aus einem einzigen Sinorpelftüce befteht, 
welches bei der Verknöcherung in mehrere Stüde zerfällt, die man 

als Schulterblatt, Schlüffelbein und Nabenbein unterfchieden hat; — aus 
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einem mittleren Theile, welcher gewöhnlich aus zwei Reiben verfchie- 

dener Stücke befteht, die dem Arm und der Handwurzel entfprechen, 

aber ſtets nur furz find und vor denen fi ein Kranz Heiner cy- 

lindriſcher Stüde findet, die der Mittelhand entfprehen. Auf diefem 

Kranze eylindrifcher Knorpel- oder Knochenſtückchen find die Strahlen 

eingelenft, die oft eine fo bedeutende Länge erreichen, daß fie als 

Sig. 936. 

Tlugfifch des Mittelmeeres (Dactyloptera mediterranea). Die ungeheuren Bruſtfloſſen find 
Slugwerfzeuge geworden. 

Flugwerkzeug dienen können. In feltenen Fällen fehlt die Bruftfloffe 
gänzlich, meift ift aber dennoh der Schultergürtel auch dann mehr 
oder minder vollftändig entwidelt. Die Bauchfloſſen (Pinna ab- 

dominalis), weldye den hinteren Gliedmaſſen entipredhen, fehlen eben— 
falls oft gänzlich; wenn fie aber vorhanden find, fo beftehen fie immer 
aus einem inneren Knorpel: oder Kinochenftüde, welches einfach im 

Fleiſche ſteckt und unmittelbar die Floffenftrahlen trägt, deren Mus— 

fein fih an ihm anſetzen. Hinfihtlih der Stellung beobachtet man 
eine dreifache Verſchiedenheit an diefem Floſſenpaare. Bei den mei— 
ſten Fiſchen ftehen diefelben unter dem Baude, etwa in der Mitte 
der Körperlänge, dem After ziemlich nahe gerüdt, fo dag ihre Ana— 
logie mit den Hintergliedmaßen fogleih in die Augen fällt. Man 
nennt die Fifche, bei welchen diefe Stellung vorfommt, Baudflof- 
fer (Abdominales); Forellen und Weißfiſche 3. DB. gehören zu diefer 

a 2 
SEE * 

Fig. 937. 

Der Karpfen (Cyprinus carpio). Bauchfloſſer. 
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Fig. 938. 

Amphiprion chrysogaster. Bruftfloffer. 

Abtheilung. Bei den Bruftfloffern (Pisces thoracici), zu denen 

unfer Barſch zählt, ftehen die Bauchfloffen entweder unmittelbar oder 
dicht hinter den Bruftfloffen, fo daß ihre Träger innen meift an dem 

dig. 939. 

Das Petermännchen (Trachinus vipera). Kehlfloſſer. 

endlich, von denen in unferen fügen Gewäffern die Aalquappe oder Trüfche 

(Lota) ein Beifpiel Kiefern kann, ftehen die Bauchfloffen noch vor 

den Bruftfloffen in dem dreieckigen Kehlraume und ihre Träger find 

gewöhnlich am dem DBereinigungspunfte der Schlüffelbeine an dem 
Schultergürtel befeftigt. Wenn auch diefe verfchiedene Stellung der 
Bauchfloſſen nicht, wie Linne und viele Naturforfher nad ihm es 
thaten, als wefentlihe Orundlage der Eintheilung für die ganze 

Klaffe benugt werden darf, fo fann man doch auf der andern Geite 
nit verfennen, daß fie mit manchen anderen Eigenthümlichkeiten der 

DOrganifation im Zufammenhange fieht und deßhalb eine vorwiegende 
Berückſichtigung verdient, 

Die Haut der Filhe und die verfchiedenen Bildungen, welche 
ihr angehören, verdienen ihrer Eigenthümlichfeit wegen eine ganz ber 

jondere Berüdfihtigung. Allgemein findet man diefelbe aus zwei 
weientlihen Schichten zufammengefeßt, einer tieferen, fefteren, aus ver— 

Ihlungenen Zellgewebfafern gebildeten Lederhaut, die verfchiedene 
Schuppen und Dekbildungen in ihrem Inneren trägt, über welche 

eine Oberhautfchicht ausgebreitet ift, die meift fih in zähen Schleim 
an ihrer Außenfläche auflöſt. Die verfchiedenen Farbftoffe, welche den 

Vogt. Boologifche Briefe, IT. 3 
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Fiſchen die oft fo lebhaft glänzenden Tinten verleihen, beftehen 
meifteng aus fettigen oder öligen Subſtanzen, die theils in der Dicke 
der Pederhaut, theils zwifchen ihr und der Oberhaut abgelagert find; — 
nur die GSilberfarbe, die faft bei allen Fiſchen vorfommt und bei 

vielen fi) auch über innere Häute, das Bauchfell und die Schwimm- 

blafe 3. DB. erftredt, wird von eigenthümlichen, dünnen mifroffopifchen 

DBlättchen hervorgebracht, die abgeplattete Hornzellen zu fein fcheinen. 

Ber manden Fiſchen, wie namentlich bei den Rundmäulern, zeigt 

fih eine vollfommen nadte Haut, die nur von der fchleimigen Dber- 

bautfchicht bedeckt iſt. Bei den meiſten dagegen ſieht man 

Schuppen oder ſonſtige Deckgebilde, deren nähere Betrachtung beſon— 
ders wichtig iſt, wenn gleich die davon abgeleiteten Charaktere nicht, 
wie man übereilter Weiſe gethan, als weſentliche Grundlagen der 

Claſſification gelten dürfen. Am weiteſten verbreitet ſind die eigent— 

lichen Schuppen, kleine feſtere Plättchen von horniger Conſiſtenz, 
welche in beſonderen Taſchen der Oberhaut ſich bilden und meiſtens 

in der Weiſe dachziegelförmig übereinander liegen, daß ſie einen völ— 
ligen Panzer um den Körper bilden. Dieſe Uebereinanderlagerung, 
welche indeß manchmal, wie z. B. bei den Aalen, gänzlich fehlt, läßt 
nur einen Theil der Schuppen auf der Oberfläche erſcheinen, meiſt in 

einer ganz anderen Geſtalt als die Schuppe wirklich hat, indem ihre 

vordere Partie gewöhnlich von dem freien Rande der vorhergehenden 
Schuppen bedeckt iſt. Der Grad des Uebereinandergreifens der Schup— 

pen wechſelt in dieſer Art vielfach, vom einfachen Nebeneinanderlagern 

bis zu vielfacher Uebereinanderſchichtung nach verſchiedenen Richtungen 
hin. Hinſichtlich der Struktur der Schuppen ſelbſt findet man fol— 
gende Hauptverſchiedenheiten: Die Hornſchuppen der gewöhnlichen 

Knochenfiſche, die meiſt eine elliptiſche oder rundliche Geſtalt haben, 

Fig. 940. Fig. 941. 

Schuppen von Kuochenftichen. 

Fig. 940. Gyeloidfehuppe von der Forelle (Salmo fario), nur mit con: 
eentrifchen Linien. Fig. 941. Cycloidſchuppe von der Efltike (Phoxinus va- 
rius), mit ftarf vortretenden Nadialftrahlen, Fig. 942, Ctenoidſchuppe von 
einem jungen Barſche (Perca fluviatilis). 
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zeigen auf ihrer Dberflähe eine große Anzahl eoncentrifcher Linien, 
welche bald mehr, bald minder vollftändige Kreife um eine Art Mit- 

tefpunft befchreiben, der bald wirklich in der Mitte, bald mehr nad) 
hinten Tiegt, an welchem Theile diefe Linien meiſt unregelmäßig wer- 
den. Außer diefen concentrifchen Linien ſieht man auf den meiften 
Schuppen Streifen, welde von dem Gentrum ftrahlenförmig nad) 
außen geben, manchmal jehr zahlreich find und fih als Nähte oder 

Spalten darftellen, die zuweilen ein fürmliches Netz bilden, Unterfucht 
man die Schuppe genauer, jo findet man, daß fie aus zwei Lagen 

von Schichten befteht, einer unteren von mehr horniger Struftur, in 
welcher die ftrabligen Nähte ſich befinden und einer oberen härteren, 
fhmelzartigen Schicht, welche dur aufgebogene Ränder und Zaden 

die concentrifchen Linien erfcheinen Yäßt. Der hintere freie Nand 
diefer Hornfhuppen zeigt eine verfchiedene Ausbildung. Bei den einen, 

welche man die Rundſchupper CCycloidei) genannt hat, tft diefer 
Rand vollfommen glatt, bei anderen, den Kammſchuppern (Üte- 
noidei) hingegen ift dieſer hintere Rand mit Stacheln befegt, Die 
bald einfah als ausgefägte Zaden erfcheinen, bald von befonderen 

jpigen Körperchen gebildet werden, welde auf diefen hinteren Rand, 
fo weit er frei hervorſteht, aufgefegt find. — Ein zweiter Haupt- 

typus dev Schuppenbildung wird von denjenigen Fifchen geliefert, bei 

welchen die, harte Knochenfchuppen vorkoumen mit deutlich ausge- 
bildeten Knochenkörperchen, über welche eine Schicht durdfichtigen 
Schmelzes ergoffen ift, deffen Struftur oft derjenigen des Zahnſchmel— 
zes ähnelt. Die Knochenſubſtanz ift bier offenbar in Schichten ab- 
gelagert und nimmt an der Bildung der mannigfahen Verzierungen, 

welche häufig auf diefen Schuppen vorfommen, feinen Antheil; feltener 

Fig. 93. Fig. 9. Fig. 915. 
Rundſchuppen von Oanoiben. 

Gig. 943. Von Glyptolepis elegans. Der hintere Theil der Schuppe 
trägt Eihmelgwülfte, dig. 944. Mehrere Schuppen von Glyptolepis miero- 
lepidotus. Fig. 945. Schuppe von Macropoma Mantelli mit aufgefeßten 
Schmelzwüliten auf dem freien Theile 

erfcheinen diefe Schmelzſchuppen von rundliher Geftalt und in 

ähnlicher Weife übereinander gelagert, wie die Hornfchuppen der ges 
3* 



36 

wöhnlichen Knochenfiſche; meiſtens haben fie eine rhomboidale, edige 
Form und greifen nur wenig mit Ihren Rändern übereinander; während 
fie fie durch befondere Zapfen aufder inneren Seite aneinander gelenkt find; 

Fig. 916. dig. 947. dig. 948. 

Nhombenſchuppen von Ganoiden. 

dig. 946. Von Lepidosteus. Fig. 947. Vier Schuppen von Palaeonis- 
eus von der inneren Seite, um ihre Zapfenverbindung zu zeigen. Fig. 948, 
Schuppe von Lepidotus. 

fie fommen nur in der Ordnung der Ganoiden vor, welcher ihrer größe. 
ten Zahl nah von ausgeftorbenen Gattungen gebildet wird. Ein 
dritter Typus der Bedeckung, der fid) dem vorigen nahe anfchließt, 
beftebt in der Exiſtenz einfacher Sinochenplatten, die bie und da in 

die Haut eingefenft find und zuweilen fo zufammenftoßen, daß fie 

einen pollftändigen Panzer bilden. Zuweilen find diefe Knochen— 
Sig. 949. 950. 932. 953: 954. 

— 

Knochentafeln und Stacheln. 

Fig. 949-951. Nagelfchuppe einer Buckelroche (Raja celavata). Fig. 949. 
Von oben, Fig. 950. von der Seite, Fig. 951. vergrößerter Durchſchnitt. Der 
Nagel beſteht aus Zahnfubitanz, die Baſis, auf welcher er aufſitzt, aus Knorpel. 
Sig. 952 und 953. Untere und obere Anficht einer aus Hornſubſtanz und Zahn: 
ſchmelz gebildeten Tafel eines Kofferfiihes (Ostraeion). Fig. 954. Knochentafel 
aus der Haut des Störs (Aceipenser sturio), Fig. 955. Bruftflofienitachel eines 
Panzerwelſes (Callichthys miles). ig. 956. Vergrößerter Durchfchnitt defjelben. 

platten mit fürmlicher Zabnfubftanz belegt; in anderen Fällen er— 

fheinen ftatt ihrer Hornplatten, welche dann ebenfalls mit Zabnfub- 
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ftanz überffeidet find.  DBewegliche Anhänge, welche fih auf diefen 
Platten finden, haben ganz die Struftur Fleiner Zähne. — Diefe Bil- 

dung führt hinüber zu derjenigen Struftur der Haut, welche ſich 

gewöhnlich bei den quermäuligen Kuochenfiichen zeigt. Bei diefen 

liegen in der dien Lederhaut Sinorpelanhäufungen verbreitet, die 

bald nur einen Fleinen Raum einnehmen, bald aber größere Scheiben 
bilden, auf denen dann ſpitze Stüde, Scherben und Stacheln ftehen, 

welche ganzlih aus Zahnfubftang gebildet find. Genauer find dieſe 

letzteren Formen noch nicht unterfucht worden. 

Außer den angeführten Dedgebilden findet man noch bei faft 

allen Fifhen befondere Kanäle in der Haut vor, welche mit der 

Scleimabfonderung im Zufammenhang ftehen follen und deßhalb die 

Schleimgänge genannt werben, wahrfcheinlic) aber eine ganz an— 
dere Bedeutung haben. Der Schleim, welcher die Oberfläche der Fiſche 

fhlüyfrig macht, ift in Wahrheit nur die äußere Schicht ihrer im 

Waffer aufgeweichten Oberhaut, welche fih ganz fo verhält, wie bie 

Dberhautfchicht unferer Zunge oder der inneren Darmhaut. Die ſo— 

genannten Schleimgänge felbft beftehen aus einem feitlihen Kanale, 

der meiftens in ber ganzen Länge des Körpers fich hinzieht, von einer 
faferigen, fehr dünnen Schleimhaut ausgefleidet ift und eine Menge 

feiner Kanälchen abfendet, welche durch befondere Schuppen nad 

außen münden. Die aufeinander folgende Reihe diefer Schuppen 

bildet die fogenannte Seitenlinie, die fih bei den meiften Fiſchen 

augen am Numpfe erfennen läßt und vielfachen, zur Charakteriftif der 

Öattungen und Arten fehr brauchbaren Verſchiedenheiten unterliegt. 
Gegen den Kopf hin fteht diefer Seitenfanal meiftens mit befonderen 

Röhren in Verbindung, die gewöhnlich in den äußeren Schädelknochen 
oder in eigenen Knochenröhren eingefchloffen find und mehr oder 
minder weit an dem ganzen Kopfe fi verbreiten. Es geben Diefe 

Röhren von befonderen Blindfäden aus, die an ihrem Grunde jtets 

Nerven erhalten, welche fehr eigenthümliche Geflechte bilden, die den 
Ausbreitungen der Hörnerven in den Ampullen der halbzirfelförmigen 
Kanäle gleihen und fo auf die VBermuthung leiten, daß man es hier 

eher mit einem eigenthümlichen Sinnesorgane zu thun habe. Dei den 
quermäuligen Knochenfifchen find diefe Kanäle des Kopfes und ihre 

fnofpenartigen, nervenreihen Anfänge befonders ſtark entwidelt und 

mit einer gallertartigen Sulze erfüllt, welche auch nicht die mindeſte 
Achntichfeit mit dem Schleime hat, der die Dberflähe der Haut 
überzieht. 
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dig. 957. 

Sfelett des Barfches (Perea fluviatilis) in ven Schattenriß bes Tifches eingezeichnet. 

Man unterfcheidet befonders die Augenhöhle, von unten her durch den Joch: 
beinbogen begränzt, den Kiemendedelapparat, Die verfchiedenen Floſſen mit den 
ftacheligen Trägern der Strahlen und am Anfange der Bauchhöhle die auf den 
Rippen auffisenden Fleiſchgräten. 

Das Skelett der Fiſche verdient ſchon um deßwillen eine ganz 

beſondere Berückſichtigung, weil hier dieſer weſentliche Charakter der 
Wirbelthiere in ſeiner urſprünglichen Einfachheit auftritt und wir 
ebenſowohl bei den erwachſenen Typen, als auch bei den Embryonen 
der höheren Fiſche die einzelnen Entwickelungsſtufen des Skelettes von 
feiner Urform an zu verwickelteren Geſtalten verfolgen können. In 
der That läßt ſich wohl nirgends ſo deutlich als hier, die vollſtändige 
Uebereinſtimmung der embryonalen Bildungen mit den bei den niede— 
ren Typen entwickelten Formgeſtaltungen nachweiſen und dieſe Ueber— 

einſtimmung iſt ſo auffallend, daß man faſt genöthigt wäre, mit den— 
ſelben Worten die Beſchreibung der Entwickelung des Skelettes beim 
Embryo und bei den einzelnen Familien zu wiederholen. 

Die niedrigfte Form der Wirbelbildung, die wir überhaupt fin- 

den, ift bei dem Lanzettfifhchen CAmphioxus) hergeftellt. Hier 

Fig 958. 

Das Lanzettfiichchen (Amphioxus lanceolatus), von ber Seite gefehen. 

a Rückenſaite (Chorda). b Mund. c Kiemenfchlauh. d Leber-Blinddarm. 
e Bauchhöhlenöffnung (porus abdominalis). f After, g Schwanzfloffe. h Gen: 
tralnervenfpften, vorn mit dem punftförmigen Auge und der becherförmigen Nafe. 
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findet fih nur ein Arenfirang, eine Wirbelfaite von knorpelig zelliger 

Struftur, die fih von einem Ende des Körpers bis zum andern in 
“gerader Linie erftreckt, vorn und hinten zugefpist endet und von einer 

Scheide umgeben tft, die fih nach oben zu einer häufigen Hülle für 
das durchaus ftrangförmige Centralnervenſyſtem fortfeßt. Die Scheide 
diefer Wirbelfaite, fowie das von ihr ausgehende Hauptrohr, welches 

das Nervenfpftem umhüllt, entbehren jeglicher feften Bildung und das 

ganze Sfelett befteht demnach) ebenfo, wie bei der erften Anlage im 
Embryo, nur aus der Wirbelfaite mit ihren häutigen Hüllen. Ein 
wahrbafter Schädel exiftirt bet dem Lanzettfifche gar nicht, indem die 

MWirbelfaite bis an das Außerfte Ende der Körperſpitze veicht und 

ihre Scheide nirgends eine feitliche Ausbreitung oder das Nervenrohr 
eine bedeutendere Erweiterung zeigt. Durch diefe Ausbildung eines 

Schädels, welcher die ftärfere Anfchwellung des Gehirnes einſchließt 

und in deſſen hinterem Theile das vordere Ende der Wirbelfaite ein- 
gepflanzt ift, etwa wie der Stiel in dem Eifen eines Grabfcheites, 
unterfcheidet fich die bei den Rundmäulern, wozu die Neunaugen 
und Duerder gehören, ausgeprägte Bildung. Hier eriftirt an der 
Stelle einer Wirbelfäule ebenfalls nur eine halb faferige, halb 

zellige Wirbelfatte von fehniger Hülle umgeben, die fih nach oben in 
ein Nervenrohr, nach unten in einen zweiten häutigen Kanal fort: 
fegt, welcher die großen SKörpergefäße umfchließt. Bei den 
eigentlichen Neunaugen entwideln fih in dem häutigen Rohre, 
welhes die Nervenmaffe umfchliegt, einander gegenüberftehende 

paarige, knorpelige Leiften, die erften Andeutungen der oberen 

Bogenfortſätze der Wirbel. Man fiehbt alfo, daß die DBogen- 
fortfäße, welhe den häutigen Röhren aufliegen, fih vor den 

Wirbelförpern, zu denen fie gehören, entwideln, eine Aufeinander— 

folge, die auch bei dem Embryo gültig ift. Diefe Bogen bilden ſich 
raſch aus; bei den Stören und bei vielen foffilen Fifchen findet ſich 

noch feine Spur eines Wirbeffürpers vor, fondern nur eine durch— 

gehende, ftrangförmige Wirbelfatte und dennoch wölben fi obere, 

wie untere Bogenftüde vollftändig in der Form von Spikbogen zu— 

ſammen und über diefe Wölbung ftellen fih in der Nüdengegend ein: 

fache knorpelige Dornfortfäge, während an dem Bauche fih Rippen 
ausbilden, welche die Eingeweide umfaffen. Ber den Seekatzen (Chi- 

maera) endlich beginnt die Bildung der Wirbel und zwar in Form 

von ringförmigen Platten, die in der Außeren Schicht des Wirbel« 

faitenftranges entfteben und deren mehrere auf je ein knorpeliges 
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Bogenſtück gehen. Man fieht deutlich, wie auf diefer ftrahlig verhärteten 
Ringſchicht, welche den innerlich hohlen Knoryelftrang der Wirbelfaite 
einfohließt, oben wie unten zapfenartige Knorpelftüde figen, von denen 

die unteren fih nur in der Schwanggegend, die oberen dagegen in 

der ganzen Pänge zufammenwölben und durch obere Schaltſtücke, den 

Darmfortfäsen entjprechend, mit einander verbunden werden. Statt 
äußerer Berhärtungen Fnorpeliger oder knöcherner Natur zeigt fich 
bei manchen Haien (Notidanus) die Wirbelfaite durch häutige mitten 
durchbrochene Scheidewände, deren jede der Mitte eines Wirbelkörpers 

entfprechen würde, innerlich abgetheilt. Bei allen übrigen Fiſchen 

endlich tritt eine mehr oder minder vollftändige Verknöcherung ein, fo 
daß ftatt einer Wirbelfaite eine Neihe von Wirbelförpern hinter 
einander Liegt, Die gewöhnlich eine ceylindrifche Geftalt haben und 
häufig in der Mitte zufammengedrücdt find. In diefe Wirbelförper, 
die bei den Knorpelfiſchen nur netzförmig verfnöchern, erfcheinen mei— 

ftens Die oberen und unteren Bogenfortſätze zapfenartig eingefenft, fo 

daß fie fih nicht felten mit Leichtigkeit trennen laſſen. Die Wirbel: 
förper felbft find bei den meiften Fischen vorn wie hinten in der Weife 

fegelförmig ausgehöhlt, Daß die Spigen diefer Höhlungen in der 
Mitte der Wirbelare zufammentreffen und hier durch ein Feines Loch 
mit einander verbunden find. Die Wirbellörper berühren einander 

demnach nur mit ihrem äußeren Rande und Yafjen doppelfegelfürmige 

Höhlungen übrig, welche mit einer gallertartigen Sulze, dem Reſte 

der urfprüngligen Wirbelfaite, ausgefüllt find. Nur ein einziger 

von allen bis jegt befannten Fifchen, der Knochenhecht (Lepidosteus), 

erhebt fi über diefe Bildung, indem bei ihm Wirbelförper vorkom— 
men, die vorn einen Gelenffopf und hinten eine runde Gelenkhöhle 
befisen. Auf diefen Wirbelförpern, die bald knorpelig, bald mehr 

oder minder verfnöchert find, ftehen die oberen oder Nervenbogen, 

welche meiftens über dem Nüdenmarfe zu einem einfachen Dornfort- 

fate verſchmelzen, deſſen Bafıs zuweilen noch einmal auseinander 
weicht, um ein faferiges Pängsband zu bilden. Meiſt geben von der 
Baſis diefer oberen Bogen noch eigene ſchiefe Fortfäge oder Gelenk— 
fortfäse aus, welche nad hinten und vorn mit den entfprechenden 
Fortfäßen der anftogenden Wirbel artifuliven. Die unteren Bogen- 

ftücfe find in der Bauchgegend gewöhnlih nach außen gerichtet und 
ftoßen in diefer Gegend in der Mittellinie nur felten zufammen, um 

einen Kanal für die Morta und die Hohlvene zu bilden; Dagegen tragen 

dieſe mehr nach außen gerichteten unteren Bogen, welche man auch die Blut— 
bogen nennen fönnte, die die Bauchhöhle umfaſſenden Rippen, Weiter nach 
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hinten, gegen die Schwanzgegend hin treten dieſe Bogenſtücke in der 
Mitte zu einem Kanale für die Gefäße zuſammen, obgleich ſie dort noch 
häufig Rippen tragen, und in dem Schwanze ſelbſt vereinigen ſie ſich 

meiſtens zu einem langen Dornfortſatze, ſo daß hier ihre Bildung 

vollkommen derjenigen der oberen Bogen entſpricht. Die Rippen, 

welche zuweilen ſehr ſtark ſind, in andern Fällen gänzlich fehlen, ver— 
einigen ſich niemals in ein eigentliches Bruſtbein, ſondern endigen 
ſtets frei im Fleiſche. Zuweilen, wie bei den Häringen, iſt freilich 

das Bruſtbein durch eine ſtarke Reihe ſcharfer gekielter Schuppen an— 
gedeutet, mit denen die Rippen durch Sehnenbänder verbunden ſind. 

Außer dieſen auch ſonſt bei den übrigen Wirbelthieren vorkommenden 
Bildungen finden ſich bei vielen Fiſchen noch beſondere knochige Sta— 

cheln oder Fleiſchgräten, welche ſich in den Sehnenblättern bilden, die 

man an den Maſſen der Seitenmuskeln beobachtet. Zuweilen werden 

dieſe Fleiſchgräten ſo ausnehmend ſtark, daß man ſie ſelbſt mit den 

Rippen verwechſeln kann, mit denen ſie gewöhnlich in mehr oder 

minder genauer Verbindung ſtehen. 
Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient auch in ſyſtematiſcher Hin— 

ſicht das hintere Ende der Wirbelſaite und ſeine Beziehung zu der 
Schwanzfloſſe. Bei den niederſten Knorpelfiſchen endet die Wirbelſaite 

einfach zugeſpitzt im Fleiſche, der Mitte der Schwanzfloſſe gegenüber, 
eine Bildung, die auch in früheſter Zeit bei den Embryonen vor— 
kommt; bei den meiſten übrigen Knorpelfiſchen dagegen, ſowie bei 

Fig 959. 

dig. 959. Palaeoniscus mit heterocerker, Sig. 960. Dapedius mit homocerker Schwanzfloſſe. 

vielen Ganoiden, hebt ſich das hintere Ende der Wirbelfäufe in die 
Höhe, einen flahen Bogen bildend, deffen Converität nad unten ge— 

wendet tft, und feßt fi fo in den oberen Lappen der Schwanzfloffe 

fort, deren Kante fie oft in ihrer ganzen Ausdehnung bildet, Die 
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Sloffenftrahlen, die nichtsdeſtoweniger oft eine fihelförmige Floffe herz 
ftellen, fegen fih dann nur auf der unteren Seite diefes erhobenen 

Lappens fett. Man hat folhe Floffen, die fih auch beim Embryo 
zu einer gewiffen Zeit finden, beterocerfe genannt und bemerkt, 
daß ſie namentlih in den älteren Schichten bis zum Jura faft aus— 
ſchließlich vorkommen. Allmählig indeß finft dieſe Bildung zurüd, 

das Ende der Wirbelſäule bleibt zwar noch erhoben, aber es ſetzt ſich 
ſchon ein Floſſenbart an ſeiner oberen Fläche feſt, der allmählig zu— 

nimmt, während zugleich der aufwärts gekrümmte Theil der Wirbel— 
ſäule ſtets mehr und mehr zurückſinkt und endlich der Schwanz äußer— 

lich vollkommen abgerundet, der Mitte der Schwanzfloſſe gegenüber 
endet, von deren Floſſenſtrahlen ebenſoviele auf ſeiner oberen oder 

unteren Kante befeſtigt ſind. Solche Floſſen, die bei den meiſten 

Knochenfiſchen vorkommen, hat man homocerke genannt; unterſucht 
man aber die Struktur des Skelettes, ſo findet man, daß bei vielen 

Fiſchen nichtsdeſtoweniger eine Andeutung der früheren Bildung zu— 
rückbleibt, indem die letzten Schwanzwirbel ſich bogenförmig aufwärts 

krümmen und meiſtens noch in einen aufgerichteten, kurzen Faſerſtrang 

übergehen, der ein Reſt der Wirbelſaite iſt. Die unteren Dornfortſätze die— 
aufgebogenen Wirbel ſtehen dann mehr oder minder horizontal nach 
hinten und verwachſen zu einer breiten Platte, an welcher die Strah— 
len der homocerken Floſſe befeſtigt ſind, die demnach dennoch eigent— 

lich auf den unteren Dornfortſätzen der aufgebogenen Wirbel ſtehen 
und ſomit den Strahlen der heterocerken Schwanzfloſſen analog ein— 
gepflanzt ſind. 

Der Schädel der Fiſche zeigt durchaus dieſelbe Wiederholung 
embryonaler Entwickelung, die wir auch bei der Wirbelſäule beobach— 
teten. Er iſt zuerſt beſtimmt, eine Kapſel für das ſtärker aufgewulſtete 

Hirn und für die ſpezifiſchen Sinnesorgane bes Kopfes zu bilden 

und ſchon in der erſten Stufe, wo ſich eine ſolche Erweiterung zeigt, 
gewahren wir auch verknorpelte Theile, die ſich zuerſt auf der Baſis 

entwickeln, allmählig aber nach oben ſich zuwölben und ſo zuletzt eine 

vollſtändige ganz oder bis auf wenige Lücken geſchloſſene Kapſel bil— 
den. Der allgemeine Typus, der ſich bei den Rundmäulern aus— 

gebildet findet, iſt dieſer. Die Wirbelſaite endigt mehr oder minder 
zugeſpitzt in einer Knorpelmaſſe, auf welcher der hintere Theil des 

Gehirnes ruht und die zu beiden Seiten zwei feſte Blaſen bildet, in 
denen die Ohrlabyrinthe eingeſchloſſen ſind. Nach vorn ſetzt ſich dieſe 
Knorpelmaſſe, welche nur eine Erweiterung der Scheide der Chorda 

iſt, in zwei mehr oder minder leierförmig gebogene Knorpelleiſten 
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Fig. 91. Fig. 962. 

Fig. 963. 

Schädel des Querders (Ammocoetes branchialis). 

Fig. 961. Von der Seite. Fig. 962. Bon unten. Fig. 963. Der Länge 
nach durchſchnitten, um die Höhlungen zu zeigen. A Lippenfnorpel. B Naſen— 
Fapfel. C Hirnkapſel. D Ohrbläschen. E Wirbelſaite. F Schäbdelleiften. G 
Gaumenplatte. 

fort, welche unter dem Vorderhirne zufammenftogen und einen mitt: 

Yeren Raum umfchließen, der in den erften Anfängen nur von Haut 
umfchloffen ift und auf dem der Sirnanhang ruht. Diefer Naum 

Big. 961. wird von unten ber bei weiterer 
Entwickelung durch eine Platte ges 
Ihloffen, die gewöhnlich eine Löf— 
felförmige Geftalt hat und die, weil ar: 
fie die Dede der Mundhöhle an 

diefer Stelle bildet, die Gaumen— 

platte genannt werden kann. Die 
Seitentheile und die Dede des in 

EN. diefer einfachen Weife conftituirten 
Schädels find anfangs noch bäutig, 
verfnorpeln aber nad und nad, 
während fich, wie bei den Lampre— 

ten, neue Bildungen hinzugefellen. 
r Nach außen von den feitlihen Schädel: 

= leiſten zeigen ftch nämlich zwei handha— 

benförmig gefrümmte, von den feitli= 
hen Schädelleiften abgehende Knor— 

Fig. 966. 
Schädel ber Lamprete (Petromyzon). 

Fig. 964. Bon der Seite. Fig. 965. Von unten. Fig. 966. Der Länge 
nach durchfchnitten. Die Buchftaben haben diefelbe Bedeutung, wie bei den vos 
rigen Figuren. H Gaumenbogen, I Zungenbogen. K Obere fnorpelige Wir 
belbogenftüde, 



44 

pelbogen, welche die erften Rudimente des Gaumenbogens bilden. 

Hinter diefen Gaumenbogen treten noch andere Knorpelbogen hervor, 

die mehr oder minder beweglich mit dem Schädel verbunden find, 
nad unten fi) berumbiegend in die Zunge eingehen und fo die erfte 

Spur des Zungenbogens bilden. Sp zeigt fih alfo auf diefer letz— 
ten Stufe der Schädel zufammengefegt aus einer oben häutigen, feitlid) 
verfnorpelten Kapſel für das Gehirn, der Fortfegung des häutigen, 
mit fnorpeligen Bogen belegten Nürfenmarfrohres, an welde fid 
nad) vorn ein Fnorpeliges Nafenrohr anfchließt. Diele Kapſel ruht 
auf einer Bafıs, die hinten aus der Spige der Wirbelfaite und einer 

binteren Knorpelplatte mit feitlichen Ohrblafen gebildet wird. Nach 
vorn fett fich dieſe hintere Platte in vier Knorpelleiften fort: zwei 

innere, die feitlihen Schädelleiften, den Raum umfchliegend, in welchem 
der Hirnanhang (Hypophysis cerebri) ruht, und zwei Äußere, die 
Saumenleiften, die alle vorn in einer Knorpelmaſſe zufammenfliegen. 

Nach vorn lehnt fih an diefen Schädel das bei den Aundmäulern 

jebr ausgebildete Syſtem der Lippenfnorpel, nach hinten der Zungen— 
bogen, der bei den Fiſchen befonders wegen der zu ihm gehörigen 
Kiemenbogen eine ausgezeichnete Bedeutung erhält. 

m n 

Fig 967. dig. 968. 
dig. 967 u. 968 

Koyfifelett der Seekatze (Chimaera monstrosa). 

Der hintere Theil der Mirbelfäule it der Länge nach Galbirt, um das 
Innere des Nerventohres und der Chorda zu zeigen. Die Fleine Figur 968 
jtellt einen Duerfchnitt der Wirbelfänle in der Rückengegend dar, a Knorpel 
ftab der Schnauze, dem Syſtem der Lippenfnorpel angehörig. b Lippenfnorpel. 
e Zahnplatten. d Unterkiefer. e Kiemendedel. f Handwurzel. g Mittelhand. 
h Scultergürtel. i Augenhöhle. k Sehnige Haut, den vorderen Theil des 
Hirns 1 einjchließend; fie it links weggenommen, m Tragfnorpel der Rücken— 
floffe. n Stachel. o Floſſenträger derfelben. p Chorda. q Obere Schalt: 
ſtücke. x Seitenftücde, s Untere Schaltitücte am Nervenrohre. t Untere Bo— 
genſtücke. u Durchſchnitt des Rückenmarkes. 
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Der eigentliche Schädel oder die Schädelfapfel, von dem 
wir im Berfolge zunächft handeln, zeigt fih bei den Quermäu— 

lern, die einen weiteren Fortfchritt erfennen laſſen, als eine 

einfadhe Knorpelkapſel, an deren Boden man feine Spur von einer 

Gaumenplatte, noch von der Endigung der Wirbelfaite findetz — 
nur eine unbedeutende Verdickung zeigt die urfprüngliche Eriftenz der 
feitlihen Schädelleiften an, An ihrem hinteren Ende zeigt dieſe Schä— 

delkapſel feitliche, meift ganz abgeichloffene Räume für das Gehör— 

organ; mitten läuft fie in becherfürmige Ausbreitung zum Schuße der 
Augen fort und nad vorn endigt fie in zwei von dem Gehirnraume 

abgefchloffene Naſenkapſeln. Am Hinterhaupte befindet fi ein Gelenf 

zur Berbindung mit der Wirbelfaite bei den Seekatzen, oder mit dem 
erften Halswirbel bei den Haififchen und Rochen. 

Nirgends zeigt fih eine Spur jener Dedylatten, deren erftes Ru— 

diment wir in der Gaumenplatte fanden, und der Zungenbogen ift, 

wie von nun an immer, an dem Schädel nur aufgehängt, nicht aber 

mit ihm verwachfen, wie Dies bei den Neunaugen der Fall war. 

a p o 

} 
TTTTTEIEIAZPGL 

Kopfifelett be3 Sterlet? (Accipenser ruthenus). 

a Hautfnochen, welche Kopf und Schnauze einhüllen. b Nafengrube, 
c Nugenböhle. d Gaumen und Oberfiefer. e Unterkiefer. f Aufbängebogen 
des Kiefer- und Zungenapparates. g Kiemendeckel. h Echultergürtel. i Bruſt— 
flofje. k Rippen. 1 Untere Bogenftüfe. m Chorda. n Rückenmarksrohr. 
o Obere Bogenftüce. p Dornfortfäße. 

Um fo ausgezeichneter tritt das Syftem der Dedplatten in ber 
nächſten Stufe auf, die wir bei den Stören ausgebildet finden. Der 

ganze Schädel befteht hier auch noch aus einer Knorpelkapſel, in deren 
Baſis fih die Wirbelfaite bis weit nah vorn gegen den Augenraum 

bin fortfegt, ohne daf ein Gelenk in der Hinterbauptsgegend vorhan- 
den wäre. Diefer Schädel ift aber von oben fowohl, wie von unten 

mit fnöchernen Deckplatten belegt, welche eine förmliche Hülle um den— 

felben bilden, die nur feitlich, wo der Kiefer, Gaumen- und Zungen— 

apparat angehängt ift, eine Lüde Taffen. Indeſſen gehören die oberen 

Deckplatten nicht jenem ſcharf beftimmten Spfteme an, das bei den 
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übrigen Knochenfiſchen ausgebildet ift und den Schädel bildet, fondern 
es find bloße Hautfnochen, vollkommen ähnlich denjenigen, welche auch 

auf dem Rumpfe entwicelt find, deren Zahl und Geftalt fogar von 
einer und der anderen Art wechfelt. Auf der Unterfläche des Schädels 

findet fih nur eine einzige knöcherne Platte, die ſich fogar nad) hinten 
über den Raum erſtreckt, welcher den erften Halswirbeln entfprigt. 

Bei den ſämmtlichen Knochenfiſchen nun laffen fi deutlich) 
die allmäligen Fortfchritte der Verknöcherung des Schädels darthun. 
Faft bei allen eriftirt unter den Knochen, die fi zu einer mehr oder 

minder vollftändigen Kapfel zufammentlegen, eine fnorpelige Grundlage, 
die ebenfalls eine Hülfe um das Gehirn bildet und als die urfprüng- 
Ihe Scädelfapfel, als der Ur- oder Primordialfhädel angefehen 

werden muß. Unter unferen gewöhnlichen Süßwafferfifhen find es 
vorzüglih die Forellen und der Hecht, bei welchen dieſe knorpelige 
Schädelgrundlage in größter Ausbildung während des ganzen Lebens 
entwickelt bleibt, jo daß man an einem gefochten Kopfe die größte 
Zahl der Schädelfnochen abnehmen fann, ohne das Gehirn anders 
als ftellenweife bioszulegen, indem es faft überall von der inneren 

fnorpeligen Kapfel des Urfhädels umfchloffen bleibt. Es ift fehr wohl 
in das Auge zu faffen, daß Diejenigen Schädelfnochen, welche wir mit 
dem Namen der Dedplatten bezeichnen, fih durchaus nicht aus diefem 
urfprünglichen Knorpel entwideln, fondern aus häutigen Grundlagen, 
die niemals vorher in Knorpel übergehen und daß die Dedplatten nur 

durh ihr Wahsthum die urfprünglihe Knorpelfapfel verdrängen; 
bei den Barfchen ift dieß ſchon mehr der Fall, als bei den Hechten; 
bei den Weißfiſchen erhalten die Knochenbildungen durchaus das Ueber— 

gewicht und bei den Aalen ift die urfprüngliche Kinorpelfapfel durd- 
aus verfhwunden im erwachfenen Zuftande und gänzlich durch die 
Knochen verdrängt. Die Knochen aber, welde den Schädel, fo wie 

das fonftige Kopfffelett zufammenfegen, find trog äußerſt verfchiedener 
Formen ftets nad) demfelben Grundplane gebaut und entiprechen den 

Schädelknochen der höheren Wirbelthiere, bei denen fie fih auf analoge 
Art bilden, wenn gleich die knorpelige Schädelgrundlage bei dieſen 
ftetsS nur im embryonalen Zuftande vorhanden tft. 

Der hintere Theil des Schädels, der das Gelenk mit der Wirbel- 
ſäule herftellt, wird von einer Anzahl Knochen gebildet, die dur 
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ihre Zufammenfesung 

vollfoinmen das Bild 

eines Wirbels mit ſei— 

nem Körper, feinen Bo— 

genftüden, welde das 

Marf überwölben, und 

feinem Dornfortfage wie: 
derholt. Sn der That 

ift diefe Hinterhaupts— 

gegend aus einem rund» 
knochen gebildet, der auf 

IE feiner hinteren Fläche 
3 RR 12 dieſelbe kegelförmige Höh— 

Fig. 970. Der Schädel des Hechtes (Esox lucius) von unten. lung zeigt, wie ein Wir⸗ 

Fig. 971. Derfelbe von oben, belförper und den man 

den Hinterhauptsförper (Os basilare 5 *) genannt bat. Auf 
diefem Körper ruben die beiden Bogenftüde, die feitlihen Hinter- 

*) Bei allen Figuren diefes Bandes, welche ſich auf das Sfelett des Kopfes be⸗ 

ziehen, ſind zu der Bezeichnung der einzelnen Knochen ſtets dieſelben Zahlen gewählt 

worden, ſo daß überall eine Vergleichung möglich iſt. Dieſe Zahlen ſind hier neben 

den Namen im Texte angeführt — wir geben indeß hier noch ein Verzeichniß ſämmt— 

— Knochen nebſt den ihnen zukommenden Zahlen, um die Ueberſicht zu erleichtern. 

In dem großen Fifchwerfe von Cuvier und Valenciennes, in dem Werfe über Die 

foffilen Fifche von Agaffiz, in der Anatomie der Forellen von Agaffiz und mir find 

ftets identifche Zahlen zur Bezeichnung derfelben Knochen gebraucht worden. 
1. Stirnbein. Frontale. 

2. DVorderes Stirnbein. Frontale anterius. 

3. Nafenbein. Nasale. 

4. Hinteres Stirnbein. Frontale posterius. 
5. Hinterhauptsbein. Basilare. 

6. Keilbein. Sphenoideum. 

7. Scheitelbein. Parietale. 

8. Oberes Hinterhaupisbein. Oceipitale superius. 

9. Aeußeres Hinterhauptsbein. Oceipitale exterum. 

10. Seitliches Hinterhauptsbein. Oceipitale laterale. 

11. Großer Keilbeinflügel. Ala magna Sphenoidei. 
12. Schläfenfchuppe. Temporale. 
13. Felfenbein. Petrosum. 
14. Kleiner Keilbeinflügel. Ala parva Sphenoidei. 

15. Siebbein. Ethmoideum. 

16. Pflugſcharbein. Vomer. 

17. Zwifchenfiefer. Intermaxillare. 

18, Oberfiefer. Maxillare. 
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hauptsbeine (Oceipitalia lateralia 10), welche das verlängerte Marf 
umfafjen und deren Schluß nad) oben durd einen meift fammartig 

entwicelten Knochen, die Hinterhauptsſchuppe (Oceipitale supe- 
rius 8) gebildet wird. Zwiſchen dieſe Schuppe und die Seitenftüde 

Ihieben fih meift nod zwei Schaltftüde, die äußeren Hinter- 

bauptsbeine (Oceipitalia externa 9) ein. Diefe Knochen bilden 
fih ſämmtlich durch Verknöcherung des urſprünglichen Schädelfnorpelg 
aus und ſtellen, wie ſchon bemerkt, einen vollſtändigen Wirbel, den 
Hinterhauptswirbel, dar. 

In Geſtalt eines zweiten unvollſtändigen, unentwickelten Wirbels 

zeigen ſich diejenigen Knochen, welche weiter nach vorn durch Verknö— 
cherung der ſeitlichen Schädelleiſten entſtanden ſind. Als Theile dieſes 

ſogenannten Keilbeinwirbels ſtellen ſich zwei Knochen dar, welche mit 
ihrem hinteren Rande an die Knochen des Hinterhauptes anſtoßen, 
nach unten in der Mitte zuſammentreten und meiſtens einen bedeuten— 

den Antheil an der Bergung des Gehörorganes nehmen. Dieſe Knochen 
find die großen Keilbeinflügel Calae magnae ossis sphenoidei 11), 
an die fih nach ,vornen noch zwei andere Knochen anſchließen, die 

meiftens den Grund der Augenhöhle bilden und die kleinen Keil- 
beinflügel CAlae parvae sive Alae orbitales 14) genannt werden. 

19. Jochbein. Jugale. 

20. Nafenflügel. Supranasale. 

21. Oberfchläfenbein. Supratemporale. 

22. Gaumenbein. Palatinum. 
23. Zibenbein. Mastoideum. 

24. Querbein. Transversum. 

25. Slügelbein. Pterygoideum. 

26. Quadratbein. Quadratum. 

27. Baufenbein. Tympanicum. 
28. Kiemendedel. Opereulum. 
29. Oriffelbein. Styloideum. 

30. Vorderdedfel, Praeopereulum. 

31. Sammerbein, 'Tympano-malleale. 

32. Unterdeckel. Subopereulum. 

33. Zwifchendeefel, Interopereulum. 

34. Zahnſtück Dentale 

35. Gelenkſtück des Unterfiefers. Articulare | maxillae inferioris. 
36. Eckſtück Angulare \ 

37. Zungenbeinhorn, Cornu hyoidei. 

43. Kiemenbautftrahlen. Radii branchiostegi. 
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dig. 972. 

Der Schädel des Hechtes der Länge nach fenfrecht durchſchnitten. Die knorpelig bleibenden 

Theile find hier, wie bei den vorigen Figuren, durch ſenkrechte Strichelung bezeichnet. 

Vielleicht kann man diefe Teßteren beiden Knochen, welche den vorderen 
Schluß der Hirnfapfel gegen die Augenhöhle hin bewirfen, auch "als 

Theile des vorderſten Schädelwirbels betrachten, welcher fonft nur 
durch ein einziges, oft fehlendes Knöchelchen vepräfentirt wird, dag 

aus dem vorderen Vereinigungspunfte der fnorpeligen Schädelfeiften 
fi) bildet und das man das hintere Siebbein (Eihmoideum poste- 
rius 15) nennen kann. Deffnet man den Schädel, fo findet fih nur 
bei einigen wenigen Fiſchen ein Feines Knöchelchen im Inneren, wels 

ches zur fpeziellen Umhüllung des Gehörorganes ſich anfhidt und 
das man als Selfenbein (Os pelrosum 13) bezeichnen muß. 

Dei den meiften find die fämmtlichen Höhlen für das Gehörorgan je 
nad) der Größe des letzteren mehr oder minder in allen feitlichen 
Schädelknochen angebradt. 

Nur die bis hierher angeführten Knochen bilden fich durch direkte 
Berfnöherung aus der urfprünglihen knorpeligen Schädelfapfel, aus 

dem Primordialfhädel, und gehören deßhalb auch in Wahrheit zu 
dem Wirbeliyfteme. Es haben fih viele und heftige Streitigfeiten 

über die im Beginne unferes Jahrhunderts auftauchende, hauptſächlich 

von den Naturphilofophen ausgehende Anficht entwidelt, wonach die 
fimmtlihen Knochen des Schädels nur mehr oder minder zerlegte 

Theile von urfprünglihen Wirbeln fein follten. Man glaubte einen 

durchaus gemeinfamen Plan für den Kopfbau aller Wirbelthiere her— 

ftellen und alle Knochen, die man nur irgend vorfand, in den Wirbel: 

typus hineinzwängen zu können, fo daß man in den Kiefer- und 

Kiemenbogen bald Rippen, bald befondere Ausftrahlungen, den Glied- 
maffen ähnlich, fehen wollte und in dem Schädel felbft bald mehr, 
bald weniger vollftändige Wirbel herauszudeuten fi bemühte. Die 
allgemeine Anficht gebt jest ohne Zweifel dahin, daß viele Knochen 
eriftiven, welche mit dem Wirbelfyfteme durchaus nichts gemein haben, 

daß manche unter diefen feſten Sfelettheilen fogar nur einzelnen Grup- 
pen der Wirbelthiere zufommen, anderen aber durchaus fehlen, wie die 

Vogt, Zoologiſche Briefe, IL, 4 
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Lippenknorpel oder die Schleimröhrenfnoden, und daß es demnad) 

auch gar nicht auffallend fein kann, wenn felbft die nad) gemeinfamem 

Plane angeordneten Schädelknochen nur in jo weit Theile von Wirbeln 

darftelfen, als fie aus der urfprünglichen Knorpelanlage des Schädels 

entftanden find, während die Dedpfatten dem Wirbeltypus gänzlich) 

fremd bleiben. 

Zu diefen letzteren Deckphatten gehören nun folgende Knochen: 

Auf der unteren Fläche des Schädels zeigen fih bei allen Knochen— 

fifchen nur zwei unpaare Dedplatten von mehr oder minder länglicher 

Geſtalt, hinten das Keilbein (Os sphenoideum 6), weiter nad) vorn 

das Pflugfhaarbein CVomer 16), letzteres febr häufig, erfteres 

nur fehr felten mit Zähnen befeßt, welche in der Mitte des Gaumenz 

gewölbes vorragen. Da die Keilbeinflügel und der Hinterbauptsförper, 

an welche fih das Keilbein von unten her anlegt, meift an ihrer un- 

teren Fläche etwas ausgehöhlt find, fo wird hierdurch ein Kanal, der 

untere Schädelfanal gebildet, der durd die Dedplatte gegen das 

Gaumengewölbe hin, dur die Keilbeinflügel gegen die Hirnhöhle bin 

abgefchloffen ift und in welchem die geraden Augenmusfeln entipringen, 

Die obere Dede des Schädels wird dagegen meifteng von fünf Kno— 

chen gebildet, vier paarigen und einem unpaaren, Hinten auf dem 

Kopfe zu beiden Seiten der Hinterhauptsfchuppe zeigen fi die beiden 

Scheitelbeine (Ossa parielalia 7), die meiftens nur einen unbedeu= 

tenden Antheif an dem Schädeldache nehmen und nur felten einander 

in der Mittellinie berühren. Um fo größer find gewöhnlich die beiden 

Stirnbeine (Frontalia 1), die in der Mittellinie zufammenftogen 

und den hauptfählichften Theil des Schädeldaches bedecken. An dieſe 

Stirnbeine fohliegen fi meift zwei Paare von Knochen an, welde die 

vordere und hintere Ede der Augenhöhle bilden und die man als 

vordereg Stirnbein (Frontale anterius 2) und als binteres 

(Frontale posterius 4) bezeichnet hat. Ganz nad) vorn als Dedplatte 

der Schnauze findet fih endlich eine meift unpaare, nur felten in zwei 

Theile getheilte Platte, die auf einem Knorpel ruht, in der die Nafen- 

gruben ſich befinden und die man das Nafenbein (Os nasale 3) 

nennt. Zur Bervollftändigung des Schädels gehört endlih noch ein 

Knochen, welcher fih neben und außen an das Stirnbein und bie 

Scheitelbeine anfegt und bauptfächlih die Bildung der Gelenkhöhle 

für den Gürtel des Unterfiefers übernimmt; — e8 trägt derfelbe mei— 

ftens zum Schluffe der Schädelfapfel gar nichts bei, fondern Tegt fi) 

ſchuppenartig über die anderen Knochen herüber. Man hat ihn fehr 
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verschieden gedeutet; wir nennen ihn die Schläfenfhuppe (Os 
temporale 12). 

Der durch die Bereinigung diefer verfchiedenen Knochen gebildete 
Schädel zeigt fih nun ald eine vollftändige Kapfel, die das Gehirn 
und die Ohren gänzlich einhülft, für Augen und Nafe dagegen mehr 
oder minder tiefe Gruben zeigt. Gewöhnlich find die Nafengruben 

volftändig getrennt und fegen fih nad hinten durch die knorpelige 
Maffe, welche den Kern der Schnauze bildet, in zwei nur von den 

Geruhsnerven durchzogene Kanäle fort, welche ſich in die meift großen 

Augenhöhlen öffnen. Diefe find meift in der Mitte nur durd) 

eine häutige Scheidewand getrennt, fo daß bei dem knöchernen Schädel 
fie in ein durchgehendes Loch zufammenfliegen, welches oben von den 

Stirnbeinen, unten von dem Keilbeine gededt if. Die Höhlen für die 

Gehörorgane find theils in den feitlihen Knochen, theils in den Knor— 

peln ausgewirit und zwar in der Weiſe, dag ein Theil davon fogar 
mit der Hirnhöhle zufammenfiegt. Auf der Außenfläche des Schädels 

zeigen fi) fehr wechfelnde Gruben, Kämme und Leiften, deren Bildung 
oft für die einzelnen Gruppen und Familien fehr harakteriftifch ift. 

Namentlich erhebt ſich gewöhnlich auf der Mittellinie des Hinterhaupts 
ein mehr oder minder hoher, von dem oberen Hinterhauptsbeine ge- 

bildeter Kamm, der fih zuweilen über den ganzen Schädel wegziebt 

und oft noch von zwei feitlihen Kämmen begleitet wird, die durch 
tiefe Gruben getrennt find. 

ALS befondere Anhänge des Schädels zeigen fih noch zwei ver- 
fhiedene Gruppen feſter Theile, die Lippenfnorpel bei den meiften 

Knorpelfifchen und die Knochen der Schleimfanäle bei den meiften 

Knochenfiſchen. Erftere find um fo mehr entwickelt, je niedriger der 

Fiſch ſteht; fie bilden daher bei den Rundmäulern den größten Theil 
des Schädelffelettes und namentlich die feften Stüßen der Lippen und 

der Fühlfäden. Bei den Duermäulern finfen fie mehr und mehr 

zurüc, namentlich bei den Nochen, während fie bei den Haien zuwei— 

fen fo ſtark entwidelt find, daß man fie früher für die Oberfiefer 

jelbft hielt und die eigentlichen zahntragenden Kiefer als Analoga der 
Gaumenbeine anfah. As Schleimröhrenfnodhen ftellen ſich bei 

den meiften Knochenfiſchen befonders diejenigen Gebilde hin, welde 

man ziemlich allgemein als Joch bein (Os jugale 19) bezeichnet hat 

und die bei den meiften Knochenfiſchen fih in einem vollftändigen 

Halbfreife um den unteren Rand der Augenhöhle herumziehen, ja bei 
einigen, den Panzerwangen, fogar fi fo weit ausdehnen, daß fie nad) 

4* 
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hinten mit dem Vorderdeckel verwachſen und fo einen fürmlichen Pan- 

zer für die Wange bilden. Zu diefen Knochen gefellen fih nod an- 
dere Feine Knöchelchen, die meiftens hinten an dem Schädel an der 

Ede der Zißenbeine oder über der Augenhöhle, oder mehr vorn an 
der Nafe liegen und die alle nur die Bedeutung haben, daß fie Röh— 
ven um die Schleimgänge des Kopfes bilden; obgleich diefe auch noch 
von eigentlihen Schädelfnohen beherbergt werden und namentlich dir 
Schuppe des Schläfenbeines und das Stirnbein ftets von dem Haupt— 

fhleimgange, der hier und da Mündungen nah Augen zeigt, durch— 

zogen werden. 

Betrachtet man nun die übrigen gewöhnlich beweglich mit dem 

Schädel verbundenen Knochen des Kopfes, welche zufammen den Ge— 

dig. 973. 

Kopfifelett des Hechtes, nach) Wegnahme des Jochbogens, um die Gaumenbeine zu zeigen. 

Alle übrigen Knochen und Knorpel befinden fih in ihrer natürlichen Lage. 

fihtsantheil darftellen, fo zeigt fi in der Aneinanderfügung derfelben 
eine Reihe verfchiedener Bogen, die alle nad) unten herum zum Schluffe 

zu fommen fuchen und fo bald mehr, bald minder vollftändige Ninge 
darftellen, die den Eingang der Verdauungshöhle umgrenzen. Durd) 
vergleichende Unterfuhungen des Embryos, wie der niederen Knorpel: 

fiſche läßt fi) nachweifen, daß diefe Bogen theilweife mit dem Schädel 
urfprünglic verwachſen find und daß aud) die hintereinander liegenden 
Bogen anfangs noch nicht fo vollftändig getrennt ſich zeigen, als fie 
ſpäter ſich darftellen. Die allmälige Ausbildung der Bogen läßt ſich 

demnach bauptfächlih durch ihren mehr oder minder vollftändigen 

Schluß, fo wie befonders durch ihre flets zunehmende Trennung und 

Dereinzelung erfennen. Bor den übrigen Wirbelthieren zeichnet ſich 
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die knöcherne Grundlage des Geſichtes bei den Fiſchen eines Theiles 
dadurch aus, daß eine Menge von Knochen getrennt und in einzelne 
Stücke zerfallen ſind, die bei den höheren Thieren zu einem einzigen 

Ganzen vereinigt ſind und daß zugleich viele Knochen beweglich dem 
Geſichte angehören, welche bei den höheren Thieren entweder unbe— 

weglich oder ſelbſt als integrirende Theile dem Schädel eingefügt und 
dort namentlich mit dem Schläfenbeine vereinigt ſind. 

Als erſte Hauptgruppe dieſer Bogen ſtellt ſich der Kiefergau— 
menapparat dar, der bei genauerer Betrachtung aus drei beſonderen 

Bogen, dem Oberkieferbogen, dem Gaumenbogen, die beide nach unten 
bin unvollſtändig find, und dem Unterkieferbogen beſteht, welcher letz— 

tere zwar nach unten hin vollſtändig geſchloſſen, in ſeinem Aufhänge— 

theile gegen den Schädel zu aber mehr oder minder mit dem nächſt— 

folgenden Bogen des Zungenbeines verwachſen iſt. Der Kiefergaumen— 
Apparat iſt weſentlich zum Ergreifen und Feſthalten der Beute beſtimmt 
und deßhalb meiſtens mit Zähnen beſetzt. 

Ein eigentlicher Oberkieferbogen kömmt erſt bei den Haien und 
Rochen vor, wo er aus einem einzigen zahntragenden Stücke beſteht, 
welhes dur Bänder und Musfeln beweglich an die Unterfläche des 
Schädels befeftigt ift; bei den Nundmäulern ift der Oberfiefer gänzlich) 
dur die Lippenfnorpel erfegt, und noch bei den Seekatzen (Chimaera) 

find die Zahnplatten, die das obere Gewölbe der Mundhöhle bewaff- 
nen, unmittelbar an der Unterfläche des Schädels feſtgewachſen, fo 
daß dieſe bier den fehlenden, zahntragenden Dberfiefer erfeßt. Bei 
den Haien und Rochen, wo das Maul fo weit nach hinten auf der 

Bauchfläche angebracht ift, wird der vom Schädel getrennte Oberfiefer 

einfach mit dem Unterfiefer durch ein Gelenk verbunden und dag Ge— 

lenf durch) das obere Stük des Zungenbogens an dem Schädel auf- 

gehängt, während bei den Seefaten der Unterfiefer noch unmittelbar 
an einem knorpeligen Fortfaße des Schädels artieulirt, Ber den 

Stören ift ein durchaus beweglicher Kiefergaumenapparat bergeftellt, 

der an einem einzigen Bogen aufgehängt ift, an den zuglei der 
Zungenbogen fich befeftigt, weßhalb wir diefe Einrihtung erft bei die— 

fen betrachten werden. Bei den gewöhnlichen Knochenfiſchen endlich 
ift die Einrichtung folgender Art: 

Der vordere Nand des Maules wird von dem Dberkieferbogen 
gebifdet, der ftets aus zwei Paaren ven Knochen befteht, mehr nad) 
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innen aus den Zwifchenfiefern (Ossa intermaxillaria 17), nad außen 
und hinten dagegen von den eigentlichen Oberfiefern (Maxillaria 
superiora 18). Pur felten find die Zwifchenfiefer miteinander oder 

mit dem Schädel verwachfen, meiftens haben fie die Form eines Win- 

kelhakens, deffen äußerer Aſt den Mundrand bildet und Zähne trägt, 

während der innere in einer Ninne der Schnauzenfpite eingelenft ift. 

Bei den Fifchen mit vorſtreckbarem Maule, wie bei den Mäniden und 

Sonnenfiſchen, ift diefer innere Aft des Zwifchenkiefers fehr lang und 
gleitet dann in feiner Rinne mit Perchtigfeit auf und nieder, wodurd) 

das Maul röhrenförmig vorgefhnellt werden fann. Der äußere Aft 

bildet meift für fih ganz alleın den Nand der Mundfpalte, fo daß der 

eigentlihe Dberfiefer (Maxillare superius 18) hinter ihm im Fleifche 
verborgen liegt und deßhalb auch von älteren Anatomen als Schnurr— 

bartbein (Os mystacis) bezeichnet wurde. Bei vielen Fifchen, wie 
beim Hechte zum Beifpiel, bildet der Oberkiefer zwar den hinteren 

Theil des Mundrandes, trägt aber feine Zähne und nur bei fehr 

wenigen ift das Verhältniß fo, wie bei den Lachſen und Forellen, wo 
der zahntragende Oberkiefer fih an den Zwifchenftefer anfügt und die 
Mundipalte nach hinten zu fortfegt. Zuweilen fehlt der Oberfiefer 

ganz, in anderen Fällen ift er fogar in zwei oder mehrere Stüde 
zerfallen, 

— 
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dig. 974. 

Die beweglichen Gefichtsfnochen (Kiefergaumenapparat) des Hechtes vum Schädel getrennt 
und won ber inneren Seite her gezeichnet. 

Hinter dem Oberfieferbogen findet fih als Schus des Gaumen- 

gewölbes eine aus mehreren Knochen gebildete Matte vor, welde nad) 

hinten zu mit dem Mufhängebogen des Unterfiefers verwacfen und 

nad) vorn gewöhnlich dur einen eigenen Fortfag an dem Zwifchen- 

fiefer und in der Mitte dur) einen zweiten an dem Schädel unter 
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der Augenhöhle befeftigt ift. Es befteht diefer Bogen aus drei Kno— 
hen, dem Gaumenbeine (Os palatinum 22), das dem Kiefer parallel 

läuft und meiftens mit Zähnen befegt ift, welche einen zweiten inneren 
Kreis Hinter den Kieferzähnen bilden; aus dem Duerbeine (Os 

transversum 24), welches gewöhnlich den Gelenffortfag trägt, womit 

der Gaumenapparat dem Schädel an der Augenböhle eingelenft iſt; 
und aus dem Flügelbeine (Os pterygoideum 25), weldes fih an 

Die innere Seite des Suspenforiums des Unterkiefers anlegt und mit 
einem horizontalen Blatte den beweglichen Boden der Augenböhle 
bildet, die e8 von der Mundhöhle abſchließt. Bei den Duermäulern 

und den Stören find alle diefe Bogen auf ihren einfachen urfprüng- 

lichen Gehalt rebueirt, indem fi bei den Haien und Rochen ein ein— 

ziger Oberfiefer zeigt, hinter dem eine quere, das Gaumendach bildende 
Platte Liegt, welche als Flügelbein angefehen werden muß, da ſich vor 

ihr bei einigen Rochen noch eine Feine Gaumenplatte findet; bei den 

Löffelftören wird der Gaumenbogen von einem einzigen Stüde gebil- 
det, welcher dem ebenfalls einfachen Oberkieferbogen platt aufliegt; und 

bei den eigentlichen Stören endlich findet fich Hinter dem Fleinen, aus 
zwei Stüden gebildeten Oberfieferbogen eine mit ihm verbundene Platte, 
welche das Dad) des weit vorfchiebbaren Maules bildet und ſchon aus 
den gewöhnlichen drei Stüden zufammengefest ift. 

Die beiden Unterfieferhäfften find nur fehr felten in der Mitte 
mit einander verwachfen, meiftens aber unbeweglih durch Faſermaſſe 

oder Naht mit einander verbunden. Der Unterkiefer felbft, dev ge— 

wöhnlich mit Zähnen bewaffnet ift, befteht ſtets aus mehreren Stüden, 

gewöhnlich aus dreien, häufig aus vieren, zuweilen felbft aus fechfen, 

wie bei den Krofodilen; unter diefen find an dem Zahnftüde (Os 

dentale 34) allein die Zähne befeftigt, fo daß es für fi allein den 

unteren Mundrand bildet, während das Gelenkſtück (Os articulare 35) 
hauptfächlich das Gelenk trägt, das nad) hinten von dem Edftüde 

(Os angulare 36) vervollftändigt wird. Unterfuht man den geſamm— 

ten Unterfiefer von innen, fo ſieht man, daß das Gelenf und Zahnftüd 

nur eine Art nah außen gewölbten Blattes bilden, das innen rinnen— 
fürmig ausgehöhlt ift und im diefer inneren Höhlung bie Endbündel 
des Raumusfels und einen Knorpelftreifen birgt, der ftabfürmig ſich 

faft durch die ganze Länge des Unterfiefers erftredt und deſſen Anfang 
am Gelenfe zuweilen zu einem eigenthümfichen Knöchelchen ausgebildet 

ift; — diefer Knorpel (M) ift der fogenannte Medel’fhe Knorpel, 

das Nudiment der unteren Hälfte des embryonalen Knorvelbogens, 
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um welchen fih die Stüde des Unterkiefers in ähnlicher Weife als 

Deckplatten gebildet haben, wie die Dedplatten am Schädel um bie 
urfprünglihe Schäbdelfapfel. 

Das Unterfiefergelenf geftattet faft immer nur eine einfache He— 

beibewegung von unten nad oben und wird von einer Art Flügelthür 
unter fih unbewegliher Knochen getragen, die mit dem Gaumenbogen 

zufammen feft verbunden, von beiden Seiten ber die Mund- und Ra— 
chenhöhle begrenzen und deren Erweiterung und DVerengerung möglid) 
machen. Diefe ganze Slügelthür, auf deren Außenfeite fih die Kau— 

musfeln feftfegen, ift gewöhnlich an drei Stellen eng mit dem Schädel 

eingelenft, nämlih vorn an der Schnauzenfpige durd das Gaumen 

bein, in der Mitte durch den Fortfag des Duerbeines an dem vorderen 
Rande der Augenhöhle und Hinten an dem Kamme der Schläfenfchuppe 

durch das hier beweglich gewordene Zißenbein. Diefes Zitzenbein 
(Os mastoideum 23) ift gewöhnlich in feiner unteren Hälfte gefpalten 

und bildet hierdurch zwei Arme, von welchen der eine mehr dem Zun— 

genbogen, der andere dem Unterfieferbogen zugewandt ift. Nach vorn 
fett fih an diefen Knochen eine Platte, welche den Raum zwifchen 

ibm und dem Flügel- und Gaumenbeine einnimmt und die man den 

Paufenfnochen (Os tympanicum 27) nennen kann; nach vorn und 

unten ſetzen fih dann an das Zißenbein noch zwei Knochen feft, ein 

Hleinerer, meist von griffelförmiger ©eftalt, der Hammerfnoden 

(Tympano-malleale 31), welcher aus der Berfnöcherung des oberen 
Stüdes des Medel'fhen Knorpel hervorgegangen tft, und das Qua— 

dratbein (Os quadratum 26), welches das eigentliche Unterfiefers 
gelenf für fih allein bildet und in deffen oberem Ausfchnitte das 
Hammerbein gewöhnlich wie in einem Zapfen ftet. Bei den gewöhn— 
lichen Kuochenfifchen findet fih an der hinteren Seite des auf diefe 

Weiſe von den angeführten Knochen gebildeten Flügels ein gewöhnlich) 
balbmondförmiger Knochen, welcher meiftens oben von der Einlenfung 

des Zißenbeines an dem Schädel bis gegen das Unterfiefergelenf fi) 

hin erftreft und mit einem Falze an den Nand des Zigenbeines, des 
Hammerbeines und des Duadratbeines eingelenft ift. Diefer Knochen 

it der Borderdedel (Praeoperculum 30), ein für die Syftematif 
fehr bedeutfamer Knochen, weil er mit feinem freien Rande meift hinten 

an der Wange hervorfteht und bier oft befondere Borfprünge, Zähne— 

tungen und Stacheln zeigt, die bei Familien, Gattungen und Arten 

eine große Beftändigfeit wahrnehmen Taffen. Bei den Welfen und 
überhaupt bei denjenigen Familien, wo das Gerüfte, welches den Uns 
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terfiefer- und Zungenbogen trägt, noch nicht vollftändig getrennt ift, 
zeigt ſich dieſer Vorderdedel mit einem mehr oder minder bedeutenden 
Flügel feines inneren Nandes zwifchen das Zißenbein und das Qua— 

dratbein eingefchoben, eine Bildung, die infofern Bedeutung hat, als 
fie zeigt, daß diefer eingefchobene Fortſatz nichts anderes ift, als das 
noch ungetrennte Hammerbein, weldes bei weiterer Spaltung des 
Unterkiefer und Zungenbogens bei den Knochenfiſchen fih gänzlich) 

los Löfet. Der Vorderdeckel ift meift in feiner ganzen Länge durch 
einen Hauptarm des Schleimfanals durchzogen, der fih nad unten 

weiter auf den Unterkiefer fortfeßt; unter feinen vorftehenden Nand 

bergen fi) die Knochen, welche den Kiemendedel zufammenfegen und 

die wie eine Klappe auf der Kiemenfpalte fih auf und nieder bewegen. 

Gewöhnlich ift diefer Kiemendedelapparat, der bei den übrigen Wirbel- 
thieren fein Analogon hat und zu den Hauptfnochen gezählt werden 

muß, aus drei Stüden gebildet, dem Kiemendedel (Operculum 25), 

welcher auf feiner inneren Seite eine große Gelenkgrube trägt, mittelit 
der er an einem hinteren Fortſatze des Zigenbeines eingelenft iſt; dem 

Unterdedel (Suboperculum 32), meiftens durch Naht mit dem uns 

teren Nande des Kiemendedels verbunden; und dem Zwifhendedel 

(Interoperculum 33), welcher den Naum vor dem Unterdedel gegen 

den Vorderdeckel hin ausfüllt. Die gegenfeitigen Berhältniffe dieſer 
drei Knochen, ihre Geftalt, ihre äußeren Berzierungen wecfeln in 
mannigfaltiger Weife und bieten vortrefflihe Charaktere zur Unter— 

[heidung der Gattungen und Arten dar, 

Nimmt man den Apparat, den wir foeben befchrieben, weg, fo 
zeigt fich die Mundhöhle der Knochenfiſche dur vielfache Bogen be— 
Ihränft, von denen die meiften Kiemenfranzen tragen, ber vorbere 
aber, der Zungenbogen, niemals deren befist. Die Endſpitzen 
diefes Bogens Yaufen vorn in dem Zungenbeine (Os hyoideum) 

zufammen, welches aus einer Neihe unpaarer, in der Mittellinie hin— 
ter einander liegender Knochenſtücke befteht, die zwifchen den beiden 
Unterfieferäften den Kiel der Kehle bilden und an welden aud die 

übrigen Kiemenbogen angebeftet find. Nach vorn jet ſich dies Zun- 

genbein meift in einen eigenthümlichen Knochen, den Zungenkno— 
hen fort, welcher die vordere Spitze der Zunge bildet und fehr 

häufig mit Zähnen befest ift. Seder Arm des Zungenbeinbogens be— 
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Der Kopf des Barfıhes (Perca fluviatilis), 

fo präparirt, daß man die Mund» und Rachenhöhle und die Augenhöhle von 
innen her geöffnet fieht. Kiefer und Gaumenbogen find in ihren häutigen Be: 
deefungen erhalten, Zungenbogen, Kiemenbogen und Schultergürtel blosgelegt. 
ph Obere Schlundfuochen (pharyngea superiora). s ©riffelbein, wodurch das 
Zungenbeinhorn an der inneren Fläche des Vorderdeckels aufgehängt it. or 
Augenhöhle (orbita). 1 Zungenfnoden. cl Schlüffelbein (clavicula), m 
Mittelhand (metacarpus). co Stielfnochen dev Bruftfloffe. p Bruftflofie. 0, 
o' und 0” Knochen des Schultergürtels. Die Zahlen haben die für die Kopf: 
fnochen fchon erklärte Bedeutung, 

ftebt aus mehreren, gewöhnlich drei Stüden und heftet fih durch 
einen kleinen Knochen, den Griffelknochen (Os styloideum 29) fo 

auf der inneren Seite des Vorderdeckels an, daß diefer gleichfam als 
feine Fortfegung nach oben erfcheint. An dem äußeren Nande der 

Zungenbeinhörner find bei fait allen Knochenfiſchen platte, fübelför- 

mige Knochen eingelenkt, welche die Fortfegung des Kiemendeckelappa— 

rates bilden und zur Spannung einer Haut dienen, die den Kiemenfpalt 
unter der Kehle fchließt und die man die Kiemenbaut (Membrana 
branchiostega) nennt. Die Zahl diefer Kiemenbautfirahlen (43) 

ift bei den verfchiedenen Gruppen äußerſt beftändig und daher ein 

gutes Merkmal für die Syftematif, Bet vielen ausgeftorbenen Schmel;- 

ſchuppern find diefe Strahlen in derfelben Weife, wie bei dem Flöſ— 

felhecht (Polypterus) durch zwei dreieckige KRnochenplatten erfeßt, welche 

von untenher den Kehlraum zwifchen den Unterfieferäften decken. Bei 

den Knorpelfiſchen finden fich meiftens auch diefe knorpeligen Kiemen- 

bautftrablen, während der Kiemendeckelapparat ihnen gänzlich fehlt 
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und der Inorpelige Zungenbogen in der Zahl feiner Stüde fehr 
wechfelt. 

Hinter dem Zungenbeinbogen folgen einerfeits an dem unpaaren 
Zungenbeine, andererfeits an dem Schädel eingelenft bei allen Quer— 

mäulern, Ganoiden und übrigen Knochenfiſchen vier harte Bogen, 
welche bei den meiften Knorpelfiſchen aus nur zwei Stürfen zufam- 

mengefeßt find, bei den Knochenfiſchen dagegen gewöhnlich vier be— 
figen und auf ihrer hinteren Seite mit Kiemenblättchen befest find, 

während fie vorn gewöhnlich Stacheln oder felbft Zähne tragen, die 

eine Art von Neufe am vorderen Gingange des Schlundes bilden, 
Diefe Kiemenbogen nehmen von vorn nad hinten an Größe ab 
und find nach oben durch befondere Sinöchelchen, Die oberen Schlund— 

knochen (Ossa pharyngea superiora) an den Schädel befeftigt. Ge— 

wöhnlich find diefe oberen Schlundknochen nur klein und oft mit Zäh— 
nen befest, bei der Familie der Labyrinthfiſche aber werden fie unge— 
heuer groß, blattförmig gewunden und dienen als Nefervoir für das 

Wafer, welches zur Anfeuchtung der Kiemen beftimmt ıft, 

Als Tester Schluß der mit dem Zungenbeine in Zufammenhang 
ftehenden Knochen verdient ein unvollftändiger Bogen Erwähnung, 

welcher bei dem Embryo zwar Kiemen trägt, die fi) aber fpäter ver— 

lieven und der bei dem erwachfenen Fifche niemals den Schädel erreicht, 

jondern nur den Eingang des Schlundes von unten umfaßt. Gewöhn— 
lich befteht diefer Bogen nur aus je einem feitlichen Knochenſtücke, 

das auf feiner Innenflähe häufig mit Zähnen befegt ift und das man 

die unteren Schlundknochen (Pharyngea inferiora) genannt hat. 
Dei einer ganzen Unterordnung von Knochenfiſchen find diefe Schlund: 

fnochen in der Mittellinie zu einem einzigen unpaaren Stücke ver- 

wachen. 

Das von dem Knochenſyſteme eingefchloffene Centralnerven— 

ſyſtem beftept bei allen Fifchen aus einem mehr oder minder ges 

fireskten, ftrangartigen Nüdenmarfe, das in dem oberen Stanale ber 

Wirbelfäule eingefhloffen ift, und aus einem mehr gewölbten vorde— 

ven Theile, dem Gehirne. Aus dem Nüdenmarfe entfpringen in 

Abſätzen, welche den einzelnen Rüdenwirbeln entſprechen, die Rücken— 
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Big. 976. Sig. 977. Sig. 978. Fig. 979. 

Fig. 976 — 979. Das Gehirn ber Forelle (Salmo fario)- 

Fig. 976. Das Gehirn von oben, Fig. 977, von unten, Fig. 978. von 
der Seite, Fig. 979. der Länge nach ducchfchnitten. Die Ziffern bedeuten Die 
zwölf Nervenpaare, wie fie im Terte aufgezählt find. a DVerlängertes Mark. 
b Kleines Gehirn. ce Mittelhirn. d Vorderhirn. e Riechknoten. £ Zirbel- 
dr*ſe. g Hirnanhang. h Vierhügel. i Untere Hirnlappen. 

maͤrksnerven mit zwei Wurzeln, einer vorderen oder unteren, welche 
die bewegenden Fafern enthält, und einer hinteren oder oberen, die 
ftetS vor ihrer Verbindung mit der anderen zu einem Knoten an— 
fhwillt und in welcher die empfindenden Faſern verlaufen. Beide 

Wurzeln treten meift mittelft gefonderter Löcher aus dem Wirbelfanale 
aus und verbinden fih außerhalb deſſelben durch Dueräfte, um dann 

fih hauptfählih in die feitlihen Musfelmaffen zu verbreiten. Das 
Gehirn ift im Derhältniffe zu dem Rückenmarke fowohl, wie zu dem 

Körper nur Außerft Fein und füllt die Schädelhöhle meift bei weitem 
nicht aus. Am beträchtlichften erfcheint es bei den quermäuligen Kno— 

henfifchen, wo es auch die complizirtefte Bildung befist. Im allges 

meinen unterfcheidet man an ihm drei Hauptabtheilungen, Vorder-, 

Mittel- und Hinterhirn, die fih bald mehr, bald minder ſcharf von 
einander fcheiden und zugleich wieder häufig in Unterabtbeilungen zerz 
füllen. Nach vorn bildet der Niechnerve die direkte Fortfegung des 

Gehirnes und zeigt meiftens in feinem Urfprunge zwei ftärfere Kno— 
ten, hinter welchen zwei paarige, meift folide Anſchwellungen folgen, 
die das Borderhirn (großentheils das Analogon der Hemifpbären 
des großen Gehirnes der Säugethiere und des Menfchen) bilden, Auf 

diefe, gewöhnlich Fleineren VBorderhirnmaffen, die in der Tiefe dur 

eine quere Commiſſur vereinigt find, folgen die größeren Anfchwel- 

lungen des Mittelhirnes, von welchen die Sehnerven nad vorn 
bin ihren Urfprung nehmen und unter welchen der Hirnanhang mit 

feinem Trichter ſich befindet, Im Inneren find dieſe Anfchwellungen des 
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Mittelhirnes Hohl und zeigen meift mannigfaltig gewundene Anſchwellun— 
gen an ihrer Hinterwand, welche in ihre Höhle hineinragen und den Vier— 

bügeln, den Seh und Streifenhügeln entfprehen. Hinter dem Hirn 

anhange finden fih auf der Unterfläde als Ausbildungen des Hirn: 

ftammes zwei feitliche Anfchwellungen, die man die unteren Hirnlappen 

genannt hat. Das Hinterhirn endlich befteht wieder aus zwei 

Theilen, dem kleinen Gehirne, welches zuweilen ungemein ausgebil- 

det ift und die Form einer phrygiihen Müse bat, und dem verlän— 

gerten Marfe, das nach oben gefpalten ift und deffen Höhle fich unter 
dem fleinen Gehirne dur bis nad vorn in die Höhlung des Mittels 
hirnes erftredt. Die vielfachen Streitigfeiten, welche über die Deus 

tung der einzelnen Theile des Fiſchgehirnes entftanden, kamen 

hauptfählih daher, daß man es mit dem Gehirne der erwachfenen 

Thiere vergleichen wollte, während feine Deutung nur dadurch fiher- 
geftellt werden Fann, daß man die Hirnbildung des ” 

derjenigen der Embryo's der höheren Thiere ver 

Die Zahl der aus dem Gehirne entfpringenden Nerven tft faft 

überall diefelbe und nur bei dem niedrigften Fifche, dem Lanzettfifch- 

hen, findet fih in diefer Beziehung eine Ausnahme, indem bier nur 

einige wenige Nerven als Hirnnerven angefprochen werben bürften, 

die noch zudem nach dem Typus der Rückennerven ausgebildet find. 
Der Riechnerve (nervus olfactorius 1) ift faft bei allen Fischen 
fehr ftarf und bildet, wie fhon bemerkt, die unmittelbare Fortſetzung 

des Gehirnes nad) vorn; der Sehnerve (nervus opticus 2) erſcheint 
nur bei den blinden Fifchen, deren fehr wenige find, an Maffe unbe— 
deutend und bildet faft überall ein zufammengefaltetes Yängsband. 

Hinfihtlih des Verhaltens der beiden Sehnerven zu einander findet 

ein wefentlicher Unterfchied ftatt, indem fie bei den eigentlichen Kno— 
henfifchen fich vollftändig in der Weife Freuzgen, daß der aus ber 

rechten Hirnhälfte entfpringende Nerve gänzlich in das linke Auge 

geht, der aus der linken Hälfte fommende dagegen ſich zu dem rech— 

ten Auge begiebt, zuweilen felbft in der Weife, daß der eine Nerve 
den anderen durchbohrt; bei den Knorpelfiſchen dagegen, fowie bei den 
Ganoiden treten die beiden Sehnerven mit ihrem Innenrande zufams 
men und verfchmelzen bier fo miteinander, daß fie ein Tiegendes Kreuz, 

ein wahres Chiasma bilden. Zu den Augenmusfeln treten gewöhnlid) 

drei Nervenpaare, die fih auch bei allen übrigen Wirbelthieren wies 
derfinden, wo der Bewegungsapparat des Auges ausgebildet ift. Das 

vierte Paar (nervus patheticus A) vertheilt fi) einzig in dem ober 
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ven fohiefen Augenmusfel, das fehfte Paar (nervus abducens 6) 

nur in dem Äußeren geraden Augenmusfel, während das dritte 

(n. oculomotorius 3) die übrigen vier Augenmusfeln beforgt. Bedeu— 
tend groß ift das fünfte Nervenpaar (mn. trigeminus 5), welches 

unmittelbar hinter dem Mittelhirne aus dem Hirnftamme entipringt 
und Zweige für das Auge, für den Dberkiefer, für die Wangenge- 
gend, für den Gaumen und den Unterkiefer abgiebt; gewöhnlich ent- 

fpringt aus ihm noch ein befonderer Zweig, welcher neben den Dorn 

fortfäsen der Wirbel nah hinten lauft. Diefes fünfte Nervenpaar, 

der Empfindungsnerve für Die ſämmtlichen Gefichtstheile, giebt aud) 

unmittelbar nad feinem Urfprunge Faſern an das zunäcdfiliegende 

Nervenpaar, den Geſichtsnerven (mn, facialis 7) ab, welder bie 

bewegenden Nervenfafern Des Gefichtes enthält und bet den Fiſchen 
auf einen einzigen Aſt reduzirt ift, der an dem Kiemendeckel hinab» 
läuft er fih Hauptfählih an die wenigen Muskeln des Geſichtes 

verzweigt. Das achte Paar, oder der Gehörnerve (n. acuslicus $) 

iſt meiftens fehe-deveutend, aber nur furz, da er unmittelbar von 

dem Gehirne an die Innenflähe des Gehörlabyrintbes tritt. Hinter 

dem Gehörnerven findet fih der Geſchmacksnerve (m. glossopha- 

ryngeus 9), welcher durch ein eigenes Loch des Schädels in die Kie- 
menhöhle dringt, dort einen Knoten bildet und dann einen Zweig in 

ben Gaumen und einen anderen ftärferen über den erften Kiemenbogen 

binweg an die Zunge ſchickt. Das zehnte Paar, der herumſchwei— 
fende Nerve (nm. vagus 10), ift bei allen Fiſchen außerordentlich 

ftarf, entfpringt zur Seite des verlängerten Marfes mit vielen Wur— 
zeln, bildet meift einen großen Knoten, von welchem aus feine Zweige 
an die Kiemenbögen, den Schlund, den Magen, das Herz und die 
Schwimmblafe gehen und fendet außerdem einen bedeutenden, Zweig 

nad Hinten, welcher ganz oberflächlich) unter der Haut, dem Geiten- 

fanale entlang verläuft und dieſem Zweige zufchiekt, die in den Am— 

pullenartigen Ausfadungen des Seitenfanales fi verzweigen. Der 

eilfte Hirnnerve fehlt allen durd Kiemen atbmenden Wirbelthie- 
ven, dagegen ift faft bei allen Fifchen ein dem zwölften Paare, dem 

Zungenfleifhnerven (n.hypoglossus 12) entfprechender Nerve vorz 
handen, welcher aber weit nach hinten, in derfelben Weiſe wie ein 

Rückenmarksnerve, von dem verlängerten Marfe entfpringt, fih mit 
den erftien Nücdenmarfsnerven verbindet und dann erft fih in den 

Musfehnaffen unter der Zunge verzweigt, Es ergiebt fih aus diefer 
Anordnung der Hirnnerven, daß derfelbe Typus dur alle Wirbel: 

thierklaſſen bindurdhgeht und wir dürfen demnach aud wohl, ohne 
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daß nähere Unterfuhungen hierüber angeftellt wären, den Nerven ber 
Fiſche diefelben Funktionen zufchreiben, welche bei den höheren Wir- 
beithieren nachgewieſen find. 

Die Sinnesorgane des Kopfes find bei faft allen Fiſchen 

vorhanden und zeigen nur Außerft felten eine rudimentäre Ausbildung, 

ob fie gleih in ihrer Struftur denjenigen der höheren Thiere nach— 
ſtehen. Bei den niederfien Fiſchen, den Lanzettfiichen und Rundmäu— 

lern, ift die Nafe nur einfach) und bildet entweder eine becherfürmige 

Grube oder ein tiefes, bald häutiges, bald fnorpeliges Rohr, welches 
bei den Neunaugen geſchloſſen — bei den Ingern (Myxine) aber hin— 
ten in die Mundhöhle geöffnet ift. Bei allen übrigen Fifchen Tiegt 
die gewöhnlich zierlihe Sternfalten bildende Nafenichleimhaut jeder: 

feits in einer Grube, welche vorn an der Schnauze in dem Kopfknor— 

pel angebracht ift und bald mit einer Klappe geſchloſſea werten kann, 
bei den Knochenfiſchen aber meijtens zwei hinter “einander Tiey.de 

Deffnungen hat, von denen die vordere zuweilen eine durch eine Kne— 
chenplatte geftüßte Klappe befist. Das Auge ift meiflens fehr groß, 

vorn abgeplattet nnd ſcheint niemals zu fehlen, ift aber bei den blin— 

den Fiſchen mit undurdfihtiger Körperhaut überzogen und entbehrt 
dann auch der Augenmusfeln, die fonft faft ftets in dev Sechszahl, 

vier gerade und zwei fehiefe, vorhanden find. Augenlider kommen 

nur felten vor und erfcheinen dann gewöhnlid nur als Kalten, Die 

unbeweglich find. Die äußere weiße Augenhaut (Selerotica) tft mei— 

ftens in ihrem Inneren durch Knorpel oder Knochenplatten geſtützt 

und gewöhnlich durch einen fehnigen oder fnorpeligen Stiel an der 
Hinterwand der Augenhöhle befeftigt; fie hat die Form eines nad) 
aufen gerichteten Bechers und trägt in dem Falze ihres äußeren Ran— 

des die platte, in der Mitte dünnere Hornhaut; fie wird von hinten 

ber in der Mitte durd den Sehnerven durchbrochen, welder fi in— 

nen im Auge zu der beherförmigen Neshaut (Retina) ausbreitet. 

Zwifchen der Netzhaut und der weißen Augenhaut liegt die aus meh— 

reren Schichten beftehende Aderhaut (Choroidea), welde nad vorn 

an dem Falze der Hornhaut fich befeftigt und fih nad Innen als 

Regenbogenhaut (Iris) fortfeßt, die gewöhnlich äußerſt lebhaft glän— 

zende Metallfarben befist. An der inneren Seite gebt dem urſprüng— 

lichen Augenſpalte entſprechend eine fihelfürmige Falte der Aderhaut 

nach Innen, welche die Netzhaut und den Glaskörper durchbricht und 

ſich an die hintere Fläche der Linſe feſtſetzt. Dieſe iſt ungemein groß, 
gewöhnlich faſt kugelrund und liegt in einer vorderen Grube des 
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Glaskörpers, der fie becherförmig von Hinten umgiebt, unmittelbar 
hinter der meift runden Pupille. Als ein den Augen vieler Knochens 
fiſche höchſt eigenthümliches Gebilde müffen wir noch die Choroidealprüfe 
erwähnen, ein meift buferfenfürmiges Wunderneg, weldes von 

den Gefäßen des Auges gebildet wird und allen Knochenfiſchen zu— 
fommt, welche Nebenkiemen befigen. — Das Gehörorgan, weldeg 

f h gs RR 0, a 

Tin 380. dig. 981. dig. 982. 

Fig. 989-982. Das Gehdrorgan der Forelle (Salmo fario), vollſtändig 
iſolirt und vergröfert. 

Fig. 980. Bon Außen Fig. 981. Bon Innen. Fig. 982. Bon Hinten. 
a Labyrinthſack. b Vorhof. ec Gehörfteine, d Hörnerve. e Aeußerer, f vor 
derer, g hinterer halbzirfelförmiger Kanal. h Oemeinfchaftlicher Stamm bei- 
der. i Ampulle. 

ſtets gänzlich in dem Schädel eingeſchloſſen iſt, beſteht nur aus dem 
Labyrinthe und liegt bei den Rundmäulern in eigenen, mit der Schä— 
delhöhle nur durch das Loch der Ohrnerven communicirenden Kapſeln, 
bei den Quermäulern ſeitlich in der Knorpelſubſtanz des Schädels, 

bei den Knochenfiſchen theilweiſe in den ſeitlichen Knochen und Knor— 

peln des Schädels, theilweiſe auch frei in der Schädelhöhle ſelbſt. Es 
ſcheint nur den Lanzettfiſchen zu fehlen und beſteht bei den Rundmäu— 

lern aus einem Säckchen, welches entweder nur ein oder zwei halb— 

zirkelförmige Kanäle zeigt; bei den Knochenfiſchen beſteht es aus einem 
gewöhnlich abgeplatteten Sad, der meiſtens zwei, eine größere 

und eine Fleinere fteinharte Fryftalliniiche Gonfretion enthält, und 

aus einem bäutigen Vorhofe, in welchem drei halbzirkelförmige Kanäle 

jo einmünden, daß drei Ampullen gebildet werden, an deren Grunde 
meistens ebenfalls kryſtalliniſche Kalfanhäufungen fih finden. Bei den 
Duermäulern endlich bilden fih in dem in mebrere Abtheilungen zerz 

fallenen Sade nur weiche freideartige Gonfremente, dagegen ift dag 

ganze Gehörorgan in ein Fnorpeliges Labyrinth eingefchloffen, deffen 
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innere ausfleidende Haut Fortfäte abſchickt, welche das häutige Laby- 
rinth befeftigen und deffen Höhlung durch einen oder zwei Kanäle 

mit einer am Hinterhaupte befindlichen Grube in Berbindung ftehen, 

eine Bildung, wodurd das erſte Rudiment eines Äußeren Ohres her— 
geftellt wird. 

Der Klaffe der Fische eigentbümlich find die eleftrifhen Or— 

game, die man indeß mit Sicherheit bis jest nur bei wenigen Fifchen, 
nämlich bei der Gruppe 
der eleftrifchen Rochen 
(Torpedo), bei dem Zit- 

teraale (Gymnotus), dem 

Zitterweld (Malapteru- 
rus) und bei den Nil— 

hechten CMormyrus ) 

nachgewieſen bat. Bei 
allen diefen Fifchen bes 

fteben dieſe Apparate, 

welche ihre Nerven aug 

dem fünften oder dem 

berumfchweifenden Paare 

oder auch aus dem Rü— 

ckenmarke erhalten, aus 

gallertartigen Säulen, 
welche in häutigen gefäß- 
reihen Wänden einge: 
ſchloſſen ſind und durch 
eine Menge häutiger 
Querwände durchſetzt 
werden, ſo daß ſie in 
der That eine gewiſſe 

an ee De an Selen ao un Sn 
an Nerven ‚Hlosgelegt. — a Hirn. b Haut mit ihren ſchen Säulen darbieten. 

a. U m lie 
Bruftflofle gehend. g Rückenmark. h Aeſte des her Zwifchenwänden verbrei- 
umfehtweifenden Nerven (m. vagus) zum eleftrifhen ten ſich hauptſächlich die 
Organ. i Seitennerve, R 

Nerven, welche Außerft 

zierliche Geflechte bilden und mit ungemein feinen Fäden im Gewebe 

der Zwifchenwände endigen. Die Lagerung diefer Organe ift fehr 
verſchieden. Bei den Zitterrochen finden fich ihrer zwei, bie den 

mondförmigen Raum zwifchen dem VBorberförper einerfeits und ber 
Vogt, Zoologifche Briefe IL, 5 

Fig. 983. 

Anatomie des Zitterrochens (Torpedo). 
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me Zunge. 

Naſe 

Auge 
Feieeeeee er ea 3 

Arterienftiel -—- 

} Hirn 
Harz mm 

Zwerchfell ----------- 

Reber ---------— 

Gallenblaſe 

Schwimmblaſe 

— Magen 

Eierſtock Bl = 

Bauchwandung —, lu le  Soeren 

Gallengang — 

Leber 

Darm -- 

Milz ——
 

Eierſtock 

Dickdarm — 

Sarhblafer ee 2) 

dig. 981. 

Anatomie bes Hechtes (ESOX lucius). 

Die feitliche Bauchwandung, die Wange und die Schädeliwand find weg— 
genommen, fo daß das Gehirn, Kiemen und Gingeweide blosgelegt find. 
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Bruftfloffe andererfeits ausfüllen und aus einer Menge fechsediger, 

fenfreht ftehender Säulen beftehben, deren Zwifchenwände hori— 

zontal übereinander gefchichtet find; bei dem Zitteraale, dem kräf— 

tigften aller efeftrifchen Fiſche, erftredfen fi die Organe zu beiden Sei— 

ten des Schwanzes mit horizontalen Säulen und fenfrehten Quer— 

wänden und theilen fih in zwei Hälften, eine obere größere und eine 

untere fehr Fleine, welche den Dornfortfägen des Schwanzes anliegt. 
Bei dem Zitterwelfe Tiegen die beiden Organe unmittelbar unter der 

Haut längs des Leibes und beftehen größtentheils aus häutigen Blät- 

tern mit fehr Fleinen rautenförmigen Zellen. Bei den Nilhechten end- 

lih finden fih nur zwei Säulen, eine obere und untere jederfeits, 

die in der Schwanzwurzel unter den Musfeln an den oberen und 

unteren Dornfortfügen der Wirbel anliegen und quere, fenfrecht ge— 
ftellte Scheidewände zeigen. 

Die Berdauungsporgane der Fifche find mannigfacher Weife 
entwicelt und erreichen zuweilen einen hoben Grad von Complikation. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Spftematif ift befonders der Ein— 
gang in die Verdauungswege, die Mund- und Rachenhöhle, deren 
Zufammenfegung durch verfchiedene Knorpel- oder Knochenftüde wir 

fhon vorher angaben. Es giebt in der That faft feinen Knochen 

unter der Zahl derjenigen, die an der Bildung der Mund» und Ra— 
henhöhle Antheil nehmen, welcher nicht in Diefen oder jenen Fällen 

mit Zähnen befeßt fein fünnte, Einigen, wie den Stören und ben 
Büfchelfiemern, fehlen freilich die Zähne durchaus. Ber anderen kom— 

men fie nur an einzelnen Knochen vor, wie 3. D. bei den Karpfen 

nur an den Schlundfnohen; nur fehr felten feben wir fie an allen 
zahntragenden Knochen entwidelt. Gewöhnlich findet man beim Deff 
nen des Rachens eines Fifches auf dem Gaumengewölbe zwei paral— 

lele Zahnbogen, von denen der äußere den Zwifchenkiefern, der innere 

den Gaumenbeinen angehört und einen mittleren, dem Pflugfchaarbeine 
zufommenden Streifen, während unten ein einziger Zabnbogen vom 

Unterfiefer und eine mittlere Neihe vom Zungenbeine getragen wird. 

Nah hinten zu find gewöhnlich ſämmtliche Kiemenbogen und die obe— 
ven und unteren Schlundfnochen mit Zähnen und Spigen befegt und 

bilden fo einen ftacheligen Eingangstrichter in den Schlund, In ſel— 
teneren Fällen nehmen auch die Oberfieferfnochen, die Slügelbeine und 

das Keilbein an der Bezahnung Antheil und vervollftändigen fo die 
an dem Gaumengewölbe fihtbaren Zahnlinien. Was nun die Form 

! 5* 
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der Zähne betrifft, fo iſt dieſelbe in Feiner Klaffe fo mannigfaltig, 
als gerade bei den Fiſchen und es hält in der That ſchwer, 
die wechſelnden Geftalten unter beftimmte Normen zu bringen. 

Im Allgemeinen Tann man zwei Hauptformen unterfoheiden: Fang— 
zähne mit mehr fpigen Kronen und Mahlzähne mit mehr breiten, 
platten Kronen, deren Formen indeß mannigfah in einander über: 
gehen. Die Fangzähne haben gewöhnlich die Form eines fpiten 
Kegels, der nad) hinten etwas umgefrümmt ift, fo daß er eine Ha— 

fengeftalt erhält; — im Allgemeinen zeigt fih dann eine Tendenz zur 
feitlihen Zufammendrüdung, fo daß der Hafenzahn mehr oder min- 

der Scharfe Nänder erhält und feine Spige einer Dolchflinge oder 

einem Lanzeneifen ähnlich wird; gewöhnlich ift nur eine ſcharfe Spike 
vorhanden, zuweilen aber finden fih Widerhafen oder mehrfache Zacken 

oder eine meifelartige Schneide ftatt einer einfachen Spitze; manchmal 

find dieſe Fangzähne ungeheuer groß, fo felbft, daß fie beweglich 

find und bei der Schliegung des Maufes, die fonft unmöglich wäre, 
in den Rachen zurücgelegt werben; bei einiger Größe ftehen fie ges 
wöhnlich in einfacher Reihe in abgemeffenen Zwifhenräumen yon 
einander, fo daß fie von beiden Kinnladen her übergreifen, wo dann 
oft diefe Zwifchenräume durch viele Fleinere Zähne ausgefüllt werden. 

Dünnere, fernere Fangzähne drängen fih mehr zufammen und bilden 
einen ganzen Wald auf der Oberfläche der zahntragenden Knochen. 
Sind diefe Zähne noch Yang und flarf, fo nennt man fie Kamm— 

zähne; —Raſpelzähne folche, welche Fürzer, aber ziemlich ſtark; Bür- 
ftenzähne, wenn fie etwa den Borſten einer abgenutzten Bürfte glei= 
hen, und Sammetzähne, wenn fie fo fein geworden find, daß fie fi 

eher durch das Gefühl, als durch das Geficht unterfcheiden Yaffen. 
Die Gaumenzähne der Hechte, die Zähne der Barfche und Nalraupen 
(Lota) fönnen unter unferen Flußfiſchen Beiſpiele diefer verfehtedenen 

Arten der gehäuften Sangzähne bieten. Die Mablzähne find nicht 

minder mannigfaltig. Da fie befonders dazu beftimmt find, härtere 

Theile, wie z. B. Mufchel- und Krebsfchaalen zu zermalmen, fo bil- 

den fie meift flache Scheiben over mehr oder minder gewölbte Maſſen, 
welche gewöhnlich durch gegenfeitige Neibung fih mehr oder minder 
abnusen. Diefe platten oder gewölbten Zähne geben zuweilen uns 
merklich in die Form ftumpfer Kegel über; — manchmal find fie fehr 

groß, vereinzelt, in andern Fällen fehr Hein und ſchießen dann wie 
Pflafterfteine zu einer gemeinfamen Dede zufammen. Dft find diefe 
Platten fo gebildet, daß fie vorn einen fchneidenden Rand berftellen, 
ähnlich dem Schnabel eines Bogels oder einer Schildkröte, und daf 
fie weiter nach binten eine horizontale Oberfläche bieten, welche zum 
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Zermalmen dient. Die Struftur der Zähne zeigt ebenfalld grö— 
fere Mannigfaltigfeiten, als in irgend einer anderen Klaſſe vorfom- 
men und die Zahnfubitangen find bei weitem zahlreicher und ihre 

Anordnung wechfelvoller, als fonft im Thierreihe, Bei den Nund- 
mäulern und den Panzerwelfen beſtehen die Zähne aus einer gelben 

Hornſubſtanz, die bei den erfteren einen flachen Stegel, bei den letzteren 

einen fpigigen Hafen bildet. Ber den meiften übrigen Fiſchen wird 
die Hauptmaffe der Zähne von der eigentlichen Zahnſubſtanz gebildet, 
einer harten, durchſichtigen Maffe, welche von Kalfröprchen durd- 
zogen wird, die fich meift nach der Außenfläche des Zahnes hin ver— 
zweigen und mit der inneren von der gefäß- und nervenreihen Zahn— 

pulpe erfüllten Zabnhöhle in Communikation ſtehen. Nah außen 
ift diefe Zahnfubftang gewöhnlich von Schmelz überzogen, der bei den 

Fiſchen nur felten jene Säulenftructur zeigt, welche bei den Säuge- 

thieren befannt ift, fondern meift vollfommen homogen und von glag- 
artiger Sprödigfeit erfcheint. Bei den Fangzähnen bildet diefer 

Schmelz gewöhnlih nur eine Art Kappe für die Spise und bei den 
Mahlzähnen erfcheint er fehr oft nur an den Rändern, da er in ber 
Mitte der Zähne abgenust if. An vielen, namentlich zuſammenge— 
festen Zähnen zeigt fih dann noch eine Berbindungsfubftanz, ein 

Fig. 986. dig. 988. 

Fig. 935. Fig. 987. Fig. 939. 

Fig. 985. Längsdurchfehnitt eines Fangzahnes von Pygopterus. Der Schmelz 
bildet eine Kapve über der einfachen, eine Fegelförmige Markhöhle einfchliegenden Zahn— 
fubftanz. Fig. 986. Querdurchſchnitt eines Fangzahnes vom Knochenhechte (Lepidosteus) 
mit gefalteter Zahnfubftanz. Fig. 987. Längsdurchſchnitt eines zufammengefegten 
Mahlzahnes von Callorhynehus. Aus der ſchwammigen Wurzel fleigen iſolirte Mark 
röhren auf. Fig. 988. Querdurchfchnitt defjelben Zahnes. Die horizontal durchſchnit— 
tenen Markröhren erfcheinen als Löcher, jede yon einem Syſtem ftrahliger Zahnröhrchen 
umgeben, die durch Cäment vereinigt find. Fig. 989. Senkrechter Durchſchnitt eines 
Haififchzahnes (Otodus). Die Zahnſubſtanz wird von nepförmigen Markfanälen durch— 
zogen und von Schmelzſubſtanz überfleidet, 
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Cäment, welches meiſtens viel weicher iſt, als die übrigen Subſtan— 

zen und durch die Ausbildung von fein verzweigten Kalkräumen der 

Knochenſubſtanz einigermaßen ähnlich erſcheint. Betrachtet man das 

Verhältniß dieſer Subſtanzen zu einander und zu der ernährenden 

Zahnpulpe, welche ſtets im Inneren des Zahnes ſich findet, ſo erge— 
ben ſich mehrere verſchiedene Typen der Struktur. Die einfachſte 

Struktur iſt diejenige, welche die meiſten kegelförmigen Fangzähne 
zeigen. Der Zahn bildet einen Hohlkegel, deſſen innere Axenhöhle 
von der gleichfalls kegelförmigen Zahnpulpe eingenommen iſt. Man 
kann dieſe Zähne einfache nennen. Bei den Zähnen mit gefal— 

teter Zahnſubſtanz, die ſtets Fangzähne find und hauptſächlich 

nur bei Knochenfiſchen, wie z. B. beim Knochenhechte (Lepidosteus), 
vorkommen, zeigen ſich an der Außenſeite der Zähne tiefe Längsſtrei— 
fen, welche beſonders an der Baſis hervortreten und nach der Spitze 
hin allmälig abnehmen. Unterſucht man dieſe Zähne genauer, indem 

man Querſchnitte macht, ſo ſieht man, daß urſprünglich zwar in der 

Mitte eine einfache Markhöhle exiſtirt, daß aber die Zahnſubſtanzen 

um dieſelbe herum in zierliche Falten gelegt ſind, die wie die Falten 
eines dicken Teppiches erſcheinen, ſo daß die Markhöhle überall in 

dieſe Falten ſeitliche Ausläufer ſchickt. Zuweilen werden nun dieſe 

Faltungen ſo bedeutend, daß ſie einander berühren, zuſammenwachſen 

und nun auf dem Durchſchnitte gewundene Gänge bilden, ſo daß von 
der urſprünglichen Markhöhle faſt keine Spur mehr übrig bleibt. So 
wird denn der Uebergang zu einem dritten Typus der Zahnſtruktur 
gebildet, zu den Zähnen mit netzförmigen Markkanälen, 

welche im ganzen Thierreiche einzig bei den Fiſchen vorkommen und 

ſtets Fangzähne ſind. Hier findet ſich durchaus keine Markhöhle 

mehr. Die Gefäße und Nerven der Zahnpulpe durchſetzen die Zahn— 

ſubſtanz nach allen Richtungen hin in Geſtalt netzförmiger Kanäle, 

von denen die Zahnröhrchen ausgehen und dieſe ganze Maſſe iſt an 
der Krone von einer zuſammenhängenden Schicht von Schmelz über— 

goſſen. Endlich als letzte Form ſtellen ſich die zuſammengeſetzten 

Zähne dar, welche nur unter der Form von Mahlzähnen auftreten 

und den Knorpelfiſchen eigenthümlich ſind. Auch hier findet ſich keine 

gemeinſame Markhöhle, ſondern einzelne ſenkrechte Markröhren, welche 

bald gänzlich vereinzelt, bald von einem gemeinſamen Gefäßnetze von 

unten her nach der Oberfläche des Zahnes in die Höhe ſteigen. Jede 
dieſer Markröhren ſtellt gleichſam einen hohlen Cylinder von Zahn— 

ſubſtanz vor, der ſenkrecht auf der Abnutzungsfläche der Zahnkrone 

ſteht und alle dieſe einzelnen Cylinder ſind gewöhnlich durch Cäment 
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zu einer gemeinfamen Maffe zufammengegoffen. Die Befeftigung 
der fo verfchieden gebildeten Zähne zeigt ebenfalls mehrfache Verſchie— 
denheiten. Sehr häufig Tiegen die Zahnkronen nur in der Schleim- 

haut des Mundes und Taffen fich mit dDiefer abziehen, ja felbft, wenn 
fie eine wahre Wurzel haben, wie dieß nur bei den Knorpelfiſchen 

vorkommt, fo tft diefe ftets ſehr ſchwammige Wurzel niemals in eigene 

Zahnhöhlen eingefeilt, fondern nur in die verdickte Schleimhaut ein- 
gefenft und durch vielfache Sehnenfäden in derfelben befeftigt. Bei 
den Knochenfifchen zeigt fih niemals eine eigentliche Wurzel und eine 
ſolche Einfeilung der Zähne in befondere Zahnhöhlen, wie fie 5. DB. 
bei den menfchlichen Zähnen vorkommt. Die Zahnfronen find meiftens 
auf eigene Knochenzapfen aufgefegt, mit denen fie entweder durch fa— 

ferige Bandmaffen verbunden oder auch förmlich verwachfen find. 

Die Gefäße und Nerven der Zähne dringen dann durch ein Loch 
an dem inneren Rande des Sockels ein und durchſetzen denfelben, um 

in die Marfhöhle des Zahnes zu gelangen; bei einigen Fiſchen fogar 
find die Zähne dadurch befeftigt, daß ihre Kanten in einander eingrei= 
fen und dort oft mit Zähnelungen verfehen find, fo daß fie eine 
nathförmige Berbindung zeigen. — Die Entwidelung der Zähne 

findet wie e8 fcheint, bei allen Fischen während der ganzen Zeit ihres 

Lebens fortdauernd ftatt und zwar in der Weife, daß die an dem 
Mundrande abgenugten Zähne durch folche erfegt werben, welche von 
innen ber ſich nachfchieben. Bei allen Zahntypen, die nur in der 
Schleimhaut befeftigt find, zeigt ſich deßhalb eine langſame rotatoriiche 

Dewegung der Zähne von innen nad außen gegen den Mundrand 
bin, fo dag nur die Außerfien Zähne gerade aufgerichtet ftehen, die 
innerften und jüngften Neihen aber ihre nach unten gerichteten Spi— 
ben in einem Salze des Kieferfnochens bergen. Bei den auf Knochen— 
zapfen befeftigten Zähnen bildet fih der Erſatzzahn zur Seite des 

alten Zahnes, an deffen Stelle er fih fwäter fegt, nicht aber unter 

demfelben oder in feiner Höhle, wie bei manden Reptilien, 

Die Mund- und Rachenhöhle der Fiſche hat meiftens, wie 
ſchon bemerkt, eine trichterförmig nad hinten zulaufende Geftalt und 
ift zugleih Eingangshöhle für den Kiemenapparat, deffen Bogen die 
feitlihen Wandungen der Nachenböhle bilden. Gewöhnlich iſt diefer 
Kiementheil der Nachenhöhle nur Außerft furz und die Kiemenfpalten 
dicht an einander gedrängt, zuweilen aber, wie namentlich bei den 
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Tig. 99. 

Längsdurchſchnitt der Lamprete 
(Petromyzon). 

a Mund, b Zunge, 
e Naſenrohr. d Hirn, 
davor das Auge. e Ohr: 
blafe. £ Kiemenfchlaud). 
g Herz. hChorda. i Les 
ber. k Darm, 1 Rücken: 
mark. m Hode. n Nieren. 
o After, p Musfelfchich- 
ten. d' u. q” Rückenfloſ— 
fen. rSchwanzflofje. s Af— 
terfloſſe. t Schlund, 

Nundmäulern, zieht er fih zu einem langen 
Schlaude aus, auf deffen beiden Seiten fi 

die Kiemenfpalten befinden und der nad) hinten 
fih erſt in den eigentlichen Schlund fortſetzt. 
Der ganze Darmfanal befteht wefentlih aus 
drei Regionen: aus dem Munddarme, von dem 

Schlundfopfe, der Speiferöhre und dem Magen 

zufammengefeßt; aus dem Mitteldarme oder 
Dünndarme, und aus dem Afterdarme, der dem 

Diekdarme und Maftdarme zugleich entfpricht. 
Der Schlund ift gewöhnlich äußerſt musfulös, 
zuweilen trichterförmig erweitert, gewöhnlich 
mit Längsfalten befest und in feiner Struftur 

oft jo wenig von dem Anfangstheile des Ma— 
gens verfchieden, daß man feine beftimmte Tren- 
nung nachweisen fanı, Der Magen felbft 
ſcheidet ſich gewöhnlich ziemlich fcharf in einen 
Schlundtheil und Pförtnertheil, indem er meift 

hafenförmig umgebogen iſt. Dft findet fih an 
der Stelle der Umbiegung ein mehr oder min— 
der bedeutender Blindſack vor, der zuweilen fo 

groß wird, daß der Pfürtnerantheil nur wie 
ein Darm erfcheint, welcher aus dieſem Sade 
entfpringt. An dem Ende des Pförtners findet 
fih gewöhnlich eine häufige Klappe und ein 
ftarfer Musfelwulft, welcher zur Schließung 
deifelben beftimmt iſt. Unmittelbar binter dem 

Pförtner finden fih bei den meisten Knochen— 

fifchen mehr oder minder zahlreiche blinddarm— 
artige Ausftülpungen, die Pfürtneranhänge 
(Appendices pyloricae), deren Zahl von einem 
einzigen bis zu fechzig und mehr anfteigen Fann, 
bei den einzelnen Arten aber fehr fir und be— 
ſtimmt iſt. Meift find diefe Blinddärme, welche 

ganz diefelbe Struktur befigen, wie der übrige 
Darmkanal, einfach röhrenartig, zuweilen aber 
verzweigen fie fi) fo, daß fie mehr das An— 

jeben einer Drüfe befommen. Gie entfprechen 
offenbar der Bauchfpeicheldrüfe, welche bei einigen Knochenfiſchen und 
befonderg bei den quermänligen Knorpelfiſchen ftatt ihrer vorkommt, 
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Bon der Einmündungsftelle der Pförtneranhänge verläuft der Darm- 

fanal meiſt in gleicher Weite, bald mehr, bald minder gebogen, in 

der Bauchhöhle fort und geht unmittelbar in den Afterdarm über, 
der bald enger, bald weiter iſt. Die vordere Hälfte des Afterdarmeg 
enthält bei ven Neunaugen, fo wie bei allen Duermäulern und Ganoi— 
den, eine fpiralfürmig gewundene Klappe, deren freier ſchraubenförmi— 
ger Nand frei in die Darmhöhle hineinragt und die Oberfläche derfelben 

Fig. 99. ig. 993. Fig. 992. 

dig 991—993. Anatomie eines Nochen (Raja marginata). 

Fig. 991. Der Noche von der-unteren Fläche. Die Bederfungen find 
weggenommen, alle Gingeweide in natürlicher Lage, Kiemen und Nafe linfs 
ganz entblößt. Fig. 992. Die Gingeweide der Bauchhöhle entfaltet; Hoden 
und Nieren in natürlicher Lage. Fig. 993. Der Darmtheil mit der Spiral- 
Elappe, weniger verkleinert. a Schnauzenfnorpel. b Naſe. ce Mund. d Kies 
men. e Herz mit dem Arterienſtiel. f Schultergürtel. g Leber, h Mi. i 
Magen. k Spiraldarm. 1 Bauchfloffe mit den männlichen Haftanhängen 
m, n After. o Schwanz p Öallenblafe. q Banfreas. r Hoden. s Nieren, 

vergrößert; oder eine förmlich im Inneren des Darms gerollte Klappe. 

Den eigentlichen Knochenfiſchen fehlt diefe Spiralflappe durchaus. 
Hinfichtlic der Länge des Darmes finden mannigfache Verſchiedenheiten 

ftatt. Ber den Rundmäulern zeigt derfelbe Feine Windungen und Läuft, 

in gerader Linie durch die Bauchhöhle vom Munde zum After; ber 
den gefräßigen Naubfifchen ift er nur wenig gewunden, bei den Pflan— 

zenfreffern am Längften. Der After findet fih gewöhnlich ziemlich 
weit nad hinten, zuweilen aber weit nah porn an die Kehle gerückt. 
Bon den Nebendrüfen des Darmes findet man beftändig Milz und 
Leber vor, die erftere meift in Geftalt eines fehr biutreihen, rothen, 

abgeplatteten Körpers in der Nähe des Magens; die Leber ift ge— 

wöhnlih ungemein groß, yon bräunlicher Farbe, Außerft fettreich und 
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Tiegt in der vorderen Hälfte dev Bauchhöhle unmittelbar an dem häu— 
tigen Zwerchfelle anz mit wenig Ausnahmen findet fi) überall eine 

Gallenblaſe, von welcher aus der Ausführungsgang fih dicht hinter 
dem Pförtner in den Darm einfenft. Die Galle felbft ift gewöhnlich 
von lebhaft grüner oder gelblich brauner Farbe. 

Die Athemorgane der Sifche beftehen ftets aus Kiemen, d. h. 
aus weichen, vorfpringenden häutigen Blätthen, auf welchen fid) die 
Athemgefäße verzweigen und in deren Umfreis das Waffer dur den 

Mund, die rhythmifchen Bewegungen des Kiemendedelapparates und 
die Zufammenziehungen der häufigen und musfulöfen Umgebungen der 
Kiemen erneuert wird. Die Siemenblättchen felbft find immer auf 

Bogen angebracht, welche die Rachenhöhle umfaffen und durch Spal— 
ten von einander getrennt werden. In Hinfiht der Ausbildung diefes 

Kiemenapparates finden indeg mancherlei Verſchiedenheiten ftatt. Bei 

dem Lanzettfifchchen findet fi) ein weiter Schlau, welder nad hinten 

unmittelbar in den Schlund übergeht und deſſen Seiten durch Knorpel: 
leiften gebildet werden, die durch fontractile Spalten von einander 

getrennt und überall von Flimmerhärchen überzogen find; das Wafler 
wird durch diefe Slimmerftrömung erneuert und tritt durch die Spal— 

ten in die Bauchböhle, aus welcher es durch eine in der Mittellinie 
gelegene Deffnung abfliegt, durch welche zugleich die Eier nach außen 

geführt werden. Ber den Rundmäulern finden fi) befondere Kiemen- 
beutel, meiſt fieben auf jeder Seite, welde innen mit Schleimhaut 

überzogen find und außerdem eine musfulöfe und faferige Hülle haben. 
Bei den Ingern (Myxine) haben diefe Kiemenbeutel bald eine gemein- 

fame, bald getrennte äußere Deffnungen und fommuniziren jeder durch 

einen Gang mit der Speiferöhre- Ber den Neunaugen dagegen füh— 
ven die inneren Gänge der durch getvennte Spalten nah Außen 

geöffneten SKiemenbeutel in einen gemeinfamen, an der Bauch— 
fläche Tiegenden Kanal, der hinten blind endigt, vorn aber, wo 

er in die Mundhöhle mündet, durch eine Doppelklappe verſchloſſen 

werden kann. Bei den Quermäulern finden fih allgemein an der 

Seite des Halfes fünf, nur fehr felten ſechs oder ſieben Kiemenfpalten, 

von deren Zwifchenbrüden bäutige Lamellen nad innen geben, auf 
welchen beiderfeits die Stiemenblätthen angeheftet find und zwar in 

der MWeife, daß die Schlußlamelle nur auf ihrer vorderen Wand eine 

halbe Kieme trägt. Bei den Seefaten finden fich diefelben Lamellen, 

aber die Spalten münden nicht frei nad) außen, fondern find von 

einem bäutigen, durch Knorpel geftügten Kiemendedel bededt, fo daß 
nur eine Außere Spalte zu den Kiemen führt, Ber allen Ganpiden 
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und ächten Knochenfiſchen endlich ſind die Kiemenſpalten nach außen 

durch den’ knöchernen Deckelapparat geſchützt, welchen wir bei dem 

Skelette beſchrieben, und wird auf dieſe Weiſe an jeder Seite des 

Halſes eine weite Kiemenhöhle gebildet, in welcher die Kiemenblättchen 
frei flottiren und die nach außen durch eine mehr oder minder enge 

Spalte geöffnet iſt, je nachdem der Kiemendeckel ganz frei iſt oder 

durch überziehende Haut an den Schultergürtel befeſtigt wird. So 
ſchwankt die Weite der Kiemenöffnung zwiſchen zwei Extremen, indem 
ſie bald auf ein ganz kleines Löchelchen reduzirt iſt, wie bei den Aalen 

oder den Büſchelkiemern, bald wie bei den Häringen und Leuchtfiſchen 
vom Nacken bis gegen die Spitze des Unterkiefers hin ſich fortſetzt. 
Auf dem Kiemenbogen ſtehen in der Regel zwei Reihen lanzettförmiger 

Blättchen, welche durch ein dünnes knöchernes oder knorpeliges Stäb— 
chen geſtützt werden, auf dem hinteren Rande der Kiemenbogen ein— 
gelenkt ſind und durch kleine Muskelchen an- und abgezogen werden 

können. Gewöhnlich iſt jeder der vier Kiemenbogen mit einer Dop— 
pelreihe von Blättchen beſetzt, ſo daß man vier vollſtändige Kiemen 
findet; viele Knochenfiſche aber, wie namentlich die Lippfiſche und 
Sonnenfiſche, beſitzen nur drei und eine halbe, die Froſchfiſche nur 
drei, die Gattung Malthea nur zwei und eine halbe, und Amphipnous 
Cuchia gar nur zwei Kiemen, während einige Haien (Notidanus) ſechs 

und fieben Kiemen befigen. Bei den Fiſchen mit mangelhaften Kiemen 
finden fih dann zuweilen, wie namentli bei Amphipnous, eigenthüm— 

lihe Säde vor, welche von der hinteren oberen Ede der Kiemenböhle 
ausgehen, fi längs der Wirbelfäule nah hinten erftreden und auf 

deren Wänden ſich Kiemengefäße verzweigen. Ber feinem Fiſche aber 
exiftirt eine wahre Lunge, d. h. ein Athemſack, welcher venöfes Blut 

empfängt und arterielles abgiebt, und deffen Deffnung fih auf der 

Bauhwand des Schlundes befindet; dagegen trifft man bet febr vielen 
Knochenfiſchen, namentlich bei allen Ganoiden, ein befonderes fadfür- 

miges Organ, welches gewöhnlich aus mehreren Faferhautlagen befteht, 

innerlich von Schleimhaut überzogen ift, die zuweilen zellige Vor— 

fprünge befigt und das gewöhnlich in der Mittellinie, über allen Ein: 
geweiden der Bauchhöhle, jedoch unter der Niere liegt. Diefe Shwimm- 
blaſe befteht bei vielen Gattungen aus einer hinteren und vorderen 

Hälfte, zeigt zuweilen feltfame Anhänge und Veräftelungen, tritt bei 

einigen Familien, wie namentlich bei den Karpfen und Welfen, durd) 

befondere Knöchelhen in Verbindung mit dem Gebörorgane und ift 
bald volfftändig abgefchloffen, bald durch einen offenen Gang, ber jid) 

gewöhnlich in die Hintere, fehr felten im die ſeitliche oder vordere 
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Wand des Schlundes öffnet, mit dieſem Teßteren in Verbindung. Die 
Gefäße der Schwimmblafe entfpringen ſtets aus den Körperarterien 

und ihre rückführenden Gefäße münden in die Benen ein, nachdem die 

Haargefäße oft mannigfadhe Wundernege gebildet haben. Die in ber 
Schwimmblafe enthaltene Luft wird ohne Zweifel von ihren Gefäßen 
abgefihieden und fteht durchaus in Feiner Beziehung zu der Athem— 
funftion, wie fhon die Dispofition ber Gefäße Iehrt, welche fih auf 
der inneren Wand verbreiten. Es entftehen diefe Schwimmblafen 
freilich in ähnlicher Weife wie die Lungen, als Ausftülpungen des 

Schlundes; da ihnen aber der Charakter von Athemorganen durchaus 
abgeht, fo fünnen fie auch mit den Lungen nur in entfernter Weiſe 
verglichen werden. Sie fcheinen hauptfählih dazu zu dienen, das 
ſpezifiſche Gewicht der Fifche zu verringern und durch größere oder 

geringere Zufammendrüdung mit dem umgebenden Medium auszu— 
gleichen. Zu diefem Behufe find fogar bei einigen Welfen befondere 

Springfederapparate angebracht, deren Platte durch einen Muskel in 

die Höhe gehoben wird, beim Nachlaffen der Musfelwirfung aber nad 
Innen vorſpringt und den Raum der Schwimmblafe verengert, 

Ein eigentlihes Herz fehlt nur dem Lanzettfiſchchen, bei welchen 

alle größeren Gefäßftämme Kontraftilität befigen, Bei allen übrigen 
Fifchen findet fich ein musfulöfes Herz, welches unter der Kehle ge— 

Fig. 99. Fig. 99. ig. 9%. Fig. 997. Fig. 998. 

Herzen verfchiedener Fiſche. 

Fig. 994. Herz der Forelle (Salmo fario) von der Seite, Fig. 995. Das- 
felbe Halbirt. Fig. 996. Herz des Kahlhechtes (Amia calva), Fig. 997. Daffelbe 
von vorn geöffnet, um die zwei Neihen halbmondförmiger Klappen und die darüber 
geitellten beiden großen Segelflappen im musfulöfen Artevienftiel zn zeigen. 
Sig. 998. Herz eines Nochen (Raja marginata) geöffnet, um die zahlveichen Klap- 
pen im Arterienſtiel fehen zu laſſen. — a Vorkammer. b Kammer. ec Musfulöfer 
Theil des Arterienftiels. A Arterienſtiel. 

wöhnlih in dem VBereinigungswinfel der beiden Schultergürtel Tiegt 
und von einem Herzbeutel umſchloſſen wird, der bei den Knorpel— 
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fiihen unvollftändig, bei den Knochenfiſchen aber vollftändig gegen die 
Bauchhöhle Hin abgefchloffen it und fo eine Art Zwerchfell darjtelft. 
Das Herz felbft liegt nur in dem Bereich des venöfen Blutlaufes 
und nimmt in einer einzigen, meift bünnhäutigen, ungetheilten Vor— 
fammer das aus der Leber und dem Körper zurüdjirämende venöſe 

Blut auf. Die VBorfammer mündet durch eine mittlere, mit halbmond— 
fürmigen Klappen verfehene Deffnung in die ftarf musfulöfe Kammer, 

welche gewöhnlich eine dreifeitige Geftalt hat und auf ihrer inneren 

Fläche viele Musfelbälfchen zeigt. Nah vorn fest fih die Kammer 
mittelft einer einzigen Deffnung in die meift zwiebelartig angeſchwol— 
Iene Kiemenarterie fort, an welcher fih zwei wefentlich verfchiedene 

Typen des Baues wahrnehmen Taffen. Ber den Nundmäulern und 

den Knochenfiſchen finden fih nämlidh an der Ausmündungsöffnung 
der Kammer nur zwei halbmondförmige Klappen, und der Stiel der 

Kiemenarterie wird nur durch eine Berdidung des Faſergewebes ge— 
bildet, aus welchem die ganze übrige Arterie gewebt ift. Bei den 
Ganpiden und den Quermäulern dagegen bildet der Arterienftiel wirk— 
ih eine Fortfeßung der Kammer und ift auf feiner Außeren Fläche 

mit Scharf abgegrenzten, felbftftändig kontraktilen Musfelfafern belegt, 
während auf der inneren Fläche fih eine bedeutende Anzahl über 
einander geftellter Klappen befindet, die in mehrfachen Duerreihen, 

yon weldjen jede eine bedeutendere Anzahl von Klappen enthält, über 
einander ftehen. Cine Uebergangsform zwifchen beiden Typen wird 
durch einige Fiſche bergeftellt, bei welchen die Zahl diefer inneren 

Klappen mehr und mehr zurüdijinft, 
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Kiemenarterie, Sefäßbogen der Kiemen, die 
& f Q Auorta über den Kiemen 

Arterienftiel.,_ — bildend. 

Herzkammer. 

Dorfammer. mu... 

Lebervene. un... Aorta. 

Pfortader. ---- 

- Nieren. 

Darm. ut- 

Hohlvene. ———— 
VW Tg: 
HR: 

dig. 999. 

Darftellung des Blutkreislaufes. 

Der Fisch Tiegt auf dem Rücken; die vom Herzen wegführenden Gefäße 
(Arterien) find weiß gelafien, die zuführenden (Venen) fchattirt. 

Der Kreislauf des Blutes, welches mit einer einzigen Aus— 

nahme bei allen Fiſchen roth ift und meift rundliche, fcheibenförmige 

Blutkörperchen enthält, geht in folgender Weife vor fih. Von dem 
Herzen aus ftrömt das Blut dur die große Kiemenarterie und ver- 

theilt fi zu beiden Seiten in die Gefüßbogen, welche die Kiemen— 
blättchen fpeifen. Die zahlreichen Netze, welche von den Haargefäßen 
auf der Fläche diefer Kiemenblättchen gebildet werden, geben in die 
Kiemenvenen über, deren fi je eine auf jedem Kiemenbogen fammelt, 

und diefe Bogen treten dann wieder über dem Kiemengerüfte zu einem 

einzigen Hauptſtamme, dev Aorta, zufammen, welcher unmittelbar un: 
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ter der Wirbelfäufe nach hinten verläuft und meiftens in den unteren 
Bogen der Dornfortfäge eingefchloffen iſt. Bet denjenigen Fifchen, 

bei welchen die hinteren Kiemenbogen Feine Blätthen tragen, Läuft 
nur ein einfacher Gefäßbogen über den Kiemenbogen weg, um unmits 

telbar in die Körperarterie überzugehen. Die Arterien des Kopfes 

entftehen gewöhnlich Schon vor der Bildung der Aorta aus der Kiez 

menvene des erften Bogens und die Aorta felbit fpeift auf ihrem Wege 

nad hinten die Musfelmaffen fowohl durch regelmäßig abgebende 
Zweige, welche fih um die Wirbelförper herumfchlagen, als auch die 

Eingeweide durch einige größere Stämme Das störperblut tritt 
dur eine am Schwanze einfache, nah vorn gewöhnlich gabelig fi) 
theilende Hohlvene in das Herz zurüd, nachdem vorher ein Theil 
deffelben das fogenannte Nierenpfortaderfyftem gebildet hat. Viele 

Benen des Schwanzes und Numpfes treten nämlih in die Niere und 

verzweigen fich innerhalb derfelben ganz in der Weiſe wie Ilrterien, 
um fih dann wieder aufs Neue in die Körpervenen neben der Aorta 

zu fammeln. Das in die Eingeweide ftrömende Blut ſammelt ſich in 
Benen, welche ebenfalls wieder in der Leber fih in die Haargefäßnege 

des Pfortaderfpftemes auflöfen und dann zu den Lebervenen zuſammen— 
treten, die faft unmittelbar in die Borfammer des Herzens übergeben. 
Sp treibt demnach das einzige Herz bei den Fiſchen das Blut regel: 
mäßig durch zwei, meiftens aber durch drei Syfteme von Haargefäßen, 

durch das refpiratorifhe Haargefäßnes der Stiemen, durch das Ka- 
pillarneg zwifchen Arterien und Venen, und endlich durd) das Kapillar— 

neg der an Niere und Leber bergeftellten Pfortadern, ohne daß auf 
diefem langen Wege irgend eine bewegende Kraft angebradt wäre, 
welche eine zweite Jmpulfion geben könnte. Die unverhältnigmäßige 
Stärfe der Herzfammer erklärt ſich Leicht durch den Hinbli auf diefe 

Berhältniffe. Außerdem bilden die Nebenfieme, wenn eine folde vor- 
handen ift, und die Choroidealdrüfe des Auges noch befondere Haar— 

gefäßnege, in welchen fi) die Augenarterie verzweigt, um dann wieder 
zu einem Stamme zufammenzutreten, der fih an die inneren Theile 
dieſes Drganes begiebt. Als ein befonderes Gefäßſyſtem zeigen fi) 

noch bei den Knochenfifhen Kanäle, deren Hauptſtamm unmittelbar 
unter der Haut an der Seitenlinie verläuft, und wie es fcheint mit 

den ausführenden Gängen der an der Seitenlinie liegenden Schuppen 

in Berbindung fteht. Diefer Kanal öffnet fich jederfeits in ein Re— 
ferpoir, welches an der Seite der Schwanzwurzel auf der Knochen 
platte liegt, von der die Floffenftrablen getragen werden. Bon diefem 

Refervoir aus führt eine Deffnung in die Hohlvene, die mit einer 
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Klappe verichen ift, welche das Zuftrömen von Flüffigfeit aus dem 
Reſervoir in die Hohlvene erlaubt, anderfeits aber dem Austritte des 

Dlutes aus der Hohlvene in das Säckchen fi entgegenftemmt. Der 
Kanal, der offenbar mit zum Lymphſyſteme gehört, vielleicht aber auch 
dazu beftimmt ift, von außen ber Wafler aufzunehmen und in das 

Blut überzuführen, erjiredt fih nah vorn bis unter den Schulter- 
gürtel und öffnet fih dort in die beiden großen Hohlvenen, die in die 
Borfammer eintreten, wo fih ein ähnlicher Klappenapparat, wie an 
feinem hinteren Ende findet. 

Als wefentlihe Abfonderungsorgane zeigen ſich bei den Fi— 
[hen vornehmlich nur die Nieren, welde unmittelbar unter der 

Wirbelfäule, über allen Eingeweiden liegend, ſich gewöhnlich durch die 
ganze Länge der Bauchhöhle von vorn nad hinten erftreden und nur 

auf ihrer vorderen Fläche von einer befonderen Falerhaut und dann 
yon dem Bauchfelle überzogen find. Die Harnleiter zeigen fich meiſt 
baumförmig veräftelt auf der vorderen Fläche dieſer Nieren, die oft 

in größerer oder geringerer Erſtreckung in der Mittellinie mit einan— 
der verwachfen find. An dem hinteren Ende der Bauchhöhle vereinigen 
fih die Harnleiter gewöhnlich in der Mittellinie in einen einzigen 

Gang, welcher zu einer Harnblafe anfchwillt, die fih entweder hinter 
dem After auf einer befonderen Warze, wie bei den Knochenfiſchen, 
oder in die hintere Wand des Maftdarmes, wie bei den Knorpel— 
fiihen, mündet. Auf der Borderfläche der Nieren fieht man außerdem 

mehr oder minder bedeutende weißliche oder gelblihe Körperchen, welche 

offenbar den Nebennieren entſprechen. Der Harn ift flüffig und 

waflerhell, 

Die Geſchlechtstheile find ftets nah demfelben Grundtypus 
angeordnet, fo daß fie auch in ihrer äußeren Form ſich oft fehr glei— 
hen und bei einzelmen Fifchen nur durch mikroſkopiſche Unterfuhung 
ihre ſpezifiſche Natur feftgeftellt werden fann. Die feimbereitenden 

Geſchlechtstheile, ierftöcde und Hoden, Tiegen ſtets innerhalb der 

Bauchhöhle unmittelbar unter den Nieren und über den Darmwin— 
dungen und wechfeln fehr in ihrem Volumen je nach der Jahreszeit, 
indem fie gegen die Fortpflanzungsperiode hin durch die Ausbildung 
ihres Inhaltes ungemein anfhwellen, nachher aber zufammenfallen, 

Die Eierftöcde und Eifeiter zeigen verfchiebenes Verhalten. Bei den 
Rundmäulern, den Aalen und den Lachfen befteht der Eierftod bald 

nur aus einer mittleren, bald aus zwei feitlichen häutigen Platten, 
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die mit keinem Ausführungsgange in Verbindung ſtehen, ſondern überall 
vom Bauchfelle umkleidet ſind und in deren Dicke ſich die Eier ent— 
wickeln. Die reifen Eier durchbrechen die Wandung des Eierſtocks, 
fallen in die Bauchhöhle und werden aus dieſer durch eine mittlere 
oder zwei ſeitliche Spaltöffnungen nach außen entleert. Genauer be— 

trachtet ſind bei dieſer Anordnung dennoch zwei urſprüngliche Bil— 
dungstypen vorhanden, indem bei den Rundmäulern und den Aalen 
auch den männlichen Organen, den Hoden, der Ausführungsgang 
abgeht, während bei den Lachſen derſelbe vorhanden iſt und die ganze 
Bildung der Eierſtöcke der letzteren darauf hinweiſet, daß urſprünglich 
Eileiter angelegt waren, die aber fpäter abortiv werden. Bei der 

großen Mehrzahl der Fiſche, und zwar wefentlich bei den eigentlichen 
Knochenfifchen, bildet der Eierfiod einen Sad, auf deffen innerer 
Fläche bald Falten, bald vielfeitig geftaltete häutige Vorſprünge ſich 
zeigen, in denen die Eier fich fo entwideln, daß fie bei dem Durch— 
bruche nad) ihrer Ausbildung in die Höhle des Eierftodfades fallen. 
Gewöhnlich find die Eierftöce paarig, zuweilen aber aud in der Mitte 
verschmolzen. Nach hinten verlängert ſich der Eierſtockſack unmittel- 

bar in den Eileiter, der bald früher, bald fpäter fich mit demjenigen 
der anderen Seite vereinigt und unmittelbar hinter dem After auf 
einer zwifchen diefem und der Harnöffnung gelegenen Warze ſich nad) 
außen mündet. Bei einigen Knochenfiſchen, welche ITebendige Jungen 
gebären, ift das hintere Ende des Eileiters erweitert, jo daß es bie 

fih entwidelnden Gier aufnehmen kann. Bei mehreren Ganoiden 
bildet der Eierftod eine für ſich abgefchloffene Maſſe und der Eifeiter, 

der gewöhnlich Yang und gewunden ift, hat jederfeits eine weite trom— 

petenförmige Deffnung in der Bauchhöhle, in welche die Eier nad) 
dem Austritte aus dem Cierſtocke gelangen und fo nad) außen geführt 
werden. Bei den Quermänlern endlich findet ſich bald ein unpaari- 
ger, bald ein paariger Eierſtock, der ſtets eine abgefchloffene Maffe 
bildet und mit den paarigen Eileitern in Feiner direkten Verbindung 
ſteht. Die Eifeiter felbft treten bei diefen Fiſchen in der Mittellinie 

unmittelbar an der Leber zufammen und haben hier eine gemeine 

Ihaftlihe Deffnung, yon der aus fie nach beiden Seiten in die Bauch— 
böhle herabfteigen. Nach furzem Berlaufe zeigt fih an jedem Eileiter 
eine die, wohl ausgebildete Drüfe, deren Abfonderung ohne Zweifel 
die Hüllenmaffen der Eier bildet. Nach dem Durchgange durch Diefe 
Drüfen erweitert fih jeder Eileiter bedeutend und bildet eine Art Ge— 
bärmutter, in welcher fih die Jungen weiter entwideln; die beiden 
Uteri münden gemeinschaftlich durch einen weiten Kanal in die hintere 
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Wand des Maftdarmes ein, wodurd hier eine förmliche Kloake ge- 
bildet wird. 

Was den Bau der männliden Gefhlehtstheile betrifft, 
fo wurde fhon angeführt, daß bei den Neunaugen und den Aalen 

die Hoden ebenfall8 nur eine gefaltete Platte darftellen, in welder 

fihb Bläschen ausbilden, die nad) erlangter Neife plagen und ihren 
Inhalt in die Bauchhöhle entleeren, aus der er durch feitlihe Deff- 

nungen weggeführt wird, Bei allen übrigen Knochenfiſchen bilden 

dagegen die Hoden häutige Säde, die von mannigfadhen Kanälen 
durchzogen find, weldhe dem Ganzen faft das Anfehen eins Schwam— 

mes geben; in diefen verzwergten Kanälen entwideln fi) die Fleinen, 

rundlichen, mit furzem Schwanze verfehenen Samenthierchen und wer- 

den durch einen röhrenförmigen Samenleiter nach außen geführt, der 

die unmittelbare Kortfegung des Hodenfades bildet. Die äußere Mün— 
dung ift für beide Samenleiter gemeinfchaftlih und findet fih auf 
einer Warze hinter dem After, die befonders bei den lebendig gebären- 
den Knochenfiſchen, bei denen eine Begattung ftattfinden muß, fehr 
entwicelt erfcheint. Bei den Duermäulern zeigen die männlichen Ge- 

fhlehtsorgane einen nod höheren Grad der Ausbildung. Die Sa- 

menthierhen entwideln fih in kleinen Bläschen, die felbft wieder 
von erbfengroßen Blaſen umfchloffen find und in der Subftanz des 

breiten abgeplatteten Hodens eingebettet Tiegen. Bon jeder Blafe geht 

ein Samengang aus, der fehr fein tft und allmälig mit den anderen 

Samengängen zu einem vielfach geichlängelten Nebenhoden zuſammen— 
tritt, der dann durch einen ebenfalls gewundenen Samenleiter mit dem 

Harnleiter gemeinfchaftlih in die Kloake mündet, Außerdem finden 
fih bei allen Duermäulern nod äußere männliche Begattungsorgane, 
die in Form zweier langer, cylindriſcher Knorpelanhänge an der Seite 

der Bauchfloffe neben der Schwanzwurzel ftehen und in deren Rinne 

fi große, aus ftrablig geftellten Blindſchläuchen gebildete Drüfen be— 
finden, die einen zäben Klebeſaft abfondern, 

Bei allen Fifhen tritt die Laichzeit nur einmal während des 

Jahres ein, gewöhnlihd im Frühjahre oder Sommer, bei manden, 

wie bei den Forellen, dagegen aud im Winter; die Fifche balten ſich 

dann meiftens in Schaaren zufammen und fommen aus der Tiefe an 

die Oberfläche und an den Strand, wo fie ihre Eier ablegen. Die 

größeren Wanderungen, welche unfere Flußfiſche, wie namentlid die 

Lachſe, zu gewiffen Zeiten unternehmen, fo wie die großen Züge vie- 

ler Seefifche, wie der Sardellen, Häringe und Thunfiſche, finden ihre 
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Erflärung bauptfählih in dem Fortpflanzungstriebe, Gewöhnlich 
gefhieht die Befruchtung in der Weife, daß Eier wie Samen von den 

nebeneinander fhwimmenden Fiſchen dem Waſſer überlaffen werden 

und diefes die Befruchtung vermittelt; wie denn auch nichts Leichter 

ift, als durch Fünftlihe Befruchtung zahlreiche Fiſchbrut zu erzielen, 
was fogar in neuerer Zeit in induftrieller Hinſicht wichtig geworden 

ift. Die Zudt der Forellen und Lachſe hat an vielen Drten dur 

diefes Verfahren einen bedeutenden Auffhwung genommen. Es beftebt 

daffelbe einfach darin, daß man den zur Paichzeit gefangenen Weibchen 

die Eier, welche beim Teifeften Drud aus der Genitalöffnung bervor- 

treten, in eine Schüffel mit Waffer abftreicht, dann ein Männchen 

auf dieſelbe Weiſe ausdrüdt und die milchige Samenflüfftgfeit wohl 
in dem ganzen Waffer über die Eier verbreitet. Diefe find nad) kur— 

zer Zeit vollftändig befruchtet und brauchen nur im einem geeigneten 

Waffer, welches für die Forellen Har und fließend fein muß, auf 

Sandboden gehalten zu werden, um ihre vollftändige Entwidelung 

durchzumachen und nad) vier Wochen die jungen Forellen ausfchlüpfen 

zu laſſen. Diefe muß man während der erften zwei Jahre in einem 

eigenen, vor Naubzeug geſchützten Weiher, der frifhen Wafferzufluß 

bat, halten, und fann fie erft nah Verlauf dieſer Zeit jich ſelbſt über— 

laffen, wenn man nicht bedeutende Einbuße an der Zahl der Zücht— 

linge haben will. Die meiften Fiſche zeigen durchaus feine Sorge für 

ihre Brut und begnügen ſich meiftens damit, einen gededten Drt für 
die Ablage ihrer Eier zu finden; — von einigen dagegen, wie von 

den Stichlingen, ift e8 befannt, daß die Männchen ein förmliches Neft 
bauen, weldyes fie gegen Angriffe zu vertheidigen fuchen und fo lange 

hüten, bis die Jungen volljtändig entwidelt find. 
Die meiften Fifche find Raubfiſche und nähren fih entweder von 

Thieren derfelben Klaffe oder von anderen Gefchöpfen, Krebjen, Mu— 
fheln, Snfeftenlarven u. f, w., die fih im Waffer aufhalten. Nur 

wenige begnügen fih mit Pflanzennahrung. Die meiften leben im 

Meere, und zwar wird die Zahl der Familien und Arten im Ganzen 

um fo anfehnlicher, je weiter man gegen die tropifche Zone vordringt. 

Einige Ordnungen, wie die Duermäuler, find durdaus auf das 

Meer, andere Kamilien, wie Karpfen und Hechte, auf das füße Waller 

eingefhränftz doch giebt es mandye Familien und felbft Gattungen, 
in welden die einen Arten das füße Waller, die anderen das Meer 

bewohnen, und viele Arten exiftiven, weldhe gewöhnlid in dem Meere 

fih aufhalten, zur Laichzeit aber oft ziemlich weit in die Flußmün— 

dungen hinauf fteigen, um ſich dort ihrer Eier zu entledigen, Die 
6* 
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Maififche (Alosa), aus der Familie der Häringe, die Lachfe und Störe 
find in diefem Kalle. 

Die Entwidelung der Fiſche ift bis jest hauptfählid nur 
an Knochenfiſchen ausreihend verfolgt worden, und während man von 
den Quermäulern zwar viele Einzelheiten Fennt, fehlen uns bis jetzt 
jedwede Beobachtungen über die Entwickelung der niederſten Typen 
der Klaſſe der Rundmäuler und der Lanzettfiſche, deren Beobachtung 

um ſo mehr von Intereſſe ſein würde, als ſie gerade die niederſten 

Typen des ganzen Wirbelthierkreiſes einſchließen. Wir geben im Fol— 

genden zuerſt eine Skizze der Entwickelungsgeſchichte der Knochenfiſche, 
um daran die Auseinanderſetzung derjenigen Eigenthümlichkeiten zu 

reihen, welche die Fortpflanzung der Knorpelfiſche und namentlich der 
Quermäuler auszeichnen. 

Das friſche Ei, welches eben den Leib der Mutter verlaſſen 

hat, zeigt bei den Fiſchen eine helle Dotterkugel, in welcher ſtets ein 

oder mehrere ölige Tropfen in Mitten einer eiweißhaltigen Flüſſigkeit 

ſchwimmen. Der Dotter ſelbſt iſt von einer äußerſt zarten Dotterhaut 
umhüllt und zeigt feine Spur mehr von Keimbläschen und Keimflecken, 

welche früher fehr deutlich waren. Nach außen hin wird der Dotter 
von einer härteren, oft lederartigen Eiſchalenhaut umhüllt, welche fo- 

gleich nad dem Eintritte in das Waſſer Flüffigfeit auffaugt und fi 
jo etwas von dem Dotter entfernt, der innerhalb diefer Eifchalenhaut 

jest ganz frei ſcwimmt und fi) ftets fo dreht, daß der Ort, wo die 

Öligen Tropfen angehäuft find, nad) oben gerichtet ift. Dort erhebt 
ih auch innerhalb der Dotterhaut der Keim, als ein anfangs rund- 

licher Hügel von Heinen durchſich— 
tigen Zellen gebildet, die immer mehr 
Iheibenförmig über den Dotter her⸗ 

überwachſen und fo eine Keim: 

haut bilden, welche den Dotter nad 

und nad gänzlich einſchließt. Noch 
Fig. 1000. 1001. bevor diefe Umwachſung des Dot- 

Diefe, wie die folgenden Figuren, ters vor fi) gebt, zeigt ſich in dem 
beziehen fich ſämmtlich auf die Entwicke— urfprünglichen Keimbügel, und nur 
lungsgefhichte der Palee (Coregonus , ; : : — palaea) eines Fiſches aus der Yache- in dieſem, nicht aber in dem übri— 
familie, er di erklü 

Fig. 1000. Das Ei mit erhobenem gen Dott J Zerklüftung, welche 
Keime. raſch vorwärtsfihreitend die befann- 
i Sig. 1001. Der Keim in Vierthei— ten Phaſen durchläuft, fo daß der 
ung. — — 

a Eiſchalenhaut. b Dotter. e Oel— Keim ſich in zwei, vier, acht und 
tropfen. d Keim. weiterer geometriſcher Proportion 

folgend, endlich in eine große Anzahl von kernhaltigen Embryonals 
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zellen fpaltet, aus denen fi) die Organe des Embryos aufbauen. 
Nun verändert fih allmälig die Form des Keimes. Er erhebt fid) 

in der Mitte, indem er zugleich 
peripherifch fih ausbreitet und über 
den Dotter herüberzuwachfen be= 

ginntz eine Are läßt fih erkennen; 

man ſieht eine mittlere Furche, welche 

allmälig tiefer wird und fih als 
das erfte Rudiment des Central: 

nervenfyftemes und feiner Hüllen, 

als die fogenannte Rüdenfurde, 

darftellt. Die Wülfte, welche diefe 

Rückenfurche auf beiden Seiten ein— 

faffen, erheben fih mehr und mehr 

und weichen an demjenigen Ende, 
bryo. FPeripherifche Ausbreitung (Keim welches fih ſpäter als das Kopf: 

haut). 8 Kopfende. ende herausſtellt, fo auseinander, 
daß die ganze Geftalt der umfchriebenen Vertiefung etwa die eines 
Lanzeneifens ift. Die eigentlihe Embryonalmaffe grenzt fih nun auch 
deutlicher von der fiheibenförmigen Keimhaut ab und während die 
beiden Wülfte fi immer mehr zu einem Rohre zufammenwölben, er— 
fheint zugleich in der Are der Embryonalanlage unter der Rüden: 
furche die Anlage eines foliden Längsftranges, welder bald eine 
Scheide und einen inneren Kern zeigt und ſich als die Wirbelfaite 

(Chorda dorsalis) darfiellt. Mehr 

1003. Fig. 1002. 

Fig. 1002. Gifte Bildung des Gm: 
bryo's, der ſich in der Anficht von der 
Seite zeigt. 

Fig. 1003. Weitere Gntwicelung 
des Embryo’s, deſſen feitliche Ausbrei— 
tung Schon bedeutend über den Dotter 
herüber gewachfen it. Man unterfcheis 
det das ftumpfe, aufgewulftete Kopfende. 

a Eiſchalenhaut. b Dotter. e Em: 

dig. 1004. 

Der mehr entwickelte Embryo von 
der Bauchfläche aus durch den Dotter 
hindurch gefehen. Nur Kopf u. Schwanz: 
ende liegen auf der dem Befchauer zu= 
gewandten Dotterfläche. Die Rücken— 
furche iſt gefehlojien, die Augenwülſte 
treten hervor, Chorda und Wirbelthei- 
lungen find angezeigt. 

a Gifchalenhaut. b Dotter. h Hirn: 
wult. i Seitliche Augenwülſte. k 
Chorda. 1 Schwanz. 

und mehr bildet fih nun mit dem 
gleichzeitigen Wachsthume der inne— 
ven Drgane die äußere Form her— 
aus; es zeigt fih eine deutliche 

Abgrenzung des Kopftheiles, des 
Rumpfes und des Schwanzes, ber 

fich zuerft von dem Dotter abhebt 
und mehr und mehr frei wird. Die 
ganze Embryonalmaffe lag urfprüng- 
lich mit der Baudflähe im Bogen 

gefrümmt um den Dotter herum; 

fie hat fih nun nad) und nad) be— 
freit, fo daß der Raum, durch wel- 
hen fie mit dem Dotter zufammen- 
hängt, ftetS Heiner wird, Der 
Dotter felbft nimmt in dem Maaße 
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ab, als die Maſſe des Embryo wächſt und wird allmälig ganz oder 

theilweiſe von den Bauchwänden eingeſchloſſen, ſo daß ſich das Ver— 
hältniß zwiſchen dieſen beiden entgegengeſetzten Theilen gerade umkehrt 
und der Dotter in der letzten Periode der Entwickelung nur als ein 
unbedeutender Anhang des Embryo's erſcheint, während er früher die 
Hauptmaſſe ausmachte und der junge Körper nur als ein geringer 

Schmarotzer auf ſeiner Fläche erſchien. Bei dem Ausſchlüpfen aus 

dem Eie beſitzt der junge Fiſch meiſtens noch einen Reſt des Dotters, 

der bald wie ein Bruchſack an der unteren Fläche des Bauches her— 

vortritt, bald auch gänzlich in dem Bauche eingeſchloſſen iſt und nach 

und nach aufgezehrt wird. Die Entwickelung der einzelnen Haupt— 

organſyſteme berühren wir hier um deßwillen ausführlicher, weil fie 

die Grundlage für die Entfaltung derfelben Spfteme bei den übrigen 

Wirbelthierälaffen bildet, fo daß, wer die Entfaltung der einfacheren 
Drgane bei dem Fifche fennen gelernt hat, auc) leichter die verwidel- 

teren Bildungen der höheren Wirbelthiere fih veranfhauliden fann. 

Das Centralnervenfyftem befigt, wie ſchon bemerft, dag 

erfte Nudiment feiner Subftanz, wie feiner Hülle, in der Rückenfurche, 

welche ſich nach oben hin allmälig zu einem vollſtändigen Rohre 

ſchließtt. Wir bemerkten, daß an dem Kopfende der Raum dieſer 
Furche weiter wird und ſo ſchon 
in ſeiner erſten Anlage die größere 
Anſchwellung eines Gehirnes an— 
deutet. Die Rückenfurche ſelbſt und 
das aus ihr hervorgehende Rohr 

i find mit einer heilen Flüſſigkeit er- 
füllt, aus der fih nad und nad) 
die Nevvenfubftanz in der Weife 
ablagert, daß dieſe Ablagerung zu— 

„Herſt auf dem Boden beginnt und 
Der Embryo im Ei von der Seite, l I $ —— 3 r Seine feitlihen Ausbreitungen find von Dann längs der Innenfläche deg 

überall her fo um den Dotter herumge— Rohres nad oben hin fortfchreitet, 
wachfen, daß nur eine nabelartige Stelle, —— 
wo die Dottermaſſe hervortritt (c) dem ſo daß nach und nach das Rohr 
Mittelpunkte des Embryo's gegenüber, innen aufs Neue überwölbt wird noch uneingeſchloſſen it. „Herz und N Bruſtſloſſe zeigen ſich in ihren erſten und die Nervenſubſtanz eine zweite 
Anlagen, eriteres vor leßtevem hinter of re mit vorderer Pla enerweites 

dem Ohrbläschen auf der Dotterfläche, , j e 
a Dotter. b Eiſchale. e Dotter- rung darſtellt. Wo aud irgend 

loch, d Mittelhirn. kMachhirn. g Ohr gr Theil des Centralnervenſyſtemes 
bläschen. h Auge, i Chorda. K Stelle si heil d ’ c ſyſt 
des Afters. n Schwanz. p Bruſtfloſſe. ſich hervorbildet, ſtets kann man 

Fig. 1005. 
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fiher fein, daß der Abfab der Nervenmaffe zuerft auf dem Boden 
von dem Hirnftamme aus aufwucert und von da nad den Seiten 

und nad oben hin fortfhreitet. Das Nüdenmarfsrohr bleibt 
ftets von gleicher Weite, fo daß die darin abgelagerte Subftanz des 
Nüdenmarfes zuerft ein plattes Band bildet, deffen Seiten fih nad 

und nad umbiegen und ohne fich zu Schließen zufammenfommen, fo 

dag in der Mitte nur ein feiner Kanal übrig bleibt, in den von oben 
ber eine feine Spalte führt. Bei der Hirnerweiterung dagegen zeigen 
fih bald drei hintereinanderfolgende Abtheilungen: eine vordere Hlei- 
nere, das Vorderhirn (d‘), eine mittlere, bei weitem größere, das 

Mittelhirn (d’) und eine längere aber fchmälere hintere Abtheilung, 
das Hinterhirn oder Nachhirn, welches dem Fleinen Gehirne 
(ce) und dem verlängerten Marfe (CF) entfpridt. Alle dieſe 

Fig. 1006. 

Der Embryo im Beginne der Blutbildung. Der Schwanz hat fi) vom Dotter 
abgehoben, die Anlagen von Darm und Nieren treten hervor, 

Bei diefer, wie bei den drei folgenden Figuren haben alle Buchftaben Die gleiche 
Bedeutung, 

a Dotter. b Deltropfen. ce Blutbildungshof. d’ Vorderhirn. d“ Mittelhien, 
e Kleines Gehirn. f Nachhirn. g Ohrbläschen. h Auge i Wirbelfaite, &k After. 
l Darm. m Niere. n Schwanz. o Herz. p Brufifloffe. q Naſe. r Mund, s Kies 
men. t Leber. u Embryonale Bauchfloffe. v Afterfloffe. w Nückenfloſſe. x Fettfloſſe. 
z Embryonale Floſſe ohne Abtheilungen. « Dottervenen. 4 Dotterpfortader, 

Kammern erfcheinen anfangs einfach in der Mittellinie hintereinander 

geftellt, zeigen fi aber bei der Lleberwölbung der Nervenmaffe als 
aus ſymmetriſchen Hälften zufammengefest. Das Vorder hirn ſon— 
dert fih allmälig Scharf von dem Mittelhirn ab und erfcheint in Form 

einer langen Spite, die nad und nad fi ausdehnt und um bie 



88 

Schnauzenfpige herum als Geruchsnerve der Nafengrube entgegenwächlt, 
welche anfangs auf der Unterfläche des Kopfes Liegt, allmälig aber 

gegen die Schnauzenfpige und auf die Nüdenflähe herum wandert. 

Auf der Trennungslinie zwifchen dem Vorderhirne und dem Mittel- 
hirne ſieht man ſchon in früher Zeit eine Anhäufung von Zellen er: 
foheinen, welche auch bei dem erwachfenen Fiſche nicht fehlt und dort 

als Zirbeldrüfe bezeichnet werden fann. — Weit verwidelter find die 

Bildungen des Mittelhirnes. Diefes bildet von früher Zeit an zwei 
weite feitliche Ausbuchtungen, die fih allmalig mehr und mehr von 
der mittleren Partie abfehnüren, fo daß fie bald die Geftalt zweier 
hohlen Birnen haben, welche durch einen weiten Stiel mit der Mit: 
telmaffe zufammenhängen; — in diefem Zuftande erfennt man in dies 

fen feitlihen, nunmehr abgefchloffenen Ausbuchtungen die urfprüng- 
Yihe Augenblafe und in ihrem hohlen Stiefe das erfte Rudiment des 
Sehnerven, welches nad) und nach folid wird. Wie aber bei der 

Naſe ebenfalls die empfangenden Theile, die Nafengruben, von der 

äußeren Haut ausgebildet werden und nur der ©eruchsnerve vom 
Gehirne ausgeht und diefen Nafengruben entgegenwächlt, fo entipricht 

auch die urfprüngliche Augenblaſe nur dem nerpöfen Theile des Auges, 

der Neghaut und dem Sehnerven und die übrigen jchüsenden und 
lihtbrechenden Theile des Schorganes werden ebenfalls von der Haut 
aus diefem Hirntheile entgegengebildet., Wir fommen auf die Ausbil: 
dung der Augen fpäter zurüd, während wir bier die weiteren Bildun— 

gen des Mittelhirnes verfolgen, das in feinem mittleren, zwifchen den 
beiden Augenblafen gelegenen Theile fich weiter entwidelt. In diefem 
Mittelbirne wuchert alsbald von dem Boden ausgehend ein Gewölbe 
empor, welches von vorn her nach hinten überwäcft, jo wie es aud) 
von den Seiten ber fih ſchließfßt. Von dem Hirnftamme aus bilden 
fih unter diefem Gewölbe mehr und mehr vorwachſende Theile, welche 
den Vierhügeln, den Sch- und Streifenhügeln entfpreden und unter 
dem deefenden Gewölbe vorwuchernd, almälig den Raum zwifchen 

diefem und dem Hirnftamme ausfüllen und fo die Hirnhöhle, die ſich 

bier findet, verkleinert. Mus dem Mittelhirne bildet fih ferner der 

Trichter, der nach unten bin einer Einftülpung der oberen Gaumen- 
wand entgegenwädft, fih an diefe anfegt und fo den Hirnanhang 
(Hypophysis cerebri) darftellt, Diefe Verbindung geihiebt unmittelbar 
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Fig. 1007. 

Kopf und Hinterleib haben fih vom Dotter abgehoben, die allgemeine embryonale 
Floſſe zeigt fih am Hintertheil als niederer Hautfaum. Am Auge ift die urfprüngliche 
Spalte fait gefchloffen ; im Mittelhien beginnen die inneren Ablagerungen der Vierhügel. 
Die Girkulation ift über den ganzen Dotterſack verbreitet, die Gefäße noch unregelmäßig 
buchtig. Am Halfe ficht man zwei Kiemenfpalten; die Brufifloffe it in Die Höhe ges 
fhlagen; die Leber erſcheint als dunkler Zellenhaufen auf dem Dotter. Darm und 
Harnleiter find deutlich als Nöhren zu erfennen. 

vor dem Ende der Wirbelfaite zwifchen den beiden Schädelleiften hin- 
dur, die an diefem Drte ſtets auseinanderweihen. — Das Nach— 
hirn theilt fi früb in zwei hintereinanderliegende Hälften. Unmittel- 
bar an der Trennungslinie, welche es von dem Mittelbivne fcheidet, 

fnofpen zwei feitlihe Säulen hervor, die in Spitbogenform gegen 
die Rüdenflähe hin aufwachfen, einander in der Mittellinie erreichen 
und nun nad hinten zu der phrygifchen Müsenform des Fleinen 

Gehirnes fih ausdehnen. Zu beiden Seiten der hinteren Hälfte 
des Nachhirnes fchliegen ſich fehr bald die Ohrblaſen ab, welche auf 

der Gränze gegen das Rückenmark hin Tiegen. Im Allgemeinen be- 
merft man, daß anfänglich die einzelnen Hirmabtheilungen geräumig 
in einer Linie hintereinander liegen, fo daß der Kopf eine bedeutende 

Länge im Berhältniffe zur Körperlänge zeigt, daß aber mit dem Fort— 
gange der Entwickelung die einzelnen Hirnabtheilungen, befonders aber 
die hinteren Partbieen fih ftets mehr und mehr zufammenfcieben, 
eine Tendenz, die bei den höheren Wirbelthieren noch weit ftärfer 

hervortritt. 
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Wir haben das erjte Audiment eines Auges in der Geftalt einer 
hohlen Blaſe gefehen, welche feitlih von dem vorderen Theile des 
Mittelhirnes ausgeht. Dem Äußeren Axenpunkte diefer Blafe gegen 

über fieht man nun von der Außenflähe ber eine beutelförmige Ein- 

jenfung fih bilden, welche mit den Zellen der äußeren Umhüllungs— 
Ihiht des Embryos ausgefleidet ift und deren Tiefe raſch zunimmt, 

während zugleich ihr äußerer Eingang fih nad und nad abſchnürt 
und zulest fo vollftändig verfchwindet, daß ftatt des Beutels eine 
rundum abgefchloffene Kugel vorhanden ift. Diefe Kugel ift die Kry— 

ftalllinfe, welche fi bei allen Wirbelthieren ebenfo wie bei den Fiſchen 

und den Kopffüßlern durd Einftülpung der Haut von außen her bil: 

det. Hinter der Linje erfcheint bald der becherförmige Glaskörper, 

welcher die hintere Fläche der Linfe umfaßt und mit diefer die vordere 

Wand der urfprünglichen Augenblafe fo nad innen zurüddrängt, daß 

zuleßt diefe vordere Wand die innere Schicht der becherförmigen Neg- 
haut bildet, Die Aderhaut des Auges wächſt von oben und hinten 

ber um den Linfenapparat und bie Nervenhaut fo herum, daß fie in 
der Sig. 1006 dargeftellten Entwidelungstufe wie ein Helm, der nad) 

unten weit geöffnet ift, über der Linfe fistz nach und nach lagert fi) 
in der anfangs durchfihtigen Aderhaut der ſchwarze Farbftoff ab und 

zugleich wachfen die Ränder des Helmes zufammen, doc in der Weile, 
daß unten und innen lange Zeit noch ein Spalt bleibt, welder zus 

legt von der vorfpringenden Falte bezeichnet wird, die fih bei dem 

erwachfenen Fifche von der Aderhaut nach der Linfe begiebt. Die harte 
Augenhaut und die Hornhaut differenziren fihb nad und nad aus 

der äußeren Umgebung der Augenblafe hervor und erfcheinen urfprüng- 

lich beide von derfelben Durchſichtigkeit. Was die Entwidelung des 
Ohres anbetrifft, fo zeigt ſich diefes zuerft in Form eines durchaus 

einfachen Säckchens, welches bald gänzlich von der fnorpeligen Schä— 
delgrundlage eingehüllt wird und mit dem Nachhirne durch den an- 
fangs hohlen Gehörnerven in Verbindung ſteht. Sehr bald lagern 

fih im Innern diefes Säckchens die Fryftallinifhen Kalkmaſſen ab, 

welche fihb nah und nad zu den Gehörfteinden ausbilden und zus 
gleich fieht man im Inneren des Säckchens durch Vorwachſen der 

härteren fnorpeligen Theile die halbzirfelförmigen Kanäle mehr und 

mehr ſich abfcheiden, fo daß die urfprünglic einfache Blaſe fih bald 
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dig. 1008. 

Der Embryo hat vollitändig die Herrfchaft über den Dotter erlangt. Das Maul 
fteht noch auf der Bauchſeite, der Kiemendeckel hat die Kiemenfpalten völlig übers 
wachſen; der Dotterſack iſt in das Innere der Bauchwände aufgenommen; die Oeltrop— 
fen in einen zuſammengefloſſen. Die embryonale Floſſe beginnt ſich zu theilen. In ber 
Schwanzfloſſe entitehen Strahlen. 

als aus dem unteren Gehörfade und aus den drei Kanälen zufam- 
mengefegt zeigt. Die Zufammenfchiebung der einzelnen Hirntheile und 

des ganzen Kopfes überhaupt läßt fi befonders Durch die wechſelnde 
Stellung des Ohrs fehr deutlich beobachten, indem dieſes anfangs 
ſehr weit nad) hinten, faft über dem erften Nudimente der Bruftfloffe 

liegt und allmälig dem Auge immer näher rüdt, fo daß es gegen 

Fig. 1009. 

Der Embryo dem Ausfchlüpfen nahe. Der Kopf iſt fo, zufammengefihoben, daß 
das Ohr bei der Seitenanficht das Nachhien verdeckt; dev Dotter iſt gänzlich in den 
Bauch aufgenommen, das Schwanzende nach oben gekrümmt, fo daß eine heterorerfe 
Schwanzfloſſe vorhanden it. 

das Ende des Eilebens hin mit feinem vorderen Nande faft den hin— 

teren Nand das Auges zu berühren fcheint. 

Als erftes Nudiment des Sfelettes erfheint die Wirbelfaite, 

welche fih in gerader Linie durch den ganzen Körper erftredt, indem 

fie zwifhen den Ohrblafen beginnt und in dem Rudimente des 

Schwanzes endigt. Die Wirbelfaite zeigt fih von Anfang an als ein 
eylindrifcher Stab, der aus großen, fehr durchſichtigen waſſerhellen 

Kernen zufammengefegt ift und eine dichte Scheide hat, welde nad) 
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vorn in die Grundlage des Schädels übergeht und nad dem Rücken 
bin fih in das faferige Rohr fortfegt, in welchem das Rückenmark 
eingefhloffen ift. Ber den Knochenfifchen gewahrt man bald nad dem 

Erſcheinen der Wirbelfaite die erften Spuren der Wirbelbildung in 

Geftalt winfelförmig gebogener Linien, die in regelmäßigen Abftänden 
von einander an dem Körper erfcheinen, die ganzen Äußeren Maffen 
bis auf die Wirbelfaite felbit durchfegen und den Sehnenblättern ent— 

ſprechen, welde an den feitlihen Meusfelmaffen des Numpfes ent: 

wielt find. Da wo diefe Linien auf die Scheide der Chorda und 

auf die Hülfe des Centralnervenſyſtemes auftreffen, erfcheinen als erfte 
Berfnöherungen die oberen und unteren Wirbelbogen, welde paarige 
Stüdchen bilden, die in Spisbogenform zufammenftoßen. Die Wir: 
belförper ſelbſt erfcheinen erft fpäter, als ringfürmige Berfnöcherungen 
der Scheide der Chorda, fo daß die Bafis der Bogenfortfäge in den 
verfnöchernden Ringen gleichfam wie eingebohrt ftedt. Die Wirbel: 
körper ſelbſt bilden gleih von Anfang an breitere Ringe, die unmits 

telbar zufammenftoßen und deren Dimenfionen mit der Zunahme der 
Körpermaffe überhaupt größer werden, während fie zugleih durch 

Aufwachſen neuer Schichten von Außen an Mächtigfeit zunehmen. 

Die Scheide der Wirbelfaite ſetzt fih unter dem Kopfe als Schä— 
delbaſis in Geftalt einer fefteren 

Maſſe fort, deren eigentliche Grän- 
IE zen anfangs ſchwer zu beftimmen 
2 find, da fie mit den umgebenden 
f Embryonalzellen zuſammenfließen. 
48 Sobald indeß feſteres Knorpelge— 

webe in der Umgegend des zu— 
J geſpitzten Endes der Wirbelſaite 

DR jih entwidelt hat, fo beobach— 
ef. tet man die Bildung einer Schä- 

Schädelbaſis eines Embryo's der Palee, von ’ — 
unten oeiehen, delbafis, welche mit derjenigen 

Die Bogen des Kiefergaumengerüftes des Duerders (ſ. Fig. 961-963) 
find weggenommen, dagegen Die Anfänge sine m = ich⸗ 
der Kiemenbogen erhalten. a Das pfahl— pie wahrhaft auffallend Aehnlich 
förmige Ende der Wirbelſaite. b Knorpe- keit beſitzt. Die Chorda endet pfahl— 
lige Scheidenmaſſe, welche dieſes Ende um- fürmigni ne ed 
giebt und fic) feitlich in die Knorpel fort: förmig in der Mitte einer breiten 
fett, welche die halbzirkelförmigen Kanäle Knorpelmaſſe der Nackenplatte, wel: 
umgeben. ce Hintere Schlundfuochen. d , 54 53 
Die vier Kiemenbogen. e Knorpelmaſſe che nach beiden Seiten hin das Ge⸗ 
in der Umgebung des Gehörorganes. f hörorgan umſchließt und fo zwei 
Nebenfieme. g Raum zwifchen den ſeit— feitliche Ohrkapſeln bildet; — nad 
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lichen Schädelleiften, auf dem der Hirn- porn bin feßt fich dieſe Knorpel— 

antang lt. Mn Ceiie HB. yafe in wei mehr oder minder 
kiefer. m Naſe. nm Vordere Kuorpelplatte rundliche Leiſten fort, welche aus— 
des Schädels; Geſichtsplatte. o Augenhöhle. einanderweichend einen mittleren 

Raum zwiſchen ſich laſſen, in den das Ende der Chorda hineinragt 
und die nach vorn ſich wieder in einer breiten Knorpelmaſſe vereini— 

gen, welche die vordere Partie des Gaumengewölbes darſtellt und 

die Geſichtsplatte genannt wurde. Von dieſer vorderen Geſichtsplatte 
gehen ſtets zwei Fortſätze nach hinten aus, die erſten Rudimente des 

Gaumenbogens, der hier noch als integrirendes Stück der Schädel— 
baſis auftritt. Nach oben hin wölbt ſich die Knorpelmaſſe überall, 

ohne beſtimmtere Formen zu bieten, um das Gehirn und die hinteren 
Theile der Naſe und Augen herum. Während nun an einigen Stel— 
len und namentlich in den Theilen der ſeitlichen Schädelleiſten, welche 

den mittleren Raum umfaſſen, durch den hindurch der Trichter und 
die Ausſtülpung der Mundhöhle ſich zur Bildung des Hirnanhanges 

begegnen, der Abſatz von Knochen— 
maffe beginnt, entftehen zugleich die 
Deckplatten aus den häutigen Maf- 
fen, welche den knorpeligen Urſchä— 
del umgeben, ohne vorherige Zwi— 
fchenfunft yon Knorpelfubftanz und 
ohne daß die Knorpelmaſſe des 
Urſchädels an ihrer Bildung Theil 
nähme. Man fieht jo auf der un— 
teren Fläche des Schädels das Keil- 
bein und das Pflugſchaarbein, auf 
der oberen Stirn, Naſen- und 

MN ehe und Scheitelbeine bei noch jungen Fi— 

fi, die ſhon ausgefifünft find, 
bei welchem die Deckplatten des Pflugſchar— als äußerſt dünne, durchſichtige 

beines und des Keilbeines ſich zu bilden Knochenplättchen, welche man fehr 

a en N: leicht abheben kann und die ber 
Figur. urfprünglichen Form des Knorpel— 
ſchädels nicht den geringften Eintrag thun, fo daß man diefen fogar 

noch durch die durchſichtigen Knochenplättchen hindurch erfennt. Bon 

den Knochen des Gefihts foheinen ſich namentlih die Zwilchenktefer 

und Oberfiefer ebenfalls aus Hautfalten ohne Zwifchenfunft einer 
vorausgehenden Knorpellage zu bilden. Alle verfchiedenen Bogen, 

welche die Geſichtsknochen bilden, der Unterfieferbogen, der Zungen 

dig. 1011. 
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bogen, die vier Kiemenbogen und der Schlundbogen beftehen in ihren 
urfprüngliden Grundlagen aus einfachen gebogenen Knorpelftäben, 

welche einerfeits an die Schädelbafts, andererfeits größtentheils an das 

ebenfalls ungetheilte, mittlere Zungenbein ſich anlegen und deren ver- 

ſchiedene Gelenfe und Abtheilungen erft fpäter mit der Verknöcherung 

bervortreten. Der Kiemendbedelapparat bildet urfprünglich eine einfache 

Hautfalte, welche von der Gewebemaffe hinter dem Auge vorwachfend, 

nad und nad die Kiemenfpalten bevedt, die anfangs vollfommen frei 

zu Tage liegen. Diefe vorfpringende Hautfalte zeigt nur fpät in ihrem 

Inneren fejtere Theile, welche fid) als die Knochen des Kiemendedels 

und der Kiemenhautftrahlen darftellen. Die Entwidelung der Bruft- 

floffen beginnt ſehr frühzeitig und der ganze Schultergürtel, der an— 

fangs fehr weit nad) hinten von dem Auge entfernt fteht, ſcheint fich 

ebenfalls als Hautfalte im Ganzen zu verfnödhern, ohne daß ihm 

eine Fnorpelige Grundlage vorberginge. Die Bruftfloffe zeigt anfangs 

die Geſtalt einer rundlichen ftummelartigen Platte, deren befondere 
Adtheilungen in Handwurzel und Floffen erſt fpäter auftreten. Die 

Bauchfloſſen erfheinen außerordentlich ſpät, erfcheinen aber nichts defto 
weniger fogar bei denjenigen Fiſchen angelegt zu werden, welche feine 
Bauchfloffen befigen, indem fie fpäter wieder verfehwinden. Was die 

unpaaren Floffen betrifft, fo zeigt fich bei allen Fiſchembryonen ohne 

Ausnahme, mögen fie Später nod fo verfchiedene Floffenformen be= 

fisen, im Anfange der Entwidelung eine unpaare mittlere Hautfalte, 

welde um das hintere Ende des Körpers herumgeht, an dem After 
unterbrochen ift und fih dann nah vorn unter dem Bauche bis zu 

dem Dotter hinzieht. Diefe Hautfalte erhebt fih nur allnälig, 

erhält fih eine Zeitlang und fchwindet dann wieder nad und 
nad an denjenigen Stellen, an welchen der erwachlene Fiſch 

feine Floſſen befist, während da, wo Floſſen beftehen, ſich die 

Strahlen ausbilden. Lange Zeit hindurch aber zeigt fi die Art 

und Weife der Entftehung der unpaaren Floffen auch noch dadurd, 

daß fie nur allmälig fid) erheben und die Zwifchenräume zwifchen 

ihnen nicht ſcharf abgefchnitten, fondern mehr als ausgeichweifte 

Lücken fi darftellen. Eigenthümlich iſt noch die Art und Weife der 

Ausbildung der Schwanzfloffe Urſprünglich ift die den Schwanz 

ſtützende Wirbelfaite vollfommen gerade, ja fogar nad) unten um den 

Dotter herum gebogen. Mit der weiteren Entwickelung des Schwan- 
308 hebt ſich derfeibe empor und wird dann vom Fiſche im Eie nad) 

ber Seite hin gefchlagen. Das hintere Ende der Wirbelfaite biegt 

ih nun allmälig in ſtumpfem Winfel nach oben auf und dieſe Dies 
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gung erreicht ihre größte Hohe etwa zur Zeit, wann der Embryo das 

Ei verläßt. Der junge Fiſch hat nun eine wefentlich beterocerfe 
Schwanzfloffe, vollfommen ähnlich derjenigen der Haien und Störe 

oder der in den Älteren Schichten vorkommenden Ganpiden. Nun 

entwideln fih auf der unteren Fläche diefes emporgebobenen Endes 

der Wirbelfaite die knöchernen Dornfortfäße, welche zu jener Platte 

zufammenfchießen, von der die Sloffenftrahlen des Schwanzes getragen 
werden und damit verfümmert denn auch allmälig jenes aufgebogene 
Ende, das indeß auch in den fpäteren Perioden immer noch in feinen 
legten Spuren fihtbar ift. 

Die Entwidelung der Eingeweide findet der Zeit nah erft 
fpäter als die Ausbildung der erften Nudimente des Sfelettes und 
Nervenfpftemes ftatt. Sie geht von einer Schicht von Bildungszelfen 

aus, welche zwiſchen der Wirbelfaite einerfeits und dem Dotter an- 

derfeits fih allmälig anhäufen. Diefe platte Zellenfhicht theilt ſich 

der Länge nad) in zwei übereinanderliegende Blätter, von denen Das 

eine, der Wirbelfaite anhängende, nad und nah die Nieren ent— 

widelt, während das andere, dem Dotter aufliegende, fih zu dem 

Darme umgeftaltet. Diefe letztere Zellenfchicht, die anfangs nur als 

platte, gegen den Dotter hin ausgefehlte Hohlrinne erfcheint, wächſt 
allmählig mit ihren feitlihen Nändern zufammen und ſchließt fi mehr 

gegen den Dotter ab, indem fie das anfangs vollfommen gerade, uns 

gewundene Darmrohr bildet. Sobald diele Abfchliegung begonnen 
hat, bildet fih audh nah und nad) die Afteröffnung aus und indem 

die Bauhwandungen fih ebenfalls über dem Darmrohre zufammenz 

ſchließen, bebt fi) der Leib des Embryos mehr und mehr von dem 

Dotter ab. Gegen die Mitte jenes Verlaufes hin bietet diefes Darm— 

rohr ftetS einen weiten Spalt, der mit der Dotterflüffigfeit fommunt- 

eirt und der fih mehr und mehr verengt, bis er endlih zu einem 
dünnen Gange zufammenfchwindet, welcher unmittelbar hinter dem 

Brufigürtel in das nun gefchloffene Darmrohr fi einfenft. An bier 
fer Stelle bildet fi) die Leber in der Weife, daß eine dichtere Zel- 

Ienanhäufung an dem Darmrohre fi zeigt, welde unmittelbar auf 

dem Dotter aufliegt und in der allmälig unregelmäßig verzweigte 

Höhlen fih bilden, welche durch Auseinanderweihen der Zellen ent— 
ftehen und mit der Darmhöhle direkt zufammenhängen. Diefe Höhlen 

breiten fih immer mehr und mehr aus, verzweigen fih und ftellen 

fih endlicy als die Drüfengänge der Leber dar, während das Teste 

Nudiment des Dotterfanales fih als Gallenblafe confolidirt. In 
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ähnlicher Weife, wie die Lebergänge, durch nachträgliche Aushöhlung einer 
anfangs foliden Zellenmaffe, entfteht die Shwimmblafe, welche eben- 

falls zuerft als eine folide Anhäufung von Bildungsgewebe auf der oberen 
Wand des Darmfanales erfcheint, fih aber dann aushöhlt, mit der Darm- 

höhle in Communication tritt und einige Zeit nad) dem Ausfchlüpfen 
des Embryos aus dem Eie fih fo plöslih mit Luft füllt, daß man 
glauben Fann, es fey diefelbe durch Einfchluden der äußeren Luft auf 
genommen worden. Nach vorn tritt das Darmrohr in Verbindung 

mit der Mundhöhle und dem Kiemenforbe, welde fi in fol- 
gender Weife bilden. Anfangs Tiegt die Schädelbafis platt auf dem 
Dotter auf, fo daß die Augen unmittelbar den Dotter berühren, wie 

dies in Fig. 1006 dargeftellt if. Die äußere Umhüllungsſchicht gebt 
unmittelbar yon der vorderen Stirnfläche auf den Dotter über, fo daß 

der Kopf gleihfam auf diefen feftgeheftet if. Allmälig indeß hebt 
fih auch der Bordertheil des Kopfes in ähnlicher Weife, wie der 
Schwanz und der Rumpf von dem Dotter ab und fliegt fih nad 
unten zu, fo daß der Unterkiefer und die Zungenbeinbogen hervor- 
treten. Indeſſen bleibt die Mundöffnung ſtets während der ganzen 
Zeit des Embryonallebens weit nach hinten auf die Bauchfläche ge- 
richt, wo fie einen Querfpalt bildet, der mit der Mundöffnung eines 
Haififches große Aehnlichkeit zeigt. Erſt gegen das Ende des Eilebens 
hin tritt die Mundöffnung mehr an die Schnauzenfpige, erreicht die— 

felbe aber erft völlig nah dem Ausſchlüpfen des jungen Fifhchens 

bei denjenigen Gattungen, bei welchen fie diefe Stellung befist. Hin— 
ter dem Unterfieferbogen, welcher den Rand der Mundfpalte bildet, 
zeigt fih nun am Halfe eine feitlihe Maffe von Bildungsgewebe, die 
durch ftets tiefer werdende Spalten in einzelne Bögen zerlegt wird, 
Es erfcheinen fo fünf Kiemenfpalten, welche die verfchiedenen Kiemen— 

bogen von einander trennen, auf denen fich erft nach einiger Zeit die 
Kiemenblättchen zeigen, deren Zahl und Größe ftets zunimmt, wäh 

rend zugleich der Kiemendedelapparat von außen ber darüber wächſt. 

Die Maffe, welche die zwifchen den Kiemenfpalten gelegenen Kiemen— 
bogen bildet, ift anfangs nur fehr weich, erhält aber fpäter jene 
einfachen Knorpelſtützen, die wir früher erwähnten, 

Die Entwidelung des Blutgefäßfyftemes ift von der größten 
Wichtigkeit für die Ausbildung der einzelnen Drgane, indem zwar 
die erfte Anlage derfelben überall ohne Dazwifchenfunft eines allge: 

meinen Säfteumlaufes von den embryonalen Bildungszellen ausgeht, 
die ſpätere Entwidelung aber nicht ohne Vermittlung des Blutlaufes 
ftattfindet, durch welchen hauptſächlich die allmälige NAuffaugung des 
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des Dotterd und feiner Umwandlung in Bildungsftoff erreicht wird. 
Das Herz zeigt ſich zuerft in der Form einer foliden Zelfenanfamm- 

fung, welche in der Keblgegend zwifchen dem Dotter und dem Halfe 

fih findet und fehr bald von einer freisförmigen Grube umgeben ift, 
über welche die Umbüllungsfhidht der äußeren Haut einen geräumigen 

Saf bildet. Diefe Zellenanhäufung des Herzens höhlt fih bald in 
ihrem Inneren aus, fo daß fie einen dickwandigen Schlaud) darftelft, 
der anfangs nah allen Seiten hin, namentlich auch an beiden Enden 
vollftändig gefchloffen ift und wurmförmige Zufammenziehungen zeigt, 

welche von hinten nad vorn fortfchreiten. Dur diefe Bewegung 

werben einige wenige Zellen, die offenbar von der inneren Wand 

des Schlaudes ſtammen, in demfelben hin und her getrieben. All— 
mäblig bilden fih nun die Blutgefäße in allen Theilen des Körpers 

durch Nuseinanderweichen der Bildungszellen, fo daß die erften Blut- 
gefäße offenbar verzweigte Hohlräume in dem Gewebe bdarftellen. 
Hauptfig der Blutbildung ift bei dem Embryo die Oberfläche des 

Dotterd, auf der fih hautförmige Schichten von Zellen ablagern, die - 
zur Bildung von Blutgefäßen auseinanderweichen. Anfangs bilden 

diefe Zellen nur einen freisförmigen Hof, im Umfreife der Baſis des 

Herzens, den man den Blutbildungshof nennen kann, der aber 

bald fih über die ganze Dberfläche des Dotters ausbreitet. Die Aus— 

bildung der Bahnen, welche das Blut durchläuft, alfo die fpeziellere 

Anordnung des peripperifhen Gefäßfyftemes, wechfelt außerordentlich 
mit den einzelnen Phafen des embryonalen Lebens, fo daß es ſchwer 

hält, hiervon eine allgemeine Ueberficht zu geben. Der anfangs ein- 

fache Herzſchlauch theilt fih nad und nad) in drei hintereinander lie— 
gende Abtheilungen, Borfammer, Herzfammer und Arterienftiel, deren 

Zufammenziehungen einander rhythmiſch ihrer Lagerung nad) folgen. Nach 

und nad fchieben fich diefe Abtheilungen übereinander und zugleich 

bildet fid) der Kreislauf mehr und mehr demjenigen des erwachſenen 
Filches entgegen. Bor dem Auftreten der Kiemenfpalten erfcheint der 
Kreislauf fehr einfach. Der aus dem Herzen fommende Blutſtrom theilt 

fih, fobald er unter der Schädelbafis angelangt ift, in zwei Strö— 
mungen, eine nad) Horn gegen den Kopf hin, eine nach hinten, welde 

der Wirbelfaite bis in die Aftergegend folgt, dort umbiegt, nad) dem 
Herzen zurüdftrömt und fih in zwei Ströme theilt, von denen der 

eine über den Dotter, der andere längs der Wirbelfaite hin dem 

Herzen zuftrömt. Der obere venöfe Körperfirom verbindet fih mit 

dem von dem Kopfe zurüdfehrenden Strome an der Anlagerungsftelle 
des Schultergürteld und lauft nun nad unten, wo er an ber hinteren 

Bogt. Zoologiſche Briefe, It. 7 
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Ede des Herzfhlauches mit dem über den Dotter zurüdfehrenden 
Strome zufammentrifft und in die Vorkammer eingeht. Nirgendg 
finden fih bei diefen urfprünglichen einfachen Blutftrömungen bier, 
wie bei allen anderen Wirbelthieren, feitlihe Berzweigungen. Zwi— 
Shen die von dem Herzen ausgehenden und zu demſelben zurüdfeh- 

renden Strömungen ift fein Netz von Haargefäßen eingefhoben. Man 
fiept den Strom in feiner ganzen Fülle dem Stoße des Herzens fol- 

gend vorn und hinten in feiner Bahn umbiegen und nad) dem Herzen 

zurückkehren. Das Blut ift anfänglich vollfommen farblos und feine 
Bewegung läßt fih nur durch das Nollen der farblofen Blut: 

zellen unterfcheiden; nad) und nad treten gelbröthlich gefärbte Blut: 
förper auf, wodurd es dann leichter wird, unter dem Mifroffope 
die Gefäßbahnen in dem durdfichtigen Embryo zu verfolgen, Se 
mehr ſich diefe Blutförperchen fowie die Kiemenbogen ausbilden, defto 
zahlreicher werden die Aefte, defio mehr entwidelt fih das Fapillare 

Gefäßnetz zwifchen den Arterien und den Venen. Mit der vollftän- 

digen Ausbildung der Kiemenbogen befommt die Cirfulation einen 
neuen Impuls. Die Kiemenarterie theilt fih im ebenfo viele Bogen 
ald Kiemenbogen vorhanden find und dieſe verichiedenen Ge— 
fäßbogen Taufen, fo lange feine Kiemenblättchen entwidelt find, 
ungetheilt über die Kiemenbogen weg, um fich über denfelben zur 
Bildung der Aorta zu vereinigen. Zu diefer Zeit nimmt der 

Dotter die Stelle ein, welche fpäter der Leber zufommt. Das von 

dem Körper zurückkehrende Blut läuft großentheils (mit Ausnahme 

der Fleineren Blutmenge, die in der oberen Hohlvene nad) vorn ſtrömt) 
längs des Darmfanales nah vorn, fest dann auf den Dotter 

über und vertheilt fih auf der ganzen Oberfläche deffelben in Negen, 
welche fih allmälig zu einer Dottervene fammeln, die in die Bor: 

fammern einbringt. Auf diefe Weife wird eine förmliche Dotterpfort- 

abereirfulation gebildet, welche aber allmälig auf die Leber übergebt. 
indem nämlich der Dotter mehr und mehr an Maffe abnimmt, ziehen 

fih die ihm angehörigen Blutgefäßnese in die ſtets wachfende Leber 
hinein, in welcher fih nun der Pfortaderfreisfauf firirt. Zugleich 
wachfen auf den Kiemenbogen die refpiratoriihen Blätthen; — in 

jedes derfelben biegt anfangs eine Seitenfchlinge der Kiemenarterie 
ein, die fih aber mehr und mehr veräftelt und fo nad und nad das 
Haargefäßnetz des Kiemenblättchens Herftellt. Sobald der Embryo 

das Ei verläßt, ift feine Girfulation vollfommen dieſelbe in ihren 

Grundzügen, wie die des erwachfenen Thieres. Ueber die Entwides 
lung der Gefchlechtstheile bei den Fifchen befist man noch durchaus 

gar Feine Beobachtungen. 
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Die Unterfchiede, welche fih in der Entwidelung der Haien 
und Rochen finden, beruhen vorzüglich darauf, daß bei den meiften 
derfelben feine Eier gelegt, fondern lebendige Zungen geboren werben, 
welche fich innerhalb einer befonderen Erweiterung des Eileiters, die 

man als Gebärmutter bezeichnen kann, entwideln. Bei den Seefaken, 

fo wie bei denjenigen Haien (Seyllium) und Rochen, welche Eier 

legen, find diefe von einer fehr dicken hornigen Schale eingehüllt, die 
gewöhnlich vieredig und abgeplattet ift und feitliche Spalten hat, durch 
welche das Meerwafler in das Innere des Eies eindringen kann. 
Die ganze Entwidelung des Embryos geht in diefen Eiern erft vor 
fih, nachdem fie gelegt find. Ber den lebendig gebärenden Haien fin- 
den fich zwei verfchiedene Gruppen, nad) der Bildung des Eies; bei 
den Einen, wozu namentlich die Hunds- und Menfchenhaien gehören 
(Galeus; Carcharias), befitt das Ei eine äußerſt feine, hornige, durch— 
ſcheinende, ftrufturfofe Schale, welche abgeplattet ift und eine fange 
Hülfe bildet, die wohl fieben bis achtmal fo groß als der Dotter ift. 
In der Mitte diefer am Nande gefalteten Eihülfe liegt der Yängliche 

Dotter, von Eiweiß umgeben, das fih nad der einen Seite band- 
artig fortfegt. Dieß Eiweiß zieht außerordentlich viel Flüffigfeit 
während der Embryonalentwidelung an fih, fo daß das Ei bedeutend 
an Größe und Gewicht zunimmt. Die feine Eifchalenhaut erhält ſich 
während der ganzen Entwidelungszeit, während diefelbe bei den Haien 

ohne Afterfloffe und Nickhaut (Mustelus etc.) fehr früh verfchwindet 
und der Embryo ganz nat in dem Uterus liegt. Eine zweite Eigen- 

thümlichfeit der Embryonen der Quermäuler befteht in einem gewöhn— 
ih birnförmigen äußeren Dotterfad, der durch einen langen Stiel 

gerade zwifchen den beiden Brufifloffen in den Leib übergeht und bort 
in den Darmfanal einmündet. Bei den meiften Haien und Rochen 

erweitert fih der Dottergang im Inneren der Bauchhöhle noch zu 
einem zweiten inneren Dotterfade, welcher indeß einigen Gattungen 

zu fehlen fcheint. Der Stiel des Dotterfades enthält außer dem in 

den Darm mündenden Dottergange noch eine Arterie und eine Bene, 
welche die Bluteirfulation auf dem Dotter vermitteln, Bei einer Art 
der Gattung Mustelus hat man merfwürdigerweife entdedt, daß auf 

dem Dotterfade Zotten entftehen, welche in entgegenfommende Zotten 

der Eifeiterwandung eingreifen und Schlingen der Dottergefäße ent- 
halten, fo daß bier ein förmlicher Mutterfuchen, eine Dotterplacenta 

bergeftellt wird, durch welche der Fötus in derſelben Weife an die 
Wand der Gebärmutter geheftet wird, wie der Embryo der Säuge— 
tiere, Es ift diefe Bildung einer Dotterplacenta um fo auffallender, 

7* 
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als bei einer fehr nahe verwandten Art derfelben Gattung, wie bei 

allen übrigen Haien und Rochen, Feine Spur eines folhen Mutter- 

fuchens vorfommt. Endlich heben .wir noch ganz befonders hervor, 
daß die Embryonen aller Quermäuler zu einer gewiffen Zeit ihres 

Lebens Äußere Kiemen beſitzen, welde in ©eftalt feiner Fäden auf 

den Rändern der Kiemenfpalten auffigen und deren Struftur feinen 

Zweifel läßt, daß fie der Athemfunction dienen. Bei den Embryonen 
der Knochenfifche fommt feine Spur folder äußeren Kiemen vor und 

auch bei den Kochen und Haien verfhwinden fie gänzlich vor ber 
völligen Reife der Embryonen. Bei manden Gattungen hat man 
nod an dem Rande des Spritzloches ebenfalls ſolche Kiemenfäden ent= 

deckt, welche aber noch weit früher verfhwinden, als die Fäden an 

den Rändern der Kiemenfpalten. Bei feinem erwachfenen Fiſche findet 

fih eine Spur folder äußerer Kiemen vor, während fie bei den nie= 

deren Amphibien das ganze Leben hindurd bleiben und ihre Anwe— 

fenheit bei erwachjenen Thieren einen Charakter für die Amphibien— 
natur giebt. f 

Die Claſſifikation der Fiſche erſchien von jeher als eine 
der fohwierigften Aufgaben der Zoologie, zumal da man bis auf die 

neuefte Zeit in Fünftliher Werfe nur auf einen einzigen Charafter 

Rückſicht nahm und diefen bald in der Stellung der Baudhfloffen, 

bald in der Natur der Floffenftrablen, bald in der Struftur der 

Schuppen zu finden glaubte, alles Gharaftere, welche zwar einen 

großen Werth befigen, aber dennoch niemals in erflufiver Weife gel- 
ten fünnen. Erft in der neueften Zeit hat man, auf vielfache anato= 

mifhe Unterfuhungen geftüst, die Ordnungen durch anatomifche 
Merkmale zu begrängen gefucht und fo iſt es gelungen, ein natürliches 

Syſtem aufzuftellen, weldes zwar durch weitere Verfolgung der ana— 

tomifhen Unterſuchungen und namentlich der noch fehr mangelhaften 

Beobachtungen über die Entwidlungsgefhichte vielfältige Umgeftaltuns 
gen erfahren wird, vorläufig aber wenigftens das Verdienſt beſitzt, 

daß es ziemlih genau dem Stande unferer jegigen Kenntniſſe ent— 

ſpricht. Wir theilen bievnad die Fiſche in fehs Drdnungen, die wir 

furz in folgender Werfe charafterifiren. 
Die Nöhrenherzen (Leptocardia), die niederjten Wirbelthiere 

überhaupt darftellend, mit wurmförmig pulfivenden Gefäßftämmen, ohne 

befonderes Herz, mit einfacher Wirbelfaite, ohne Schädel und mit völlig 
rubimentärem Gehirne. 

Die Nundmäuler (Cyclostomata), mit fnorpligem Sfelette, 

aus einer Chorda und embryonaler Schädelfapfel gebildet, rundlichen 
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Kiemenfäden, rundem Saugmunde ohne Kiefer, nur durch Lippen- 

fnorpel geftügt und einem Herzen, deſſen Arterienftiel faferig ift und 
an dem Urfprunge zwei Klappen befigt. 

Die Knorpelfifche CSelachia) mit fnorpeligem Sfelette, das 

aber meift getrennte Wirbel zeigt, einfacher knorpeliger Schädelfapfel, 

an welcher niemals eine Spur von Dedplatten entwickelt ift, ange: 
wachfenen Kiemen und einem musfulöfen Arterienftiel, der mehrere. 
Reihen von Klappen im Innern zeigt, 

Die Schmelzfhupper (Ganoidea) mit bald fnorpeligem, bald 

fnöchernem Sfelette, Dedplatten am Schädel, freien Kiemen, welde 

durch einen Kiemendedel befhütt werden und einem musfulöfen Arte: 

vienftiele, in deffen Innerem fi mehrere Reihen von Klappen bes 

finden. 

Die eigentlichen Knochenfiſche CTeleostia) mit Fnöchernem 
Sfelette, freien Kiemen und Kiemendedeln und fafrigem Arterienftiele 
ohne Musfelbeleg, an deffen Urfprunge nur zwei balbmondförmige 

Klappen ſich befinden. 
Mehrere dieſer Ordnungen haben wieder Unterordnungen, welche 

zahlreiche Familien einſchließen, wie denn überhaupt die Fiſche nächſt 
den Vögeln die zahlreichſte Wirbelthierklaſſe ausmachen. 

Die geologiſche Entwicklung der Klaſſe der Fiſche iſt 
beſonders um deſſenwillen wichtig, weil dieſe niederſten Wirbelthiere 
zugleich die einzigen ſind, welche von der früheſten Zeit an durch alle 

Perioden der Erdgeſchichte hindurch in ſo zahlreichen Typen ſich fin— 

den, daß man etwa fünfzehnhundert Arten bis jetzt gefunden hat. 

Von den Röhrenherzen, ſowie von den Rundmäulern, welche durch— 

aus keine feſten Theile beſitzen, die bei der Verſteinerung ſich erhalten 

konnten, ſind keine Spuren auf uns gekommen; dagegen beſitzen wir 
von den drei übrigen Ordnungen Knochen, Zähne und harte Haut— 

bedeckungen in oft überraſchender Erhaltung. In den älteſten Schich— 

ten bis zu der Kreide hin finden ſich einzig nur Knorpelfiſche und 

Schmelzſchupper, dagegen durchaus keine eigentlichen Knochenfiſche vor, 

die erſt mit der Kreidezeit auftreten. Je älter die Formation, deſto 

abweichender ſind auch die Formen und während man bis jetzt keine 

einzige foſſile Art gefunden hat, welche mit einer lebenden identifizirt 

werden könnte, ſo beginnen auch erſt in der Tertiärperiode Gattungen 

aufzutreten, wenn auch ſehr ſparſam in den älteren Schichten, welche 

mit den jetzigen übereinſtimmen und nur verſchiedene Arten zeigen. 

In den älteſten Schichten, wie namentlich in dem alten rothen Sand— 
ſteine, treten jene bizarren Formen der Ganoiden auf, welche man 
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zu den Snfeften zählte, bald als Krebfe oder Schildkröten betrachtete. 
Es überwiegen Typen mit perfiftenter Wirbeljaite und durchaus fnor- 

peligem Schädel, der nur von großen Hautknochenplatten geſchützt ift. 
Auch in den folgenden Formationen bis zu dem Jura hin zeigt fich ftets 
diefes Vorwiegen von Gattungen mit norpeligem oder faferfnochigem 

Sfelette, das auf einen niederen Grad der Ausbildung hindeutet; 
zugleich findet fih bis zu dem Jura faft fein einziger foffiler Fifch, 

welcher eine wahrhaft homocerke Schwanzfloffe beſäße. Erft in dem 

Jura treten Ganoiden auf mit gleichlappiger Schwansfloffe, wohlaus: 

gebildetem Sfelette und dünnen runden Schuppen, welche denen der 

eigentlichen Knochenfiſche gleichen, die erft mit der Kreide in das Leben 

treten. Die Berpielfältigung der einzelnen Typen nimmt bei den 
eigentlichen Knochenfiſchen ungemein zu, je mehr man fi) der jeßigen 

Schöpfungsepoche nähert, während im Gegentheile die zahlreichften Typen 
der Ganoiden in den älteften Zeiten bis zu dem Jura fi) vorfinden, 
dann aber nach und nad ausfterben, fo daß jest nur einige feltene 

Repräſentanten diefer mächtigen Ordnung vorhanden find, welche früher 

mit den Knorpelfifhen allein die ganze Fiſchfauna, ja felbft den ganzen 
Kreis der Wirbelthiere repräfentirte, 

Drönung der Röhrenherzen. (Leptocardia.) 

An fandigen Küftenftellen der Nordfer, Italiens und felbft Süd— 

amerifa’s hat man ein Feines Fiſchchen von höchſtens 2 Zoll Länge 

entdeckt, welches von dem erjten Beobachter für eine Schnedfe gehal— 

ten, ſpäter aber als das niedrigft ftehende Wirbelthier erfannt wurde, 

a ha 

Fig. 1012. 

Das Panzettfiichchen, Amphioxus Ianceolatus (Branchiostoma lubrieum), von ber Seite gefehen 

a. Die Nücenfaite (Chorda dorsalis); b. Mundöffnung mit dem veufen- 
artigen Korbe; c. Kiemenſchlauch; d. Blinddarm; e, Oeffnung der Leibeshöhle 
(porus); f. After; g. Schwanzfloffe; h. Centralnervenſyſtem, an feinem vor: 
deren Ende das punftförmige Auge und die becherförmige Nafengrube tragend, 

Durch feine Außerft abweichende DOrganifation ftellt es fih als den 
Typus einer befonderen Ordnung und einer eigenen Samilie (Amphi- 
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oxida) dar, die weiter noch Feine Angehörigen zählt. Das Fifhchen 
ift äußerſt durchfichtig, von lang geſtreckter, ſchmaler Geftalt, nad) 
beiden Enden bin faft gleichmäßig zugefpist; unter dem porderen Ende 

des Körpers befindet fich der eiförmige Mund, der von einem eigen- 

thümlichen Neife Fnorpeliger Spigen umgeben ift, welche ſich zuſam— 
menbiegen und fo die Deffnung verfihliegen fünnen, Die Munde 

böhle, die auf ihrer Innenfläche lebhafte Slimmerbewegung zeigt, welche 
eine Art von Räderorgan bildet und Infuforien in beftändigem Wirbel 
in den Mund einführt, öffnet fih unmittelbar in den weiten Kiemen- 

ſchlauch, der beinahe die Hälfte des ganzen Thieres einnimmt, und 
aus einer Menge fchief von oben nah unten Yaufender paralleler 
Knorpelftäbe gebildet ift, die durch feine QDuerfparren mit einander 
verbunden find. An dem hinteren Ende führt diefer Kiemenfhlaud 
durch eine vorftehende vingfürmige Falte unmittelbar in den Umfang 
des Darmfanales über. Zwiſchen den Knorpelſtäben befinden ſich 

eben fo viele Spalten, durch welche das Waffer in die allgemeine 
Körperböhle überfließt und dann durch eine mittlere unpaare Deffnung 
(porus abdominalis) entleert wird, die fih an der Unterfläche des 
Bauches etwa in der Länge des Thieres befindet, Die Bewegung des 
Waffers wird durch eine flimmernde Schleimhaut bedingt, welche nur 
die Knorpelſtäbe, nicht aber die Zwifchenfpalten überzieht, und die fich 
unmittelbar über die ganze Länge des Darmfanales fortjegt und 
in diefem die Fortbewegung der VBerdbauungsftoffe vermittelt. Diefer 
Lestere beginnt, wie fohon bemerkt, unmittelbar hinter dem Kiemen— 

ſchlauche mit einer engeren Stelle, erweitert fih dann plötzlich und 

jendet einen weiten Blinddarm nad vorn aus, der an der rechten 

Seite des Kiemenſchlauches zwifchen diefem und der Leibeswandung 
liegt, in feiner Wandung mit grünen Drüfenförnern befegt ift und 
offenbar der Leber entfpricht, Kurz nach Abgabe diefes Leber-Blind- 
darmes verengert fih der Darm bedeutend und läuft als kaum gebo- 
gene Röhre bis zum After, der fih am legten Viertheile des Thieres 
etwas auf der Yinfen Seite befindet. Das ganze hintere Ende des 
Thieres ift von einer zarten, embryonalen Floſſe umgeben, welde 

an dem Schwanze felbft Tanzettartig verbreitert ift und als ſchmaler 

Hautfaum fih eines Theils bis zum After, anderen Theils über die 

größte Länge des Rückens erftredt. Das innere Skelett befteht nur 
aus einer Chorda, welche fih durch Die ganze Länge des Thieres von 

der Schnaußenfpige bis zum Schwanzende erftredt und an beiden 
Drten abgerundet endigt. Unmittelbar auf diefer Chorda liegt das 
Rüdenmarf, welhes an jeder Abgangsftelle eines Nervenpaares 
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eine geringe Anfchwellung zeigt und etwas hinter dem vorderen Ende 
der Chorda abgerundet aufhört. Auf diefem Ende figt jederfeits auf 
furzem Stielhen ein Feines Auge aus fhwarzem Pigmente und einer 
balbfugelfürmigen Linfe gebildet, die unmittelbar unter der äußeren 
Haut liegt. Zwifchen den beiden Augen findet man auf der rechten 
Seite eine mit langen Flimmerhaaren ausgefüllte, beherförmige Grube, 

die offenbar das erfte Nudiment einer Nafe vdarftellt, Die Ges 

ſchlechtstheile beftehen aus traubenartigen Zelfenhaufen, die an 

der inneren Seite der Leibeswandung liegen und die in ihrem Inneren 
entwieelten Eier oder Samenthierhen durch Platzen in die Bauch— 

höhle entleeren, von wo aus fie durch die mittlere Bauhöffnung, den 
porus abdominalis, mit dem Athemwaffer nah Außen gefhafft werden 

fünnen. Das Gefäßſyſtem iſt höchſt eigenthümlich; ein Herz fehlt 
gänzlih und das durchſichtige, ungefärbte Blut wird durch wellen- 
artige Zufammenziehung der größeren Gefäßftämme im Körper umge— 
trieben und zwar in folgender Weife: In der Mittellinie läuft unter 
dem Kiemenſchlauche eine Arterie hin, welche an jeden Kiemenbalfen 

ein Gefäß abgiebt, an dejfen Urfprung eine zwiebelartige Verdickung 
ſich befindet, die ebenfalls pulfirt; nad vorn endet die mittlere Kie- 
menarterie in zwei pulfivende Bogen, welche den Eingang des Kie- 

menſchlauches und die Aorta bilden, die unter der Chorda nad) hinten 

verläuft und auf ihrem Wege überall die von den Kiemenbalfen ber: 

fommenden Denen aufnimmt Das dur die Aorta in den Körper 

getriebene Blut fammelt fih in einer pulfirenden Vene, die längs des 

unteren Nandes des Darmfanales nah vorn Yäuft, fih auf dem 

Darme verzweigt und dann wieder eine Hohlvene bildet, die an der 

oberen Fläche des Dlinddarmes hingeht und fih unmittelbar in die 
Kiemenarterie fortfegt. Der unter dem Darme hin verlaufende Benen- 

ftamm iſt demnach der Pfortader analog, indem er das vom Körper 

fommende Blut an dem Blinddarme vertheilt, der auch durch dieſe 

Anordnung des Gefäßſyſtemes feine Analogie mit der Leber darthut, 
Die angeführte Bildung des Gefäßfyftemes, die bedeutende Verküm— 

merung des inneren Sfelettes, das nur aus einer Chorda und einer 

häutigen Röhre für das Nervenſyſtem ohne Spur einer Schäbdel- 
fapfel bejteht, und die derfelben entſprechende Verkümmerung des 

Gentrafnervenfpftems entfernen das Lanzettfiihchen von allen übri- 
gen befannten Typen und weifen ihm bie niedrigfte Stelfe unter den 
Wirbelthieren an. 
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(Cyelostomata.) 

Die un geftredte Geftalt, die faft gleihmäßige Dide 

Fig. 1013. 
Längsdurchfchnitt der Lamprete 

(Petromyzon). 

a Mund. b Zunge. 
e Naſenrohr. d Hirn, 
davor Das Auge. e Ohr: 
blafe. £ Kiemenfchlaud. 
g Herz. h Chorda. i ke 
ber. k Darm, 1 Nüden- 
marf. m Hode. n Nieren. 
o After. p Musfelfchich- 
ten. q’ u. d“ Rückenfloſ⸗ 
fen. rSchwanzflofie. s Af⸗ 
terfloffe. t Schlund, 

des Körpers in feiner ganzen Länge, die derbe, 
ſchuppenloſe, aber meift fehr fchleimige Haut, 

die ungenügend ausgebilteten, fenfrechten, faft 

ftrahlenlofen Floffen und das Fehlen jeder 

Spur von paarigen Floſſen laſſen diefe Fiſche 

fhon auf den erften Blick erkennen. Das Sfe- 

fett der Rundmäuler ift vollfommen knorpelig, 

die Wirbelfäule wird durch eine einfache Saite 
erfegt, an welcher feine Spur von Rippen oder 
unteren befonderen Bogen vorhanden find, 

deren Scheide vielmehr fih nach oben in ein 

zweites zufammenhängendes Rohr fortfekt, wel- 
ches das Rückenmark umpüllt. Der Schädel 

zeigt noch ganz die embryonale Bildung mit 
der unmittelbar eindringenden Chorda, zu deren 
beiden Seiten ſich die Ohrblaſen und die eigen- 
thümlichen Knorpelleiſten entwiceln, welche die 
zufammenhängende Kapfel des Gehirnes fügen. 
Kiefer und ihnen entfprechende Bildungen fehlen 
gänzlich, dagegen find die Lippen des meift 

trichterförmigen oder gefpaltenen Saugmundes 

fo wie die Bärtel, welche häufig berumftehen, 

durch ein befonderes Syſtem von Lippenfnor- 

peln unterftüßt, die oft eine weit bedeutendere 

Ausdehnung und Entwickelung als die Kopf- 

knorpel des eigentlichen Schädels zeigen, An 
der vorderen Spite des Schädels befindet fi) 
die einfache Naſenöffnung, welde fih nad) 

hinten in einen röhrenartigen Sad fortiest, 

der zwifchen der Schädelbafis und dem häuti— 

ig. 1014. 

Das Maul bes Neunauges, Petromyzon marinus. 
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gen Gaumengewölbe durchgeht und bei den einen geſchloſſen, bei den 
anderen in bie Rachenhöhle geöffnet ift. Das Maul ift ziemlich 
weit, trichterförmig nad hinten verengt, bald von einer freisrunden, 
in anderen Fällen von einer gefpaltenen Lippe umgeben und häufig 
mit Bärteln befegtz; zuweilen fisen auf der inneren Fläche dieſer 
Lippe kleine ſpitzkegelförmige Hornzähne oder auch nur ein einziger 
mittlerer Gaumenzahn auf, in anderen Fällen iſt ſie gänzlich nackt. 
Die Mundhöhle führt in der Tiefe in den Schlund, mit dem auf 
beiden Seiten die Kiemen entweder durch eben ſo viele Löcher, als 
Kiemenblaſen vorhanden ſind, oder auch durch einen mittleren gemein— 
ſamen, vorn in den Schlund geöffneten Kanal in Verbindung ſtehen. 
Nach Außen öffnen ſich dieſe Kiemenſäcke, auf deren innerer Fläche 
ſich die reſpiratoriſchen Gefäße verbreiten, entweder einzeln, ſo daß an 
jeder Seite des Halſes ſich eine Längsreihe von knopflochartigen Spalten 
findet, oder ſie münden jederſeits zuſammen in einen Kanal, der nach hinten 
zu mit demjenigen der gegenüberſtehenden Seite ſich verbindet und auf 
der Bauchſeite in der Mittellinie mit einer einzigen Oeffnung endigt, 
eine Annäherung zu jener Anordnung des Athemapparates, welche wir 
bei dem Lanzettfiſchchen fanden. Das wohl ausgebildete Herz liegt 
hinter dem oft eine bedeutende Länge einnehmenden Kiemenapparat, 
hat einen deutlichen, zweiklappigen Arterienſtiel, dem ein Muskelbeleg 
fehlt, wogegen die aus der Leber kommenden venöſen Stämme allge— 
mein die Fähigkeit des Pulſirens zu beſitzen ſcheinen. Der Darm iſt 
kurz und faſt gerade ohne weitere vortretende Abtheilungen. Männ— 
liche und weibliche Geſchlechtsorgane bilden eine an die Wirbel— 
ſaite geheftete Krauſe, aus deren Hodenbläschen und Eierſäcken die 
Produkte in die Bauchhöhle fallen, um ſo dann ohne Ausführungs— 
gang durch neben dem After befindliche feine Oeffnungen nach außen 
entleert zu werden. 

Die Familie der Inger (Myainida) ſteht offenbar auf der nieder— 

ſten Stufe der Organiſation in dieſer Ordnung und dem Lanzettfiſch— 
chen am nächſten. Die Lippe des Maules iſt nicht gleichförmig, ſon— 

dern mit groben, durch Lippenknorpel geſtützten Bärteln beſetzt; das 

Naſenrohr öffnet ſich nach hinten in die Rachenhöhle; ein einziger 

Gaumenzahn oder einige wenige Zungenzähne ſind vorhanden. Die 
äußeren Augen fehlen gänzlich; dagegen finden ſich innere Rudimente, 

die entweder nur von der äußeren Haut oder ſelbſt von Muskeln 
und Haut bedeckt ſind und deren Organiſation noch nicht genauer 
bekannt iſt. Die Athemſäcke liegen ziemlich weit nach hinten und öffnen 
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fi bei der einen Gattung (Myxine) mittelft zwei Seitenfanälen in 
ein gemeinfchaftlihes Mittellodh, bei der anderen (Bdellostoma) in 

Reihen von Löchern zu beiden Seiten. Die wenigen Arten, welche 
befannt find, leben wie es feheint parafitifh in anderen Fifchen, in 

welche fie fi) einbohren. Myxine (Gastrobranchus). Bdellostoma (Hep— 
tatrema). 

Die Familie der Lampreten oder Neunaugen (CPetromyzida) 

Sig. 1015. 

Das Neunauge (Petromyzon marinus) 

zeigt ein trichterförmiges Maul, das entweder von einer Freisrunden, 
bezahnten, oder einer oberen halbfreisförmigen und unteren Fleinen 
Lippe, die dann zahnlos find, umgeben ift. Bärtel fehlen unter allen 

Umftänden; die Nafenöffnung führt in einen blinden Sad, der nicht 
wie bei der vorigen Familie in den Gaumen geöffnet iſt; die Augen 
find gewöhnlih wohl ausgebildet, frei, aber wie es fcheint unbeweg- 
lich; die Kiemen ftets auf beiden Seiten des Halfes durch eine Reihe 

yon je ſieben Spalten nad) außen geöffnet, während fie nad) innen in 
einen unpaaren unter dem Sclunde gelegenen Kanal münden, der 
hinten blind endigt, vorn aber fi hinter der Zungenwurzel in den 
Schlund öffnet, Mit Ausnahme einer einzigen Art, die indeg au in 
die Flüſſe fteigt, Leben ſämmtliche Fifche diefer Familie im fügen Waffer, 

befonders in klaren Bächen, wo fie fih gern unter Steinen feftfaugen. 
Petromyzon; Ammocoelus. 

Drönung der Anorpelfifche (Selachia). 

Die Außerft zahlreichen und mitunter eine bedeutende Größe er— 
reichenden Fische, welche diefe Ordnung bilden, bewohnen ſämmtlich 

nur das Meer; — feine einzige Art findet fi in den füßen Gewäſ— 

fern und nur felten gefchieht e8, daß einzelne Individuen in Fluß— 
mündungen auffteigen, in welchen ſich Fluth und Ebbe noch fühlbar 
macht. Hinfichtlih der Bildung ihres Skelettes und mander an- 
derer Partifularitäten ſtehen fie allerdings den NRundmäulen am 
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Fig. 1016. Fig. 1917. 

Raja marginata vom Rücken und von ber Bauchfeite, 

nächſten, während fie in anderen Eigenthümfichfeiten, namentlich in 
ber Bildung der Eingeweide, der Entwidelung des Gehirnes, der 

Fortpflanzung fogar den übrigen Fiſchen weit voranftehen und ſich in 

vieler Beziehung an die Amphibien anſchließen. Der Schädel diefer 
Thiere befteht nur aus einem einzigen Knorpelſtücke, einer ganzen un: 
getheilten Kapfel, welche das Gehirn umhüllt, das Gehörorgan ein- 
ſchließt und feitlih und vorn becherartige Vertiefungen zeigt, in 
welhen die Mugen und die meift fehr complieirten Nafenfäde fisen. 

Die Unterfläche diefer Fnorpeligen Schädelkapſel bildet zugleich unmit- 

telbar das Gaumengewölbe über der Mundhöhle und das vordere 
Ende derfelben Fläche den Oberfiefer bei der Familie der Seefagen 

(Chimaerida),, indem an ihm die Zähne feftfigen, während bei den 
übrigen ein durchaus beweglicher Oberfiefer ausgebildet ift, an den 
fih nah hinten Stüde anfchließen, welche das erfte Nudiment des 
Gaumengewölbes darftellen. Stets findet fich ein beweglich eingelenfter 
mit Zähnen befeßter Unterkiefer, der aus einem einzigen Knorpelbogen 

beftehbt, fo wie in den meiften Fällen noch befondere Lippenknorpel, 

die aber niemals jenen bedeutenden Grad der Entwickelung erreichen, 
welche fie bei den Nundmäulern zeigten. Der Schädel felbft ift nur 

von Haut überzogen; feine äußeren Gruben und Vertiefungen aber 

oft fo mit Fett und galfertartiger Sulze angefüllt, daß die Kopfform 
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des Iebenden Thieres meift fehr bedeutend von ber allgemeinen Ge— 

ftaltung des Schädels abweicht. Die allgemeine Verfchmelzung ſämmt— 
licher harten Theile des Kopfes in eine einzige knorpelige Kapſel, das 
gänzlihe Fehlen jeder Spur von Knochengebilden, die fonft als Haut- 

knochen, Dedplatten u. ſ. w. an dem Schädel der übrigen Fifche fich 
ausbilden, charakfterifirt die Knorpelfiſche vorzugsweiſe. Hinſichtlich 

der Ausbildung der Wirbelfäule herrfcht eine große Verſchiedenheit. 
Dei den einen (Chimaera) findet fih noch eine ungetheilte Wir- 

belfaite, deren Scheide fih nad oben in ein Rohr fortfeßt, welches 
das Rückenmark umhüllt, bei anderen (Notidanus) zeigt diefe Wirbel: 

faite im Inneren Zwifchenwände, welde den Wirbeln entfprechen; bei 

den übrigen find vollftändige Icheibenförmige Wirbelförper vorhanden, 
welche von beiden Seiten ber becherförmig ausgehöhlt und meift nur 

unvollftändig nebartig verfnöchert find. Indeß läßt fih aud bei 

denjenigen Arten, welche eine continuirliche Chorda befigen, die Ab— 

theilung der Wirbelföryer durch knorpelige Stüde erfennen, welde in 

der Saferfcheide der Chorda, fowie in dem Nohre, welches das Nüden- 

mark umhüllt, abgelagert find. Bei allen übrigen fommen befondere 
obere und untere Wirbelbogen vor, zwifchen welche oft noch Schalt— 
ftüde eingefchoben und deren Wurzeln in die Wirbelförper gleichfam 
eingebohrt find. 

Betrachten wir die Außeren Organe, welde mit dem Gfelette 
zufammenhängen, fo zeigen fich ftetS die zwei paarigen Floffen, 
von denen die vorderen indeß fehr verfchiedene Stellungen behaupten. 

Die Bruftfloffen hängen immer mit einem ftarfen, fnoryeligen Schul- 
tergürtel zufammen, welder entweder an der Hinterhauptsgegend 

der Schädelfapfel oder an dem vorderen Theile der Halswirbelfäule 

angebeftet ift und nad vorn und unten auf der Bauchfläche zuſam— 

mentretend,, das Herz einfchließt. Bei den Seefaken und Haien ent- 

ſpricht dieſer Schultergürtel in Lagerung und Geftalt demjenigen der 
gewöhnligen Knochenfiſche und dann ſteht auch die gewöhnlich große 

Bruftfloffe ruderförmig zu beiden Seiten des mehr cylindrifchen Leiz 

bes, den fie in der Ruhe umfaßt. Bei einer großen Familie, den 

Rochen, aber find die Schultergürtel der Bruftfloffen nicht nur bogen— 

fürmig nad unten gefchloffen, fo daß fie oben an dem Hinterhaupte 

aufgehängt find und auf der Bauchfläche das Herz umſchließen, fon- 

dern fie ſchicken auch noch horizontale, fäbelförmig gekrümmte Trage: 

knochen nad) vorn und hinten, die den Kopf und die Bauchhöhle 
eingrängen, nad hinten an den Beckengürtel fih) anlehnen, nad vorn 
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aber vor der Schnaugenfpite zufammenftoßen, fo daß die an den äu— 

feren Rand diefer vorderen und hinteren Tragefnochen angehefteten 
Floffenftrahlen eine breite Scheibe darftelfen, welche horizontal zu bei— 
den Seiten des Körpers ſich erftredt. Die Bauchfloſſen find ftets 

vorhanden und unter allen Umftänden weit nach hinten in die Nähe 
des Afters gerückt, fo daß fih alfo in der ganzen Ordnung weder 

Kehl- noch Bruftfloffer finden. Bei den Männden find die Bauch— 
floffen an der inneren Seite mit befonderen ceylindrifchen Knorpelan— 

hängen verfehen, die als Klammerprgane zu dienen feheinen und als 
äußerer Charakter der Gefchlechtsverfchiedenheit benugt werden können. 

Ueberall zeigen ſich die fenfrechten Floffen und mit Ausnahme der 

Bruftfloffen der Nochen, auch die paarigen Floſſen von einer ungemein 

großen Menge horniger, faferiger Strahlen geftügt, die durchaus Feine 
Achnlichfeit mit den Floſſenſtrahlen der übrigen Fifche zeigen. Außerdem 
fommen an den Rüdenfloffen und einzig an diefen zuweilen ftachelige 

Strahlen von höchſt eigenthümlicher Bildung vor. Eine jede Floſſe bes 

figt nämlich dann nur einen einzigen, großen, ftarfen, fpigen, meift ſäbel— 

förmig gefrümmten und an der hinteren Kante fägeartig gezähnten 

Stachel, der aus förmlicher Zahnſubſtanz gebildet, innen hohl und 
nad) unten wie eine Schreibfeder zugefchnitten iſt. Mit diefer kiel— 
artigen Baſis fit der Stachel auf einem zuweilen beweglichen Knor— 
pelzapfen auf, in ähnlicher Weife wie das hohle Horn eines Ochſen 

auf dem Knochenzapfen, der es trägt. Bet vielen Rochen fteben diefe 

Staheln in Form gerader, pfeilähnlicher Waffen mit Widerhafen an 

dem Schwanze ifplirt und bilden eine gefürchtete Waffe, die gerifjene 
Wunden fchlägt, welde fchwer heilen. Da die Knorpelfiſche bei 

Berfteinerung einzig nur ihre Zähne und diefe, in höchſt charakteriſti— 

ſcher Weife von ächter Zahnſubſtanz mit Markkanälen und verzweigten 
Zahnröhrchen gebildeten Floffenftaheln hinterlaffen, fo it die Kennt— 
niß der letzteren ebenfalls von befonderer Wichtigfeit für die Per 

trefaftenfunde, in der man fie unter dem Namen Jchthyodoruliten 

bezeichnete, 

Die Haut der Knorpelfiſche ift entweder ganz nadt oder mit 

einer eigenthümfichen Art harter Gebilde beffeidet, welche fie von allen 

übrigen Fiſchen unterfcheidet. Im einzelnen Füllen find diefe Haut— 

bedeckungen nagelartige, gefrümmte Dornen, die aus Achter Zahnſub— 
ftanz beftehen und in eine Unterlage von fhwammigen Gewebe eins 

gefenft find, welches mit netzförmigen Knochenbalken durchzogener 

Knorpel iſt. Diefe Nageldornen kommen namentlih bei den Rochen 
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vor und find hier einzeln auf der Haut des Körpers oder in Reiben 
am Schwanze angebranht. Bei den übrigen Fischen diefer Drdnung, 
befonders aber bei den Haien, tft die ganze Haut mit verfchiedenartig 
gezackten und gefpigten Stüdchen von Zahnſubſtanz über und über 

befäet, die dann die eigenthümliche Naubigfeit der Achten Chagrinhaut 
zeigt und auch zum Poliven und ähnlichen induftriellen Zweden bes 
nutzt wird. 

Die Bezahnung des Maules ift außerordentlich verfchieden, 
doch ftellen fih bei noch fo fehr wechfelnden Formen die Zähne 

ſtets als Hautgebilde dar, die niemals in die Kuorpelfubftanz des 
Kiefers felbft, fondern nur mit einer meift ſchwammigen Wurzel in 
die dicke faferige Schleimhaut des Zabnfleifches eingefenft find. Es 

erfegen fich diefe Zähne in der Art von innen nad) außen, daß ftets 
der äußere Zahn im Gebrauche ift und fobald er fih abgenust bat, 
von einem dahinterliegenden erjegt wird, der allmälig an feine Stelle 

vorrückt. Die Kiefer der meiften Rochen und Haien bilden an ihrem 
inneren Rande eine förmlihe Walze, um welche die Zähne fo herum 

ſtehen, daß die alten, abgenugten Zähne nach außen, die im Gebraude 

ftebenden fenfrecht, die jungen mehr oder minder nad innen gerichtet 

und bier in einer Rinne geborgen find, fo daß auf einem fenkrechten 
Durchſchnitte des Kiefers die Zähne um feinen Nand geftellt erfcheinen 
wie Zaren eines Rammrades um deffen Are, Struftur und Geftalt 
der Zahnfronen find äußerſt verichieden. Bei den großen Raubfiſchen 
der Klaffe, wie 3. DB. den meiften Haien, finden fi) mefferförmig zu— 

ſammengedrückte, bald fpige, dolchförmige oder breite ſcharfe, oft ſäge— 

fürmig ausgezadte Zähne, bei den Rochen fommen meift pflafterförmig 

geftellte, mit fegelfürmigen Spigen verfehene Kronen, bei nod anderen 
fogar breite Mahlplatten mit ganz ebener Fläche vor. Alle Thiere 
der Ordnung nähren fih indeffen nur von Raub, die meiften yon 
anderen Fifhen, wenige von Weich» oder Kruftenthieren, gar feine 
von vegetabilifchen Stoffen und in Lebereinftiimmung hiermit iſt ihr 
Magen gewöhnlich weit, der Darm aber nur furz und faum ge- 
wunden. In dem mittleren Theile des Darmes ift als eigenthümliches 
Merkmal, welches die Drdnung mit der folgenden gemein hat, die 
Entwidelung einer Spiralflappe zu erwähnen, welche mit ihrem 

Rande an den Darmwandungen angeheftet, nad innen hin aber frei 
ift, fo daß ein Schraubengang in dem Darme gebildet ift, dem die 

Nahrungsmittel bei ihrem Durchgange folgen müffen. Die Athem— 

werfzeuge weichen in ihrer Bildung fehr yon denen der übrigen 
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Fiſche ab. Auf dem Kiemenbogen ſtehen Kiemenblätthen, welche nicht 
nur mit ihrer Baſis an den Kiemenbogen, fondern aud in ihrer 
ganzen Länge mit dem einen Rande und mit ihrem äußeren Ende an 
Zwiſchenwände feſtgewachſen find, fo daß nur der gegen die Kiemen— 

fyalte gewendete Nand frei it, während die Zwifchenwände felbft je= 
derfeits eine Reihe von Kiemenfranzen tragen. Durch die häutigen, 
von Knorpeln geftüsten Zwifhenwände wird fo eine Reihe von Säden 

gebildet, die innen eine fpaltförmige Deffnung in die Rachenhöhle und 
meiftens auch ihre eigene Spalte nad außen haben, fo daß man auf 
beiden Seiten des Halfes bei den Haien, oder an der Bauchfläche 

vor der Bruftfloffe bei den Nochen, gewöhnlich fünf, fehr felten ſechs 

oder fieben Kiemenfpalten fieht. Nur bei den Seekatzen findet fich zwar 

die eben befchriebene Anheftung der Kiemen, aber doc nur eine einzige 

Kiemenfpalte außen, in welche die Säcke münden und die fogar durch 

eine Spur eines Inorpeligen Dedels gefhüst wird, welcher den übri— 
gen gänzlich abgeht. 

Hinfihtlih ihrer Entwidelung zeigen die Knorpelfifche, wie 
Ihon oben bemerft wurde, bedeutende Verfchiedenheiten von den mei- 

ften übrigen Fifhen. Es findet bei Allen eine fürmliche Begattung 
fiatt und die Männchen befigen an der inneren Seite der Bauchfloſſen 

eigenthümliche knorpelige, ftielförmige Anhänge, in welchen bedeutende 

Drüfen verborgen find und die ohne Zweifel zum Umfaffen und Felt 
halten der Weibchen dienen. Nur wenige von diefen Tegen Eier von 

platter, vierzipfeliger Geftalt, deren harte Hornfchale Spalten zum 

Durchlaſſen des Waſſers befist und an den Zipfeln meift in lange, 

fpiralig gewundene Fäden ausläuft. Die meiften Knorpelfifche gebä— 

ren lebendige Junge, die fih in einer befonderen Erweiterung des 
Eileiters ausbilden und einen langen, birnförmigen, geftielten Dotter= 
fact haben, welcher unmittelbar hinter den Bruftfloffen in die Bauch— 

böhle einbringt. Faft immer liegen diefe Embryonen ganz frei und 
entwickeln fi) theils auf Koften des Dotters, theils der eiweißartigen 

Sulze, welche fie umgiebt. Man bat indep gefunden, daß merkwür— 

dDiger Weife bei einer Art von Haiftfchen der Dotterfad Zotten bildet, 

welche in entgegenfommende Zotten des Eileiters eingreifen und fo 
eine wahrhafte Dotterplazenta bilden, ein Analogon des Mutterfus 

chens, der fonft nur bei den Säugethieren vorfommt. Die Embryo— 

nen zeigen außer manchen anderen Eigenthümlichfeiten befonders noch 

bie, daß fie an den Kiemenfpalten fowohl, wie aud meift an den 

Spritzlöchern fadenartige äußere Riemen befigen, ähnlich denen, welde 
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fih bei den Larven der Waffermolche zeigen. Diefe äußeren Faden— 
fiemen verfchwinden indeß unter allen Umftänden fohon lange vor der 

Geburt vollfommen fpurlos und zwar Die Faden der Spritzlöcher weit 

früher, als die der Kiemenfpalten, 

Fig. 1018. 

Die Seefate (Chimaera monstrosa). 

Wir unterfeheiden zwei Unterordnungen, von denen die erfte, bie 

Kleinmäuler (Hiolocephala) nur von der einzigen Familie der 

Seekatzen (Chimaerida) gebildet wird. Die Thiere diefer Ordnung 
befigen nur eine ungetheilte Nüdenfaite mit oberen fnorpeligen Bogen 
und Schaltſtücken dazwifhen und mit unteren knorpeligen Anfäsen, 

welche den Duerfortfägen der Fiſchwirbel entſprechen. Diefe Rüden- 

faite fest fih nad vorn unmittelbar in die die, faft Fugelfürmige 

Schädelfapfel fort, deren vorderer Nand die fehlenden Oberkiefer er— 
fest, fo daß die oberen Zahnplatten unmittelbar auf der unteren 

Fläche diefes vorderen Nandes der Schädelfapfel auffigen. Die Au— 
genhöhlen find ungemein groß, ebenfo die Augen, die Lider dagegen 
fehlen. Die große, vielfach gewundene Nafenfapfel öffnet fih auf der 

unteren Seite der von vielfahen Schleimgängen durdzogenen Schnauze 

vor dem einen, quergefpaltenen Munde, der mit einfaden Zahn- 

platten bewaffnet ift, welche ſchnabelförmig vortreten, hinten platt, 

vorn fehneidenartig zugefhärft find; oben liegen zwei, unten nur eine 
folder Platten auf jeder Seite. Der Kopf ift die, kegelförmig; am 

Halfe findet fih nur eine einzige Kiemenfpalte von einem fingerförmiz 
gen Dedelfnorpel befhüst, welche zu den in der Tiefe überall an die 
Zwifchenwände der Kiemenfäde angewachſenen Ktemenfranzen und zu 
den Spalten zwifchen denfelben führt, Die Bruftflofien find unge- 

beuer groß, die vordere Nüdenfloffe durch einen fäbelförmig gekrümm— 
ten, ftarfen Stachel geftüßt, der auf einem Knorpelzapfen auffigt. Die 

8 Bogt. Zoologifche Briefe, II. 
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Schwanzfloffe ift auf der unteren Seite des Schwanzes angebracht, 
der fih nad hinten in einen Yangen Knorpelfaden auszieht. Die 
Haut ift nat, ohne Spur von Chagrin, nur an den zahlreichen 
Schleimgängen mit Knorpelſtückchen um diefelben verfehen. Mit Aus: 
nahme der angeführten Eigenthümlichfeiten ſtimmt die Anatomie der 

Eingeweide namentlich binfichtlich der vielen Klappen des Aortenftieles, 
der fchraubenförmigen Spiralplatte des Darmes u. f. w. durchaus 

mit der der folgenden Unterordnung überein. Die Seekatzen legen 

Eier mit dicker, horniger Schale. Ihre, aus Zahnplatten beftehenden, 
foſſilen Ueberrefte erfcheinen befonders im Jura in ziemlicher Anzahl und 
bedeutender Mannigfaltigfeit der Structur, fo daß der Typus damals 
reicher vertreten war, als in ber Jetztwelt. Chimaera; Callorhynchus; 
Ichyodon; Ganodus; Psittacodon, 

Unterordnung der Quermäuler (Plagiostomata). An 
der Wirbelfäule diefer Fifche ift ſtets die Wirbelabtheilung deutlich) 

zu erfennen, entweder durch Scheidewände der Außerlih ungetheilten 

Chorda, oder durch Ausbildung fürmlicher, mehr oder minder ver- 
fnöcherter Wirbelkörper. Die knorpelige Schädelfapfel ift mit 
dieſer Wirbelfäule durch ein Gelenf verbunden, das eine fegelförmige 

Höhle darftellt. Der Schädel felbit bildet nur eine Kapfel, von der 
indeß der Oberkiefer wohl getrennt tft, während bei den vorigen jede 

Spur eines befonderen zahntragen- 
den Knorpels an dem oberen Mund- 

gewölbe gänzlich fehlte, Die weite 
Rachenſpalte, die einen quer- 

geftellten Bogen bildet, Tiegt weit 

nad) hinten auf der Bauchfläche 
unter der Schnauze, deren größter 
Theil gewöhnlih von den großen 

Nafenfapfeln eingenommen wird. 
Auf der oberen Fläche des Kopfes 

finden fich, meift hinter den Augen, 
Spriglöcher, welche in die Rachen— 

böhle ausmünden. Die Riemen 

find vollftändig angewacfen, die 

Fig 1019. einzelnen Kiemenfächer von einander 
Kopf des Hai's (Carcharias). getrennt und jedes für fih nad 

Born die Nafengruben, dahinter das Außen geöffnet, fo daß man faft in 
unge Haut am, Halfe die queven allen Fällen fünf, nur bei einigen 

iemenfpalten. & ; E 
Gattungen CNotidanus) ſechs oder 
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fieben Kiemenfpalten auf jeder Seite des Halfes findet. Die Haut 

ift nur felten nadt, meift mit den oben angeführten fefteren Bildungen 
bald mit Nägeln, bald mit Chagrin ausgerüftetz die Zähne find äu— 

— —— — 

Sig. 10%. Fig. 1021. 

Der Randroche (Raja marginata), 

von oben, um die Stellung der Augen und der Spritzlöcher dahinter, und von 
unten, um Nafe, Nafenklappen, Mund, Kiemen, Bauchfloffen und After zu 
zeigen, 

Die Familie der Nochen (Rajida) befteht aus breiten, platten, 
fiheibenförmigen Fiſchen, deren eigenthümlihe Körpergeftalt durch 
Die fonderbare Entwicdelung der Bruftfloffen bedingt if, Der 
Halswirbeltheif diefer Thiere ift ftetS zu einem einzigen Knochencylin— 
der verwacfen. Der Schultergürtel bildet einen vollftändigen Ning, 

welcher oben mit dem hinteren Theile des Schädels verwachfen ift, 
unter der Rückenhaut über der Wirbelfäule zufammenftößt und nad 

unten zufammenfommend eine faft vollftändige Kapfel für das Herz 
bildet. Diefer Ring trägt bogenförmig gekrümmte Sloffenfnorpel, von 
denen die einen nach hinten, die anderen nad vorn fi) erfireden und 

dort fih mit eigenen Floffenfnorpeln verbinden, welde an ber vor- 
deren Schnauzenſpitze des Schädels angewachſen find. Diefe Schädel: 
flofjenfnorypel fommen einzig nur den Rochen zu, und durd fie, wie 
durch ihre Verbindung mit den Bruftfloffen wird jene breite Scheibe 

gebildet, die dur eine Menge knorpeliger Strahlen geftügt wird, 
8* 
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welche aus einzelnen Fleinen Knorpelgliederchen zufammengefegt find, 

die rings von Musfeln und Haut umgeben werben. 
Auf der oberen Fläche dieſes feheibenartigen Körpers finden ſich 

nun die großen lidloſen Augen und hinter ihnen die weiten Spriß- 
Löcher; auf der unteren Seite dagegen die Naſenlöcher, das breitge— 

ſchlitzte Maul und die fünf Kiemenfpalten auf jeder Seite des Halſes. 

Der Körper läuft nad) hinten in einen meift dünnen Schwanz aus, 

auf dem fich die unbedeutenden, ſenkrechten Floſſen finden und der zus 

weilen noch als Waffe, deren Wunden für gefährlich gelten, eine oder 
zwei Tange, fägeartig gezähnte Stacheln trägt. Die Furzen diden 

abc d Kiefer find entweder mit 
fleinen, pflafterförmig in 

Reihen geftellten ſpitzen 

Zähnchen oder mit brei— 
ten Mahlplatten bewaff— 

net, und in der Bildung 

der Zähne zeigt ſich oft 
die auffallende Verſchie— 

denheit, daß bei den 

Männchen dieſelben zu— 
geſpitzt, bei den Weib— 

chen hingegen flach ſind. 

Manche Rochen erreichen 
eine ungemeine Größe 
und ein Gewicht von 
mehreren Centnern; ſie 

find in allen Meeren 

verbreitet und erfcheinen 

zuerft in der Kohlenpe— 

riode, von wo fie ſich 

durd) alle Formationen 

ae “Bis auf die heutige Zeit 
Anatomie bed Zitterrochens (Torpedo). fortfeßen. Man hat 

Die Haut des Rückens ift in der vorderen Körpers 5 ; eBbrer 
hälfte entfernt und das elektriſche Organ mit Gehirn — ihnen mehrere 
und Nerven blosgelegt. — a Hirn. b Haut mit ihren Unterfamilien unterfchie- 
Drüfen. ce Auge, dahinter das Spritzloch. d Elektri- den Die Mahlro— 
fhes Organ. e Kiemen, f Nücenmarfsnerven, in die 2 : : ; 
Bruftfloffe gehend. g Rückenmark. h Aeſte des herz hen (Myliobatida) mit 
umfchweifenden Nerven (nm. vagus) zum  eleftrifchen beftacheltem Schwanze, 
Drgan. i Seitennerve, ; ER 

breiten,  tafelfürmigen 
Mahlzähnen und kurzen Bruftfloffen, zwifchen denen der Kopf fie 
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trennend hervortritt und eine befondere Schnauzenfloffe trägt (Mylio- 
batis; Aetobatis; Zygobatis; Janassa; Rhinoptera.) Die Paftina- 
fen (Trygonida), wie die vorigen mit einem Stachel bewaffnet, aber 

mit feinen Pflafterzäbnen und großen Brufifloffen, die vor dem Kopfe 

zufammenftoßen und ihn umfchliegen (Trygon; Trygonoptera; Urolo- 
phus; Taeniura; Pteroplatea). Die eigentlihen Rochen (Rajida), 
mit Fielförmig verlängerter Schnauze, unbewaffnetem dünnem Schwange 

und ſpitzen Pflafterzähnchen CRaja; Uraptera; Platyrhyna). Die Zit— 
terrochen CTorpedida) mit runder Scheibe und eigenthümlichen elek— 
triſchem Apparate, welcher in dem Raume zwifchen den Bruftfloffen 
und dem Schädel liegt und aus ſenkrecht geftellten Zellenſäulen befteht 
(Torpedo; Narke; Narcine) ; und endlih die Hairochen (Squatino- 
rajida), mit fpindelförmigem Körper, diem, fleifhigem Schwanze und 

kleinen Bruftfloffen, welche den Kopf nicht erreihen; der befannte 

Fig. 1083. 

Der Sägefifch (Pristis antiquorum)- 

Sägefiſch, an deffen langer Schnauze feitlih eingefeilte Zähne ftehen, 
die eine Säge bilden, gehört troß feiner ſchlanken Geftalt zu diefer 

Abtheilung der Rochen. Rhinobatis; Pristis; Squalinoraja, 

Fig. 1021. 

Der Hai (Carcharias). 

Die Familie der Haien (Squalida) zeigt einen langen, fpindel- 

förmigen Körper, ſenkrecht geftellte Bruftfloffen und einen flarfen 
fleifhigen Schwanz, der an feinem Ende fih aufwärts biegt und eine 

mächtige Endfloffe trägt. Die Kiemenfpalten ftehen feitlih am Halfe, 

die Augen haben ausgebildete Lider, die Schnauze ift ſpitz und Schä— 
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delfloffen fehlen durhaus; hinter den auf der unteren Fläche der 
Schnauze angebrachten Naſenlöchern ftebt das breite bogenförmige Maul 
auf der Unterfläche, gewöhnlich mit mehreren Reihen oft unverhält- 

nißmäßig großer, ſpitzer oder fehneidender Zähne verfehen. Gewöhn- 
lich finden fih zwei Nüdenfloffen, zuweilen durch Stacheln geftüßt; 

die Sprislöcher find bald vorhanden, bald fehlen fie gänzlih. Zu 

diefer Familie gehören die gefürchteten Raubfiſche von ungemeiner 
Gefräßigfeit, von denen einige Arten fogar eine Länge von dreißig 
Fuß erreihen und viele dem Menſchen gefährlich werben. 

Man hat in der großen und zahlreichen Bamilie der Haie mehre 

Unterfamilien, theils nad) der Zahl und nach der Stellung der Floſſen, 

theils nah den Zähnen, Sprislödern und der Nickhaut des Auges 

unterfchteden. Die Familie der Hybodonten (Hybodida) ift gänzlich 
ausgeftorben, fo dag man nur Zähne und Sloffenftacheln davon Fennt. 

Die zahlreihen Nefte diefer Familie finden fih von der Steinfohle 

bis zum Jura häufig und nur fehr felten noch in der Kreide. Die 
Zähne find eylindrifh, längs geftreift, ihre Kronen oben abgerundet, 
fo daß fie einen ftumpfen Höder bilden — in der Mitte ftebt ein 
jtumpfer Hauptfegel, dem zur Seite mehre Nebenfegel folgen. Die 

Thiere hatten wahrſcheinlich zwei Nüdenfloffen, die von großen, wenig 
gebogenen, unten diden, oben fehr fpisen Stacheln geſtützt wurden 
(Hybodus; Cladodus; Diplodus). Cine andere Gruppe bilden die 

Haie mit Mahlzähnen (Cestracida), welche ebenfalls faft ausge- 

ftorben find. Der lebende Nepräfentant diefer Gruppe, der bei Japan 

und Port Jackſon in Nuftralien vorkommt, hat eine Furze, dicke Kör— 

pergeftalt, breiten, unförmlihen Kopf mit vorftehenden Augen, Heinen 

Spriglöchern dahinter und weiten Maule; er hat zwei Nüdenfloffen, 

welche von kurzen, dicken, geraden Stacheln geftüst werben; die 

Schwanzfloffe ift febr furz und breit. Die Zähne Kiegen in beiden 
Kiefern pflafterförmig neben einander, find vorn ſpitzig, Dinten dagegen 
breit und platt mit abgeriebenen Kauflächen und zeigen parallele ſenk— 

rechte Marffanäle, wie die Mahlzähne der Seekatzen. Die fofjilen 
Reſte kommen von dem Uebergangsgebirge bis zur Kreide vor. (Cestra- 
cion; Acrodus; Strophodus; Cochliodus; Psammodus; Helodus; Oro- 

dus.) Die Dornhaien (Spinacida) haben zwei Nüdenfloffen, welche 

meift mit fpißigen Stacheln geftüst find und ftets fcharfe fihneidende 
Zähne mit einfacher Krone und Zahnhöhle, deren Contur derjenigen 

der Zähne felbft entfpricht. Die Form dieſer Zahnfronen wechfelt 
fehr, doch find fie meift dreiedig und fehr dünn, yon den Seiten ber 



119 

zufammengedvüdt. Die Afterfloffe fehlt gänzlich. (Spinax; Centrina; 
Seymnus; Acanthias; Echinorhinus; Pristiophorus; Squalina.) Unter 
denjenigen Haien, welde in der Zahnftruetur mit den Dornhaien 

übereinftimmen, indem fie ebenfalls nur einfache Zähne mit einfacher 
Zahnhöhle ohne Verzweigungen befisen, finden fih die Glatthaien 

(Galeida) mit zwei ftachellofen Nüdenfloffen, von welden die erfte 

zwiſchen Bruft und Bauchfloſſe fteht, mit einer Nickhaut und fehr 

feinen Spritzlöchern, die oft kaum zu entdeden find. Ihre Zähne find 
entweder dreieckig gelägt, fharf (Galeus; Galeocerdo; Loxodon), oder 

vlatt, vflafterförmig und ohne Schärfe oder Spise (Mustelus). Durch 

die Natur und Stellung der Floffen fommen die Menfhenhaien 
(Carcharida) den vorigen nahe, unterfcheiden fih aber durch den 
Mangel der Spritzlöcher und die ftets fehr fcharfen, fpis dreieckigen 

oder zungenförmigen Zähne. (Carcharias; Sphyrna (Zygaena); Prio- 
nodon; Hemipristis.) Bei den übrigen Unterfamilien, mit Ausnahme 
der eierlegenden Haififche, herrfcht allgemein der Zahnbau mit ver- 
zweigten Marfröhren, die im Innern des Zahnes Nege bilden. Hierher 
gehören die Lamien (Lamnida) mit zwei ftachellofen Rückenfloſſen, 

einer Afterfloffe und großen Sprislöchern, deren Augen aber die Nic: 

baut fehlt. Die Kiemenfpalten find fehr groß, fo daß fie zumeilen 
faft um den ganzen Hals herum reichen, alle vor den Bruftfloffen 

gelegen; die Schnauze meift Yang, das Maul fehr weit, die Zähne 
gewöhnlich zungenförmig, ungezähnt, zuweilen mit Nebenfpisen ver- 
fehen. CLamna; Oxyrhina; Otodus; Odontaspis; Selache; Carcharo- 
don.) Die Grauhaien (Notidanida) haben diefelbe Zahnftructur, 

aber die Form ihrer Zahnfronen ift derjenigen der Glatthaien ähnlich, 
indem die Zähne dünne fcharfe, aber gezadte Platten darftellen. Sie 
haben nur eine Rücken- und Afterfloffe, aber ſechs bis fieben vor der 

Bruftfloffe gelegene Kiemenfpalten (Hexanchus; Heptanchus; [Notida- 
nus;] Corax). Als Teste Gruppe ftellen fih endlih die Hunds— 
Haien dar (Scyllida) mit zwei weit nad hinten geftellten Rücken— 
floffen, Afterfloffe, Sprislöchern, Fleinen Kiemenfpalten, deren Teste 

über der Wurzel der Bruftfloffe fteben, furzer, ftumpfer Schnauze, 
Ipien, zungenförmigen Zähnen mit Nebenzaden und einfadher Zahn 

böhle, die Eier legen, während alle vorigen lebende Junge gebären. 

(Seyllium; Pristidurus; Chiloscyllium; Crossorhinus; Stegostoma; Gin- 
glymostoma.) 
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Drödnung der Schmelzfchupper. (Ganoidea.) 

Diefe Ordnung, welde in ihren niederften Formen den Knorpel— 
fiihen außerordentlich nahe fteht, ſich aber durch Entwicklung ihrer 
Drganifation bis in die Nähe der Reptilien erhebt, wäre vielleicht 
niemals in ihren Eigenthümlichfeiten erfannt worden, wenn nicht die 

genauere Unterfuhung der foſſilen Fifhe in der Mehrzahl derfelben 

neue Gattungen und Arten hätte erkennen Yaffen, die nur mit einigen 

wenigen Repräfentanten in der Jetzwelt übereinftimmen, dagegen 
von dem Beginne der Erdgefhichte an eine wefentlihe Rolle in 
der Entwicklung der Fifchklaffe fpielen. Es war unmöglich die 

Verwandtſchaft der wenigen gleichfam verlorenen Poſten, welde 
diefe Drdnung in der Reihe der jegigen Fiſche zählt, zu ahnen, ohne 
die Kenntniß der verbindenden ©lieder, welche fih in ungemeiner 
Anzahl in den Schichten der Erde wiederfinden; und es zeigt dieß 
Beifpiel aufs Neue fchlagend die Nothwendigfeit des vergleichenden 
Studiums der lebenden und foffilen Thiere, indem nur durch diefes 
einerfeits die Icbenden Repräfentanten der auggeftorbenen Gattungen 
näher erforscht, amdererfeits der gefammte Drganifationsplan der 

Klaffe in feinen verschiedenen Richtungen erfannt werben fonnte, Wie 
es indeß nicht anders zu erwarten ift bei einer Ordnung, die fih vom 

Beginne der Erdgefhichte an durch alle Perioden durchzieht, fo zeigt 
ſich auch in den GCharafteren der Ganoiden eine fortichreitende Ent- 

wicklung von niederen Typen zu höheren Formen, die eine Abgränzung 
ziemlich ſchwierig machen. 

Das Sfelett diefer Fische beginnt mit Formen, welche denjenigen 

der Seefagen analog find. Eine ungetheilte Wirbelfaite mit fibröfer 

Scheide und von diefer ausgehenden, zu Rohren ſich ausbildenden, häutigen 

Fortfegungen, in denen fih obere und untere knöcherne Bogenftüde 

zur Umfaffung des Rückenmarkes und der Norta bilden und eine unge: 
theilte, vollfommen knorpelige Schädelfapfel zur Umfchliegung des 
Gehirnes und der wefentlihen Sinnesorgane bezeichnen diefen erften 
Bildungsgrad des Skelettes, wie er zum Beifpiel beim Stör vorhanden 
ift. Indeß finden fich bei diefem Zuftande des inneren Sfelettes doch 

ſtets Außere Deckplatten, die bald nur der Haut, bald dem gewöhnli- 
hen Syſteme des Sfelettes angehören und die ſich namentlih in dem 

Sefichtsantheile entwideln, jo daß es wohl feinen Ganpiden giebt, 
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welchem feftere Platten auf dem Kopfe und der Stirne oder gar die 

| Rieferfnocen, der Hängegürtel des Unterkiefers und der Kiemendedel 
‚fehlten. Bei weiterer Ausbildung des- Sfelettes zeigen fih fürmliche 
Dedinohen des Schädels vollftändig nad dem oben auseinanderge- 

\festen Plane der knöchernen Kopfbildung entwidelt und ihre Ausbil- 
dung nimmt nah und nah in der Art zu, daß die urfprünglice 

Schädelfapfel gänzlich verfhwindet und nur ein Inscherner Schädel 

vorhanden iſt, der fämmtliche Knochen befigt, welche überhaupt an 

dig. 1025. 

Stelett des Kahlhechtes (Amia calva) auf den Schattenriß des Fiſches gezeichnet. 

dem Fiſchſchädel vorfommen, ja bei einigen Apparaten, wie namentlich) 

beim Unterkiefer, zuweilen eine Zufammenfegung zeigt, welche fonft nur 

bei den Reptilien vorfümmt In gleicher Weife gebt die Ausbildung 

der Wirbelfäule vor fih. Knöcherne Wirbelförper entftehen, nehmen 
‚an Umfang zu, verdrängen nad) und nach die zeliige Knorpelſubſtanz 
der Chorda und es zeigen fih alle Zwifchenformen von dem zellig 

verknöcherten Wirbelförper der Haie durch die doppelt gehöhlten Wirbel 
der gewöhnlichen Kinochenfifche hindurch bis zu den Wirbeln der höhe— 

ven Thiere, indem bei dem Knochenhechte CLepidosteus) jeder Wirbel 

‚an feiner vorderen Fläche mit einem vorfpringenden Gelenffopfe ver— 

ſehen ift, der in eine Pfanne des vorhergehenden Wirbelfürpers paßt, 

eine Bildung, welche fogar nur bei diefem einzigen Fiſche, fonft nur 
‚bei Amphibien und Reptilien vorkommt, 

Hinfihtlih der Floſſen bemerkt man einen ähnlichen fortichrei= 
‚tenden Wechfel der Formen, Bruftfloffen finden ſich ftets, meift fehr 
‚vollftändig entwicelt, bei einigen foſſilen Gattungen freilih in fehr 

‚ abenteuerlichen Formen ausgebildet; die Bauchfloffen dagegen feheinen 
einigen foſſilen Gattungen zu fehlen, wenn aud dieſer Mangel noch 
nicht zweifellos Fonftatirt if, Bei allen anderen Ganoiden ftehen die 

Bauchfloſſen weit nad hinten unter dem Bauche, niemals vorn an 
ı der Bruft oder an der Kehle; — ein Charakter, der auch hauptſächlich 

‚mit Beranlaffung fein mochte, daß man ihre lebenden Repräfentanten 
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größtentpeils den Bauchfloffern unter den gewöhnlichen Knochenfiſchen 
einreibte. Die Schwanzfloffe zeigt jene fortfchreitende Bildung, welche 
wir Schon bei den Embryonen der Knochenfiſche beobachteten, indem 
bei vielen und namentlich bei den Gattungen aus der älteren Erdge— 
IHichte die Körpermaffe fih in den oberen Lappen der Schwanzfloffe 

fortfeßt, fo daß die Hauptftrahlen der Schwanzfloffe fih unter diefem 

nah oben gebogenen Schwanze feftfeßen. Bon der Jurazeit an 
beginnen dagegen Formen mit homocerker Schwanzfloffe, wo der Kör— 

per etwa in der Mitte der beiden Lappen endigt. In den meiften 

Fällen finden fih an allen Floffen nur weiche Strahlen, bald mehr 
hornartig, wie diejenigen der Knorpelfiſche, bald in der Weife getheilt, 
wie dieß bei den gewöhnlichen Knochenfiſchen der Fall if. Nur bei 

wenigen Gattungen fieht man ftarfe Stacheln, einen an jeder Stoffe, 
welche zuweilen fogar fefundäre Floffenftrablen tragen. Bei vielen Gas 

noiden findet fih indeg eine eigenthümliche Bekleidung des Randes der 

Floſſen, die vorzugsweife an der oberen Firfte der Schwanzfloffe, 

zumeilen. aber auch an dem vorderen Nande der übrigen Floſſen ent- 
widelt ift. Es finden fih bier nämlich Neihen Fleiner, fpisiger Kno— 
chenftüdkhen, welche den Rand der Floſſe in ähnlicher Weife deden, 

wie die Schindeln die Firfte eines Daches, und die man deßhalb aud 

Floſſenſchindeln Cfulera) genannt hat; es finden ſich bald eine, 
bald zwei Reihen folher Floffenfchindeln auf der Kante der Schwanz: 
floffe vor und zuweilen find diefelben fo ſehr zugefpist, daß fie einen 
förmlichen Sägefamm bilven. 

Die Anatomie der inneren Theile bietet manche Eigenthümlich— 
feiten dar, wodurd ſich die Ganoiden theilweife an die Kinorpelftiche 

anfchliegen. Alfen fommt eine Spiralflappe in dem unteren Theile 

des Darmes zu und ebenfp findet fih in dem Arterienftiele des Her— 

zens meift eine große Anzahl tafchenfürmiger Klappen, fo wie ein 
äußerer Musfelbeleg, welcher den Arterienftiel befähigt, felbftitändig 

zu pulfiren, was bei feinem Sinochenfifche der Fall ift. Dagegen zeigen 

ſich bei allen befannten Ganoiden, auch bei denen mit knorpeligem 

Sfefett zum Unterfchiede von den Knorpelfiſchen, Fammförmige, freie 

Kiemen und ein einziges Kiemenloch, welches Durch einen Kiemendedel- 
apparat geöffnet und gefchloffen werden kann, fo wie eine Kiemenhaut, 

in der bald vollftändige Strahlen, bald auch nur ein einziger drei— 
eckiger breiter, flügeltbürartiger Knochen jederfeits entwidelt ift. Bei 
allen ift eine Schwimmblafe vorhanden, die mit einem offenen Gange 

gewöhnlich in die obere, in einem Falle aber in die feitliche untere 

2 — —— u. u 
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Wand des Schlundes einmündet und die gewöhnlich glatt, zuweilen 
aber von ftarfen Musfelbündeln zellig durchzogen ift, fo daß fie viele 
Aehnlichkeit im Außeren Anſehen mit einer Ampbhibienlunge zeigt. Außer 
den gewöhnlichen Kiemen kommt auf dem Kiemendeckel oft eine befondere 
‚halbe Kieme vor, zu welcher zuweilen noch eine falfche Kieme(Pseudobran- 
‚chie) im Grunde der Kiemenhöhle und ein Spritzloch auf der oberen Fläche 

des Kopfes hinzutrittz — diefe Kiemendeckelkieme, Pfeudobrandie und 

Spritzloch kommen indeß in fo vielfachen, wechfelfeitigen Kombinationen 
‚vor, daß diefe Charaktere nicht als Fonftante bezeichnet werden fünnen, 

Dagegen findet fi ein fiheres Merkmal der Ordnung in dem Um: 
‚ftande, daß die Sehnerven fih nicht, wie bei den Knochenfiſchen, in 

der Weiſe freuzen, daß jeder in das Auge der entgegengefegten Seite 

‚geht, fondern daß, wie bei den inorpelfifchen, beide Sehnerven in der 

Mittellinie zufammenfommen, dort mit den zugewandten Nändern vers 

Ihmelzen und fo ein wahres Chiasma bilden, worauf jeder zu dem 
Auge feiner Seite tritt. Eine andere Uebereinftimmung mit den Knor— 
pelfiſchen findet fih in der Bildung der Geſchlechtstheile bei den Weib- 

hen, indem die Eierftöde vollfommen abgeſchloſſen, die langen, gewun— 
‚denen Eileiter aber fi) mit einem offenen Trichter frei in die Unter— 

‚leibshöhle in der Nähe des Eierftodsgefröfes einmünden. 

Die Hautbefleidung der Ganoiden war c8 zuerft, welche auf 
ihren Unterfchied von den gewöhnlichen Knochenfiſchen bei Betrachtung 
der Foffilen hinleitete. Wir finden in bderfelben eine dreifache Ver— 

fhiedenheit, die, da fie auch mit anderen Drganifationsverhältniffen 

zufammenftimmt, zum wefentlichen Merkmale der Unterordnungen dienen 
fann. Bei den Panzerganoiden CLoricata) ift Die Haut entweder 

\ganz nadt oder mit großen Knochentafeln gepanzert, welche einzeln 

in der Haut eingegraben liegen; bei den Eckſchuppern Chhombifera) 
‚finden ſich vieredige, die, dachziegelförmig in Neihen geftellte Kno— 
chenſchuppen, die auf ihrer Außenfläche mit einer Schmelzlage über- 
goſſen find; bei den Rundſchuppern (Cyclifera) endlich zeigen ſich 
‚runde, dachziegelförmig geftellte Schuppen in ähnlicher Weife gebildet, 

wie bei den übrigen Knochenfiſchen. 

| Die Ordnung der Gansiden, die fi nad) den angegebenen Cha— 
‚rafteren als eine eigenthümliche Mittelgruppe zwiſchen Knorpelfiſchen 

‚und ächten Knochenfiſchen vdarftellt, zeigt eine Außerft merkwürdige 
Geſchichte durch die verfehiedenen geofogifhen Epochen hindurch. Bis 

‚gegen den Schluß der Juraperiode hin vepräfentirt fie allein mit den 
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Knorpelfifhen die ganze Klaffe überhaupt und wird erft allmälig mit 
dem Beginne der Streideperiode von den übrigen Ordnungen ber 
Knochenfiiche verdrängt, fo daß jetzt nur noch wenige zerftreute Re— 

präfentanten in den füßen Gewäflern vorfommen. 

Unterordnung der Wanzerganviden (Horicata). Der wer 

fentliche Charakter diefer Unterordnung liegt in der bald nadten, bald 

mit großen Knochenplatten getäfeften Haut, die an dem Kopfe ger 

wöhnlich zu einem einzigen Schilde zufammenftoßen, während fie auf 
dem Numpfe mehr vertheilt find. Es beftehen dieſe Tafeln meift aus | 

ächter Knochenſubſtanz von ftark poröfer, zelliger Struftur, die felten © 
nur mit einer dünnen Schmelzſchicht überzogen find; niemals greifen 

diefelben mit ihren Nändern übereinander, fondern feldft dann, wenn 

fie einen Panzer bilden, ftoßen die Ränder, nur mehr oder minder 

beweglih, durch Nähte oder Falze zuſammen. Zwiſchen Diefen 

Knochenplatten ift die Haut vollfommen nadt, Iederartig und zus 

weilen findet man den ganzen Körper auf dieſe Weife von einer 

Lederhaut umhüllt und nur an dem Kopfe felbft ftärfere Plat— 

ten entwidelt, die mit der Schädelfapfel in die innigfte Beziehung 

treten, Das Sfelett alfer Fifche, die zu dieſer Ordnung gehören, iſt 

Fig: 1026. 

Kopffkelett de3 Sterlet® (Accipenser ruthenus). 

a Hautfnochen, welche Kopf und Schnauze einhüllen. b Nafengrube, 
e Augenböhle. d Gaumen und Oberfiefer. e Unterkiefer. f Aufhängebogen 
des Kiefer und Zungenapparates. g Kiemendedel. h Schultergürtel. i Bruſt— 
floffe. k Rippen. I Untere Bogenſtücke. m Chorda. n Rückenmarksrohr. 
o Obere Bogenftüre. p Dornfortfäße, 

knorpelig, e8 findet fich ftets eine ungetheilte Wirbelfaite, auf welcher 
obere und untere Dornfortfäge auffisen, die meiſtens knöcherne Con— 
fifteng zeigen. Die Schädelfapfel ift durchaus knorpelig, aber mit 

Dedplatten überffeidet, die dem Hautfyfteme angehören und oft eine 

Schmelzlagezeigen. Dagegen ift Das Stiefergerüfte gewöhnlich knöchern und 
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in feinen einzelnen getrennten Stüden erfennbar, doch zeigt ſich auch) 
hier eine niedere Bildung in dem Umftande, daß der Hängebogen 
des Unterfiefers und des Zungenbeines noch nicht getrennt, fondern 

in einem einzigen Stüde verbunden find, fo daß derfelbe Knochen die 

Gelenke des Unterfiefers und des Zungenbeinhornes zufammen trägt. 
Der Mund diefer Fiſche Tiegt auf der unteren Seite des Schädels 

mehr oder minder weit hinter der Schnauzenfpiße, er ift gewöhnlich 
zahnlos oder auch mit Fleinen, fegelförmigen Zähnen bewaffnet; die 

Ausbildung der Floffen ift verfchieden, je nach den Familien, die wir 

in folgender Weiſe umgränzen. 

Fig. 1027. 

Neftauration von Pterichthys. 

Die Familie der SchildFöpfe (Cephalaspida) gehörtgang den älteften 
Schichten der Erde an und findet ſich vorzugsweife in dem alten rothen 
Sandfteine, bier aber an manden Drten in ungemein großer Zahl. 

Nach der Kohlenyeriode trifft man feine Spur mehr von diefer Fa— 
milie, die durd ihre bizarre Körperformen und die rudimentäre Aus— 
bildung ihrer Floffen lange Zeit unerfannt blieb, fo daß man bie 

Ueberrefte einiger Arten bald für Eofoffale Wafferfäfer, bald für Mo— 
Iuffenfrebfe oder Schilofröten hielt. Breite Knochenplatten bedecken 
nicht nur den Kopf, fondern auch wenigftens einen Theil, zuweilen 

fogar die ganze Länge des Peibes, fo daß in diefem Testeren Falle 

nur Bruftflofen und Schwanz vollfommen beweglich erfcheinen. Ge⸗ 

wöhnlich findet ſich an der Kapſel, welche auf dieſe Weiſe durch die 
Knochentafeln für den vorderen Theil des Körpers gebildet wird, ein 

Gelenk für den Kopf, welches faſt nur eine vertikale Bewegung ge— 
ſtattet. Die Knochentafeln find an der in die Haut geſenkten Fläche 
glatt, außen dagegen mit mannigfaltigen VBorfprüngen und Vertie— 
fungen verfehen, fo daß das Relief ihrer Zeichnungen gute Charaktere 
‚für die Beftimmung der Arten abgeben kann. Der Kopf ift breit, 
\ > 
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abgeplattet, rund, die ihn bildenden Tafeln, welche durchaus dem 

Hautffelette angehörten, zuweilen zu einem einzigen Schilde verſchmol— 

zen; der Mund fcheint faum etwas hinter der Schnauzenfpite geöffnet 
zu fein, er trägt bei einer einzigen Gattung (Coccosteus) Heine fegel- 
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Fig. 1028 

Nejtauration von Coccosteus. 

fürmige Zähnchen; die Floſſen find äußerſt unvollftändig ausgebildet, 
den meiften Gattungen fehlen die Bruftfloffen durchaus, bei anderen 

find fie vorhanden, aber in Geftalt fäbelförmiger Anhänge, die nur 
an der Spite eine unbedeutende Spur von Floffenftrahlen zeigen, 

Bauchfloffen find noch bei feinem Fifche diefer Familie aufgefunden 
worden. Die fenfrehten Floſſen find nur ſchwach entwidelt, indem - 

fih bei einigen Gattungen eine Fleine Rücken- und Afterfloffe, dagegen 
niemals eine Schwanzfloffe zeigt; der Theil des Körpers, welcher nicht 
mit Knochenplatten bededt ift, war entweder vollfommen nadt oder 
mit emaillirten Schuppen verfchiedener Geſtalt bedeckt. Cephalaspis; 
Pterichthys; Coccosteus. 

Wenn bei der vorigen Familie die Natur der foffilen Nefte nur 

aus Analogie erfchloffen werden fonnte, fo war es äußerſt wichtig, 

eine lebende Familie unterfuchen zu können, die in Beziehung auf die 

Bildung des Skelettes und der Hautbedeckung der vorigen äußerſt nabe 

Sig. 1029. 

Der Haufen (Aceipenser huso). 

fiebt. Die Störe CAceipenserida) find in diefem Kalle. Der Körper 
dieſer Fifche ift Yang geftredt, walzenförmig, der Kopf platt gedrüdt, 
die Schnauze weit nad) porn verlängert, fo daß der Mund in bedeu— 

tender Entfernung von der Schnaugenfpise auf der Bauchfläche ange 

bracht ift. Die Augen find Fein, rund, der KRiemendedelapparat wohl 
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entwickelt, das Floſſenſyſtem mächtig ausgebildet, indem fih große 
Bruſt- und Baudfloffen, gewöhnlich weit nach hinten geftellte Rücken— 
und Afterfloffen und eine fihelfürmige heterocerfe Schwanzfloffe findet, 

deren vordere Firfte meift mit fpigen Schindeln bedeckt if. Wir 

fünnen in diefer Familie zwei Unterfamilien unterfcheiden: die eigent- 

lihen Störe (CAccipenserida) mit ſchmaler, dreiediger, derber 

Schnauze, an deren Unterfläde fih befondere Bartfäden befinden, 
mit zahnlofem Maule, das trichterförmig vorſtreckbar tft und nur eine 
geringe Spalte hat, mit einer Nebenkieme auf dem Kiemendedel, bald 

mit bald ohne Spritzloch, und mit Fnschenbefghildeter Haut. Die 

Knochenſchilder bilden hier meift rhomboidale P atten, deren Mitte 
bafen= oder nagelfürmig aufgebogen iſt; gewöhnlich ftehen diefe Platten 
in Reihen, die einander nicht berühren; doch finden fih an dem 
Schwanze Fleinere Tafeln oder auch in Reiben geftellte, vhomboidale 

Schuppen, welche die ganze aufgebogene Partie des Schwanzes in dem 

oberen Sloffenlappen beffeiden. Accipenser; Scaphirhynchus; Chon- 
drosteus. 

Fig. 1030. 

Der Löffelftör (Spatularia folium). 

Dei den Löffelftören (Spatularida) ift Dagegen die ganze 

Haut bis auf die Schindeln der Schwanzfloffe vollfommen nadt, die 

Schnauze in ein breites, dünnes, fyatelfürmiges Blatt ausgezogen, 
das faft die Länge des ganzen Körpers erreicht, das Maul weit ge— 

fpalten, in der Jugend mit kleinen Zähnchen befest, die ſich fpäter 

verlieren und der Kiemendeckel in eine lange, häutige Spise ausge 

zogen; ein Feines Spritzloch findet fich hinter dem Auge. CSpatularia; 
Polyodon). Die Löffelftöre fommen nur in den großen Flüffen Nord- 

amerifas vor, während die eigentlichen Störe über die nördlichen Zo— 

nen beider Erdhälften verbreitet, wefentliih Flußfiſche find, aber auch 

ins Meer Hinabfteigen. Ihre Fifcherei ift namentlih in den nörd- 
lihen Gegenden des Continents, befonders in Nufland, außerordentlich) 
wichtig für die Bevölkerung, welcher die großen Fifche einen wefent- 
lihen Nahrungszweig und in den eingefalzenen Eiern (Caviar) fo 

wie in den getrodneten Schwimmblafen CHaufenblafe) wichtige Han- 
belsartifel Kiefern. Zu der Familie gebörende Nefte wurden feit der 
Liasperiode hier und da aufgefunden, 
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Unterordnung ber Edfchupper (Rhombifera). Die Fiſche, 
welche dieſer Unterordnung angehören, waren es hauptſächlich, welche 
durch ihre große Zahl und weite Verbreitung in allen Schichten der 
Erde die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen und ſo gewiſſermaßen als 
Typen der ſämmtlichen Ganoiden gelten mußten. Der weſentliche 
Charakter dieſer Unterordnung liegt in den viereckigen, meiſt rhom— 

zig. 1031. Fig. 1032. Sig. 1033. 
Rhombenichuppen von Ganoiden. 

Sig. 1031. Bon Lepidosteus. Fig. 1032. Vier Schuppen von Palaeonis- 
cus von der inneren Seite, um ihre Zapfenverbindung zu zeigen. Fig. 1033, 
Schuppe von Lepidotus. 

boidalen Schuppen, welche den ganzen Körper beffeiden und ftets 
aus zwei Schichten beftehen, einer Unterlage von fefter Knochenfub- 
ftanz mit deutlichen Knochenkörperchen, und einer äußeren glasartig 
jpröden, feſten Schiht von Schmelz, die den Schupyen ein emailfirteg 
Ausfehen giebt. Die Schuppen felbft fteden ebenfo, wie die Schuppen 
der übrigen Fiſche, in tafchenförmigen Beuteln der Oberhaut, die ſich 
indeß leicht auf der äußeren Fläche der Schuppe abſtreifen. Gewöhn— 
lich liegen dieſe Schuppen in ſchiefen Reihen von vorn und oben nach 
hinten und unten ſo übereinander, daß der untere ſcharfe Rand der 
oberen Schuppe einen Theil der unterliegenden deckt und meiſt ſchicken 
ſie noch Knochenfortſätze nach hinten fort, welche unter die Schuppen 
der nächſten Reihe eingreifen, ſo daß ein vollkommen beweglicher und 
doch äußerſt ſolider Panzer gebildet wird, welcher den ganzen Körper 
einhüllt. Alle dieſe Fiſche zeigen ferner auf dem Kopfe keine eigent— 
lichen Hautknochen, wie die vorhergehende Unterordnung, indem die 
meiſt rauhen oder emaillirten Knochen, die an dem Kopfe oft nur 
von einer dünnen Haut bekleidet ſind, alle dem Syſteme des gewöhn— 
lichen Schädelſkelettes angehören und im Weſentlichen dieſelbe Bil— 
dung und Zahl wie bei den übrigen Fiſchen zeigen. Die Floſſen 
ſind überall wohl ausgebildet; die paarigen wie die unpaarigen ſtets 
vorhanden und die Bauchfloſſen unter allen Umſtänden weit nach hinten 
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gerückt. In allen übrigen Charakteren zeigt ſich indeg je nach den 
verfhiedenen Familien eine bedeutende Wandelbarfeit und ein fteter 

Fortfchritt zu höherer Ausbildung. So entdedt man bei vielen foſſilen 

Gattungen gar feine Spur einer Inschernen Wirbelfäule, fondern 

höchſtens Anzeichen, daß wie bei der vorigen Unterordnung eine fnor= 
pelige Chorda und dieſer entfprechendes Skelett eriftirte. Bei anderen 

findet man Wirbel, welche durch die unvollfommene Berfnöcherung 
den Wirbeln der Knorpelfifche durchaus nahe fteben und bei vielen 
foffifen, fowie bei einer der beiden jetzt lebenden Gattungen (Poly- 

pterus) fieht man die Bildung der gewöhnlichen Knochenfiſche mit Doppel— 
fegelwirbeln, während bei der andern lebenden Gattung CLepidosteus) 

jener höchſte Grad der Entwickelung des Fifhwirbels, welcher über: 

baupt erreicht wird, vorfümmt, wo die Wirbel durch Gelenfföpfe und 
Pfannen miteinander verbunden find. ine gleiche fucceffive Ausbil- 

dung findet fi in der Struftur der Shwanzfloffe, indem diefelbe 

bald heterocerf, bald und zwar nur bei Gattungen, welde von dem 
Jura an auftreten, homocerk ift, bald auch, wie namentlich im Jura, 

Zwifchenbildungen zwifchen beiden Ertremen zeigt. Die Schindel- 
befleidung derfelben feheint bei den folfilen Gattungen, wo man 

fih mehr an äußere Charaktere halten muß, von ganz befonderer 

Wichtigkeit zu feyn. Nicht minder finden wir einen Fortfehritt der 
Bildung in der Struftur des Kopfes und der Lagerung des 
Maules, das jet immer endftändig an dem ande der Schnauze, 

nicht mehr auf der Bauchfläche gelegen ift. Bei den älteren Gattun— 
gen erfcheint der Kopf kurz, niedrig, plattgedrüct und erft bei jünger 

ren Familien kommen zuweilen Formen mit lang geftreiiter Schnauze 

vor, die einem höheren Entwidelungsgrade entfprechen. Das Maul 
ift ftets mit Zähnen bewaffnet, die gewöhnlich Fegelfürmig ſpitz find, 

aber fehr verfchiedene Ausbildung zeigen, indem von kleinen Bürften- 
zähnen, die in großen Mengen zufammenftehen, bis zu einzelnen 

langen Fangzähnen alle möglihen Stufen und Formen vorfommen, 

Wir unterfheiden folgende Familien ; 

Die Kleinfhupper CAcanthodida) find nur in dem Uebergangs— 
gebirge und theilweife auch in der Koblenperiode vorhanden und 
zeichnen fich weſentlich durch die außerordentlich Kleinen, faft mikro— 
ſtopiſchen Schüppchen aus, welche den ganzen Körper bederfen, fo daß 

Vogt, Zoologifche Briefe II. 9 
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Sig. 1031. 

Neftauration vor Acanthodes. 

die Dberflädhe ein hagrinartiges Ausfehen erhält. Im Uebrigen find 
indeß diefe Schuppen durchaus in der gewöhnlichen Weife als Rhom— 
ben gebildet. Die Fische Diefer Familie waren Fein, von furzer, ge— 

drängter Geftalt, der Kopf kurz, hoch, die Augen weit nad oben 
gelegen, die Mundfpalte weit, zuweilen faft fenfreht, Kiemendedel und 

Kiemenhaut wohl entwidelt. Die Schwanzfloffe war beterocerf, der 

obere Lappen in feiner größten Maſſe von dem aufgebogenen Schwanze 

gebildet und weit länger, ald der untere, die übrigen meift fehr mäch— 
tigen Floſſen alle von einem einzigen ftarfen und fyisen Knochen 
ftachel geftüßt. Die Firfte der Schwanzfloffe zeigt Feine Strahlen, 

aber feine Schindeln. Das Maul war mit kleinen Hechelzähnchen be— 
waffnet und das Sfelett weit mehr ausgebildet, als bei den übrigen 
Fifchen der alten Formationen, indem man deutlihe Spuren von 

Wirbein gefunden hat. Acanthodes; Diplacanthus; Cheiracanthus. 

dig. 1035. 

Der Flöffelheht des Senegal. (Polypterus senegalus). 

Die Familie der Flöffelhechte CPolypterida) eriheint nur durch 

eine einzige, jest in den großen Flüffen Afrifas, namentlihd im Nil 

und im Senegal lebende Gattung repräfentirt. Dev Kopf diefer Fiſche 
iſt ftarf abgeplattet, vorn rundlich, die Mundfpalte weit, mit Heinen 

Hafenzähnen bewaffnet, zwifchen welhen ganz Heine Bürftenzäbnden 
jtehen. Hinter den kleinen Augen, die faft auf der oberen Fläche des 

Kopfes angebracht find, findet fih in der Mitte des Scheitels etwa 
auf jeder Seite ein Spritzloch, welches mit einer knöchernen Klappe 

verföhloffen werden fann. Der Leib ift Yang geſtreckt, cylindriſch, die 
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Eckſchuppen, welche ihn deden, Fein, aber doch deutlich, die Bruft- 
floffen rundlich, von einer breiten, geftielten, abgerundeten, beſchupp— 
ten Ruberplatte getragen. Die Nüdenfloffe ift in eine Menge einzelner 
Stacheln zerlegt, die vollfommen von einander getrennt, den ganzen 
Nüden behaupten und deren jeder an der hinteren Fläche ein Fähn— 
hen von mehreren gegliederten Strahlen mit ausgefpannter Floffenhaut 
trägt. Dev After Tiegt ſehr weit nach hinten, fo daß der Schwanz 

nur kurz iſt; Die Schwangfloffe felbft ift Homocerf und von rundlicher 

Geftalt. Die Kopfknochen find an ihrer äußeren Flähe von einer 
granulirten Schicht fpröder, glasartiger Schmelzmaffe überzogen. Eine 

Deckelkieme fehlt durchaus, ebenfo eine Pfeudobrandie. Die Schwanz- 
floffe hat Feine Schindeln; — ftatt Strahlen findet fih in der Kie- 
menhaut nur eine große, dreieckige Knochenplatte auf jeder Seite; die 

Nafenhöhlen find äußerſt complicivt aus gewundenen Höhlen gebildet; 

die Schwimmblafe aus zwei ungleihen Säden zufammengefegt, die fi) 
in einen gemeinfchaftlichen kurzen Luftgang vereinigen, welcher ſich 
auf der Seite nahe der unteren Mittellinie in den Schlund öffnet. 
Polypterus. 

Fig. 1036. 

Reſtauration von Dipterus. 

a Rhomboidale Schuppen. 

Die Familie der Doppelfloffer (Dipterida) iſt ung nur durch 
fofjtle Gattungen befannt, die fi) einzig bis jegt in dem alten, rothen 
Sandfteine gefunden haben, Der Kopf diefer Fifche ift platt, zuge— 
tundet, die Maulfpalte breit, bald nur mit Bürftenzähnen, bald auch 
mit größeren Fonifhen Zähnen bewaffnet. Die Kiemenhaut zeigt an 
der Kehle ebenfalls nur zwei länglich dreieckige, flügelthürartige Knochen, 
wie bei den Flöſſelhechten. Die Schuppen find etwas größer als in 
der vorigen Familie, fonft aber yon ausgezeichnet rhomboidaler Geftalt 
und vollfommen ſcharfwinkelig. Der Körper im Ganzen ift ang, 
ſpindelförmig, die Bruftfloffen groß; die Heinen Bauchfloſſen etwa in 

9* 
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die Mitte des Körpers geftellt und die großen, fenfrechten Sloffen alle 
weit nach hinten gerücdt, was die Schwimmfähigfeit ungemein beför— 
dert. Bei allen diefen Fifchen finden ſich zwei Nüdenfloffen und zwei 

Afterfloffen, was wefentlih die Familie von allen übrigen Ganoiden 
unterfcheidet, und eine heterocerfe Schwanzfloffe, alle mit weichen Strah— 
len ohne Spur von Stacheln oder Schindeln beſetzt. Dipterus; Dip- 
lopterus ; Osteolepis. 

Fig. 1037. 

Neitauration von Palaeoniscus. 

Eine äußerft zahlreiche Familie, welche faft in allen geologifchen For— 
mationen verbreitet vorfommt, wird von denjenigen Ganoiden gebildet, 
welche nur eine einzige Reihe von Schindeln, wentgftens auf der oberen 
Firfte der Schwanzfloffe tragen, und deßhalb Einzeiler (CMonosticha) 
genannt werden. Dieſe Schindeln figen ftetS mit einer gabelförmigen 
Baſis auf der Kante der Floſſe feft und find oft auch noch über die 

vorderen Ränder der ſämmtlichen übrigen Sloffen verbreitet. Stets 

findet fih nur eine Rüdenfloffe und eine Afterfloffe, von denen die 
erftere namentlich gewöhnlih in der Mitte des Körpers fi findet. 
Die Schuppen find ſtets mäßig groß, ihr hinterer Rand zuweilen 

etwas abgerundet, doch nie fo, daß die rhomboidale Geftalt verloren 
geht. Die Bezahnung diefer Fiſche wecfelt in vielfacher Beziehung 

und man kann hiernach, jo wie nach) der Körpergeftalt und dem dar— 

aus zu erfchließenden Inſtinkte zwei Gruppen unterfcheiden, welde 

man früher zu befonderen Familien erhob. Dean faßte bei diefer Claſ— 
fifieation Einzeiler und Zweizeiler Cdiefe und die folgende Familie) 

zufammen und nannte die fchlanfen, Tanggeftredten, ſpindelförmigen 
Fiſche, welche hierdurch, fowie durch ihre meift großen, einzelftehenden 
fpisfegelförmigen Zähne fih vorzüglich als Raubfiſche dofumentirten, 
Sauroiden, während man die Fifhe mit mehr breitem, platten, 

gedrängtem Körper, weniger entwidelten Sloffen und Heinen Bürftens 
oder Hechelzähnen mit dem Namen der Lepidoiden belegte. Diefe 

Eintheilung erfhien indeß zu wenig auf durcgreifende Unterfchiede 
geftügt, da vielfache Uebergangsformen fi) beobachten laſſen, während 
die hier gegebenen Merkmale, wenn gleich auf einem unbedeutenden 
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‚Chavafter, nämlih der Ausbildung der Floffenfehindeln beruhend, 
doch leicht conſtatirt werden können. Wir unterſcheiden in dieſer Fa— 

milie der Einzeiler je nach der Bildung der Schwanzfloſſe zwei be— 
ſondere Gruppen: Die Palaeonisciden (Palaconiscus; Platyse- 
‚mius; Amblypterus; Eurynotus; Pygopterus; Acrolepis), den älteren 
‚Schichten bis zum Jura angehörig, mit heterocerfer Schwanzfloffe und 
‚meift weichem Sfelette, welches Feine Spuren bei der DVerfteinerung 
‚zurüdfgelaffen hat; und die Dapediden mit homocerker Schwanzfloffe, 

zig. 1038. 

Neftauration von Dapedius. 

die erft mit den Schichten des Jura auftreten und gewöhnlich deut— 
liche, knöcherne Wirbel mit Doppelfazetten wahrnehmen Yaffen. Auch 
in diefen beiden Untergruppen findet man jeberfeits Gattungen mit 

fchlanfem Leibe und kegelförmigen Einzelzähnen, fo wie andere mit 
‚Bürftenzähnen und mehr furzem gedrängtem Leibe, CDapedius; Tetra- 
‚gonolepis; Amblyurus; Pholidophorus; Nothosomus. 

M Die Familie der Doppelzeiler (Disticha), die mit der vorigen 

parallel gebt, zeigt gewöhnlich nicht nur auf der Firfte der Schwanz— 

'floffe, fondern aud auf der Vorderkante der übrigen Floffen eine 

Doppelreihe von ſpitzen Schindeln, die gewöhnlich fägeförmige Kämme 
bilden. Auch hier Yaffen fih wieder nad) der Bildung der Schwanz: 
floffe zwei Gruppen unterfcheiden: die Knochenhechte CLepidos- 

dig. 1039. 

Breitmäuliger Knochenhecht (Lepidosteus platystomus). 

tida) mit heterocerfer, und die Lepidoiden mit homocerfer Schwanz 
Hoffe. Bon den erfteren Fennen wir lebende Nepräfentanten in den 
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verfchiedenen Knochenhechten, welche die großen Flüge Nordamerifas 

bewohnen. Der Kopf diefer Fifche ift kegelförmig, oft in eine lange, 

ſpitze Schnauze ausgezogen, welche gänzlih, oben wie unten, mit 

doppelten Reihen von Zähnen befest if. Es finden fih nämlich in 
den ungemein langen Kiefern einzelne große, ſpitze, Fegelförmige Fang— 
zähne, die auf befonderen Sockeln ftehen und zwifchen welchen zahl— 
reiche Heine Bürftenzähnchen zerftreut find. Die großen Zähne find 
der Länge nach geftreift, und unterfucht man ihre Struftur genauer, 

fo findet man, daß diefe Streifen durd Faltungen der Zahnfubftanz 
entftehen, welche wie ein grobes Tuch im Umfreife der Zahnhöhle 
eine und ausgebogen if. Die Nafenlöcher befinden fih ganz vorn 
an der Spike der Schnauze, die Fleinen runden Augen auf der Seite 
in geringer Höhe über dem Mundwinfel. Ein Sprisloch fehlt durch— 

aus, die Kiemenhaut enthält drei getrennte Strahlen auf jeder Seite, 
der Oberkiefer ift in viele einzelne zahntragende Stüde getheilt; an 
dem langen, geftredten Leibe ftehen die Floſſen weit nad) hinten, fo 

daß eine gewiffe Achnlichkeit mit der Schwanzform unferes gewöhn— 

lihen Hechtes exiftirt. Die Rückenwirbel find mit einander durd) 
Gelenfföpfe und Pfannen eingelenft, die Schwimmblafe einfach, aber 
ftarf zellig und auf ihrem ganzen Umfange mit Musfelbalfen verfeben; 
fie öffnet fih in die hintere Wand des Schlundes. (Lepidosteus; Me- 
galichthys; Saurichthys), Bei den Doppelzeilern mit bomocerfer 

Schwanzfloffe oder den Lepidoiden (Lepidotus ; Semionotus ; Nota- 

gogus; Propterus; Caturus; Macrosemius) zeigen fih ebenfalls meift 

ſchlanke Körperformen, aber ftets nur Bürſten- oder einfache Hafen- 
zähne, niemals ſolche einzelftehende Fangzähne mit Faltenbildungen, 

wie fie den Knochenhechten zufommen. 

Fig. 1040. Fig. 1041. 

dig. 1040. Reftauration won Pyenodus. ig. 1041. Gaumen eines Fifches derſelben Gattung. 

Die Familie der Plattzähner (Pycnodontida), welche von dem 

Kupferfchiefer an bis zur Tertiärzeit fih in den verfchiedenen Erd— 

Thichten finden, in der Jetztwelt aber ſpurlos verfhwunden find, zeigt 
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einen fehr furzen, hohen, von der Seite her zufammengebrüdten Kör- 
per, deffen Sfelett ſich beſonders durch die Anwefenheit von ftiftartigen 
Knochen auszeihnet, welche ähnlich den Floſſenträgern auch im 

Nacken und über dem Hinterkopfe an ſolchen Stellen ſich finden, wo 

keine Floſſe entwickelt iſt. Der Kopf dieſer Fiſche iſt ſtark zuſammengedrückt, 

vorn ſteil abfallend, hinten ſehr hoch; die Floſſen niedrig aber lang, 

die Schwanzfloſſe fächerförmig und gleichlappig, die Bruſtfloſſen ſehr 
klein. Die Bauchfloſſen ſollen gänzlich fehlen, was eine Ausnahme 

von allen übrigen Ganoiden machen würde. Die Zähne dieſer Fiſche 

ſind vorn meißelförmig, etwa ähnlich menſchlichen Schneidezähnen, 
die übrigen im Unterkiefer, im Oberkiefer und dem Gaumengewölbe 

| befindlichen Zähne aber bilden breite, meift ganz runde oder bohnen— 
fürmige Platten mit abgenuster Mahlfläche, die mit ihren Nändern 

unmittelbar auf dem Kiefer auffisen und mit demfelben verwacfen 

find; — im Inneren diefer Zähne gewahrt man eine große Höhle, 
fo daß der ganze Zahn eigentlih nur eine Art son Gewölbe aus 

Zahnfubftang darftellt, das fich über die Fläche des Kiefers erhebt, 

Die Heinen Fische fcheinen fih bauptfählih von Mufcheln und Schal; 

thieren ernährt zu haben, die fie mit ihren harten Zähnen zermalm— 
ten. Pyenodus; Sphaerodus; Microdon; Placodus; Phyllodus; Gyro- 

dus; Capitodus. 

Unterordnung der Nundfchupper (Tyelifera). Der we 

fentlihe Charakter diefer Unterordnung befteht, wie ſchon angegeben 
wurde, in ihren runden, dachziegelförmig über einander Tiegenden 

Lig. 1042, Fig- 1013. Fig. 1014, 

Rundſchuppen von Ganoiben. 

Fig. 1042. Von Glyptolepis elegans. Der hintere Theil dev Schuppe 
trägt Schmelzwülte. Fig. 1043. Mehrere Schuppen von Glyptolepis miero- 
lepidotus» Fig. 1044. Schuvpe von Macropoma Mantelli mit aufgefeßten 
Schmelzwüliten auf dem freien Theile. 

Schuppen, welche in ihrer äußeren Form, ihrer gegenfeitigen Lage— 
vung und theilweife auch im ihrer Struftur mit den Schuppen der 
gewöhnlichen Fiſche übereinftimmen. Bei einigen Gattungen biefer 
Unterordnung findet man namlich in der That ganz diefelben conzen— 
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trifchen Linien und Anwachsftreifen und die biegfame, hornartige, 
dünne Subſtanz, wie bei den gewöhnlichen Knochenfifchen, ohne daß 
man eine Spur von Schmelz bemerfen fünnte; bei anderen laſſen fich 

wohl noch die Anwachsſtreifen wahrnehmen, aber die Schuppen find 
von einer Schmelzfhichte überzogen, welche ihnen eine glatte Ober: 

fläche verleiht; bei noch anderen erfcheinen diefe Schuppen merklich 

verdidt, aus ftarfen Knochenlamellen zufammengefeßt, die oft durch 
ſehr elegant geformte, zellige Zwiſchenſubſtanz von einander getrennt 

werden. Sp wie in der Befchuppung, fo fihliegen auch in mander 

anderen Beziehung die Fiſche Diefer Unterordnung fih am nädften an 
die Knochenfifche an, fo daß es ſchwer hält, die Gränze zwifchen wirk— 
lihen Ganoiden und einigen Gattungen zu finden, die bisher nament- 
lih der Familie der Häringe angereihbt wurden. Die fo fcharf aus- 
geprägten anatomischen Kennzeichen der Ganoiden gehen allmälig zu 
Grunde; während die ganze Struftur des Schädels, der Wirbelfäufe, 
der Floſſen fih aufs engfte an die Knochenfiſche anfchließt, fieht man 

den Musfelbeleg am Mortenftiele allmälig geringer werden und die 
Zahl der Klappen im Inneren abnehmen, fo daß bei der einen leben— 

den Gattung (Amia) nur noch zwei Neiben Fleiner tafchenfürmiger 
Klappen eriftiven, vor denen fih zwei große Segelklappen befinden, 

und bei einer anderen Gattung (Butyrinus) die Stellung noch durch— 

aus zweifelhaft ift, indem bier nur ein furzer Vorſprung mit vier 

Klappen als letztes Rudiment des muskulöſen Nortenftieles vorhanden 

ift. Ebenfo nimmt die Ausbildung der Spiralflappe in dem Darme 

außerordentlich ab, fo daß fie kaum noch zwer und eine halbe Schraus 

benwindung in demfelben bei den Kahfhechten zeigt. Eine Deckelkieme 

oder ftatt deren wenigftens ein aus der Kiemenarterie unmittelbar 

entfpringender Aſt zu dem Kiemendeckel fehlt in diefer Unterordnung 

durchaus, während eine Augendrüfe, der Neghautfpalt und der Sichel— 
fortfaß im Auge, die fonft allen bisher aufgezäblten jestlebenden Ga— 

noiden fehlen, bei diefer Unterordnung vorhanden find. Ebenſo fehlen 

allgemein die Schindeln oder Stacheln an den Floſſen, die ftets nur 

weiche Strahlen befigenz dagegen zeigen ſich die Sehnerven in der— 
felben Weife angeordnet, wie in den Knochenfiſchen. Wir unterfcheiden 

folgende Familien: 

Die Faltenfchupper CHolopiychida) zeigen einen langen, ſchindel— 
fürmigen Körper, der mit verbältnifmäßig fehr großen Schuppen 

bedeckt ift, welche aus dicker, zelliger Knochenſubſtanz befteben, über die 
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dig. 1045. 

Holoptychius nobilissimus von unten, 

um die dreieckigen Knochentafeln unter der Kehle, Bruft-, Bauch- und Hin: 

terfloffen zu zeigen. 

‚eine Schmelzfhicht ausgebreitet iſt. Meiftens ift diefer Schmelz mit 
verfchiedenartigen, fonftanten, im Relief erhabenen Zeichnungen verfe- 

ben und die Kopffnochen in ähnlicher Weife wie die Schuppen cifelirt 

und geförnt und auf ihrer Außenflähe mit Schmelz überzogen. Bei 
einigen Gattungen fcheint die Körperhaut ziemlich nackt, dagegen ftel= 

Venweife mit breiten Platten belegt gewefen zu fein, welche in ihrer 

Form einigermaßen denen ber Störe ähneln. Alle Fifche diefer Fa— 

milie waren mächtige große Naubfifche, deren Kiefer mit einzelnen 
geftreiften, fegelförmigen Fangzähnen bewaffnet waren, die auf runden 

Sockeln ftanden und deren Zahnfubftanz eine äußerft komplicirte Fal- 
tung zeigt, welche diejenige der Knochenhechte weitaus übertrifft, ja 

‚ohne Zweifel das Beifpiel der Fompfieirteften Struftur bietet, das 

‚überhaupt in der ganzen Thierwelt vorfommt. Zwifchen diefen gro= 

‚sen gefalteten Fangzähnen ſtehen ganz Fleine Hechelzähnchen, bie faft 
‚mehr vorfpringende Naubigfeiten des Schmelzüberzuges der Kiefer zu 
fein ſcheinen. Das übrige Sfelett fcheint entweder vollfommen knorpe— 

lig gewefen zu fein oder aus Knochen beftanden zu haben, deren 

Rindenſchichte nur verknöchert war, während die innere Maffe Knorpel 

‚enthielt, fo daß bei der BVerfteinerung hier nur eine Höhle zurüd- 
‚blieb. Die Stoffen find ftarf entwicelt, hoch und die Schwangfloffe 

vollkommen heterocerk. Die Nefte der großen Raubfifche, welche diefer 

Samilie angehören, finden ſich befonders im alten rothen Sandfteine. 
‚Holoptychius; Actinolepis; Dendrodus; Asterolepis; Bothriolepis; 

ı Psammosteus, 

Die Familie der Zweifloffer (Coelacanthida) entſpricht in gewifs 
‚fer Beziehung den Doppelfloffern der vorigen Unterordnung. Doc 

‚mit dem Unterfchiede, daß die Schuppen überall breit und abgerundet 
‚find und dachziegelförmig über einander Tiegen, zugleich auch zum 
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Unterfchiede yon der vorigen Familie weit dünner und nicht mit folchen 
porragenden Schmelzverzterungen verfeben find. Die fchlanfen Fifche 

hatten ftarfe, Fegelfürmige, meift gefaltete Zähne, die indeffen weit 

fleiner, als bei der vorigen Familie find; bei einer Gattung fommen 

ſelbſt pflafterförmige, auf der Kaufläche gefürnte Zähne vor. Die 
jenfrechten Sloffen, welche außerordentlich ftark entwickelt find, erfcheis 

nen alle ganz nad hinten an das Ende des Körpers gerüdt, fo daß 

auf den Platten der Berfteinerungen oft die beiden Rückenfloſſen und 

die beiden Afterfloffen, denn fo viele fommen ſtets vor, mit der großen 

Schwanzfloffe verfhmolzen erfheinen. Wir können auch bier zwei 

Gruppen unterfcheiden; bei der einen, die nur durch eine Gattung 
(Glyptolepis) im alten vothen Sandfteine repräfentirt ift, findet fi 

eine deutlich beterocerfe Schwangfloffe, während bei der anderen, deren 

Refte fih im Jura und in der Streide finden, eine homocerfe Schwanz: 
flofje vorhanden ift. Coelacanthus; Undina; Macropoma. 

— 
ar 

N 
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Fig. 1016. 

Sfelett des Kahlhechtes, Amia ealva, auf den Sıhattenriß des Fiſches gezeichnet. 

In der Familie der Kahlhechte (Amida), die einen Tebenden Re— 

präfentanten in den Flüſſen Carolina’s hat, finden ſich glatte Schup— 

ven mit deutlihen Anwachsftreifen, die zuweilen zellig in der Mitte 

find, meift aber diefelbe Hornfubftang zeigen, wie die Schuppen der 

gewöhnlichen Knochenfiſche, wenn auch eine dünne Schmelzlage darüber 
bingebreitet ift. Dev Körper dieſer Fiſche iſt ſchlank, geſtreckt, fpin- 

delförmig; die Knochen des Kopfes meiſt auf ihrer Oberfläche mit 

Schmelz überzogen und die darüber ausgeſpannte Haut ſo dünn, daß 

ſie vollkommen nackt erſcheinen. Die Schwanzfloſſe homocerk, die Kiefer 
mit kleinen kegelförmigen Zähnen, zwiſchen denen zuweilen noch winzige 

Bürſtenzähnchen ſtehen, bewaffnet. Die der Familie angehörigen Fiſche 

treten in der Juraperiode auf und zeigen ſich noch in der Kreide, während 

in den Tertiärgebilden noch keine Reſte von ihnen gefunden wurden. 
Amia; Leptolepis; Tharsis; Megalurus; Coccolepis; Thris- 

ops; Macrosemius; Pachycormus; Sauropsis. 
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DSrönung der Kuochenfifche. (Teleostia) 

Die bei weitem zahlreichfte Ordnung, welche die uns befannteren Fifche, 
die des fügen Waſſers namentlich faft gänzlich, einfchliegt und deren 
Eintheilung um fo jchwieriger ift, als ihre Drganifation, troß der ver— 

fiedenen Formen doch nur in geringen Gränzen wechſelt. Bei allen 

diefen Fiſchen findet ſich ftets ein ausgebildetes knöchernes Skelett 

dig. 1047. 

Skelett des Barſches (Perca Auviatilis) in den Schattenriß bes Tifches eingezeichnet. 

mit wohlgetrennten Wirbeln, welche die Form hohler Doppelfegel haben. 
Unter feinen Umftänden ſieht man jene Formen unvollftändiger Ausbil- 

dung des Sfelettes, welche wir noch bei den vorigen Ordnungen beobachteten. 
Zwar giebt e8 manche Gattungen, bei welchen die Verknöcherung der 

Wirbel infofern nicht ganz vollftändig ift, als fih ein zelliges Ge— 
webe findet yon einzelnen Knochenbaffen, deffen Zwiſchenräume noc mit 

Knorpelfubftang erfüllt find; allein auch dann laſſen ſich die einzelnen 

Wirbel fehr deutlich erfennen. Ebenfo find an dem Schädel ftets bie 
einzelnen Knochen wohl ausgebildet, wenn auch während des er— 
wachfenen Zuftandes faft immer ein Reſt der urfprünglichen Knorpelz 

kapſel zurückbleibt, auf dem die übrigen Schädelknochen als Deckplatten 
angebracht find. Die Berhältniffe der Schädelknochen unter ſich und 

die daraus hervorgehenden Formen des Schädels wechfeln ungemein 

und namentlich ift die Ausbildung der Kieferfnochen, ihre mehr ober 

minder große Beweglichkeit, ihre Bewaffnung fo mannigfaltig ver 
ſchieden, daß hieraus ſich viele Charaktere für die Deftimmung ber 
einzelnen Familien entnehmen Yaffen. Die Bezahnung iſt äußerſt 
mannigfaltig und zuweilen auf alfe Knochen, welche nur irgend an 
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der Begränzung der Mundhöhle Antheil nehmen, ausgedehnt; ganz 
fehlen die Zähne nie, denn felbft dann, wenn fie den Kiefern abgehen, 

wie bei den Karpfen, finden fih welche an den unteren Schlund- 
fnochen. Ein Kiemendeckelapparat ift ftets vorhanden. Gewöhnlich 
tritt der Kiemendedfel, nur von dünner Haut befleidet, frei an der 

Seite des Halfes hervor und det die bald mehr, bald minder weite 

Kiemenfpalte, die ftets nur einfach ift und in höchſt feltenen Fällen 
mit derjenigen der anderen Seite in der Mittellinie zufammenfließt. 

Meift tritt auch an der unteren Seite des Halfes die freie Kiemenhaut 
von fäbelförmigen Strahlen geftüßt hervor, deren Zahl von großer 
Deftändigfeit bei den verfihiedenen Familien iftz nur bei wenigen Fa— 
milten find Kiemendedel und Kiemenhaut fehr unſcheinbar und voll- 
ftändig durch die Körperhaut, zuweilen felbft Durch bedeutende Mus: 
felmaffen verbedt. Das Floffenfyftem ift meiftens ausgiebig 

entwideltz die Bruftfloffen fehlen faft niemals und haben manchmal 
eine fo bedeutende Größe, daß fie dem Fiſche beim Springen aus 
dem Waffer als Falfhirm dienen, womit er fih eine Zeit Yang 

in der Luft erhalten fann. In den meiften Fällen find aud die 

Baudhfloffen vorhanden und je nah den Familien bald unter dem 

Bauche, bald an der Bruft, bald vor den Bruftfloffen an der Kehle 

angebeftet; nur bei einigen Gattungen fehlen fie gänzlich oder find bis 

zur Unfcheinbarfeit verfümmert, Sn den fenfrechten Floſſen zeigt fich 

eine große Mannigfaltigfeit. Manchmal ift der Körper in feiner 
ganzen Länge von einer einzigen Floffe umfäumt, die in dem Naden 

anfängt, fih um den Schwanz herum und auf der unteren Kante bis 
zum After fortfegtz; in anderen Fällen zeigt fih eine Abtheilung in 

Nüden-, Schwanz- und Afterfloffe, mehrfache Einfchnitte und Theilun— 

gen, wober indeg dennoch als allgemeinere Regel die Eriftenz einer 

einzigen Rücken- und Afterfloffe bleibt, obgleich alle ſenkrechten Floffen, 

in einem Falle diefe, in einem anderen jene fehlen fünnen. Die 

Schwanzfloffe ift bei allen Knochenfiſchen homocerk, obgleich fie bei 
dem Embryo eine heteroeerfe Bildungsperiode durhmacht, von welcher 

zuweilen in dem Sfelette, nicht aber in der äußeren Bildung nod 
Spuren zurüdbleiben, Sn der Natur der Sloffenftrahlen zeigen ſich 
mehrfache Unterſchiede; oft find die Strahlen aller Floffen vollfommen 

weich, biegfam und gegliedert, in anderen Fällen findet fih als Stütze 

vor der Floſſe ein einfacher Knochenſtrahl, der oft gezähnelt oder in 

fonftiger Weife verziert if. Dann giebt es aber auch eine ganze 
Gruppe von Knochenfiſchen, bei welchen mehrere Stadelftrahlen in 
der Nüdenfloffe, der Afterfloffe und einer in den Bauchfloffen vor— 
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handen find, ja wo ſich oft zwei Rückenfloſſen finden, von denen dann 
die vordere nur von harten Stachelftrahlen, die hintere yon weichen 

Strahlen geftüst wird. 

Die Bedeckung der Haut erfcheint bei den Knochenfiſchen in 
mannigfacher verfehiedener Ausbildung. Viele find ganz nadt, ihre 
Oberhaut fehleimig, die Lederhaut darunter ziemlich feft und nirgends 
eine Spur von Schuppen zu fehen; — bei anderen liegen in einer 
folhen Haut knöcherne Schilder und Tafeln, deren äußere Fläche oft 
mit Zahnſubſtanz überzogen ift und die fih namentlich gern auf und 
binter dem Kopfe zu ſchildförmigen Panzern vereinigen; zuweilen 
ftoßen diefe Tafeln im ganzen Umfange des Körpers zu einem Kno— 
henpanzer zufammen, an dem die Ränder der einzelnen Tafeln oft 

wie die Schienen eines Küraffes über einander greifen. In den mei- 
fien Fällen finden fid) indeß eigentfihe Schuppen von verfehiedener 

SS 

dig. 1048. dig. 1049. Fig. 1050, 

Schuppen von Knochenfiſchen. 

Fig. 1048. Cycloidſchuppe von der Forelle (Salmo fario), nur mit con: 
eentrifehen Linien. Fig. 1049. Cyeloidſchuppe von der Ellrike (Phoxinus va- 
rius), mit ftarf vortretenden Nadialftrahlen. Big. 1050, Ctenoidſchuppe von 
einem jungen Barfche (Perca fluviatilis). 

Größe, die fih vorzüglih nach zwei Richtungen hin ausbilden; — 
bald nämlich ift ihr hinterer Rand vollfommen abgerundet, glatt und 
die Anwacsftreifen auf der ganzen Oberfläche deutlich bevvortretend ; 
in anderen Fällen aber finden fih an dem hinteren Nande entweder 

Zähnelungen oder Fleine aufgefeßte ſtachelige Stüdchen, durch die der 
ganze hintere Nand der Schuppe rauh wird. Im Allgemeinen fteht 

diefe fcheinbar unbedeutende VBerfchiedenheit der Schuppenbildung mit 
anderen bedeutenden Unterſchieden in der DOrganifation in Verbindung 
und darf nicht unberücjichtigt gelaffen werden, wenn es gleich ein 

Fehler war, diefelbe in einer bei den Geologen ihrer Bequemlich— 
feit wegen angenommenen Klaffififation als Grundcharafter der Ein- 
theilung zu benusgen und die ganze Mafje der Knochenfifche in zwei 
Drdnungen zu falten: Rundſchupper CCycloidei) mit ganz ran- 
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digen, und Kammſchupper CCtenoidei) mit fammartig gezähnten 
Schuppen. 

Hinfihtlih der inneren Anatomie und der Entwicklung haben 

wir fhon in der Einleitung das Nähere bemerkt und es genügt bier, 
auf diejenigen Charaktere aufmerkſam zu machen, welche zur Unter: 

ſcheidung der Knochenfiihe, namentlih von den Ganoiden, dienen 

fünnen. Der Arterienftiel des Herzens wird bei allen Knochenfiſchen 

nur von ber verdidten gewöhnlichen Faſerlage der Arterie gebildet 
und es gebt ihm gänzlich jene äußere Musfelfchichte ab, welche dem 

Herzen der Ganoiden und der Knorpelfiſche eine dritte pulfirende 
Abtheilung zuführtz an feinem Grunde finden fih ftetS nur zwei 

Klappen, die den Eingang in die Kammer Schließen. Eine Spiral- 
Happe des Darmes ift niemals vorhanden und die Sehnerven kreuzen 

ſich vollftändig über einander, fo daß fie nach dem Auge der entge- 
gengefeßten Seite gehen. Hinſichtlich der Schwimmblafe, die bei allen 
Ganpiden vorkommt und fih in den Schlund öffnet, findet ſich bei 
den Knochenfifhen große Mannigfaltigfeit, indem fie bei den einen 
ganz fehlt, bei anderen mit offenem Gange in den Schlund mündet, 

während bei noch anderen diefer Luftgang vollftändig verſchloſſen ift. 
Im Allgemeinen ſcheint die Gegenwart der Schwimmblafe nicht von 
fo außerordentlicher Bedeutung, da felbft in derfelben Gattung fie 

zuweilen der einen Art zufommt, der anderen fehlt oder bei ganz nahe 

verwandten Jamilien ähnliche Unterfchiede fich vorfinden. 

Bei der weiteren intheilung biefer fo ausnehmend zahlreichen 
Ordnung fonnte man fih unmöglih an einen einzigen Charafter 
halten, wie man diefen früher entweder in der Struftur der Schuppen 
oder der Floffenftrablen gefunden zu haben glaubte. Indem man fic 

jeßt mehr anatomifchen Charakteren zugewandt hat, erfcheint es noch 
immer fehr zweifelhaft, ob viele darin begründete Gruppen aud in 

der That natürlich find und die Charaktere diejenige Wichtigfeit be= 
figen, welche man ihnen beigelegt hat. Wir unterfcheiden folgende 
Unterordnungen und Familien: 
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Unterordnung der Büfchelfiener (Lophobranchia). Die 
feinen Fifche, welche diefer Unter— 
ordnung angehören, find auf der 
ganzen Dberflähe ihres Körpers 
mit Knochenſchildern  gepanzert, 

welche meift eine vierfeitige gerippte 

Geftalt haben und mit ihren Rän— 

dern an einander ftoßen. Meiftens 

unterfcheidet man an diefen Kno— 

chenfchildern eine äußere und eine 
innere Lage von Knochenlamellen, 

d zwifchen welchen in der Mitte Horn— 

fubftang entwicelt ift. Die Geſichts— 

fnochen, befonders die Nafenbeine, 

die Gaumenbeine und das Pflug: 

ſchaarbein find außerordentlich lang, 

vorgezogen und bilden eine Röhre, 
welche den Schäbeltheil des Kopfes 

oft um das Sechsfache an Länge 
Fig. 1051. übertrifft und an deren vorderem 

Männchen von Hippocampus. Ende fich die Fleine Mundfpalte von 
Die eine Hälfte der Brütetaſche it den Heinen Kiefern umgeben zeigt; 

/ le. ne run, Die verlängerte Schnauze wird dem— 
floſſez c. Rückenfloſſe. Afterfloffe, dahin nach bei diefen Fiſchen nicht von 

ie 2 den Kiefern, fondern von den Tra- 
gefnochen derfelben, bie den Gefihtstheil zufammenfegen, gebildet, Der 

Kiemendeckel ift groß, blafig aufgetrieben, an feinem unteren und hin— 
teren Nande aber dur die Haut gänzlid) an den Schultergürtel befe- 
ftigt, fo daß nur an feinem oberen Nand eine Fleine Spalte übrig 
bleibt, welche in die weite Kiemenhöhle führt. Der Bau der Kiemen 
ſelbſt ift höchſt eigenthümlich und dient als wefentliher Charakter der 
Unterordnung. Auf den Kiemenbögen ftehen nämlich einzelne, an ein— 
ander gedrängte Büfchel von feinen Kiemenblättchen, welche eine Art 
Knopf zufammenfegen, fo daß jeder Kiemenbogen eine doppelte Neihe 

‚folder an einander gedrängter, geblätterter Knöpfe trägt. Die Floffen 
find meift nur mangelhaft ausgebildet, die Bruſtfloſſen nur bei einer 
‚einzigen Gattung ziemlich groß, bei den übrigen Fein, die Bauchrlof- 
‚fen entweder ſehr rudimentär oder auch gänzlich fehlend. Bon den 

ſenkrechten Floſſen iſt nur die kleine Rückenfloſſe beſtändig vorhanden, 
während After- und Schwanzfloſſe häufig fehlen. Sehr eigenthümlich 
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ift in diefer Unterordnung, welche nur eine Familie, die der Tang— 

Ichnellen (Syngnathida) bildet, die Art und Weife der Fortpflanzung. 
Dei den Männchen findet fih nämlich an der Wurzel des Schwanzes 

entweder ein fürmlicher Beutel mit einer Fleinen vorderen Deffnung 
(Bippocampus), oder zwei Hautklappen, welche wie Flügelthüren über 

einander greifen (Syngnathus), oder endlich nur eine etwas vertiefte 
Stelle (Seyphius), in der fih zur Begattungszeit Fleine vundliche 

Hautzellen entwideln, die yon Eiern erfüllt werden. Auf welche Weife 

das Weibchen die Eier an biefe Stelfe bringt, ift no unbefannt; — 
die Thatſache aber fteht feft, daß es wirfli die Männchen find, welche 
in diefen eigenthümlichen Brütetafhen die Eier und felbft die ausge- 
Ihlüpften Embryonen fo lange mit ſich herumtragen, bis diefelben 

gänzlich den Dotterfad verloren haben. Die einen Fiſchchen finden 
fih nur in der See und namentlih gern im Tang, an den fie fid 

mit ihren langen, oft floffenlofen Schwänzen anflammern, Syngnathus; 

Scyphius; Hippocampus; Pegasus. 

Unterordnung der Haftfiefer (Pleetognatha) Die furzen 
entweder faft Fugelförmigen oder feitlich ftark zufammengedrüdten Fifche, 

welche diefer Unterordnung angehören, zeigen in dem Baue ihres 

Schädels eine ganz befondere Feftigfeit, während das übrige Ske— 
Vett bei einigen Yange Zeit nur unvollftändig verfnöchert und die Wir— 
bei namentlich jene faferig zellige Struftur zeigen, deren wir früher 
erwähnten. Der Zwifchenfiefer iſt bei diefen Fiſchen bedeutend groß 

und bildet für fih allein den oberen Nand der ftets engen und Fleinen 

Mundfpalte; er ift einerfeits mit den Schädelfnochen und andererfeits 
mit dem dahinter Tiegenden Oberfiefer, welcher an der Begränzung 
der Mundfpalte feinen Antheil nimmt, feft und innig verwachſen; 
ebenfo find die Gaumenknochen durch Naht mit den übrigen Schädel- 

fnochen unbeweglich verbunden, namentlih an dem Schläfenbeine, 
wo ftets ftatt eines hinteren Gelenfes eine Naht vorkommt, fo daß 
der ganze Kiefer -Gaumenapparat ein einziges feites Gewölbe bildet. 
Der Kopf bildet meift einen großen Theil des Körpers. Die Kiemen- 

fpalten find nur flein, der Kiemendedel und die Kiemenhaut gänz- 
lich durch aufliegende Haut und Musfelmaffen verdedt. Rippen 

und Bauchfloffen fehlen meift gänzlich. Die Wirbelfäufe ift äußerft 
furz, die Wirbel wenig zahlreih Chöchftens 20); das Nüdenmarf reicht 
nur eine geringe Strede in den Wirbelfanal hinein und löſt fi dann 

in die Nervenwurzeln auf. Die Hautbedeckung ift in eigenthüm— 



145 

licher Weife ausgebildet. Die Lederhaut ift fehr di und bald nur 
rauh durch Feine Schmelzftüdchen, wie bei den Haien, bald mit län— 

geren, dreigliedrigen Stacheln, Fußangeln ähnlich, befegt, bald aud) in 

ihrem ganzen Umfange mit Tafeln belegt, welche durch ihr Zufam- 

menftoßen einen fürmligen Panzer bilden, der demjenigen der Schmelz- 

ſchupper einigermaßen ähnelt, obgleich diefe Tafeln eine durchaus ver- 

ſchiedene Struftur befigen. Der Darmfanal ift weit, furz, ohne 

‚ pylorifche Anhänge — die meiften haben eine große, weite Schwimm— 

blafe. Die Stoffen find im Ganzen nur fhwac entwidelt und nur 

von weichen Strahlen geftügt, ausgenommen bei einigen Gattungen, 
wo fih außer der weichen hinteren Nüdenfloffe noch ein Paar vor— 
dere Stadeln vorfinden, welche in eigenthümlichen Gelenken aufges 

richtet und feitgeftellt werden Fünnen. Wir unterfcheiden in dieſer 
Drdnung zwei Familien. 

Die Harthäuter (Sderodermata) zeigen die Feine Mundfpalte 

— 

dig. 1052. 

Der Kufferfiih (Ostracion). 

| mit einer Neihe fchief geftellter Zähne bewaffnet, die in eigenen Zahn- 

höhlen des Kiefers ftehen und in ihrer Form den menſchlichen Schnei- 
dezähnen einigermaßen ähnlich fehen. ES werden diefe Zähne durch 

Erſatzzähne gewechfelt, die in der Kinnlade verborgen liegen und von 

unten herauf allmälig an die Stelle des alten Zahnes eintreten. Der 
Körper ift mit hornigen Tafeln beffeidet, die auf ihrer Oberfläche mit 
einer Lage von Zahnfubftan; überzogen find, fonft aber entweder nur 

‚ Törnige Zeichnungen oder auch eine ganz glatte Oberfläche darbieten. 

‚ Bei einer Gattung (Ostracion), welche die Unterfamilie der Koffer 
fiſche COstracida) bildet, werden dieſe Tafeln fehr groß, meift 

fehsedig und rüden fo zufammen, daß fie eine unbewegliche Panzer— 

‚ Tapfel bilden, aus welcher nur der Schwanz und die beweglichen 
Floſſen hervorragen; die Zähne find bei diefer Unterfamilie nur Hein, 
meiſelförmig und ohne Schmelz. Bei der Unterfamilie der Horn— 
fiſche CBalistida) bilden diefe Tafeln eine förmliche Schuppen— 
bekleidung, ausdehnbar und beweglich, welche fih über Kopf und 

Vogt. Zoologifche Briefe, II; 10 
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Körper fortfest und zuweilen felbft zu ganz Heinen Schuppenkörnchen 
berabfinft. Die meiften Fifche diefer Familie haben oben auf dem 
Nüden ſtarke gezähnelte Stacheln, welche in eigenthümfichen Gelenfen 
einſchnappen und fo feftgeftellt werden können; fie finden fi, wie 

diejenigen ber folgenden Familie, nur in füdlichen Meeren und gehen 
nit weiter nördlid, als bis in das Mittelmeer, Balistes; Monacan- 
thus; Aluteres, 

Die un der a (Gymnodonia) unterfcheidet ſich 

yon der vorigen hauptfählich durch 

die Hautbedeckung und die Bewaff- 
nung der Kiefer; dieſe letzteren tre= 

ten nämlich ſcharf fchnabelartig vor 

und find außen wie innen mit 
einem Guße fefter Zahnfubftanz 

Fig. 1053. überfleidet, Die aus fenfrechten Zahn— 

Igelfiſch (Diodon hystrix). röhren beſteht und zuweilen in der 

Mitte durch eine Furche getheilt ift. Diefe einzige Scharfe Zahnplatte, 
welche die Kiefer beffeidet, dient den Thieren zum Zermalmen von 

Kruſten- und Schaalthieren, welche ihre Hauptfächlichite Nahrung aus— 
machen. Die Haut ift fehr dic, Tederartig, mit größeren oder kleine— 
ren Stacheln befest, welche fogar zuweilen von dem Fiſche willkürlich 
gefträubt werden fünnen. Die meiften Gattungen diefer Familie befigen 

eine fehr große Schwimmblafe und außerdem nod) einen weiten beutel= 

förmigen Kehlfad, der in den Schlund mündet und fi weit nad) 
hinten unmittelbar unter der Haut des Bauches erftredt. Die fo 

gebildeten Fifche Fommen bei ruhigen Wetter an die Oberfläche des 
Waffers, fhluden dort eine Menge Luft in den Kehlſack ein, blähen 

fih dadurd in unförmlicher Weife auf und treiben dann, den Baud 
nad oben gefehrt, auf der ee des Waſſers; ihr Fleiſch iſt 

ſehr ſchlecht und das einiger Arten wird ebenſo wie das Fleiſch vieler 
Fiſche der vorigen Familie, für giftig gehalten. Man kann unter ihnen 
drei Unterfamilien unterſcheiden: Die Igelfiſche (Diodontida), 

welche die erwähnte Fähigkeit des Aufblaſens im hohen Grade beſitzen 
und deren obere Wirbelbogen ſich in der Mittellinie nicht vereinigen, 

ſo daß der ganze Rückenmarkskanal von oben her geöffnet iſt. Ihr 
Rückenmark iſt nur knopfförmig; Rippen fehlen durchaus. Die Naſe 

iſt ſehr eigenthümlich geſtaltet. Meiſt ſteht fie warzig vorz oft iſt die 
Warze gewölbt, mit zwei Naſenlöchern verſehen, zuweilen finden ſich 

ſogar ganz ſolide Warzen ohne Höhlungen irgend einer Art. Diodon; 
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Tetrodon; (Gastrophysus; Chelichthys; Chelonodon; Arothron). Die 

Dreizähner (Triodontida) können fih nicht aufblafen, haben 
einen gefchlofienen Wirbelfanal, Nafenhöhlen wie die übrigen Fifche, 

ftarfe wohl ausgebildete Rippen, gleichen aber im Uebrigen den vorigen. 
Endlich die Bu (Orthagoriscida) haben einen ganz 

R platten, furzen, ſchwanzloſen Kör— 

per mit faſerknochigem, weichem 
Sfelett, dicker Chagrinhaut, Fünnen 

fih nicht aufblafen und es fehlt 

ihnen fogar die Schwimmblafe 

gänzlich, welche die übrigen Unter- 

zig. 1054. familien haben,  Orthagoriscus; 

Der Mondfiſch (Orthagoriscus mola). Ozodura, 

Unterordnung der Weichflofier (Malacoptera). Die 

| Fifche, welche diefer Unterordnung angehören, zeigen meift eine fpin= 
delförmige Geftalt und im Allgemeinen eine große Negelmäßigfeit ber 

Körperform, fo wie eine gleichmäßige Ausbildung ſämmtlicher Drgane. 
Bei allen fommen fämmtliche Arten von Floffen vor, die ftets nur von 

weichen Strahlen geftügt find, mit alleiniger Ausnahme einiger Fami— 

lien, bei welchen zuweilen der erfte Strahl der Rüden», Bruft= oder 

Afterfloffe eine knöcherne Konſiſtenz befigt und ſich als ftarfer, gewöhn— 

lich gezähnter Stachel darftell, Es findet fih ftets nur eine von 
Strahlen geftügte Nüdenfloffe, Hinter welcher zuweilen eine zweite 
ftrahfenfofe nur von einer Hautduplifatur gebildete Floſſe fteht, die 

man mit dem Namen der Fettfloffe bezeichnet hat; — manchmal, jedoch) 
nur felten erſetzt dieſe Fettfloſſe auch die wirkliche Rückenfloſſe. Die 

Bauchfloſſen ſind ſtets vorhanden und ſtehen unter allen Umſtänden 
unter dem Leibe, niemals an der Kehle oder an der Bruſt. Dieſe 
abdominale Stellung der Bauchfloſſen bildet in Verbindung mit dem 

durchgängigen Charakter der weichen gegliederten Floſſenſtrahlen das 
weſentlichſte Merkmal dieſer Unterordnung. Faſt ebenſo allgemein 

findet ſich eine Schwimmblaſe, welche ſtets, wenn ſie vorhanden iſt, 

durch einen offenen Gang in die Rückenwand des Schlundes einmün— 

det. Eine Familie, welche ſich durch ihre übrigen Charaktere dieſer 

Unterordnung ſo nahe anſchließt, daß manche Forſcher ſie ſogar nur 

für eine Gruppe halten, entbehrt freilich der Schwimmblaſe durchaus. 

Die Schuppen fehlen zuweilen gänzlich oder ſind in ſeltenen Fällen 

durch Knochentafeln erſetzt — meiſt bedecken ſie aber den ganzen Kör— 
10* 
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ger und haben unter allen Umftänden einen ganzen hinteren Bun, 
ohne Einſchnitte, Kerben oder Spiten, fo daß alfo alle hierhergehö— 
rigen Fiſche zu den Gyeloidfhuppern gehören. Bon anderen Unter 

ordnungen der Knochenfiſche unterjcheiden fi die Weichfloffer außerdem 
noch durch die ſtets getrennten unteren Schlundfnoden. Die verſchie— 

denen Familien find äußerft zahlreich und meiftens als Nahrungsmittel 
geſchätzt; fie find vorzugsweife Bewohner der füßen Gewäffer, Wir 

unterſcheiden folgende Familien: 

Der Panzerwels (Loricaria). 

Die Panzerwelſe (Goniodonta) bilden eine höchſt eigenthümliche 
Gruppe, welche durch mande Charaktere ſich theils an die ftörartigen 
Fische und die Ganoiden, theils an die folgende Familie anfchließt. 
Kopf und Körper find von großen, rauhen Knochenplatten gepanzert, 

die an dem Schwanze zuweilen den rhomboidalen Schuppen der Gas 

noiden Abnlic werden. Das Maul liegt weit nad) hinten unter ber 

Schnauzenſpitze, ift fehr Hein, meiftens vorftredbar, von häufigen 
Segeln, Lappen und Bartfäden umgeben; die Kiefer bilden eine breite 
Lade mit einer tiefen Rinne, in der eine Neihe von hornigen Zähnen 

eingefenft ift, die hafenfürmig nah augen gefrümmt und am unteren 
Ende, wo fie in der Zahnlade figen, rechtwinklig gebogen find. Der 
Kiemendeckel iſt größtentheils unbeweglih und die Kiemenfpalte nur 
ſehr Hein. Sie befisen ausgebildete Nebenfiemen, während ihnen bie 

Schwimmblafe und die mit derfelben verbundenen Knöchelchen gänzlich 

fehlen, was einen Hauptunterfchied von der folgenden Familie abgiebt, 

Die Floffen find mädtig; die Bruftfloffe meift durd einen ftarken 

Stachelſtrahl geftügt, der durch Einſchnappen in ein Gelenk feftgeftellt 

werden kann. Der Schwanz ift zuweilen oben an der Schwanzfloffe 

in einen fehr Yangen dünnen Faden ausgezogen; der Magen biefer 

Fische ift einfah, ohne Blindſack, der Darm vielfach gewunden, wie 

es Scheint, für Pflanzennahrung beſtimmt. Die ſchlecht ſchmeckenden 
Fiſche finden ſich in den ſüßen Gewäſſern Südamerikas. Loricaria; 

Rlinelepis; Acanthicus; Hypostoma. 
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Fig. 1056. 

Der Zitterwel® (Malapterurus electricus). 

' Die Familie der Welfe (Siturida) hat entweder eine ganz nadte 
lederartige Haut ohne jede Spur von Schuppen oder Knochentafeln, 
velche ſich hauptſächlich in der Nähe des Kopfes entwideln und zus 
weilen fogar den ganzen Körper einhüllen. Der Kopf ift plattgebrüdt, 
‚reit, der Nachen entweder an der Spitze der Schnauze oder etwas 

mehr nach hinten auf der Unterfläche gelegen und die Mundfpalte, 

welche bei der vorigen Familie vom Zwiſchen- und Oberkiefer begrängt 
yurde, hier einzig von dem Zwifchenfiefer gebildet, indem die Ober— 

Viefer zu Bartfäden verlängert find. Die zwei Nebenfiemen, welche bei 
nen Panzerwelfen vorhanden waren, fehlen hier durchaus; der Kiemen- 

yefel, der meift ziemlich unbeweglich ift, Hat nur drei Stüde, indem 

ner Unterdedel fehlt und an dem Schläfenapparate hat fich die Thetlung 

wiſchen dem Tragebogen des Unterfiefers und des Zungenbeines noch 
richt ausgebildet, fo daß hier zwei Knochen weniger entwidelt find, 
118 bei den übrigen Knochenfiſchen. Die Schwimmblafe ift ſtets vor— 

yanden und durch einen offenen Gang mit dem Schlunde verbunden; 
ın ihrem vorderen Ende befinden ſich einige Kleine, in einander gelenkte 
Rnöchelchen, von denen das hintere in die Sehnenbaut der Schwimm— 
Hafe eingefenft ift, das, vordere aber an das Labyrinth beranreicht, 
o dag Schwimmblafe und Ohr durd) eine Kette von Gehörknöchelchen 
mit einander verbunden find. In den Bruftfloffen ift oft der erfte 

Strahl ein ftarfer Stachel, der durch ein eigenthümliches Gelenk fo 
feftgeftellt werden Fann, daß er als DVertheidigungswaffe dient. Die 
Ausbildung der Rückenfloſſe ift fehr verfchieden; — bald ift fie jehr 

lang, in anderen Fällen Hein oder vollfommen verfhwunden und dann 

durch eine Fettfloffe erfeßt, welche fih oft auch hinter der firahlentras 

genden Kückenfloffe findet; gleicher Wechfel zeigt fih in der Ausbil- 
dung der Afterfloffe. Bei einigen Gattungen finden ſich eigenthüm— 

liche häutige Säcke, die ſich längs der Wirbelfäule nad) hinten erftreden 

und in die Kiemenhöhle ausmünden und die zur Aufnahme von Luft 

‚oder Waſſer beftimmt feheinen. Die Zähne der Welſe find ſtets aus 
ächter Zahnfubftang gebildet, hechel- oder bürftenfürmig, zuweilen fogar 
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zweifpisig und die Kiemenſpalten bald weit gefchlißt, bald nur eng 
und fein. ine im Nil lebende Gattung, die nur eine Fettfloffe auf 

dem Rüden hat (Malapterurus), zeichnet fih Durch den Beſitz mächtiger 

efeftrifcher Organe aus, die zu beiden Seiten des Numpfes unter der 

Haut Liegen, gefaltete Längsblätter darftellen und Fräftige Schläge 
ertheilen. Die meiften Welfe finden fi in den fügen Gewäffern tros 

pifcher Gegenden; in den europätfchen Flüffen fommt nur eine Art 
vor, der gewöhnliche Wels (Silurus europaeus), die aber zuweilen ein 

Gewicht von mehreren Eentnern erreicht. Silurus; Bagrus; Hetero- 
branchus; Saccobranchus; Pimelodus; Arges; Aspredo; Doras; Cal- 

lichthys. 

Sig. 1057. 
Myletes Hasselquisti. 

Die Familie der Eharacinen (Characina) wird von ftets beſchupp— 
ten Fiſchen gebildet, deren fpindelfürmige Körpergeftalt viele Aehnlich— 
feit mit derjenigen ber Forellen zeigt, mit denen fie auch darin 
übereinftimmen, daß fie mit Ausnahme einiger weniger Gattungen hinter 
der auf der Mitte des Rückens ftehenden Nüdenfloffe noch eine Kleine 
Fettfloffe befigen. Ebenfo find, mit Ausnahme einiger Gattungen 
(Aulopus; Xyphostoma), bei weldhen Kammfchuppen mit gefägtem 
binterem Rande vorfommen, die Schuppen ganz denen der Lachſe ähn— 
ih. Das am Ende der Schnauze befindlide Maul iſt vorn vom 
Zwifchenfiefer, weiter nad) hinten von dem Oberkiefer begrängt, welcher 

den Zwifchenfiefer in gleicher Linie fortfegt. Die Zähne fehlen bald 

ganz, bald finden fie fih nur in der Dberfinnlade oder in den Kiez 

fern und felbft in den Gaumenbeinen; — meift find es hakenförmige 
Hechelzähne, zuweilen aber ſieht man ftarfe, gebogene Fangzähne oder 
auch mehr fpisige, fehneidende und Kegelzähne. Die Nebenfiemen feh— 
Yen durchaus; die Schwimmfloffe ift der Duere nad in eine vordere 
und hintere Hälfte getheilt, und die vordere Abtheilung in einigen 

Fällen zellig, wie eine Amphibienfunge, Mehrere Gehörknöchelchen 
ftellen die Verbindung zwilchen der mit offenem Ausführungsgange 
mündenden Schwimmblafe und dem Gehörorgane her. Der Darm 
hat zahlreiche Pförtneranhänge und die Eierſtöcke fegen fih unmittel- 
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bar in den Eileiter fort, was zum weſentlichen Unterſchiede von den 
Lachſen dient, mit denen man fie früher vereinigt hat. Sie finden 
ſich hauptfählih nur in den Flüſſen tropifher Gegenden. Myletes; 
Serrasalmo; Pygopristis; Pygocentrus; Hydrolycus; Exodon; Hydro- 

cyon; Hemiodus; Anodus; Xyphostoma; Erythrinus. 

dig. 1058. 

Der gewöhnliche Karpfen (Cyprinus carpio). 

Die Familie der Karpfen (COyprinida) fommt mit der vorigen in 
der Bildung der quergetheilten, durch Gehörknöchelchen mit dem La— 

byrinthe verbundenen Schwimmblafe überein, unterſcheidet fih aber 
von allen übrigen Familien dur die kleine Mundfpalte, die durchaus 
zahnlos ift und deren Rand nur von dem Zwiſchenkiefer gebildet wird, 
über dem der Oberfiefer als fogenanntes Schnurrbartbein liegt. Der 
Körper ift meift hoch, plattgedrüdt, der Kopf Fein, die Schuppen 
bald fehr groß, bald wieder außerordentlich Fein und unfcheinbar 
und hiernach auch infofern in ihrer Struftur verſchieden, als bei den 

kleineren Schuppen, 3. B. der Wetterfifhe CCobitis), vielfache con— 
eentrifche und Fächerlinien vorfommen, welche die Schuppe zellenartig 

abtheilen, während bei den großen Schuppen der Karpfen und Weiß— 
fiihe die Fächerlinien faft verfhwinden und nur die concentrifchen 

Streifen übrigbleiben. Es findet fich ftets nur eine Rückenfloſſe und 
niemals eine Fettfloffe. Die Karpfen nähren fih hauptſächlich von 

Pflanzen und Würmern, zu deren Zermalmung, da fonft das Maul 
zahnlos ift, auf den unteren Schlundfnochen einige große und mäd- 

tige Zähne entwidelt find, welche gegen eine vorſpringende Platte 

des Schädels, die mit Horn bedeckt ift, gerieben werden können. Der 

Magen hat feinen Blindfad, der Darm feine Pförtneranhänge, Die 

Kiemenhaut meift nur drei Strahlen. Bei einigen Gattungen fommt 
in der Rüden» und Afterfloffe ein ftarfer gezähbnter Stachel vor. Die 

Angehörigen diefer Familie, welche die fehr zahlreichen Gattungen ber 

u ————— üü 



152 

Weißfiſche, Schmerien, Barben und Schleien bilden, bevölfern haupt— 
fählih die füßen Gewäſſer der gemäßigten Gegenden und find da 
geihäst, wo man eben feine anderen befferen Fifche bat. Cyprinus; 
Tinca; Abramis; Leuciscus; Rhodeus; Pelecus; Aulopyge; Aspius; 

Pelegus; Schizothorax; Phoxinus; Barbus; Chondrostoma; Gobio; 
Cobitis. 

dig. 1059. 

Lebias fasciata. 

Die Familie der Zahnkarpfen (Oyprinodonta) gleiht in ver 

Körpergeftalt, der Stellung der Floffen und dem ganzen äußeren An— 
jeben fo fehr den Weißfiihen, daß man fie früher mit denfelben ver— 

einigte, obgleich fie in der Bewaffnung des Maules durchaus ver— 
fhieden find. Sie befigen nämlich in beiden Kiefern oben wie unten 
deutliche Hafenzähne und es gehen ihnen die gewaltigen unteren 

Schlundzähne und die Hornplatte an der unteren Fläche des Schädelg 

der Karpfen ab, wofür fi obere und untere mit Fleinen Hechelzähnen 

bewaffnete Schlundfnochen finden. Die Bildung der Knochen, welche 
das Maul begrängen und die Struftur des Darmes ftimmt mit ders 
jenigen der Karpfen überein, dagegen ift die Schwimmblafe ungetbeilt, 
einfad und wie bei allen von jest an folgenden Jamilien feine Spur 

von Gehörknöchelchen an ihr wahrzunehmen. Bei einer Gattung 
(Orestias), die in den höchſten Seen der Anden vorfümmt, fehlen die 

Bauchfloſſen ganz; — bei allen anderen ftehen fie etwa in der Mitte 
des Körpers; bei einigen Arten hat der Eileiter einen erweiterten 

Theil, in dem fih die Eier, in eimeißhaltiger Flüffigfeit liegend, weis 
ter entwideln, fo daß die Fifche lebendige Junge gebären. Alle finden 

fih in füßen Gewäffern warmer und tropifcher Gegenden und evrei= 
hen nur eine fehr geringe Größe. Anableps; Poecilia; Fundulus; 
Lebias; Cyprinodon. 
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Fig. 1060. 

Der Hecht (Esox lucius). 

In der Familie der Hechte (Esocida) erreicht der Zwifchenfiefer, 

welcher bei der vorigen Familie wie bei den Karpfen ganz allein den 

Mundrand bildete, den Winfel des Rachens nicht, fo daß die hintere 
Hälfte der Mundfpalte noch mit von dem Oberfiefer gebildet wird, der 

indefjen über dem Zwifchenfiefer Tiegt. Die Fiſche, welche nur im 

lügen Waffer gemäßigter Zonen vorfommen, find durchaus mit gro- 
‚sen runden Schuppen bededt, welche viele dichte concentrifche Linien 

ind einige wenige Fächerlinien zeigen, die in Spalten übergehen, fo 
»aß der vordere Nand in mehrere Kappen getrennt wird. Ihr Mund 

ſt fehr ftark bewaffnet, indem nicht nur auf dem Kiemenfnochen, fon- 

ern auch auf den Gaumenbeinen, dem Pflugfhaar und der Zunge 

Hechelzähne vorfommen. Der Magen bat feinen Blindfad, der furze 

Darm feine Pförtneranhänge; die drüfigen Nebenfiemen Tiegen tief 

‚inter der Haut der Kiemenhöhle verfteft, die Schwimmblafe iſt ein— 
ad. Esox; Umbra. 

Die Familie der Nilhechte CHormyrida) gleicht den gewöhnlichen 
Hechten einigermaßen in der Körpergeftalt, indem der Schwanz fchlanf, 
aber ſeitlich verdickt und die auf einer aufgetriebenen Bafis rubende 

Rückenfloſſe weit nad) hinten gerüdt ift. Es unterfcheiden fich diefe 
Fiſche von allen übrigen durch die Eigenthümlichfeit, daß die Zwifchen- 

iefer in der Mitte ſo mit einander verwachſen ſind, daß auch nicht 
‚ine Spur einer Naht vorhanden und ſomit nur ein einziger unpaarer 

Zwiſchentiefer gebildet iſt. Der Körper iſt beſchuppt, der Kopf da— 
zegen mit einer nackten dicken Haut überzogen, welche Kiemendeckel 
ind Kiemenſtrahlen ſo überzieht, daß nur eine kleine ſenkrechte Kie— 
nenſpalt⸗ übrig bleibt; das Maul iſt klein, ſeitlich vom Oberkiefer 

begränzt, gekerbte oder kegelförmige Zähne ſtehen im Zwiſchen- und 
Unterkiefer und hechelförmige Zähne auf Zunge und Gaumen. Ne: 
denfiemen fehlen; an dem langen dünnen Darme finden fih zwei 

Blinddärme; die Schwimmblafe ift, wie bei allen folgenden Familien, 
wenn fie vorhanden, einfadh. Auf dem Schädel findet fidh eine eigen- 

thümliche von der Haut bedeifte Oeffnung, welche in die Schädelhöhle 
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und zu dem Labyrinthe führt, Auf beiden Geiten der verbidten 

Schwanzwurzel Tiegen furze efeftrifhe Organe von Wurſtform mit 
fenfrechten Duerblätthen. Die Arten der wenig zahlreichen Familie 
find bis jest nur in dem Nil gefunden worden, Mormyrus; Mor- 

myrops. 

Fig. 1061. 

Der gemeine Häring (Clupea harengus). 

Die Familie der Häringe (Olupeida) bewohnt mit geringen Aus— 
nahmen nur das Meer und ift eine von denjenigen Fiſchfamilien, welche 
wefentlich für unfere Nahrung in Betracht gezogen werden, Die Jar 
milie felbft ift noch eine derjenigen, welche am wenigften fharf bes 

gränzt evfcheint, fo daß bei genauerer Unterfuchung derfelben namentlich 

die mit großen, aus einzelnen Stüden mofaifartig zufammengefeßten 
Knohenfhuppen bedeckten Süßwaſſerfiſche tropifcher Gegenden, die 
einen nadten Kopf mit dien, glasartig fpröden Schädelfnochen bes 

fiten und welche man jest noch zu der Familie zählt, ausgewiefen 

werden dürften. Arapaima (Sudis); Osteoglossum; Heterolis, 
Alle ächten Häringe find über den ganzen Leib befchuppt, 

mit großen, dünnen, biegfamen, leicht abfallenden Schuppen, deren 
concentriſche Linien nur dem hinteren Nand parallel Taufen und dort 

gerade Linien bilden. Ihre Fächerlinien neigen fih in Winfen nad 
hinten zufammen. Die Fische haben ein weit gefpaltenes Maul, das 
vorn vom Zwifchenftefer, feitlih vom Oberkiefer eingefaßt wird, wel 
her durch Naht mit dem vorigen verbunden ift und fo feine unmit— 

telbare Folge bildet. Der Schädel zeigt einen kleinen Hinterhaupts— 

famm umd zwei Seitenfämme, die nach hinten in fehr lange, dide 
Stacheln auslaufen, fowie zwei flügelartige Berlängerungen bed 
Keilbeines, die nad) hinten ſich ausdehnend die erften Halswirbel: 

förper von der Seite her umfaffen. Eine Fettfloffe fehlt ihnen, ebenfo 
einigen Gattungen die Schwimmblafe, welche bei anderen vorhanden | 

ift; dagegen haben alle viele Pförtneranbänge und die meiften eine 
Nebenfieme, welche aber bei anderen fehr Fein wird und allmälig 
ganz verſchwindet. Die Schwimmblafe zeigt bei einigen feitliche nad 

vorn gerichtete Blindſäckchen, bei andern felbft häutige Kanäle, welche 

ur 
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ſich mit dem Labyrinthe verbinden, denen aber die Knöchelchen fehlen. 
Bei anderen Gattungen finden ſich große, glasartige durchſichtige 

Augenlider, die von vorn und hinten her das Auge bedecken und in 
| 

der Mitte nur einen ſenkrechten Spalt laffen. Am befannteften von 

‚der Familie ift der ächte Häring (Clupea harengus), zu deffen Fifcherei 
‚in der Nordfee ganze Flotten von Fahrzeugen ausgerüftet werden. 

Zur Paichzeit wandern die Häringe in ungeheueren Schaaren an die 
‚Dberfläche und gegen die Küſten hin, um dort ihre Eier abzufegen ; 
‚fie ſchwimmen dann fo nahe an der Oberfläche, daß man von weitem 
ber den Silberblid der glänzenden Schuppen ſieht. Man hat behaup- 
tet, daß diefe Häringsbänfe hoch aus dem nordifchen Eismeer kämen 

und fih an der Spige von Schottland in zwei Züge theilten, von 

welchen der eine öftlich längs der norwegifchen Küfte bis in die Oft: 
‚fee und an die jütifche Hüfte fi ergieße, während der andere an der 

‚weltlichen Küfte Englands und Irlands herum bis in den Kanal und 
‚an die Bretagne gelange. Die Wahrheit liegt darin, daß die Fiſche 
das ganze Nordmeer bewohnen und zu verfchiedenen Epochen vom 

Juli bis gegen den November hin an das Ufer heranfommen. Clu- 
pea; Alosa; Engraulis; Megalops; Elops; Chirocentrus; Hyodon; Sto- 

mias; Chauliodes. Butyrinus (?). 

Fig. 1062. 

Humboldt's Leuchtfiſch (Scopelus Humboldti). 

Familie der Leuchtfifche (Scopelida). Die Fische diefer Familie, 

welche bald beihuppt, bald gänzlich nadt find, haben in ihrem Aeu— 

ßeren viele Aehnlichfeit mit den Lachfen, zu welchen fie früher gerech— 

net wurden, von denen fie fih aber wefentlich Durch die Bildung des 

Maules unterfheiden, das nur von dem Zwifchenkiefer begränzt wird, 

‚indem der Oberkiefer als Schnurrbartbein parallel über demfelben 
‚liegt. Auch liegt noch ein fernerer Unterfchied von den Lachſen in 
‚der Struftur der weiblichen Gefchlehtsorgane, indem die Gierftöde 
ſich, wie bei allen übrigen Knochenfiſchen, unmittelbar in die Eileiter 
ı fortfeßen. Die Leuchtfiſche haben allgemein eine Fettfloffe, gewöhnlid) 
‚ aber gar feine Schwimmblafe. Bei einigen Arten (Scopelus) fommen 
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runde, glänzende Schuppen an dem Leibe vor, welche bei Nacht ganz 
ausgezeichnet leuchten; gewöhnlih haben fie viele Pförtneranhänge 

und zuweilen ein höchſt eigenthümliches mit langen Fangzähnen aus— 
geftattetes Gebiß, die beim Schliegen des Maules nah Innen einge: 
legt werben. Scopelus; Saurus; Aulopus; Ichthyococcus; Mauro- 
licus; Chlorophthalmus; Paralepis; Sternoptix. 

Sig. 1063. 

Die Alpenforelle (Salmo Schiflermülleri). 

eo nr 

Die Familie der Lachfe CSalmonida) wird von Außerft wohle 
ſchmeckenden befonders den nördlichen Zonen angehörenden Fifchen ge- 

bildet, die meiftens nur in Haren Slüffen, Seen und Gebirgsbäden 

wohnen, von denen einige aber auch abwechfelnd in das Meer hinabs 
fteigen und nur zur Paichzeit in das füße Waffer kommen. Es find 
meift fchlanfe, fpindelförmige, Tebhaft gefärbte oder gefledte Fische mit 

deutlichen, großen, regelmäßigen Schuppen, ohne Fächerlinen, auf deren 
Oberfläche fih nur wenige concentrifche Linien zeigen, die um bie 
Schuppe herum laufen. Sie befigen ftetS eine hintere Fettfloffe. Ihr 

Maul wird vorn vom Zwifchenkiefer, hinten von dem durd Naht 

damit verbundenen Oberfiefer begrängt. Die Bezahnung ift je nad 

den verfchiedenen Gattungen außerordentlich verfchteden, indem einige 
gar feine Zähne haben, während bei anderen fümmtliche Knochen des 
Rachens damit befegt find. Sie haben kammartige Nebenkiemen, eine 

große einfahe Schwimmblafe, viele Pförtneranhänge an dem Darme 
und eine fehr eigentbümlihe Bildung der Eierftöcde, die vollfommen 
abgeihloffen find und mit feinem Ausführungsgange in Berbindung | 
ftehen. Die reifen Eier fprengen die zarten Kapſeln, von welden fie 
umgeben find und fallen in die Bauchhöhle, aus der fie durch eine | 

mittlere, hinter dem After gelegene Deffnung ausgeführt werden. Es 

gehören hierher die verfchiedenen Lachfe, Forellen, die man in den 

Haren Gebirgswäflern antrifft. An die Familie fchliegt fih noch eine | 

Gattung (Galaxias) an, die fih durch den Mangel der Fettfloffen und 
der Schuppen unterfcheidet, fonft aber in allen anatomifchen Charaf- 

teren mit ihr übereinftimmt, Salmo; Tymallus; Osmerus; Corego- 

nus; Mallotus; Argentina, 
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Die Kamilie der Blindfifche (Heteropygia) ift nur durch eine 
‚einzige Feine Art befannt, welche in unterirdifchen Höhlen Nordame- 

rikas lebt und durch die Stellung der Floffen fih den Stodfifchen 

nähert. Das Fiſchchen ift nat, länglich, der Kopf abgerundet, das 

vordere Nasloch weit von dem hinteren entfernt und in eine Röhre 

ausgezogen; die fehr feinen Augen von undurdfichtiger Haut über- 

zogen. Der After befindet fih vor den Bauchfloffen unter der Kehle, 

‚der Darm befist Pförtneranhänge und der Magen einen Blindfad. 

Nebenkieme und Fettfloffe fehlen, die Schwimmblafe ift einfach. Der 
Fiſch gebiert Tebendige Junge. Amblyopsis. 

Unterordnung der fußlofen Fifche (Apoda). Der Körper 
diefer Fiſche, von welden der Aal den bei uns befannteften Typus 

darftellt, ift fchlangenförmig lang geftvedt, mit nadter, weicher, fchlei= 

miger Haut überzogen, in deren Dicke zuweilen faft mifroffopifch Feine 

Schüppchen verſteckt find, welde einander niemals berühren und fo 
regelmäßige Fücherftreifen und concentrifche Linien zeigen, daß fie aus 

einzelnen nad der Peripherie bin wachfenden Zellen zufammengefeßt 
ſcheinen. Die meiften diefer Fifche haben eine lange farfartige Schwimm= 
blaſe mit einem Quftgange, der ebenfo, wie bei der vorigen Unterord— 

‚nung, in die obere Wand des Schlundes mündet; ihre Floffen find 
ſtets von weichen Strahlen geftüßt, aber im Ganzen äußerft rudimen- 

tär; die Bauchfloffen fehlen immer; von den Bruftfloffen find ſehr 
"häufig nur die rubimentären Schultergürtel vorhanden, während die 

‚äußere Floſſe gänzlich fehlt. Auch die ſenkrechten Floſſen find entwe- 
‚der nur in der Form einer durchgehenden Embryonalfloffe vorhanden 
‚oder mehr oder minder abortiv. Der Schädel aller fußloſen Fiſche ift 

‚lang, fchmal, die obere Fläche platt, eben, ohne Spur von Kämmen 

‚und Gruben, die Hinterhauptsfläche wie ſenkrecht abgefchnitten. Kopf 
‚und Hals find von dicker Haut überzogen, welche den Kiemendedel 
‚und die Kiemenhaut fo fehr einhüllt, daß fie von außen nicht gewahrt 
‚werden fünnen und meift nur eine Feine unbedeutende Kiemenfpalte 
‚übrig bleibt, während zugleich hierdurch ein weiter Kiemenſack gebildet 

‚wird, an den ſich zuweilen noch ein accefforifcher, längs der Nüden- 

‚wirbelfäule ausgedehnter Athemſack anſchließt, was die Fifche diefer 
‚Drdnung meiftens befähigt, das Waffer zu verlaffen und längere Zeit 
auf trodenem Lande auszuhalten, Alle find gefräßige Naubfifche, die 

ſich theils im Meere, theils im füßen Waffer gefallen. Wir unters 
ſcheiden folgende Familien: 
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Fig. 1064. dig. 1065. dig 1066. 

Fig. 1064. VBorbertheil des Muräne (Muraena helena). #ig. 1065. Kopf von Symbranchus 
unicolor von ber Seite. Fig. 1066. Derfelbe von unten, um bie gemeinfchaftliiye Kiemenöff— 

nung unter dem Halſe zu zeigen. 

Die Aale (MHuraenida) haben einen fpisen Kopf mit lang vor— 
gezogener Schnauze, die mit ftarfen Hafenzähnen bewaffnet iſt. Die 

Mundfpalte wird einzig vom Zwifchenkiefer begränzt; der Oberfiefer 
liegt über demfelben, zu einem ganz feinen Knöchelchen gefhwunden, 

im Sleifhe. Die Bruftfloffen fehlen oft gänzlich; vor ihnen findet 

fih die faft horizontal geftellte, fpaltförmige kleine Kiemenöffnung; 
aud die fenfrehten Floffen find zuweilen fo verfümmert, daß eine 
oder die andere, zuweilen felbft alle gänzlich fehlen. Der Schulter— 

gürtel ift nicht, wie bei den übrigen Knochenfiſchen, an dem Hinter- 
baupte, fondern weiter nach hinten an der Wirbelfäule aufgehängt. 
Die Bauchhöhle ift ziemlich Furz, der After fat in der Mitte des 
Körpers, der Magen mit einem Blindfade verfehen, der Darm dage- 
gen ohne Pförtneranhänge; Lierftöde und Hoden entbehren gänzlich 
aller Ausführungsgänge und ihre Produkte werden durch zwei fehr 

Heine Deffnungen zu beiden Seiten des Afters aus der Bauchhöhle, 

in die fie fich entleeren, ausgeführt. Der ziemlich allgemein verbreitete 

Slaube, daß die Aale Iebendige Junge gebären, tft falfch und wurde 

durch die Entleerung von Eingeweidewürmern aus dem After bedingt, 
die man ihrer Geftalt wegen für junge Yale hielt. Anguilla; Conger; 

Muraena; Muraenophis; Sphagebranchus; Ophisurus; Apterichthys. 

In der Familie der Löcheraale (Symbranchida) find die beiden 
Kiemenöffnungen unter der Kehle zu einem einzigen Loche vereinigt, 

welches gewöhnlih durch eine mittlere Scheidewand in zwei Theile 
getheilt if. Der Zwifchenkiefer begränzt wie bei den vorigen das 
ganze Maul, aber der Oberkiefer ift nicht rudimentär und im Fleifche 
verftedkt, fondern begleitet den Zwifchenfiefer in feiner ganzen Länge; 

der Schultergürtel ift weit hinter dem Kopfe an der Wirbelfäule auf: 

gebängtz die Bruftfloffen fehlen gewöhnlich; bei den fenfrechten Floffen 

lafjen fid meiftens die Strahlen faum erfennen. Die Schwimmblafe, 

der Blindfad des Magens und die Prörtneranhänge fehlen durchaus, 

der Darm ift ganz gerade und die Leber aufßerordentlih lang; bins 
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fihtlih der Bildung der Geſchlechtstheile unterfcheiden fich diefe Thiere 

ebenfalls auffallend von den Aalen, indem fowohl Hoden wie Eier- 

ftöde fih unmittelbar in Ausführungsgänge fortfegen, welde an dem 

After fih öffnen. Ber einigen Gattungen ift die Zahl der Kiemen 
verringert und dagegen acceſſoriſche Athemſäcke ausgebildet, welche von 
der Kiemenhöhle aufgehen. Sie Ieben in den füßen Gewäffern tro- 
pifcher Länder. Symbranchus; Monopterus; Amphipnous; Alabes. 

dig. 1067. 

Zitteraal (Gymnotus electricus). 

Die Heine Figur daneben ftellt einen Durchſchnitt in der Mitte des Kör- 
pers dar. a. Eleftrifches Organ. 

Die Zitteraale (Gymnotida) kommen mit den vorigen in der 

Anatomie der Gefhlehtsorgane überein, unterfcheiden fi aber von 
‚ ihnen dadurd, daß die Kiemenöffnungen wie bei den gewöhnlichen 

Aalen feitlih über den fehr kleinen Bruftfloffen fih befinden. Das 
Maul wird nur vorn von dem Zwifchenkiefer, weiter nach hinten 

dagegen von dem Oberfiefer begränzt, ein wefentliher Unterfgied von 
den vorigen Familien; die Bauchhöhle ift nur fehr Hein, der Darm, 

' welcher Pförtneranhänge befist, öffnet fih nad einigen Windungen 
‚ unter der Kehle, wo die ungemein lange Afterfloffe beginnt; die Rücken— 

floffe fehlt gänzlih. Der befanntefte Fiſch aus diefer Familie, der 

Zitteraal (Gymnotus electricus), der in des fumpfigen Gewäflern ber 

Savannen Südamerifa’s lebt, wird bis zu 6 Fuß lang und fann fo 

beftige Schläge ertheilen, daß Menfchen und Pferde davon für einige 

Zeit geläbmt werden. Das efeftrifche Drgan erſtreckt fih bei ihm 
durd die ganze Länge des Schwanzes von der Kehle an zu beiden 
Seiten unter der Wirbelfäule und befteht aus Platten, bie zu Säulen 

aufgehäuft find, welche quer gegen die Hautfläche ftehen. Andere Gat— 

tungen entbehren dieſes mächtigen eleftrifhen Drganes durchaus. 

- Gymnotus; Carapus; Sternarchus. 
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Unterordnung der Ohnedornen (Anacanthina). Die Fische, 

welche diefe Unterordnung bilden, fommen mit ven Weichfloffern info= 

fern überein, als fie ganz allgemein nur weiche gegliederte Strahlen 
in ihren ſenkrechten Floſſen befigen und ihnen fogar aud) jener Sta— 

chelftrahl ganz allgemein fehlt, welcher bei einigen Gattungen der 

Weichfloffer vorkommt; fie unterfcheiden fih aber von den Weichflof- 
fern, wie von den Fußloſen durch den Bau der Schwimmblafe, an 

welcher der Luftgang ftets vollfommen gefchloffen ift, fo daß feine 
Communikation zwifchen der Schwimmblafe und dem Schlunde ftatt- 

findet, Meift ift fogar der urfprüngliche Luftgang, der beim Embryo 
eriftirte, fo fehr verfhwunden, daß man nicht einmal eine Anheftung 

des vorderen Endes der Schwimmblafe an den Schlund mehr findet. 
Ein fernerer Unterfchied ift noch der, daß die Bauchfloffen entweder 

fehlen, was indeß felten ift, oder aber fih an der Kehle unmittelbar 

unter den Bruftfloffen oder vor denfelben befinden. Die unteren 

Schlundfnoden find ftets vollfommen getrennt, was fie von der fol- 
genden Unterordnung unterfcheidet,. In den übrigen Charafteren berricht 
eine ungemein große Berfchiedenheit zwifchen den verfchiedenen Fami— 

lien, deren Bereinigung allerdings auf den erften Blick etwas fehr 
Ungewöhnliches hat. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

Fig. 1068. 

Der Sanbaal (Ammodytes tobianus). 

Die Sandaale (Ammodytida) kommen in der langgeſtreckten Kör— 
perform, in dem Mangel der Baudfloffen mit den Aalen überein, 
unterfcheiden fich aber von ihnen durch die wohlausgebildete, gabelige 

Schwanzfloffe, Durch die zwar nadte, aber filberglängende ftraffe Haut 

und durd die vollitändige Ausbildung des Kiemendedelapparates, der 

ganz frei und nit von Iederartiger Haut überzogen ift. Die Rüden 
floffe beginnt faft im Naden und ſetzt fih bis an die Baſis der 

Schwanzfloffe fort, fie ift ebenfo, wie die Afterfloffe, von weichen 

Strahlen geftügt, die aber völlig ungetheilt und einfach find. Die 

Sandaale bejigen Nebenfiemen und den ftielfürmigen Knochen des 
Schultergürtels, welcher allen Aalen fehlt, bei den übrigen Knochen— 
fiihen aber vorhanden ift. Die fchlanfen Fifche graben fih in der 
Nähe des Strandes befonders gern da ein, wo der Sand bei ber 

Ebbe troden gelegt wird; fie dienen hauptfächlich bei dem Fiſchfange 

als Köder, Ammodytes. 
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Die Schlangenfifche (Ophidida) kommen mit den Aalen und mit 
ber vorigen Familie durchaus in der Körperform, fo wie in dem 
Mangel der Bauchfloſſen überein. Manche diefer Fifche haben auch 

wie die Aale keine Bruſtfloſſen, ſo daß man ſie früher gänzlich zu 
dieſen ſtellte. Die ſenkrechten Floſſen ſind von einfachen, ungetheilten, 

weichen Strahlen geſtützt und zuweilen ſo ſehr von Haut überzogen, 

daß ſie Fettfloſſen gleichen; ſie haben alle eine Schwimmblaſe, welche 

keinen Luftgang beſitzt, und deutliche Nebenkiemen, meiſt aber keine 
Pförtneranhänge; der After findet ſich bald mehr in der Mitte des 
Körpers, bald weit nach vornen unter der Kehle. Einige haben Bart— 

fäden und kleine Schuppen, in der Haut verſteckt, während andere 
ganz nackt ſind; ſie kommen nur in der See vor und zwar nicht 

nördlicher, als im Mittelmeere. Ophidium; Fierasfer; Enchelyophis. 

Fig. 1060. 

Der Kabeljau (Gadus morıhua). 

Weit befannter und zahlreicher als die vorige ift die Familie der 
Stockfiſche (Gadida), welche fih hauptfählih nur im Meere und 
zwar mehr in den nördlichen Gegenden finden. Es find langgeftredte, 
Ipindelförmige Fifhe mit langem Schwanze, furzer Bauhhöhle und 
meift breitem, abgeplattetem Kopfe, deren Körper gewöhnlich von fchlei- 
miger Haut überzogen ift, in der fehr Fleine, weiche Schuppen figen, 
welche gänzlih in Hauttafchen verſteckt find, wenige, weit abjtehende 

eoncentrifche Linien befigen, die um die ganze Schuppe herumlaufen 
und durch wenige Fächerlinien durchſchnitten werden, fo daß fie aus 

Zellen zu beftehen ſcheinen. Selten nur ift der ganze Körper mit 
einem Ueberzuge zufammenhängender, horniger, ſtacheliger Schuppen 

bedeckt. Das Maul ift meift weit gefpalten, endftändig, mit Fleinen 
bechelförmigen Zähnen bewaffnet, der Zwifchenfiefer begränzt es in 

feiner ganzen Länge; der Kopf ift ſchuppenlos; der Schädel ausge 

zeichnet durch die bfafenartige Auftreibung feiner hinteren Hälfte auf 
der unteren Seite, die wie ein runder Sad vortritt. Die zugeflußten 

Bauchfloſſen ftehen unter der Kehle vor den Bruftfloffen und find 
zuweilen felbft auf einen einzigen Strahl reducirt. Das Syftem ber 

Vogt, Boologifche Briefe, IL 41 
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fenfrechten Floſſen ift außerordentlich entwickelt, indem zu einer großen 

Schwanzfloffe ſich meift noch zwei bis drei Nüdenfloffen und wenig- 

ftens eine große, wenn nicht zwei Afterfloffen gefellen. Alle find 

äußerſt gefräßige Raubfiſche, deren Fleiſch fehr gefhäst iſt und häufig 

getrodnet oder gefalzen als Nahrung dient. Zum Fange des gewöhn— 
lihen Kabeljaus (Gadus morrhua) werden befonderd nah Neufund- 
Yand zahlreiche Schiffe ausgerüftet. Man fängt die Fifche mit Yangen 

Grundangeln und trodnet fie, nachdem man fie ausgeweidet und den 

Kopf abgehauen hat, entweder einfach, wo fie dann Stockfiſch heißen, 

oder man falzt fie ein, in welchem Falle fie Paberdan genannt werben, 

zuweilen auch falzt man fie nur zur Hälfte, trodnet fie dann und 

bringt fie unter dem Namen Klippfiih in den Handel. Auch andere 

Gattungen derfelben Familie werden, in ähnlicher Weife zubereitet, 

in den Handel gebradht und die einzige im füßen Wafler lebende 

Gattung, die Nalquappe CLota), gilt ebenfalls für einen guten Tafel- 
fiſch. Gadus; Merlangus; Merluceius; Lota; Brosmius; Phyeis; Le- 
pidoleprus. 

Als Teste Familie diefer Unterordnung erfcheinen die Schollen 

Fig. 1070. 

Der Goldbutt (Platessa vulgaris)- 

(Pleuronectida), ausgezeichnet durch ihren hohen platten Körper und 
die unfymmetrifche Form ihres Kopfes. Der Körper diefer Fiſche 

bildet eine ei- oder Kinfenfürmige Scheibe, deren vordere Spite von 

dem Kopfe, die hintere von der meift feinen runden Schwanzfloffe 

eingenommen wird. Die Nüdenfloffe beginnt meift unmittelbar über 
den Augen, zuweilen felbft vorn an der Schnaugenfpise und zieht fi) 
über den ganzen Rand des Körpers hinweg; — die ihr entiprechende 
hintere Afterfloffe ift nur wenig Fleiner, da die Bauchhöhle ungemein 

Hein it und der After fih ganz vorn an der Kehle befindet. Der 
ganze Körper ift demnach eigentlich nur ein ungemein zufammenge- 
drückter, Sheibenförmiger Schwanz. Diefe ganze Bildung wäre noch 
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nicht fo fehr auffallend, da es viele Fifche gibt, deren Körper unges 

mein zufammengedrüdt, hoch und platt ift, allein bei den Schollen 

tritt hierzu noch die Cigenthümlichfeit, daß der vordere Theil ihres 
Schädels fo verfhoben und verbogen ift, dag fih die Augen nur auf 

einer Seite befinden; dieſe Augenfeite, welche bald die rechte, bald auch 

die linke ift, wird von Dem Fische in der That ftets nach oben gewen- 

dig. 1071. 

Der Steinbutt (Rhombus maximus). 

det und ift allein mehr oder minder dunkel gefärbt, zuweilen getüpfelt, 
während die andere Geite, auf welcher die Augen nicht ftehen, ftets 
durchaus ungefärht, weißlich gelb if. Die Mundfpalte ift gewöhnlich 
Hein, an der vorderen Kante angebracht, mit Hechelzähnen bewaffnet; 

die Bruftfloffe zuweilen unſymmetriſch, indem fie auf der ungefärbten, 
augenlofen Seite nur rudimentär ift oder felbft ganz fehlt; die Bauch— 
floffen fteben ganz vorn, unmittelbar unter der Kehle. Die meiften 

Schollen haben troß der durchaus weichen Floffenftrablen rauhe, hinten 

gezähnte Kammſchuppen, einige aber wirkliche Eyeloidfchuppen ohne 
eine Spur von Zähnelung auf dem hinteren Rande. Die Fische lieben 
tiefe, fandige Küften und find alle nur Meeresbewohner, obgleich fie 
bie und da mit der Flut in größere Flußmündungen auffteigen; ihr 

Fleiſch ift Außerft wohlfchmedend und gefund, ihre Größe mandmal 

bedeutend. Pleuronectes; Platessa; Limanda; Hippoglossus; Rhombus; 

Solea; Monochir; Achirus; Plagusia. 

Unterordnung der Schlundnähter (Paryngognatha). Der 
anatomifche Charafter, welcher diefe Unterordnung vor allen übrigen 
auszeichnet, Tiegt in der Verwachſung der unteren Schlundknochen, 

welche bei allen übrigen Knochenfifhen ohne Ausnahme vollfommen 
‚getrennt find, zu einem einzigen unpaaren, meift mit ftumpfen Kegel— 

zähnen befesten Knochenſtücke, welches gewöhnlich Feine Spur von 

Naht zeigt, obgleich es gewiß urfprünglich aus zwei getrennten, feit- 

11° 
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Yihen Stüden zufammengewachfen ift. Bei einer Familie der Unter- 

ordnung findet ſich indeffen diefe urfprünglide Trennung noch durch 
eine Naht angedeutet. Im Uebrigen wechleln die Charaftere dieſer 
Unterordnung ſehr; ihre Schwimmblafe entbehrt durchaus eines Luft— 
ganges, wodurch fie fih den Stachelfloſſern anſchließen, auch mit ber 
vorigen Unterordnung übereinfommen. Dagegen finden fih je nad) 
den Familien bald ganzrandige, bald Kammſchuppen; bald nur weide 

Strahlen an den Floffen, bald Stachelſtrahlen; die Bauchfloſſen bald 

unter dem Bauche, bald an der Bruft oder felbft an der Kehle. Wir 

unterfcheiden folgende Familien: 

Fig. 1072. 

Echſenartiger Makrelhecht (Scomberesox saurus). 

Die Hornhechte (Scomberesocida) befisen in allen Floſſen 

nur weiche, biegfame Strahlen und fohließen fih dadurch den vorher- 

gehenden an, während die Stellung ihrer Floſſen bald mehr den 
Hechten oder den Mafrelen fih nähert, Sie haben glatte Cyeloid- 
ſchuppen und jederfeits an dem Bauche nahe der Mittellinie eine Reihe 
gefielter, vorfpringender Schuppen, welche den Bauchrand ſcharf 

machen; ihr Kopf ift hinten abgeplattet, der Schädel ſtets ganz platt, 
ohne Spur von Kämmen oder Gruben, das Feine, obere Hinterhaupts- 

bein ftachelartig nach hinten verlängert, die Stirn etwas eingedrüdt. 
Beide Kiefer oder auch nur der Unterkiefer find in eine lange gezäh— 
nelte Schnauze ausgezogen. Die Bruftfloffen find gewöhnlich unger 
mein entwicelt, weit nach hinten geftellt, zuweilen fo febr vergrößert, 
daß fie, wie bei dem fliegenden Fiſche (Exocoetus), förmlich als Flügel 
benugt werden fünnen, mittelft deren dieſe Thiere auf eine Strede 
von mehreren hundert Fußen in der Luft binfegeln können. Die 

Bauchfloſſen find abdominal und haben ſtets nur weiche, gegliederte 
Strahlen; die Nüdenfloffe ift weit nach hinten der Afterfloffe gegen- 
über gerüct und zuweilen finden fich hinter dieſen beiden Floſſen nod) 
feine falfche Sloffen, in ähnlicher Weife, wie bei den Mafrelen, 

Die drüfigen Nebenfiemen find gänzlih von der Haut der Siemens 
Höhle verdedt, der Magen hat feinen Blindfad und die Blinddärme 
fehlen durchaus; an der fpisen Schnauze find bald beide Kiefer gleich 

- A 
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lang, bald nur der Unterkiefer fehr verlängert, der Oberkiefer dagegen 

Happenförmig verfürzt. Es find geſchmackloſe, fehlechte Fifche, die nur 

in der See vorfommen. Belone; Scomberesox; Sairis; Hemirham- 
phus; Exocoelus. 

Alle Uebrigen diefer Unterordnung angehörigen Familien befigen 
nur eine Nüdenfloffe, deren vordere Hälfte aber nur aus Stadel- 

ſtrahlen befteht, zwiſchen welchen zuweilen fich verlängerte Hautläpp- 
hen findenz fie fchließen ſich durch dieſe Bildung der Floffen, fo wie 

dur den Bau der Schwimmblafe, welder der Luftgang fehlt, an 
die Stachelfloffer an, während die Hornhechte den Uebergang zu den 

Weichfloffern vermitteln. Wir unterfcherden unter den Stadelfloffern 

der Unterordnung folgende Familien : 

Fig. 1073. 

Cichla saxatilis. 

Die Ehromiden (Chromida) find ſämmtlich Flußfiſche der beißen 
Gegenden, deren Kopf und Körper meift mit großen Kammſchuppen 
bedeckt ift. Ihre Seitenlinie ift unterbrochen, die Rückenfloſſe in ihrer 

größeren Hälfte ftachelig, meift mit dazwifchenliegenden Hautfähnden; 
After- und Bauchfloffe, die an der Bruft fieht, mit wenigftens einem 

Stadhelftrahle bewaffnet. Die Fifhe beſitzen meift fleifchige Lippen 
und mehrere Neihen feharfer, ſchneidender Zähne, fowie auf jeder 
Seite nur ein einfaches Nasloh. Der Vorderdeckel ift meiftens glatt, 
nur bei einer Gattung gezähnelt, die Schlundfnochen aus zwei durch 
Naht verbundenen Stücken gebildet, der vierte Kiemenbogen mit zwei 

Reihen gleich Yanger Kiemenblätthen befest und durch eine lange 

weite Spalte von dem Schlundfnochen getrennt. Die gefchloffene 

Schwimmblafe und ein Blindſack des Magens find ſtets vorhanden, 

dagegen fehlen die Pförtneranhänge. Die Nebenfiemen fehlen ebenfo 

durchaus. Chromis; Cichla; Eteroplus; Crenieichla; Acara. 

Die Familie der Kamm-Lippfiſche CPomacentrida), welche durch⸗ 

aus nur die Seen der wärmeren Zonen bewohnt, kommt den vorigen 
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dig. 1074. 

Amphiprion chrysogaster. 

in der Außeren Körpergeftalt fehr nahe, unterfcheidet fi) aber durch 
mehrere wefentliche Charaktere. Die fleifchigen Lippen, jo wie bie 

Hautläppchen zwifchen den Stacheln der Nüdenfloffe fehlen ihnen 

durchaus, Dagegen befigen fie allgemein Nebenkiemen und ihre unteren 

Schlundfnschen find fo innig mit einander verfchmolzen, dag man 

auch nicht eine Spur von Naht mehr bemerkt. Die Schuppen find 
meift ziemlich groß und an ihrem hinteren Nande, wie bei den vori— 
gen, gezähnelt, die Naslöcher einfach, die Seitenlinie unterbrochen, 

der Magen hat einen Blindfad und der Darm einige Pförtneranhänge. 
Die Bildung der Kiemen unterfcheidet fih ebenfalls weientlih von 
den Chromiden; der vierte Kiemenbogen hat zwar ebenfalls zwei Rei— 

hen von Kiemenblättchen, yon denen aber die hintere Reihe nur fehr 
flein, kaum halb fo lang als die vordere, und die Spalte, die ihn 

von dem vereinigten Schlundfnochen trennt, ebenfalls nur fehr Fein 
und unbedeutend ift. Die meiften Kammlipper beſitzen einen gezähn— 
ten oder jelbft in Stacheln ausgezogenen Vorderdeckel, alle haben eine 
große Fammförmige Nebenfieme, auch haben fie allgemein weniger als 
fieben Kiemenftrablen und die Zähne, weldhe auf den vereinigten 

Schlundknochen ftehen, find ftarf, fpisig und hechelförmig. Amphi- 
prion; Premnas; Pomacentrus; Glyphisodon; Dascyllus; Helyases. 

N 

Fig. 1075. 

(Labrus merula). 

Die Familie der Lippfiiche CLadrida) gehört ebenfalls nur der 
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See an und prangt meiftens in den mannigfaltigften, bunteften Far— 
ben. Der Körper dDiefer Fiſche iſt meift feitlih etwas zufammenge- 
drückt und mit großen, flachen, ganzrandigen Cycloidſchuppen bevedt, 
die viele fächerförmige Strahlen und fehr enge concentrifche Linien 

zeigen. Die Mundfpalte ift bei allen flein, bei den meiften mit 

fleifchigen aufgewulfteten Lippen umgeben und das Maul oft fo ein- 

gerichtet, daß es bedeutend vorgeftredt werden fann, indem die hin- 

teren, ftielfürmigen Fortfäge der Zwifcpenfiefer in einer Rinne der 

Nafenbeine aufs und abgleiten können. Gewöhnlich ftehen in den 
Kiefern einzelne ftarfe, mefferartige oder Frgelfürmige Zähne, zuweilen 
aber auch find diefelben in ähnlicher Weife, wie bei einigen Haftfie- 

fern, fhnabelförmig vorgezogen und die Zähne auf der äußeren, wie 
auf der inneren Fläche diefes Schnabels zu einer zufammenhängenden 
Schmelzplatte miteinander verwacfen Cfo bei Scarus; Odax; Callyo- 
don). Der Gaumen ift zahnlos, die gänzlich verfchmolzenen unteren 
Schlundknochen aber mit breiten, plattenförmigen Mahlzähnen befest. 
Der Schädel zeigt in der Hinterhauptsgegend kurze, Heine Kämme 
durch feichte Gruben getrennt, während eine tiefe Grube den vorderen 
Theil der Stirnbeine aushöhlt und ſich noch über die Nafenbeine hin- 
zieht. Es finden ſich Fammartige Nebenfiemen, aber auf dem vierten 

eigentlihen Kiemenbogen ſteht nur eine Neihe von Kiemenblättchen 
und die Spalten zwifchen diefem Kiemenbogen und den Schlundfno> 

hen fehlt durhaus. Ihr Magen bat feinen Blindfad, ihr Darm 
feine Pförtneranhänge, ihre Seitenlinie ift meistens ununterbroden, 

ihr Fleiſch nur von mittlerer Güte, Labrus; Crenilabrus; Cossy- 

phus; Coricus; Julis; Cheilio; Anampses; Xyrichthys; Gomphosus; 

Cheilinus; Epibulus. 

Unterordnung der Stachelfloffer (Acanthoptera). Der 
weſentliche pofitive Character diefer überaus zahlreichen Unterordnung 
liegt eines Theils in der Bildung der Floffen, anderen Theils in 
der Struftur der Schwimmblafe, der negative in der Abwefenheit derz 

jenigen Eigenthümlichfeiten, welche die vorigen Unterordnungen cha— 
rafterifiren, wie namentlich in der vollftändigen Trennung der unteren 

Schlundfnohen und der Beweglichfeit der Kiefer, wodurch ſich Die der 

Unterordnung angehörenden Fiſche eines Theils von den ftachelflof- 

figen Haftfiefern, anderen Theils von den Familien der Schlundnähter 

unterfcheiden, welche ſtachelige Floffen und Kammſchuppen befisen. 

Bei allen Angehörigen der Stachelfloſſer find die vorderen, auf dem 
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Rüden ftehenden Strahlen, mögen diefelben nun einer befonderen 
Floſſe angehören oder mit der weichen Rückenfloſſe ſich fortfegen oder 

auch ganz ifolirt ftehen, ſtets ungetheilt und in den meiften Fällen 
fogar fürmlihe Stadeln, mit denen einige biefer Fiſche heftig 

verwunden fünnen. Unter allen Umftänden hat auch die Afterfloffe 
vorn einige harte Strahlen und in den äußerſt feltenen Fällen, wo 
diefe Stadhelftrahlen in den fenfrechten Floffen wirklich fehlen, findet 

fih doch wenigftens in den Bauchfloſſen, fobald diefe vollftändig ent— 
wicelt find, ein ausgebildeter Stadelftrahl vor, Die Bauchfloſſen 
ftehen nur in fehr feltenen Fällen unter dem Leibe, gewöhnlid an der 
Bruft, zuweilen aud vor den Bruftfloffen, die ſtets vorhanden find, 
unter der Kehle. Die Schwimmblafe fehlt Häufig, wenn fie aber vor— 
handen, fo findet ſich ftetS der embryonale Yuftgang durchaus vers 

fhloffen oder verfhwunden, fo daß niemals eine Spur von Commu— 

nifation mit dem Schlunde eriftirt. Im Hinficht aller übrigen Cha- 

vaftere herrfcht bei den zahlreichen Familien die größte Mannigfaltigs 
feit, fo daß es unmöglich wäre, hier weiter darauf einzugeben, Wir 
unterscheiden folgende Familien: 

dig. 1076. 

Ehinefifches Flötenmaul (Aulostoma chinense). 

Die Nöhrenmäuler CAulostomida) befigen eine lange vorgezogene 
Schnauze, welche ganz in derfelben Weife, wie die Schnauze der Bü— 
Ihelfiemer, von den zu einer Nöhre verlängerten Geſichtsknochen 

gebildet wird, an deren Ende fi die Feine Mundfpalte mit den Fleiz 

nen Kieferknochen befindet, Der Zwifchenfiefer begränzt die Munde 
fpalte in ihrer ganzen Ausdehnung. Der Körper diefer Fische ift bald 

lang, eylindrifch, bald fhmal und hoch, die Haut faft nadt oder mit 

fleinen Kammſchuppen oder felbjt mit breiten fhuppenartigen Panzer— 
ftücken befleidet. Die mit weichen Strahlen befegte Nüdenfloffe fteht 

weit nach hinten über der Afterfloffe und vor ihr befinden ſich bald 

eine zweite Stachelfloffe, bald freie Stachelſtrahlen, ja bei einer Gat— 
tung fehlen alle Stachelſtrahlen gänzlich. Die kleinen Bauchfloſſen 
ftehen etwa in der Mitte des Körpers unter dem Bauche und e8 zeigt 

fih durch diefe Stellung, fo wie durch den Mangel von Stadpelftrahlen 
bei der einen Gattung, eine unverfennbare Annäherung dieſer Familie 



169 

zu den Weichfloffern. Es find ungenichbare Fische, die gegen Norden 

hin nicht höher, als nah dem Mittelmeere fi) ausbreiten. Aulo- 

stoma; Fistularia; Centriscus; Amphisyle; Rhamphosus; Uros- 
phen. 

dig. 1077. 

Seefeorpion (Scorpaena seropha). 

Die Familie der Wanzerwangen (Cataphracta) zeigt in einigen 
Gattungen die feltfamften Formen, welche überhaupt in der ganzen 
Klaffe vorfommen. Der Kopf diefer Fische ift meift unverhältnigmäßig 

groß und oft mit feltfamen Stacheln, VBorfprüngen und Hautlappen 

verfehen, fo daß er ein höchſt fonderbares Ausfehen gewinnt. Der 
Vorderdeckel ift faft immer in Stacheln oder Dornen ausgezogen, mit 
Rauhigkeiten und Ecken bedeckt und die Reihe der Unteraugenfnoden 
unter fih und mit dem Vorderdeckel fo verwachſen und fo ausgedehnt, 
daß fie eine fchügende Knochendede auf der Wangengegend bilden, 
unter welcher der Kaumusfel fih anheftet. Das Syſtem der fenf- 
rechten Floſſen ift gewöhnlich fehr ſtark entwickelt, die mächtigen Sta— 
chelſtrahlen ftehen bald vereinzelt, wie bei den gemeinen Stihlingen 
(Gasterosteus), bald bilden fie eine vordere Nüdenfloffe, wie bei den 

Groppen (Cottus), bald vereinigen fih beide Arten von Strahlen zu 

einer einzigen großen Rückenfloſſe. Die Bruftfloffen find meiftens 
ungemein entwickelt, bei einer Gattung fogar von Körperlänge, ſo 
daß fie als Flugwerfzeuge dienen; zuweilen finden fih vor ihnen freie 

Fig. 1078. 

Dactyloptera mediterranea. 

gegliederte Strahlen, die wie es fcheint felbft zum Taften benust wer— 

den; die Bauchfloſſen find Fein, meift unter den Bruftfloffen aufge— 
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hängt; jedoch giebt es auch Gattungen, wie die erwähnten Stichlinge, 
wo fie durch einen ftarfen Stachel, der unter dem Bauche fteht, verz 

treten find. Die Haut ift bei der Minderzahl entweder nadt oder mit 

Knochentafeln gepanzert, meift aber mit feinen Schuppen bededt, die 
ftets Kammſchuppen find, fonft aber in ihrer Struftur fehr wechfeln. 

Dft finden fih nur fehr wenige Zähnden auf dem hinteren Rande, 

bei andern Fleine, wenig erhabene, Fielförmige Leiftenz; ja bei einigen 
Seehähnen (Trigla) fcheinen fogar die Kammzähnden gänzlich zu 
fehlen und reine, ganzrandige Cyeloidfhuppen vorzukommen. Die 

Stichlinge, welche unfere füßen Gewäffer bewohnen, zeichnen fih durch 

Sig. 1079. 

Der gemeine Stichling (Gasterosteus aculeatus). 

eine merfwürbige Fürforge für ihre Jungen aus. Das Männden 
baut nämlich zur Leichzeit aus Wafferpflanzen, die es mit Steinen 
befhwert, ein rundes Neft mit einem einzigen Zugange, in welches 
das Weibchen dann die Eier ablegt, die das Männden in dem Nefte 

befruchtet. Während der ganzen Zeit der Entwidlung der Jungen 
bewacht nun das Männchen mit vielem Muthe das Neft, von dem es 
jede fih nähernde Gefahr abzuwenden fucht. Außer diefen und den 

Groppen fommt feine Art der zahlreichen Familie in den füßen Ges 
wäffern por, während fie alle Meere bevölfern. Trigla; Peristedion; 
Dactylopterus; Scorpaena; Sebastes; Agriopus; Pterois; Pelor; Synan- 

ceia; Coltus; Platycephalus; Aspidophorus; Gasterosteus. 

Die Familie der Barſche (Percida) unterfcheidet fih von der 
vorigen durd die freien Unteraugenfnochen, welche mit dem Vorder— 
deeel in Feiner Weife verwachfen find. Der Kopf bat meiftens eine 

regelmäßige Geftalt und entbehrt jener unförmlichen Stadeln und 
Anhänge, weldhe bei den Panzerwangen fo oft vorfommen; dagegen 
ift der Vorderdedel oder der Kiemendedel oder beide zugleich an ihrem 

hinteren Nande mit Stacheln oder Zähnelungen verfehen. Der Schädel 

ijt namentlich in feinem hinteren Theile jehr entwickelt, während Das 
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Fig. 1030. 

Skelett des Flußbarſches (Perca fluviatilis) auf bie Silhouette des Fiſches gezeichnet. 

Gefichtstheil Yang und fhmal ift. Der mittlere Kamm des Schädels 
fest die Stirnlinie fort, ohne fih von den Hinterhauptsbeinen über 
die Stirnbeine wegzuziehen, die ftets flach find. Die feitlihen Schä— 
delkämme gehen ebenfalls nie weiter, als bis zum hinteren Nand der 
Augenhöhle. Die Mundfpalte ift gewöhnlich weit und die Kiefer 
ſowohl, wie der Vordertheil des Pflugichaarbeines immer, die Gaumen» 

‚beine meiftentheils mit Hechel- oder Bürftenzähnen befest, unter denen 
ſich zuweilen einige größere Fangzähne auszeichnen. Die Schuppen 
ſämmtlicher Barfche find an ihrem hinteren Rande rauh und ftadhelig, 

meiſt durch aufgefeste Feine zahmartige Stüdchen, zuweilen aber auch 

dadurch, daß die fehr die und ftarfe Schuppe auf ihrer Hinterfläde 

wie ein Kamm ausgefägt ift. Nähere Unterfuhungen über die Ana— 
tomie diefer fehr zahlreichen Familie und namentlidy über die Struftur 

‚ihres Schädeld werden ohne Zweifel noch fernere Anhaltspunkte zu 

‚ihrer Unterfheidung bieten. Wir theilen diefelben einftweilen in fol 

‚gende Gruppen: Die eigentlihen Barſche CPercida) mit fpindel- 
förmigem, meift etwas feitlich zufammengedrüdtem Körper, gezähneltem 

Vorderdeckel und weiter Mundfpalte haben gewöhnlich fieben, felten 
‚weniger, niemald mehr Strahlen in der Kiemenhaut und bald eine 
‚einfache, halbſtachelige Rückenfloſſe CAcerina; Serranus; Diacope; Pria- 
‚canthus; Dules; Cirrhites), bald zwei Rückenfloſſen (Perca; Labrax; 

‚Aspro; Lucioperca; Apogon; Pelates), von welden die erfte ftachelig, 

die zweite mit weichen Strahlen verfehen iſt; — ihre Bauchfloſſen, 
die höchſtens ſechs weiche Strahlen haben, ſtehen unter den Bruftflof- 

‚fen und ihre Schuppen find ftetS an dem binteren Rande durch auf 
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gefegte Stückchen rauh und gezähntz fie fommen theilweife in füßen 
Gewäffern, meiftens aber in dem Deere vor und haben meift vortreff- 

liches Fleiſhh. Die Urbarfche CHolocentrida) gleichen den vori— 

Fig. 1081. 

Holocentrum leo. 

gen in der Stellung der Bauchfloſſen, die indeffen ſtets wenigftens fieben 
weihe Strahlen haben, unterfcheiden fih aber von ihnen wefentlich 
dadurd, daß die Kiemenhaut zum mindeften fieben Strahlen befit 

und daß die Schuppen, die aus biegfamer Hornfubftang gebildet find, 
an dem hinteren Rande einfach gefägt find. Auch die Schwimmblafe 

diefer Fiſche unterfcheidet fich wefentlich von derjenigen der eigentlichen 

Barſche, indem fie beträchtlich Yang ſich durch den ganzen Leib hin— 
durch erſtreckt. Die Gattungen, welche diefer Untergruppe angehören, 
find die erften Nepräfentanten dev Kinochenfifche überhaupt in den Abs 

lagerungen der Kreide und aus diefem Grunde befonderer Aufmerf- 
jamfeit werth. (CHolocentrum; Myripristis; Beryx; Acanus; Podo- 
cys; Acrogaster, 

Tig: 1082, 

Petermännchen (Trachinus vipera). 

Eine dritte Gruppe, die der Petermännden (Trachinida), 
wird von denjenigen Gattungen gebildet, bei welchen die Bauchfloffen 

ziemlich weit vor den Bruftfloffen hart unter der Kehle ftehen und 
außerdem eine fehr kleine ftachelige Rückenfloſſe und deutliche, ganze 

vandige Cycloidſchuppen fih finden, zwei Charaktere, die ſo fehr auf: 
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fallen, daß allerdings eine volfftändige Trennung diefer Gruppe und 
ihre Erhebung zu einer eigenen Familie gerechtfertigt erfcheint. Tra- 
chinus; Uranoscopus. 

Fig. 1083. 

Die Meerbarbe (Mullus barbatus). 

Eine letzte Gruppe, welde ebenfalls bedeutend von den eigent- 
lichen Barſchen abweicht, ift diejenige der Meerbarben (Mullida), 

bei welchen höchſtens nur vier Strahlen in der Kiemenhaut vorhan— 

den find, Vordeckel und Kiemendedel durhaus ganzrandig und unge: 
zähnelt bleiben und ebenfo wie der Körper mit großen, faum gezäh— 
nelten, leicht abfallenden Schuppen beffeidet find. Die Bauchfloſſen 
fteben bei diefer Unterfamilie unter der Bruftfloffe und die erfte 

ftahelige Rückenfloſſe weit nad) vorn; meift befigen fie Bärtel an dem 
Kinn und eine ſchöne rothe Farbe und find ihres Fleiſches wegen ges 

fhäßt, Mullus; Upeneus, 

dig. 1084. 

Otolithus maculatus. 

Die Familie der Umberfifche (Sciaenida) fommt mit den Barſchen 

in der allgemeinen Körperform und in der Anordnung der Floſſen 
vollfommen überein; auch bier findet fih bald nur eine, bald zwei 

getrennte Rückenfloſſen, während die Baucfloffen ſtets unter den 

Bruftfloffen ftehen; das Maul ift weit gefpalten, die Kiefer häufiger, 

als bei den vorigen, mit ftarfen Fangzähnen zwifchen den kürzeren 

Zähnen beſetzt; Vflugfchaar und Gaumenbeine, welche bei den Bar— 

{hen ftets Zähne tragen, find bei den Umbern ohne Ausnahme zahn- 
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108, dagegen der Kiemendedel und der Vorderdeckel ſtets gezähnt oder 
beftachelt. Die Schuppen find immer Kammſchuppen und erftreden 

fi meift über Kopf, Wangen und Kiemendedel, oft auch weit auf 
die Sloffen hinauf und es fommt fogar ein Beifpiel vor, daß auf den 
großen Schuppen noch Fleinere aufliegen. In ihrer Struftur zeigen 
biefe Schuppen viele Negelmäßigfeit; die dem Hinterrande aufgeſetzten 
Zähnen ftehen zierlih geordnet im Quincunx; die concentriſchen 
Streifen find wenig entwidelt, Der Schädel ift in der Stirngegend 
meift ftarf gewölbt und Diejenigen Knochen, welche die Schleimfanäle 

leiten, blafenartig aufgetrieben, fo daß fie oft große Höhlen bilden. 

Die überall gefchloffene Schwimmblafe hat feltfame , blindfadartige 

Anhänge zu beiden Seiten, welche fih oft noch fingerfürmig verthei- 
len und der ganzen Schwimmblafe das Anfehen eines mit Franzen 

befesten Beuteld geben. Sciaena; Otolithus; Corvina; Umbrina; Po- 
gonias; Haemulon; Pristipoma; Diagramma; Cheilodactylus. 

dig. 1085. 

Sargus vulgaris 

Die Familie der Meerbraffen (Sparida) fommt mit der vorigen 
darin überein, daß Gaumenknochen und Pflugfchaar feine Zähne tra= 
gen, unterfeheidet fih aber von ihr dur die glatten Hinterränder 
des Vorderdeckels, welche nicht gezähnelt find. Der Körper wird nod 
höher und feitlih zufammengedrüdter. In ihrem Bau gleichen die 
Schuppen denen der vorigen Familie, unterfcheiden fih aber von ihnen 
durch Die wenigen Heinen Zähnen, welche regellos auf dem binteren 
Rande der Schuppen nur einen fhmalen Kranz bilden und Teicht.ab: 
fallen, fo daß der Rand oft faft glatt erſcheint. Es findet fih 
nur eine Nüdenfloffe, welche in ihrer vorderen Hälfte ftarf ftachelig 
iſt. Die mäßig großen Schuppen find unter allen Umftänden Kamm— 
ſchuppen und reichen nur genau bis zur Gränze der Floffen. Die 
obere Fläche des Schädels ift winfelig; die Stirn horizontal, während 
die Nafengegend nad vorn, die Hinterhauptsgegend nad hinten ab- 
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fällt. Die Schädelkämme ſind hoch, dünn und ſchneidend und verei— 

nigen ſich meiſt mitten auf der Stirn. Die Bauchfloſſen ſtehen 5* 

jet mäßig entwickelten Bruſtfloſſen. Bei einer kleinen Gruppe der 

Familie, deren Fleiſch nur ſchlecht iſt (Maena; Smaris; Gerres; Ca 

‚sio), findet fich jene Verlängerung des hinteren Aftes der Zwifhen- 
lieferknochen, wodurch ein ſtark vorſtreckbares Maul gebildet wird mi 
ift dieſe Bildung mit der Gegenwart von fleinen Bürftenzähnen * 

bunden. Bei allen übrigen ſind die Kiefer ziemlich feſt, das Maul 

nicht protraftil, dagegen mit äußerft Fräftigen Zähnen bewaffnet wei 

bald meifelförmig und ſchneidend, bald fpisfegelfürmig und —— 

bald platt mit abgerundeter, gewölbter Mahlfläche ſind. Km — 

dieſer Familie bewohnen nur das Meer, und das Fleiſch erh — 

zu der letzteren Gruppe gehören, iſt im Allgemeinen ſehr nat 

Sparus; ſargus; Dentex; Pagrus; Pagellus; Cantharus; Box; Oblata. 

| 
Fig. 1086. 

| 
Platax Ehrenbergi. 

| In der Familie der Schuppenfloffer (Squamipennia) erſcheint Die 
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feitlihe Abplattung des Körpers auf den höchſten Punkt getrieben, fo 
daß derfelbe nur eine platte Scheibe darftellt von rundlidher oder 
mehrediger Geftalt, deren oberer und unterer Nand mit den ftarf 

entwidelten fenfrechten Floſſen befest ıft. Die Körpergeftalt gleicht 
in vieler Beziehung derjenigen der Schollen, dod mit dem Unter— 

fhiede, daß jede Spur von Affymetrie fehlt, beide Seiten des Kör— 

pers gleich Tebhaft gefärbt find und jede ein Auge trägt, durch welches 
meift ein dunkel gefärbter, fenfrechter Streif geht. Der Kopf diefer 
Fiſche ift fehr Elein, die Schnauze meift etwas vorgezogen, die Mund— 
fpalte gewöhnlich Hein und in der Negel mit langen, biegfamen, horz 
nigen Bürftenzähnen auf dem Rande der Kiefer befegt. Nur wenige 
Gattungen (Brama; Toxotes; Pimelepterus) befigen fchneidende oder 

Fig. 1037. 

Die Caftagnole (Brama Raji). 

hechelförmige Zähne in den Kiefern und aud am Gaumen und dann 
zugleich eine weitere Mundfpalte. Der ganze Körper, fowie gewöhnlich 
auch der Kopf, der meift glatten Vorder- und Kiemendedel zeigt, find 
mit mäßig großen Kammſchuppen bekleidet, welche fich über diejenigen | 
Theile der fenfrechten Floffen, die aus biegfamen Strahlen befteben, 
fo fehr fortfegen, daß oft die Gränze zwifchen Körper und Floffe gar 

nicht angegeben werden fann. Die concentrifchen Linien der Schup— 
pen find dicht gedrängt; die ganze hintere Hälfte der Schuppe mit 

zahlreichen, in Linien geftellten Kammzähnchen beſetzt, ftatt deren zus 
weilen nur fielförmige, gefägte Erhöhungen vorhanden find. Stets 
findet jih nur eine Rückenfloſſe, deren vordere Stacheln meift fehr 
furz, ftarf und ihrer größten Länge nach im Fleifche verborgen find, 
fo daß häufig nur ihre freien Spisen hervorſehen. Die bizarr ger 
formten Fifhe, welche nur die füdlihen Meere bewohnen, zeichnen 
fih durch den außerordentlihen Reichthum ihrer brennenden Farben‘ 

aus, deren Glanz noch dadurch erhöht wird, daß fie mit meift ques 
ren Bändern und Streifen fehr dunfler und Schwarzer Farben durch— 
zogen find. Chaetodon; Platax; Chelmon; Ephippus; Drepane; Sca- 

tophagus; Psetlus; Semiophorus; Zanelus; Pomacanthus. 

| 
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Sig. 1089. 

Der Chirurg (Acanthurus chirurgus). 

Die Familie der Lederfifche (Teutkhida) wird von einer Heinen 
Gruppe pflanzenfreffender Fiſche der ſüdlichen Meere gebildet, welche 

einen abgeplatteten hohen Körper beſitzen, deffen Contour eine eiför- 
mige Figur bildet. Der Schädel zeigt ftets einen Heinen dünnen Hin— 

terhauptsfamm, fo wie zarte feitlihe Kämme, aber feine tiefen Gru- 

ben; die Stirnbeine find ſehr ſtark, did und oft feltfam gezeichnet; 
das Keilbein tritt als fcharfer, fehneidender Kiel nach unten vor. Die 

Floſſen find von dem Körper wohl abgefeßt und diefer ebenfo, wie 

der Kopf mit Iederartiger Haut überzogen, welcher fehr Heine, kamm— 

förmig gezähnte Schuppen ein körniges Ausfehen geben; die Munde 

ſpalte ift nur klein und die Bildung der Kiefer, fo wie der Dedel- 

‚apparate zeigt eine bedeutende Annäherung an die Haftfiefer, obgleich) 

feine Spur jener ftarfen Verwachſung exiftirt, welche jene Unterord— 

‚nung harakterifirt. Die lange Nüdenfloffe, die ſich über den ganzen 

‚Rüden hin erſtreckt, ift in ihrer größeren Hälfte meift ftachelig und 
entipricht einer faft ebenfo ausgedehnten, halbftacheligen Afterfloffe; 

‚die Bauchfloſſen ftehen unter den Brufifloffen. Die Zähne bilden eine 
einfache, meift ſchnabelförmig vortretende Reihe in beiden Kiefern, 
‚während Gaumen und Pflugihaar zahnlos find. Gewöhnlich befigen 

diefe Fiſche zu beiden Seiten des Schwanzes entweder mehrfache ſcharfe 

Slacheln oder auch einen ſichelförmig gekrümmten, ſchneidenden Dorn, 
‚mit dem fie arge Wunden verſetzen können. Acanthurus; Naseus; 

Amphacanthus; Calopomus; Pomophractus. 

Die Familie der Doraden (Coryphaenida) entſpricht der vorigen 
durch die Heinen unfcheinbaren Schuppen, welche der Haut ein körniges 

Anſehen geben und zuweilen feldft eine gewiffe Aehnlichfeit mit der 
Hautbedeckung der Knorpelfifche zeigen. Der Körper ift plattgedrückt, 

‚aber mehr verlängert, zuweilen felbft ſchlank und Tanggeftredt, bie 

‚ganze Länge des Rückens von einer einzigen Floſſe Be welche in 

| Vogt, Boologifche Briefe IL, 12 
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Fig. 1089. 

Die Dorade (Coryphaena doradon). 

dem Naden, manchmal ſelbſt faft auf der Schnauzenfpige beginnt und 
in welcher fih nur biegfame Strahlen befinden, welche vorn ungetheilt 
find, Zuweilen Tiegen einige nicht fehr harte Stadpelftrahlen ganz in 
dem vorderen Rande der Floſſe verborgen; die Bauchhöhle ift nur 
furz, die Afterfloffe der Rückenfloſſe entjprechend ausgebildet und oft. 

wie Diefe ungemein hoch; die Bauchfloffen fehlen bald ganz oder wenn 
fie vorhanden, zeigen fie meift nur wenige Strahlen und ftehen unter 

den Brufifloffen oder ganz weit nad) vorn an der Kehle; fie haben 
beohelförmige oder Hafenzähne und einige von ihnen find fchnelle 
Naubfifche, die befonders die fliegenden Fiſche verfolgen; fie wurden 
früher zu der folgenden Familie geftellt und kommen wie diefe nur 
im Meere por. Coryphaena; Centrolophus; Stromateus; Pterois; 

Seriola, 

dig: 1090. 

Der Thunfiſch (Thynnus vulgaris). 

Die Familie der Mafrelen (Scomberida) ift nicht weniger zahl- 
reich, als die Familie der Barfche, ſteht aber diefer an Nusbarfeit 

für den Menfchen weit voranz es find nur Geefifche, die bald eine 
regelmäßig fpindelförmige, bald eine mehr abgeplattete hohe Körpers 
geftalt zeigen und ftets ein dünnes Schwangzende mit mächtiger, ges | 
wöhnlich halbmondförmiger Schwanzfloffe beſitzen. Ihr Körper ift 
oft ganz nackt, mit fehniger, filberglänzender Haut überzogen, in ans 

EEE üü—8 
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deren Fällen ift er nur tbeilweife, namentlich in der Schultergegend 
und längs des Rückens, in feltenen Fällen gänzlich mit Heinen, rund— 

lihen Cycloidſchuppen befeßt, denen die Fächerlinien ganz fehlen, 

während die concentrifchen Linien nur dem binteren Nande parallel 

laufen und eine Kreiſe um die Schuppe herum bilden, Meift finden 
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ſich an den Seiten des Schwanzes, am Ende der Seitenlinie und an 
‚den Kanten defjelben vorfpringende, mit gefielten Schuppen, die oft 

ſägeförmig werden, beſetzte Leiſten; Kiemen- und Vorderdeckel find 
ganzrandig und ungezähnelt. Die Anordnung der Floſſen iſt ſehr 
verſchieden; zuweilen findet ſich nur eine Rückenfloſſe, vorn mit Sta— 
cheln, hinten mit biegſamen Strahlen verſehen; in anderen Fällen 
‚find beide Theile der Nüdenfloffe gänzlich getrennt; oft find die 
Staheln des vorderen Theiles gänzlich frei, nicht durch Haut ver- 
bunden, zuweilen einige davon in langen Peitfchenfäden ausgezogen, 
was auch mandhmal mit den biegfamen Strahlen gefhieht. Bei den 
typifhen Makrelen find die hinteren weichen Strahlen nur kurz und 
nicht dur Sloffenhäute mit einander verbunden, fo daß man bier 
eine fichelförmige Rücken- und Afterfloffe findet, hinter denen auf 
beiden Kanten des Schwanzes eine größere Anzahl Feiner Neben- 

floffen fteht. Die Bauchfloffen fehlen nur felten, fiehen aber entweder 

unter den Bruftfloffen oder etwas weiter nach vorn; bie Zähne find 
meift hechelförmig, zuweilen ſehr groß und fpig und meift nur auf 

den Kiefern entwidelt. Man kann in diefer Familie zwei Gruppen 
unterfcheiden: die eine mit feitlich 

zuſammengedrücktem, kurzem Kör⸗ 

per, ſteilem Stirnprofil, vorſtreck— 

barem Maule und kleiner Mund— 
ſpalte (Zeus; Equla; Vomer; 
Argyreiosus; Gasteronemus); 

die andere mit lang ausgezogenem, 
fpindelförmigem oder felbjt aalfür- 
migem Körper, flachem Stirnprofil 

Sig. 10. und weit gefvaltenem Maule, das 
Der Sonnenfiſch, St. Beterafiih (Zeus faber). oft mit großen bafenförmigen Fang- 

zähnen bewaffnet iſt. Lebtere find geführfihe Naubfifche, die gewöhn— 
lich in Schaaren zur Leichzeit wandern und ein äußerſt fchmadhaftes, 

gefundes Fleisch befigen. Die gewöhnliche Makrele, fo wie der Thun— 
fiſch find befonders unter ihnen befannt; Tegterer, dev eine bedeutende 
Länge und oft ein Gewicht von zehn Gentnern erreicht, wird im 

Frühjahre bei feinen Zügen an den Küften des Mittelmeeres in eigen- 
thümlichen Netzen gefangen, die trichterförmig beginnen und nad) hin- 
ten fi) immer mehr verengen, in einen beutelförmigen Sad auslaufen, 
‚in dem man die Thunfifche zufammentreibt und dann mit Spießen 

und Harpunen tödtet. Scomber; Thynnus; Cybium; Orcynnus; 
| 128 
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Enchodus; Lichia; Naucrates; Chorinemus; Caranx; Trachurus; 

Blepharis; Lepidopus; Trichiurus; Anenchelum; Palaeorhyn- 
chum; Hemirhynchus. 

Fig. 1092. 

Der Schwertfiſch (Xiphias gladius). 

An die Familie der Mafrelen ſchließen ſich zunächſt die Schwert- 
fifche (Xiphioida) an, die man bisher mit den vorigen vereinigte, Die 
Oberfinnlade dieſer Thiere ift in einen langen Schnabel ausgezogen, 
welcher bauptfächlih von dem Zwifchenfiefer gebildet wird und der 
bald rund, bald fchwertförmig platt und meiftens mit furzen Fleinen 

Zähnen befegt iftz der Unterkiefer ift bei weitem kürzer, ſpitz ausge— 
zogen, der übrige Kopf rundlih und der Schädel oben ganz platt 
und durchaus ohne vorfpringende Leiften oder Kämme, welche bei den 
Mafrelen immer ftarf entwidelt find. Ihre Wirbelfäule zeichnet fich 

noch durch eigenthümlich geftaltete Dornfortfäße aus, die in Geftalt 
breiter Platten faft die ganze Länge der dünnen, in der Mitte ftarf 
eingezogenen Wirbelförper einnehmen, Auch die Bildung der Kiemen 
ift höchſt eigenthümlich, indem die Blättchen derfelben alle mit einander 
jo verwachſen find, daß fie eine einzige breite gewellte Hautlamelle 
bifden, an welcher man die Abtheilung der urfprünglihen Blättchen 
nur dur einzelne rißartige Streifen angedeutet ſieht; eine Bildung, 
die bei feinem anderen Kuochenfifche vorfommt. Der Körper der 

Schwertfifche ift lang geftredt, mit einer ftacheligen Rückenfloſſe verfe- 
ben, die in dem Naden anfängt und ſich faft bis zum Schwanze fort: 
fegt, wo eine Eleine weichftrahlige Stoffe fih an fie anſchließt; die 
Bruftfloffen find ziemlich groß, fäbelfürmig, die Bauchfloſſen fehlen 

entweder ganz oder find durch zwei lange Kuochenftrahlen unter der 

Kehle erfegtz die Schwanzfloffe ift fehr tief ausgeſchnitten; an ihrer 
Wurzel finden fih ein oder zwei knorpelig bäutige, vorfpringende 
Leiften. Es find große, ſchwere Fiſche, außerordentlich gute Schwim— 
mer, von denen einige Arten eine Länge von zwanzig Fuß erreichen 
und die befonders die größeren Fifche verfolgen und mit dem ftarfen 
Schwerte durchbohren. Sie gebören hauptſächlich den ſüdlichen Mee— 
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ren an und nur der gewöhnliche Schwertfiſch kommt vereinzelt zuwei— 
len in der Nordſee vor. Xiphias; Tetrapterus; Histiophorus; Machaera; 
Coelorhynchus; Blochius, 

Fig. 1093. 

Gemeiner Pfeilhecht (Sphyraena vulgaris). 

Die Familie der Pfeilhechte (Sphyraenida) zeigt in der fchlanfen 

Körperform, dem niedergedrüdten, ſpitzen Kopfe, der mit gewaltigen 

. Zähnen bewaffnet ift, allerdings einige Aehnlichkeit mit den Hechten, 
‚ gehört aber der Natur ihrer Nüdenfloffen und der Schwimmblafe 
nach ohne Zweifel in die Drdnung der Stachelfloffer, wo man fie 

früher fogar zu den Barſchen ſtellte. Der ganze Körper fowie Hin- 

terfopf, Wangen und Dedelapparat find mit mittelmäßig großen, 
‚ ganzrandigen Cyeloidfchuppen bedeckt, Vor- und Kiemendedel durchaus 

ungezähnt und glatt gerandetz es finden fich ftets zwei Nüdenfloffen, 

die dur einen weiten Naum von einander getrennt find und von 
denen die erfte ftachelftrahlige, in der Mitte des Körpers oder weiter 
nad hinten über den abdominalen Bauchfloffen ſteht, während die 
weichftrahlige an dem Schwanze über der Afterfloffe angebradt ift. 
Die Schwanzfloffe ift tief ausgefchnitten, gegabelt, die Bruftfloffen 

nur wenig entwidelt, Es find große, ſchlanke Raubfiiche, in deren 

Kiefern zwifchen Feineren Zähnen ftarfe, fchneidende Fangzähne ſitzen. 
Sie gehen nördlich höchſtens bis zum Mittelmeere hinauf. Sphyraena; 
Paralepis; Sphyraenodus; Hypsodon; Saurocephalus, 

| In der Familie der Dornrücden (Notacanthida) iſt die Körpers 
‚ form vollfommen aalartig geworden und auch die weichen Floſſen am 

Schwanze meift in Form einer durchgehenden Embryonalfloffe ent- 
wicelt. Der ganze Körper, fowie der Kopf ift mit Kleinen Cycloid— 

ſchuppen bedeckt, die Oberlippe meiſt in eine lange, rüſſelförmige 
| Schnauze ausgezogen; die Bruftfloffen find in ähnlicher Weiſe, wie 

bei den Aalen mit ihrem Schultergürtel weit hinter dem Kopfe an der 
Wirbelſäule aufgehängt; die Bauchfloffen fehlen entweder, oder ſtehen 
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dig. 1094. 

Notacanthus nasus. 

weit nach hinten unter dem Bauche. Bor der Rücken- und Afterfloffe 
finden fich viele, durch Feine Schwimmhaut mit einander vereinigte 

freie Stacheln. Sie fommen theils in den Gewäſſern tropifcher Zo— 
nen, theils auch im nördlichen Eismeere vor, Notacanthus; Masta- 
cemblus; Rlıynchobdella. 

Fig. 1095. 

Sichelfiſch (Trachypterus falx). 

In der Tangen geſtreckten Körperform gleichen die Bandfiſche 
(Taenioida) den vorigen, untericheiden fi aber fogleich durch die 

ftarfe Abplattung ihres Körpers, der einem langen Silberbande nicht 
unähnli iſt. Die Rückenfloſſe diefer Thiere beginnt entweder in dem 

Naden oder felbft noch vor den Augen, zuweilen mit einigen fehr 
verlängerten Strahlen und zieht fich ohne Unterbrechung bis zu dem 

Schwanze bin. Der ganze Körper ift mit fehr Fleinen, filberglängen- 
den Schuppen befegt, welche fi fehr leicht abftreifen. Die Bauch— 
floflen fehlen entweder, oder es findet fich ftatt ihrer eine Hautfalte 

oder einige lange, dünne, iſolirte Knochenſtrahlen. Hinſichtlich der 

Bildung des Maules findet man zwei verfchiedene Typen: bei den 
einen ift Daffelde weit gefpalten, unbeweglich und mit einigen Yangen, 
und ftarfen Fangzähnen bewaffnet; in diefem Falle endigt auch der 
Schwanz entweder ſpitz, oder ift mit einer endftändigen Floſſe vers 
ſehen (Trichiurus; Cepola; Lepidopus; Lophotes); bei anderen Gat— 
tungen ift das Maul Fein, vetraftil und dann ſteht die Schwanzfloffe 

in Geftalt eines ſenkrechten Fächers auf der Schwanzfpise auf. Gie 

finden fih nur in wärmeren Meeren, Trachypterus; Gymnetrus, 

| 
| 
| 
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Fig. 1096. 

Der Harder (Mugil cephalus)- 

Die Familie der Harder CMugilida) umfaßt nur wenige Fifche 
mit fpindelförmigem Körper, die in ihrer äußeren Form einige Aehn— 

Yichfeit mit den Weißfifehen haben. Der Kopf ift platt gedrückt, die 
Wangen meift in gleicher Weife, wie ber Körper und Die Stirnflädhe 
des Kopfes, mit großen, runden Schuppen bededit, welche ihre hin- 

teren Zähnchen fehr Leicht verlieren, fo daß fie glattrandig erſcheinen. 
Das Maul ift quer, eig, zahnlos oder mit fehr feinen Dürftenzäh- 
nen bewaffnet; die Fleine fiachelige Rückenfloſſe ſteht etwa in der Mitte 
des Leibes und ift durch einen weiten Zwifchenraum von der ebenfalls 
Heinen, weichen Floſſe getrennt; die Bauchfloffen ftehen etwas nad) 
vorn, aber doch ftets in einiger Entfernung hinter den Bruftfloffen. 

Es find wohlſchmeckende Fiſche, die nicht hoch nad Norden geben und 
gern in die Slußmündungen auffteigen. Mugil; Atherina. 

8ig. 1097. 

Der Flußſcheibenbauch (Gobius fluviatilis). 

Die Familie der Stheibenbäuche (Gobioida) wird aus einer 

großen Anzahl meift ſchlanker, langgeſtreckter Fiſche gebilvet, bei denen 

bie an der Kehle oder an der Bruft ftehenden Bauchfloſſen in eigen- 
thümlicher Weife zu einer Haftfcheibe ausgebildet find. Die Schuppen 

diefer Fifche find groß, ihre concentrifcpen Linien wenig vortretend 

und weit auseinander gerücdt, die Fächerlinien zahlreich; Die Zähn— 
hen auf der hinteren Schuppenhälfte Hein, nur in einfacher Reihe 
aufgeftellt und oft fo auf die obere Fläche aufgefegt, daß der hintere 
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glatte Rand der Schuppe über die Zähnchen Hinausragt. Bei einer 
Gruppe diefer Thiere CEleotris; Trichonotus; Callionymus; Platypte- 
rus; Opistognathus) find zwar die Bauchfloſſen noch vollftändig 

getrennt, ihre Strahlen aber fo geftellt, daß fie von beiden Seiten 
her eine Art von Trichter bilden. Bei den anderen CEcheneis) find 
die Bauchfloffen nur an dem Grunde mit einander verwachlen; bei 

noch anderen endlich vollftändig zu einer trichterförmigen Scheibe ver— 
einigt, an welcher bald ſämmtliche Strahlen unverzweigt und einfad, 
aber doch biegfam (Cyclopterus; Liparis; Gobiesox; Lepadogaster ), 
oder aud bis auf den erften Strahl alle verzweigt find. (Gobius ; 
Periophthalmus; Apocryptes; Trypauchen; Sieydium.) Die meift klei— 

nen Fifche Kieben in der That den Strand, wo fie fih am Grunde 
mit ihren Bauchfloffen gern unter Steinen anheften. Die Stacheln 

der Nückenfloffe find entweder weich und biegfam und wenig zahlreich, 
oder felbft gänzlich unter der Haut verborgen, die Bruftfloffe gewöhn— 

Yih ftark entwidelt. Die Gruppe der Seehafen CCyclopterus etc.) 
zeichnet fich außerdem noch dadurd aus, daß fie nur drei oder viert: 

halb Kiemen befißen und die Schiffshalter (Echeneis), welche ebenfalls 

Big. 1098. 

Der Schiffshalter (Echeneis remora). 

zu dieſer Familie gehören, zeigen auf dem Kopfe einen merfwürbigen 
aus gezähnelten Fnöchernen Duerblättchen gebildeten Apparat, mit 

dem fie fi) äußerſt feſt fogar an lebende Fifche anbeften und fo fi 

von diefen umhertragen laffen. 

Fig. 1099. 

Der geaugte Schleſmfiſch (Blennius ocellatus). 

Die Schleimfifche CBlennioida) ähneln den vorigen ziemlich in 
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ihrer Körperforn, unterfcheiden fih aber von ihnen durch die fehr 

unvollſtändig entwicelten Fleinen Bauchfloffen, welche unter der Kehle 
\ figen, oft gänzlich fehlen und gewöhnlich nur fehr wenige, biegfame, 

unverzweigte Strahlen beſitzen. Der Körper diefer Thiere ift von 
einer weichen, fehr fhleimigen Haut überzogen, die Schuppen fehlen 
entweder ganz oder find nur Außerft klein und verftedt. Ihr Schä- 

delbau iſt höchſt charakteriſtiſch. Das Hinterhaupt ift abgeplattet und 
bildet ein gleichfeitiges Dreied, deſſen nach vorn gerichtete Spitze ſich 
in einen mittleren Kamm bis über die Augenhöhlen hin fortfeßt. Hinz 

ter den Augenhöhlen ift der Schädel von der Seite ber fo zuſammen— 
gebrüdt, daß nur wenig Naum für das Vorderhirn bleibt und die 

Ränder der Augenhöhle flügelartig nach hinten vorragen, während 
fie zugleich jeitlich fih aufwulften, fo daß die Stirnflädhe eingedrüdt 
erfcheint. Die untere Schädelfläche bildet einen fehneidenden Kiel. 

Es findet fih nur eine Rüdenfloffe, die fi meift vom Naden bis 
zum Schwanze erſtreckt und deren Stachelftrablen in den bäufigften 

Fällen äußerſt weich und biegfam find. Die Bruftfloffen find gewöhn— 

lich ſehr groß, fächerartig und ziemlich frei beweglich, die Bauchhöhle 
furz und vor dem After eine ſtark vorfpringende, weiche Geſchlechts— 

warze angebracht, die umfomehr eine wirkliche Begattung möglich zu 
machen feheint, als mande Arten diefer Fifche Tebendige Jungen ge: 
bären; ihre Zähne find meiftens ſehr groß, ftarf, kegelförmig und 

Fig. 1100. 

Der Seewolf (Anarrhichas lupus). 

manchmal finden fi, wie beim Seewolfe, hinter diefen Fangzähnen 
‚rundlihe Mahlzähne mit gewölbter Oberfläche. Die Arten fommen 
‚in alfen Meeren vor. Blennius; Blennechis; Pholis; Salarias; Clinus; 

' Gunellus; Zoarces; Anarrhichas. 

Die Familie der Armfloffer (Pediculate) umfaßt eine Fleine 
Gruppe häßlicher, widerliher Fifche mit ganz nadter oder warzig 

rauher Haut, deren vorfpringende Bruftfloffen ſich durch eine befon- 

‚dere Beweglichkeit auszeichnen. Die Knochen der Mittelhand find 

nämlich vollkommen ftielförmig ausgezogen und bilden fo einen lan— 
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Fig. 1001. 

Fledermausfiſch CMalthe vespertilio). 

gen armähnlichen Knochen, der eine ziemlich freie Beweglichkeit beſitzt 
und an deffen Spise die Floffen angebradt find. Manche diefer 

Thiere können ſich diefer verlängerten Bruftfloffen förmlich als fuß- 
ähnlicher Stützen bedienen, auf denen fie den Vorderleib emporzuheben 
und zu watfcheln im Stande find. Hinter diefen Bruftfloffen befindet 

fi) die Fleine Kiemenfpalte, welche in einen ungeheuer weiten Kiemen— 

fa führt, in dem ſich nur dritthalb bis vierthalb Kiemen befinden. 
Die Bauchfloſſen ſtehen vor den Bruftfloffen unter der Kehle und find 

ebenso, wie die fenfrechten Floſſen, 

nur ſehr wenig entwidelt. In Hinftcht 

des Maules kann man zwei Typen uns 
terfcheiden : Die einen (Lophius ; Ba- 
trachus) mit ungeheuer großem abge- 
plattetem Kopf, der wenigftens ein 
Drittel, ja felbft über die Hälfte der 

Körperlänge einnimmt und mit weiter 
Nachenfpalte, die mit großen Fang— 
zähnen bewaffnet ift, die anderen 

mit kleinem Kopfe und enger, 

ſchwach bezabnter Mundſpalte. Mal- 
the; Chironectes, 

Fig. 1102. 

Der Froſchfiſch Cophius piscatorius). 

Die letzte Familie diefer Unterordnung wird von den Zabyrinth- 
fiichen (Labyrinthida) gebildet. Die äußere Körperform diefer Fifche 
wechfelt fehr, denn bald nähert fie fich derjenigen der Lippfifche oder 

jelbft der Schupyenfloffer, während andere COphicephalus) ſich in 
langgeftredfter Aalgeftalt zeigen. Es findet fich ftets nur eine Rücken— 
floffe, deren vorderer Theil gewöhnlich ftachelig ift und ſchwach aus— 

gebildete Bauchfloffen, die fenfrecht unter den Bruftfloffen ftehen, Alle 

| 
’ 

| 
i 

| 

| 
| 
| 
h 

| 
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tig. 1103. 

Kopf eines Kletterfifches (Anabas scandens). 

Der Kiemenderfelappavat ift tweggenommen, um die gefalteten Schlundfnochen 
zu zeigen. 

find befhuppt, Doch haben die Gattungen mit ftarfen Stadeln in 
Rücken- und Afterfloffe wohl ausgebildete Kammſchuppen, während 
die aalförmige Gattung bei weichen biegfamen, wenn auch ungetheilten 
Strahlen der fenfrechten Floſſen zugleih wohlauggebildete Cyeloid- 
ſchuppen befigt. Der wefentliche Charakter diefer Fiſche Liegt in den 

oberen Schlundfnochen, welche zu gewundenen Blättern ausgebildet 

find, die in einer bedeutenden Höhle am der Schädelbafis und zur 

Seite derfelben entfaltet find und fo ein Reſervoir mit vielen Zellen 

bilden, in welchen diefe Fifche das zur Anfeuchtung ihrer Kiemen nö— 

thige Waffer aufbewahren Fünnen, Alle Fiſche dieſer Familie Teben 
nur in den füßen Gewäffern tropiſcher Gegenden und verlaffen oft 

fange Zeit das Waffer, um auf dem feften Lande herumzufriehen, ja 

eine Art foll fogar mittelft der Stacheln ihrer unteren Floſſen und 

‚ namentlich ihres Kiemendedels in den Nigen von Baumjtämmen in 
die Höhe Flettern fünnen. Die meiften liefern ein ſchmackhaftes, ge: 
fundes und fehr gefihägtes Fleifc und einige Arten zeichnen fih auch 

noch dadurd aus, daß ein Strahl ihrer Bauchfloſſen zu einem unge 
mein langen Faden ausgezogen, if. Anabas; Osphromenus; Spiro- 

‚ branchus; Macropodus ; Colisa; Trichopus; Polyacanthus. 

Die Aufeinanderfolge dev Fiſche in der Erdgefchichte ift befonderg 
‚um deswillen lehrreich, weil fie alfein von allen Wirbelthieren feit 

den älteſten Belebungszeiten dur alle Schichten hindurd mit ftets 

wechſelnden Formen fich fortfegen. Wie die Verbreitung auf der Erde 

felbft während der einzelnen Perioden gewefen fei, darüber Auskunft 

zu geben würde um fo mehr unftatthaft fein, als einerfeits verhält 
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nigmäßig nur wenige Lagerftätten fofjiler Fifche vorhanden find, an— 
derntheils Diejenigen außer Europa faum ausgebeutet find. Nur fo 
viel fann man fagen, daß felbft noch in der Tertiärzeit die Nepräfen- 
tanten der Familien, welche jest nur füdlihe Meere bewohnen, weit 
höher nah Norden hinaufgehen, jo daß bie tertiäre Fiſchfauna Lon— 
don’s etwa derjenigen des Mittelmeeres, die des Monte Bolca bei 
Berona derjenigen der tropifchen Meere entfpridt. Cine zweite cha— 
rakteriſtiſche Eigenthümlichkeit ift die, daß die alten Ganoiden unzwei— 

felhaft das Meer bewohnten, während ihre jegt lebenden Nepräfentanten 

auf das füge Waffer befchränft find. 

Betrachtet man nun die VBerhältniffe der einzelnen Geſchichts— 
epochen zu einander, fo finden ſich von den älteften Belebungszeiten 

der Erde, vom Uebergangsgebirge, dem alten rothen Sandfteine, der 
Kohle an und weiter bis zum Jura mit eingefchloffen, nur Nepräfens 

tanten zweier Drdnungen, der Knorpelfiſche und der Ganoiden; bie 
Untergruppen beider Drdnungen find zahlreich vertreien. Bet den 
Ganoiden herrſchen anfangs die Familien mit knorpligem Sfelette 
vor — die Schildföpfe CCephalaspida) vertreten die Panzerganoiden 

in dem Devonifhen Syſtem und in der Kohle; die Kleinfchupper 

(Acanthodida), die Doppelfloſſer (Dipterida) find gänzlich auf den alten 

rothen Sandjtein und die Kohle befehränft, wo fie den Typus der 
Eckſchupper beginnen, während bie Faltenfchupper CHoloptychida) in 

denfelben Schichten die Rundſchupper rvepräfentiren. In der Kohle 
gefellen fi zu diefen Familien die Paläoniseiden, welche bis zu dem 

Salzgebirge bleiben, und die Zweifloffer CCoelacanthida), die fi) bie 

zur Kreide fortfeßen. In dem Permiſchen Syfteme, im Kupferfchiefer 

tritt die Familie der Plattzähner (Pyenodontida) hinzu, die im Jura 
ihre größte Ausbildung erreicht und felbft im Tertiärgebilde noch einige 
Formen zeigt, jegt aber ausgeftorben ift. Unendlich ift der Reichthum 

des Jura an Ganoiden — Einzeiler und Zweizeiler, Heterocerfe und 

Homocerfe, fommen bier maffenhaft in die Erfcheinung, und bie 
Rundſchupper werden durch die Familie der Kahlhechte CAmida), die 
Panzerganviden durch die der Störe CAccipenserida) vervollftändigt. 

In der Kreide werden nur fehr wenige Ueberreſte von allen drei Un— 
terordnungen gefunden, noch weniger im Tertiärgebirge und wenn 
auch Die jesige Schöpfung in den Flöſſelhechten den Typus. einer 

neuen Familie zeigt, fo ift Doch die Verarmung der mächtigen Ord— 
nung feit dem Beginne der Kreideperiode in ftets fleigender Pro— 
greſſion. 

| 

j 

| 
| 
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| Menn in der Gefhichte der Ganoiden die Jurazeit einen Wende: 

punkt bildet, indem bier zuerft homocerfe Formen und vielfache neue 

Typen auftreten, fo tft der Eintritt der Kreideperiode der eigentliche 

Knotenpunkt für die Ausbildung der ganzer Kaffe. Die Stadel- 

floffer treten mit den Barfchen (Percida), den Schwertfifhen (Xi- 

phioida), den Pfeilhechten (Sphyraenida), den Mafrelen (Scomberoida) 

und den Nöhrenmäulern (Fistularida) auf, die Weichfloffer mit 
den Hechten (Esocida), den Häringen (Clupeida) und den Lachen 

CSalmonida), die Haftfiefer mit den Hornfifchen (Balistida). Erft in 

der Tertiärzeit finden wir Repräfentanten der Büſchelkiemer 
‚ (Lophobranchia), der Ohnedornen in den Stodfiihen (Gadoida) 

und den Schollen (Pleuronectida), der Schlundnähter in den Lipp— 

fiſchen (Labrida), der Fußloſen CApoda) in den Aalen (Muraenida), 

während fih zu den Stahelflofjern der Kreide noch die Umber 

(Sciaenida), die Braffen (Sparida), die Harder (Mugilida), die Schup— 

‚ penfloffer (Squamipennia), die Doraden (Coryphaenida), die Panzer— 

wangen (Cataphracta), die Scheibenbäuche (Gobioida) und die Schleims 
fiſche (Blennioida) gefellen und die Weichfloſſer durch die Karpfen 
‚ (Cyprinida) und die Zahnfarpfen CCyprinodonta) vermehrt werben, 

Alle übrigen Familien der Knochenfiſche gehören der Jetzt— 
welt an. 

Bei den Knorpelfiſchen läßt fih nur wenig über die Ent- 
wielung fagen, da ihre nur aus Stacheln und Zähnen beftehenden 
Nefte nur geringere Einfiht in die nähere Familienverwandtichaft ge- 

‚ flatten und alle niederen, den Röhrenherzen und Rundmäulern ana= 
logen Gattungen durchaus Feine Spuren hinterlaffen haben. Haien 
fanden ſich unzweifelhaft feit der älteften Zeit, Rochen vielleicht ſchon in 
der Kohle, vielleicht erft fpäter, was vorderhand nicht genau ermittelt 
werben fann, da die Stacheln der Uebergangsformen zwifchen beiden 

‚Familien feine charafteriftiihen Merkmale gezeigt haben. Die See— 

‚Taten (Chimaerida). treten erft im Jura auf, bier aber mit eimer 

"großen Anzahl von Formen, welche die heutigen an Mannigfaltigfeit 

weit übertreffen. 
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Klaſſe der Lurche. (Amphibia.) 

Im Beginne ihrer niederen Formen noch zu beftändigem Aufent- 
halte an das Waffer gefeflelt und deßhalb mit mehr fiſchähnlichen 

Ruderorganen verfehen, erhebt fi dieſe Klaſſe allmälig auf das fefte 
Land und entwidelt fo zuerft die den Landthieren eigenthümliche Be— 

haffenbeit der Gehwerfzeuge, bei einigen Tamilien fogar in außer: 
ordentlihem Grade der Ausbiltung. Die Körperform der Thiere, 
welche zu diefer Eleinen Klaſſe gehören, wechfelt ausnehmend, indem | 

einerfeits gänzliher Mangel an Gliedmaßen oder bödhft rudimen— 

täre Entwicklung derfelben mit drehrunder Wurmform, anderfeits 
breite abgeplattete Körpergeſtalt, welche fih der Scheibenform nähert, 

bei ftarf entwidelten Gehwerfzeugen vorhanden find. Ber den auf 
dem Lande Tebenden gliedmaßenlofen Blindwühlen gleiht der ganze 
Körper, der nur Leib und durchaus ſchwanzlos ift, vollfommen einem 

| 

| 

Negenwurme, während bei den im Waffer lebenden Aalmolchen bei 
langſtreckiger Körperform doch ein feitlih zufammengedrüdter Schwanz 
oft mit einer fenfredhten Hautfalte als Schwimmfloffe verfehen die 

Schwimmbewegung vermittelt. Hierzu gefellen fih nun allmälig die 
Füße in allen Stufen der Ausbildung, anfänglih durchaus unfähig, 

den Körper zu fügen und mit nur Fleinen rudimentären Zehen in 
geringer Zahl ausgerüftet. Zuweilen find nur die Vorderfüße vor— 
handen, die als unbedeutende Stummelchen am Halfe hängen, in an— 

deren Fällen nur die Hinterfüße. Je mehr fih die Füße entwideln, 
defto mehr fchiebt fi der Körper zufammen und plattet fich zugleich 

ab. Bei den frofhartigen Thieren fhwindet der Schwanz im erwach— 
fenen Alter vollftändig, fo daß feine Spur mehr davon vorhanden 
ift und der After fih unmittelbar, wie bei den Blindwühlen, an dem 
binteren Ende des breiten, fcheibenförmigen Körpers befindet. Die 

Hinterfüße befommen bei diefen Thieren ein gewaltiges Lebergewicht 
über die Heinen, kurzen, ftämmigen, meift einwärts gebrebten Border: 
füge, die gewöhnlih nur vier Zehen haben, während die hinteren 
meift deren fünf befigen. Die Bewegung auf dem Lande gefchieht 
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meiſtens nur fprungweife, indem die Fräftigen Hinterfchenfel den Kör— 
per oft auf ziemlich bedeutende Streden hin durch plöglihe Spannung 
fortſchnellen. 

Die Hautbedeckung der Amphibien erſcheint in ſehr verſchie— 
dener Weiſe ausgebildet. Bei den Fröſchen und Molchen iſt Die Haut 
glatt, ſchlüpfrig, weich, meiſt ſackartig weit, aus elaſtiſchen Sehnen— 

faſern gewebt und ziemlich dünn, ſo daß bei denen, wo ſie feſt an 
dem Körper anliegt, die Muskeln durch dieſelbe durchſchimmern. Eine 

farbloſe, aus Pflaſterzellen gebildete Oberhaut deckt dieſe Lederhaut, 

in welcher oft verſchiedene Pigmente von grüner, blauer, gelber oder 

brauner Farbe abgelagert ſind. Bei vielen dieſer nackten, froſchartigen 

Thiere finden ſich beſondere Drüſenbälge in der Haut, welche einen 
ſcharfen, gewöhnlich mehr oder minder nach Knoblauch riechenden 
Milchſaft abſondern, der ſtark ſauer reagirt und in der That beim 

Einbringen in Wunden kleinerer Thiere giftige Eigenſchaften ent— 
wickelt. Gewöhnlich ſind dieſe Drüſen, wie z. B. bei Kröten und 
Salamandern, über den ganzen Körper zerſtreut, oft aber noch beſon— 
dere dickere Anhäufungen zu beiden Seiten des Halſes angebracht, 

welche man dann Ohrdrüſen oder Parotiden genannt hat. Wenn 
indeß die meiſten Amphibien wirklich als nackt bezeichnet werden kön— 
nen, ſo fehlen doch in einzelnen Familien beſondere Schuppenbildungen 

nicht, welche denen der Knochenfiſche ſich am nächſten anſchließen. In 

der That beſitzen die Blindwühlen kleine Hornſchüppchen, welche ſowohl 

die concentriſchen Linien, als auch die Fächerfurchen der gewöhnlichen 
Fiſchſchuppen zeigen und in den Querfalten der übrigens ſchleimigen 
Haut verſteckt liegen, und bei den Schuppenlurchen iſt der ganze Kör— 
per, der vollkommene Fiſchgeſtalt zeigt, auch mit großen, dachziegel— 
förmig über einander liegenden Schuppen bedeckt. 

Hinſichtlich der Ausbildung des Skelettes finden ſich ähnliche 

Verhältniſſe, wie bei den Fiſchen, wenn auch nicht in ſo ausgedehn— 
‚tem Maaße. Das lange Fortbeſtehen der Wirbelſaite im Laufe der 
Entwieelung des Embryo’s deutet ſchon darauf hin, daß auch bier 

die niedrigften Formen mehr oder minder lang eine der embryonalen 
| Form nahe ftehende Wirbelfaite behaupten werben; und in der That 

‚ finden wir fowohl eine perfiftente Wirbelfaite, als auch die Fiſchwir— 
belform bei einigen Gattungen und bei vielen ein mehr oder minder 
langes Berbleiben des Fnorpeligen Urfchädels. Die niedrigfte Form 
des Sfelettes überhaupt zeigen die Schuppenlurche, bei welchen eine 
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ununterbrochene Wirbelfaite vorkommt, deren Scheide außen faferig, 
innen verfnorpelt ift und von welder aus nad) oben wie unten fnd- 
herne Bogen abgeben, die eines Theils das Nevvenrohr, anderen 
Theils die Blutgefäße umſchließen. Sn der Bauchgegend find die 
unteren Bogen nicht gefchloffen, fondern rippenartig nad) der Seite 
ausgezogen; — eigentlihe Rippen fehlen aber hier, wie bei allen 
übrigen Amphibien volffommen. Bet den Schleihenlurchen, fowie bei 
den Kiemenmolchen finden fih Wirbel, welche in ihrer Geftalt fi) 
von Fiſchwirbeln nicht unterſcheiden laſſen und ebenfo, wie diefe, Höh⸗ 
lungen in Doppelkegelform beſitzen, in welchen die Ueberreſte der Wir— 
belſaite als gallertartige Maſſen eingeſchloſſen liegen. Bei den eigente 
lichen Molchen finden fih volftändig ausgebildete Wirbel vor, welde 
vorn einen rundlichen Gelenffopf, hinten eine Pfanne tragen, wodurch 
bie verſchiedenen Wirbel mit einander eingefenft find. Bei allen diefen 
Amphibien mit langgeſtrecktem Körper ift auch die Zahl der Wirbel 
ſehr bedeutend, während bei den frofchartigen Thieren nur jehr wenige 

dig. 1101. 

Sfelett de3 gemeinen Trofches. 

Nüdenwirbel Cfieben bis neun) vorkommen, dagegen ein Yanges Kreuz: 
bein vorhanden ift, das aus der Verfehmelzung mehrerer Wirbel ent: 
fanden ſcheint und mit einem Yangen, fäbelförmigem Knochen in Ber: 

bindung fteht, der die Wirbelfäule bis zum After fortfest. Die 
uerfortfäge der Wirbel find bei allen Amphibien wohl ausgebildet, 

zuweilen ungemein lang und erfegen auf diefe Weife die Rippen, welche 

zuweilen nur durch ganz Feine Knorpelanbänge vertreten find. Auch 
binfihtlih der Bildung des Kopfffelettes zeigen ſich verfchiedene 
Stufen in der Neihe der Amphibien, die fih namentlih auf das all- 
mälige Verſchwinden der urfprünglichen Knorpelgebilde beziehen. Bei 
den Schuppenlurchen ift der Fnorpelige Urſchädel noch vollftändig vor— 
handen, ein Hinterhauptgelenf fehlt gänzlich und die Wirbelſaite ſetzt 
fih unmittelbar in die Schädelbafis fort. Das Keilbein bildet eine 

einfache, ſehr verlängerte Dedplatte auf der Unterfläche des Schädels, 

a a U En U u — 
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welcher auf der oberen Fläche eine andere, einfache Deckplatte entfpricht, 
die das Stirnbein vorftellen dürfte, An der Schädelkapſel ſelbſt find 
nur die ſeitlichen Hinterhauptsbeine verknöchert, die ganze übrige 
Kapſel aber knorpelig gebildet, eben ſo der Geſichtstheil, an welchem 
nur die feſt eingefügten Oberkiefer und der Zwiſchenkiefer verknöchert 
ſind. Dem Hautſyſteme angehörige Deckplatten, welche bei den Fiſchen 
ſo häufig ſind, fehlen hier, wie bei allen übrigen Amphibien durchaus. 
Bei den Kiemenmolchen iſt die Ausbildung des Schädels fhon einen 

27 10 8 a 105 10 27 117c14 1 
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dig. 1105. Fig. 1106. dig. 1107. 

Schädel des Axolotl (Siredon pisciformis). 

Sig. 1105. Don Oben. Fig. 1106. Von Unten. Fig. 1107. Bon der 
Seite. Die fnorpelig bleibenden Theile des Urfchädels find mit fenfrechten 
Streichen, Die durch Verknöcherung des Uxfchädels entitehenden Knochen mit 
Punkten bezeichnet. Die Ziffern haben diefelbe Bedeutung, wie bei den Kno— 
chen der Fifche, 

Schritt weiter, obgleih auch bier noch immer bedeutende Theile des 
Schädels knorpelig bleiben. Als erſtes charakteriſtiſches Kennzeichen 

für die ganze Klaſſe im Gegenſatze zu den Reptilien ſtellt ſich hier 
die Bildung zweier ſeitlicher Gelenkköpfe an dem Hinterhaupte dar, 
die von den ſtets verknöcherten ſeitlichen Hinterhauptsbeinen (10) 
hergeſtellt werden und in zwei Vertiefungen des erſten ringförmigen 
Halswirbels paſſen. Die genauere Beſtimmung der Stellen, welche 

die ausgeſtorbene Familie der Wickelzähner oder Labyrinthodonten 

einnehmen muß, hängt beſonders von der Ausbildung dieſer doppelten 
Gelenkhöcker am Hinterhaupte ab. Der Schädel ſelbſt iſt ſtets ſehr 
breit, platt, die Augenhöhlen gewöhnlich ungeheuer groß und durch— 
gehend, fo daß von oben geſehen, die Kiefer einen Halbfreis bilden, 

ı der in der Mitte durch eine längliche Kapfel, den eigentlihen Schä- 
del durchfegt wird. Was nun die einzelnen Knochen betrifft, fo bil— 

det dag Keilbein (6) auf der Unterfläche des Schädels eine bald freuz- 
Bogt. Zoologifche Briefe, IL 13 
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fürmige, bald breite Matte, die meiftens auf ihrer oberen, dem Schädel 
zugefehrten Fläche, mit Knorpel, dem Nefte des Urfhädels, bededt 
ift. Sehr felten findet fih ein Nudiment eines Hinterhauptsföryerg 

oder einer Schuppe, indem gewöhnlid die Verbindung der beiden 

feitfihen Hinterhauptsbeine durch Knorpel bewirkt wird. Die obere 

Schädeldecke wird von zwei Scheitelbeinen (7), die oft indeffen ganz rudi— 

mentär find, zwei Stirnbeinen (1) und bei den Blindwühlen noch von 
einem Siebbeine gebildet, während bei den übrigen gewöhnlich zwei 
mehr oder minder entwickelte Nafenbeine (3) auf der vorderen Seite aufs 

liegen. Bei den frofchartigen Thieren exiftirt ein ringartig verknöcher— 
tes Siebbein (15), welches zuweilen eine fehr bedeutende Größe erlangt, 
aber auf der Oberfläche des Schädels nirgends zu Tage fommt, Die 
Seitenflähen des Schädels bleiben bei den Kiemenlurchen faft ganz 

fnorpelig oder zeigen aud) eine dem vorderen Keilbeinflügel LA), ſowie den 

porderen Stirnbeinen (2) entfprechende Berfnöcherung, während bei den 

frofchartigen Thieren fowohl das Felfenbein (13), als auch die Keilbeinz 

flügel verfnöchern, aber dennoch häutige Zwifchenräume Yaffen. An 
dem Gaumengewölbe find alle Knochen feft mit dem Schädel verbunden 

und zwar in der Weife, daß Zwifchenfiefer (17) und Oberfiefer (LS) hinter 

einander den Mundrand bilden und gewöhnlich ein zweiter paralleler 

Bogen auf ihrer inneren Seite von den einfachen Gaumenbeinen (22) 
gebildet wird, Ein eigentlihes Pflugfcharbein (16) fehlt den Amphibien 
durchaus; dagegen find die Gaumenbeine gewöhnlich ebenfo, wie bie 

oberen Kiefer mit Zähnen befegt, deren Anweſenheit und Stellung 

zu Unterfheidung von Arten und Gattungen fehr geeignet erfheint. 
Der Unterfiefer EH ift ganz, wie bei den Fiſchen, als Dedyplatte um den 

gewöhnlich vorhandenen Meckel'ſchen Knorpel gebildet und zum wer 
nigften aus zwei Knochen, dem Gelenfjtüde und dem Zahnftüde, zu: 

weilen aber aus noch mehreren zufammengefegt, die dann befonders 

den Winfel des Unterfiefers bilden. Der Unterkiefer felbft ijt an einem 

Tragebogen aufgehängt, welcher niemals vollftändig verknöchert und 

aus dem Duadratbeine (26) und dem Trommelbeine (27) befteht. Das 
ftabförmige Knochengebilde, welches auf dieſe Weife zufammengefegt wird, 
ift feft mit dem Schädel verbunden und gewöhnlich chief nad binten 

gerichtet, fo daß die Mundfpalte oft ziemlich weit hinter den Schädel 
fich erftreeft und der Rachen einer großen Erweiterung fähig tft. 

Die hinter dem Unterfieferbogen Tiegenden Hartgebilde, welde 

der Zunge und dem Kiemengerüfte angehören, ftellen ſich äußerſt ver— 

fihieden dar, je nachdem die Kiemen noch vorhanden oder Lungen 
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‚ ausgebildet find. Bei den Schuppenlurchen ift das Kiemengerüfte 

durchaus fo, wie bei den Knochenfifchen gebildet, bei den Kiemenmol— 
hen findet ſich ein ftarfer Zungenbeinbogen mit mittlerem Körper, 
dem nach hinten mehrere Kiemenbogen angebeftet find, die den Schä— 

del nicht erreichen; bei den frofgartigen Thieren iſt das Zungenbein 
jehr breit, fnorpelig, durch ein Paar Yange Knorpelftäbe an dem 
Schädel befeftigt und noch mit mehreren Fürzeren, den Schädel nicht 
erreichenden, feitlichen Fortfägen verfehen, welche aus den urfprüng- 

lichen Kiemenbogen der Larve hervorgegangen find. 

Die Ertremitäten befiehen, infofern fie vorhanden find, ftets 
\ aus dem Schulter= oder Bedengürtel und den eigentlichen Extremitä— 
‚ten, nur den Blindwühlen fehlen diefelben gänzlih, während bei 
manchen Kiemenmolden nur Borderfüße vorhanden find und die Hins 
terfüße gänzlich fehlen. Nur bei den Schuppenlurchen iſt der aus 

ſtielförmigem Schulterblatte und breitem, ſpatelartigem Schlüſſelbeine 

gebildete Schultergürtel noch an dem Schädel ſelbſt aufgehängt; bei 
allen übrigen dagegen weiter nach hinten an der Halswirbelſäule be— 
feſtigt. Bei den Molchen iſt er ſtets nur theilweiſe verknöchert und 
beſteht aus einem Schulterblatte, einem breiten Schlüſſelbeine und da— 

hinterliegendem Rabenbeine, zwiſchen welche ſich oft noch ein unpaares 
Bruſtbein einſchiebt. Bei den Fröſchen wird ein breiter Bruſtkorb 

‚son dem Schultergürtel gebildet, der aus vielen Stücken befteht, welche 
oft nur theilweiſe verknöchern und in ihrer Deutung manche Schwie— 
rigkeiten machen. Der Vorderfuß ſelbſt beſteht immer aus einem ein— 
fachen Oberarme, zwei zuweilen verſchmolzenen Vorderarmknochen, 
einer oft knorpelig bleibenden Handwurzel und aus Zehen, deren 

Zahl meiſt vier, ſelten drei beträgt. Der Beckengürtel iſt bei den 
Molchen nur unbedeutend und die Kreuzbeinwirbel kaum in ihrer 

Struktur von den übrigen Wirbeln verſchieden. Das Becken bleibt 

bei dieſen Thieren außerdem meiſt knorpelig und beſteht nur aus zwei 

Darmbeinen, welche durch einen Mittelknochen mit einander verbunden 
‚find. Um fo ausgezeichneter iſt die Bildung des Beckens bei den 
Fröſchen, wo daffelbe den flarfen Sprungbeinen als Stützpunkt und 
‚ihren Musfeln zum Anfage dienen muß. Die langen, ftabfürmigen 
Darmbeine find an die breiten Grifffortfäge des ſchwertförmigen Kreuz— 

beines geheftet und krümmen fih nach) hinten gegen den After zuſam— 
‚men, wo fie mit dem Säbelknochen des Kreuzbeines und den Sitz— 
‚beinen fih verbinden, während zugleih noch die Schambeine diefe 
Verbindung vervollſtändigen und alfe drei Knochen die Gelenfpfanne 

13* 
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für den langen und ftarfen Dberichenfelfnochen bilden. Die Zuſam— 

menfeßung der Fußknochen ift diefelbe, wie an der vorderen Extremität, 

obgleich größerer Wechſel vorkommt, indem bei einigen Kiemenmolchen 
nur zwei, drei oder vier, bei den eigentlihen Molchen und den 
Fröſchen aber ftets fünf Zehen an den Hinterfüßen fih vorfinden, 

yon welchen die vierte gewöhnlich die Tängfte ift. Nur bei fehr we— 
nigen Gattungen fommen feine, hufartige Nägel vor, in welchen die 
Zehenenden wie in einem Fingerhute fteden. Bei Weitem bei der 
großen Mehrzahl der Lurche find die Zehen vollfommen nadt, dagegen 
häufig durh Schwimmhäute mit einander verbunden und oft auf ihrer 

Unterflähe mit befonderen Haftballen zum Anheften verfehen. Cine 

eigenthümliche Mopdification bieten auch die Extremitäten der Schup— 
penlurhe, welche aus einem einzigen fäbelförmigen Knochen beftehen, 

auf deffen innerer Seite ein zarter, in der Haut verftedter Floffenbart 

gefunden wird. 

Die Musfeln der Lurche entfprechen ganz der Körperform und 
der Bewegung derfelben. Bei den nur im Waffer lebenden Schup- 
pen- und Kiemenlurchen wiegen die feitlichen Musfelmaflen des Numpfes 

und des Schwanzes vor, welche gewöhnlich fogar diefelbe zickzackför— 
mige Anordnung zeigen, die wir bei den Fifchen gewahrten. Bei den 
Fröſchen dagegen finfen die Rumpfmuskeln bedeutend zurüd, während 

diejenigen der Füße in einer Anordnung, welche der menschlichen eini— 
germaßen entfpricht, das Uebergewicht erhalten, 
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An dem Centralnervenfyfteme tritt das Gehirn an Maffe 
ſchon etwas mehr über das Rücken— 

a dig. 1109. marf hervor, zeigt aber fonft eine 

, ſehr übereinftimmende Bildung, wel» 

her derjenigen der Fifhe analog 
ift. Es ift lang geftredt, flach, die 
einzelnen Knoten hinter einander 
gereiht; das verlängerte Mark ift 

breit, von oben ber kahnförmig aus— 

gehöhlt, und das Fleine Gehirn, 
welches bei den Fiſchen meift fo be= 

deutend entwidelt war, bier nur 

durch eine ſchmale Duerbrüde ver- 
treten. Vor dem kleinen Gebirne 
liegen die Bierhügel, gewöhnlich 
aus zwei durch eine Längsfurde 
getrennten Anfchwellungen beftehend 
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—— — 

und innerlich ausgehöhlt, von hin— 
i ten her die Zirbeldrüſe umfaſſend. 

Sig. 1108. Big. 1110. Bor diefer Tiegen die paarigen Ans 
Gehirn und Rückenmark des Frohes. ſchwellungen des Vorderhirnes, die 

Fig. 1108. Bon Oben. Fig. 1109. Bon Unten. - — 

Fig. 1110. Bon der Seite. innerlich hohl ſind, gewöhnlich die 

a Riechnerven. b Riechkolben. e Vor- größte Maſſe des Gehirnes aus— 
derhirn. d Mittelhirn. e Kleines Ge— 
hirn. f Rautengrube. g Anfchwellung machen und meiſt unmittelbar in 
an der Abgangsftelle der Vorderfußnerven Die Riechnerven ſich fortſetzen. Bon 
h Aehnliche an den Hinterfußnerven. den Gehirnnerven find öfter die 
i Hirnanhang. — — 

Augenmuskelnerven mit dem fünften 

Paare mehr oder minder innig verſchmolzen, ebenſo der Zungenſchlund— 

fopfnerv gänzlich in den herumſchweifenden Nerven übergegangen, 

während der Zungenfleifchnerv gewöhnlich aus den erften Halsnerven 
hervorgeht, wodurch die Zahl der Hirnnerven zuweilen um ein Bedeu— 

tendeg verringert wird. 

Die drei Hauptfählihen Sinnesorgane fehlen feinem einzigen 
Amphibium, wenn gleich die Augen bei einigen ziemlich rudimentär 
find. Die Nafenböhlen find ftetS doppelt, durch eine Scheidewand 
don einander getrennt und unter allen Umftänden, zum wefentlichen 

Unterſchiede von den Fifchen, doppelt in die Mundhöhle geöffnet, fo 
daß ſich ftets an dem Gaumengewölbe, bald mehr nad) vorn unmittelbar 
hinter den Lippen, bald weiter nad) Hinten bin, die beiden inneren Nas 
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jenöffnungen zeigen. Die Eriftenz folcher durchgehender Nafenöffnun- 
gen ift eng verbunden mit dem Vorhandenſein echter Lungen und ein 
durchaus charafteriftiiches Kennzeichen der Lurche, durch welches fich 
diefelben unter allen Umftänden von den Fiſchen unterfcheiden. Bei 
den Schuppenlurchen und Kiemenlurchen durchbohren diefe Nafenöff- 

nungen freilich nur die Lippe und öffnen fi) nad innen von den 
Zahnbogen des Gaumens, während fie bei den frofihartigen Thieren 
mehr nad) innen und hinten ftehen, durch die Knochen des Gaumens 
durchtreten und eine bedeutende Weite befigen. Bei den Schuppen 
lurchen werben die bedeutenden Nafenhöhlen, die fich in der Nähe des 

Mundwinfels nah innen öffnen, von einem helmartigen Knorpelge— 
rüfte getragen, das den Lippenfnorpeln analog erfcheint. Bei den 

meisten übrigen Lurchen ift Dagegen die Nafenhöhle weit einfacher und 
ihr Eingang klappenartig verſchließbar. Die Augen zeigen bei vielen 
einen wefentlichen Fortfchritt gegen das Fiſchauge. Manchmal find 
fie nur ganz rudimentär und, wie bei dem Olm (Proteus anguinus), 

unter der Haut verftedt, die nicht einmal über ihnen durchſichtig wird, 
während bei den übrigen Kiemenmolchen zwar die Augenlider fehlen, 
Dagegen die Haut da, wo fie über den Apfel weggeht, eine glasartige 
Durdfihtigfeit erhält. Bei den frofchartigen Thieren ift der gewöhn— 
lich große Augapfel fehr beweglich und kann namentlich durch einen 
trichterförmigen Muskel tief in die Mundhöhle zurücdgezogen werden. 
Er wird bier gewöhnli von zwei Augenlivern bedeckt, einem harten, 

wenig beweglichen oberen und einem großen unteren Augenlive, das 
dünn und durchſichtig iſt. Am inneren Augenwinfel zeigt fih nod) 

die Nickhaut als einfache, Eleine, unbeweglihe Hautfalte. Auch die 
Fortbildung des Gehörorganes thut einen bedeutenden Schritt 
vorwärts, indem bei den meiften geſchwänzten Amphibien ein mittleres 

Ohr fehlt und nur das Labyrinth vorhanden tft, während faft bei 
allen frofhartigen Thieren eine Paukenhöhle mit Trommelfell und 

furzer Euftachifcher Trompete vorkommt, welche ſich mit weiter Mün— 
dung in den hinteren Theil des Nachens öffnet. Das Labyrinth felbft 

befteht aus drei halbzirfelfürmigen Kanälen und einem Sade, der mit 

mifroffopifhen Kalkkryſtallen erfüllt iſt. Seine theils knorpelige, theilg 

von dem Felfenbein gebildete knöcherne Umhüllung zeigt eine ovale 
Deffnung, welche bald durch einen Dedel, bald durd eine dünne Haut 
verfchloffen und bei fehlender Trommelhöhle von Muskeln und Haut 
bedeeit wird. Bei ausgebildeter Trommelhöhle ſieht man auf der 

Außenfläche des Kopfes gewöhnfich faft unmittelbar hinter dem Auge 

das runde Trommelfell, welches in einem Freisförmigen Ninge ausge: 
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fpannt ift und an der inneren Fläche mit drei Gehörfnöchelchen in 
Berbindung fieht. Die Wände der Trommelhöhle find gewöhnlich 

fnorpelig, nur bei wenigen fnöchern und bei den Testeren auch die 
Kette der Gehörknöchelchen bis zu dem ovalen Fenfter des Labyrinthes 

fortgefeßt. 

Die Mundhöhle, welde den Anfang des Verdauungs- und 

Luftweges bildet, ift gewöhnlich ungemem weit und tief gefpalten und 

meift mit Zähnen bewaffnet, die in den Zwifchenkiefer und Dberfiefer, 
in den Gaumenbeinen und in dem Unterkiefer fteben. Hinftchtlic) der 

Bezahnung felbft finden fih vielfache Verſchiedenheiten. Einige Lurche, 
wie viele Kröten, find vollkommen zahnlos, anderen, wie den meiften 

Fröſchen, gehen die Zähne im Unterkiefer ab, während die Oberfiefer 

eine Zahnreihe und die Gaumenbeine einen Kleinen Haufen zeigen. 

Bei den meiften Molchen find zwei 

7 D vollfommene obere Zahnbogen, der 

DR eine von den Oberfiefern, der ans 
dere von den Öaumenbeinen getragen, 
bergeftelft, zwifchen welche der Un— 

terfieferbogen eingreift. Gewöhnlich 
find die Fleinen Zähne einfache, ſpitze, 

nad  binten gefrümmte Hafen 
mit einfaher Zahnhöhle und ohne 

weitere Complication der Außeren 

Geftalt oder des inneren Baues; 
nur die Schuppenlurhe und bie 

Wickelzähner machen hievon eine 
— Ausnahme, indem bei den erſteren 

ich die Zähne feharfe, breite, fenfrecht 
Sig. tim. | geftellte Platten bilden, während 

Eingeweibe des Laubfrofches (Hyla viridis). ſie bei den letzteren einen äußerſt 

Die Bauchdecken ſind entfernt und die komplizirten Bau zeigen, indem die 
Rachenhoͤhle fo geſpalten, daß Unterkiefer, Zahnſubſtanz gleichſam labyrinthiſch 
Zunge, Lungen und Herz auf die Seite 
geſchlagen werden konnten, jo daß man gewickelt iſt. Die Zu nge fehlt 

ihre obere Fläche fieht. a Unterkiefer. nur bei einer eigenthümligen Fa— 
b Zunge. ce Stimmlade. d Herz. e Le— Den er R Br 

ber n Lunge. 8 rer. dam, Mmilie der frötenartigen Thiere, iſt 

i Seanlafe. Teen Afterdarm. aber bei allen anderen vorhanden 
m Nieren. n Milz. 0o Hoden. p Fett— 2 een. ; — 

körper. q Magen. r Borderfug. s Schlund. und ın ihrer Form oft äußerſt cha⸗ 

t Sutaciige Trompete, u Augapfel. rafteriftiih. Sie iſt gewöhnlich 

Da er®, Zelensheung, ſehr breit und füllt ganz den Raum 
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zwifchen den beiden Unterkieferäften aus; bei einigen Molchen ift diefe 
Zunge gänzlih auf dem Boden der Mundhöhle feftgebeftet, bei den 
anderen aber mehr oder minder frei und zwar in der Weife, daß nicht 
wie bei den Säugethieren und dem Menfchen die Zunge hinten anges 
wahfen, mit ihrer Spise aber frei ift, fondern im Gegentheil fie 
vorn befeftigt, ihr hinterer Nand dagegen frei ift und die Zunge wie 
eine Klappe aus dem Munde herausgefchlagen werden fann, welche 

Art der Bewegung namentlich zum Fangen der Inſekten äußert för— 

derlich ſcheint. Manchmal ift die Zunge fogar ganz frei auf allen 
Seiten und ihre Scheibe nur durd) einen unteren Stiel in dem Boden 

der Mundhöhle befeftigt, fo daß fie einem Schwamme nit unähnlich 
fiebt. Der Darmfanal, welcher die Nachenhöhle nach hinten fortfent, 

ift gewöhnlich nur furz, wenig gewunden, der Schlund lang, weit, der 
Magen einfach, Tängsgefaltet, fehr dickhäutig und der Afterdarm zus 
weilen blafenartig aufgetrieben, Die Leber ift groß, meift in zwei 
Lappen getrennt, die Gallenblafe allgemein vorhanden, Bauchipeichel- 
drüfe und Milz überall ausgebildet. 

Hinfihtlih der Athemorgane ftellen fih die Lurche als das 

unverfennbare Uebergangsglied zwischen der Kiemenathmung der Fifche 
und der Luftatbmung der übrigen Wirbelthiere dar, indem zwar alle 
ohne Ausnahme Lungen befisen, zu welchen aber in der Jugend wirk— 
lich athmende Kiemen treten, die bei den "Schuppen= und Kiemenlur— 
hen das ganze Leben über neben den Kiemen beftehen bleiben. Bei 
diefen Teßteren finden fih bald zwei, bald drei, bald auch vier äußere 
Kiemenbüfchel, welche eine baumförmige oder federähnliche Geftalt haben 

und aus äftigen Fäden beftehen, in denen eine Iebhafte Bluteirfulation 

ftattfindet,. Mit dieſen Außeren Kiemenbüfcheln find Kiemenfpalten 

vorhanden, welche zwifhen den Kiemenbogen durch in den Schlund 

führen und die bei den Larven ſtets ausgebildet find, auch bei den 

Aalmolchen trog des Berfhwindens der Kiemen während des ganzen 
Lebens bleiben, Innere Kiemen, von der Haut des Halfes bedert, 

zu welchen eine äußere Kiemenfpalte führt, finden fich bei den meiften 

Larven, im erwachfenen Zuftande aber nur bei den Schuppenlurden, 
wo die drei legten Kiemenbogen in ähnlicher Weife, wie bei den Fifchen 
und den Frofchlarven mit Athenfranfen beſetzt find, während außer: 

dem auch äußere Kiemenbüfchel, wenn auch ſchwach, ausgebildet find, 
fo daß alfo bei diefen Thieren während des ganzen Lebens äußere 

und innere Kiemen, fo wie noch obenein Lungen vorkommen, Die 
Lungen beftehen aus rundlichen oder mehr länglichen Süden, welche 
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in der Bauchhöhle Tiegen, gewöhnlich mit Ausnahme der Blindwühlen 

gleich groß find und nur felten inwendig vollfommen glatt erfcheinen. 
Bei den meiften Qurchen zeigen die Lungen einen zelligen Bau, indem 

auf der inneren Fläche mehr oder minder hohle Falten der Schleim: 
haut vorfpringen, welche vieledige Räume und Zellen bilden, auf deren 
Fläche ſich erft die Lungengefäße verzweigen. Nah vorn gehen biefe 

Lungen nur felten in eylindrifche Luftröhren über; meiftens öffnen fie 
fi unmittelbar in die fogenannte Stimmlade, einen ziemlich weiten 

Sad, welcher durch verfohieden geformte dünne Knorpel geftügt wird 
und durd eine bald enge, bald weitere Längsfpalte Hinter der Zune 
genwurzel in die Rachenhöhle fi öffnet. Die frofhartigen Thiere 

- haben meiftens eine ſehr tönende Stimme, deren Schall oft nod, bes 
fonders bei den Männchen, durch feitlihe Höhlen, fogenannte Kehl— 

blafen verftärft wird, die wie große Säde beim Schreien hervorge— 

trieben werben. 

Das Herz der Lurche befteht immer aus zwei bünnhäutigen 

Borfammern und einer einfachen dickwandigen Herzfammer, welde 

das Blut in die Arterien treibt, Bei den Schuppenlurchen, den Blind- 
wühlen und einigen Kiemenmolden ift die auch fonft nur fehr zart- 

häutige Scheidewand der Borfammer nicht vollftändig, fo daß zwifchen 

beiden Herzhälften eine Mifhung des Blutes ftattfinden fann. Das 

Herz liegt vor der. Leber, bald weiter nad vorn an der Kehle, bald 

mehr nach hinten und die Kammer fest fih nad vorn in einen Arte 
rienſtiel fort, welcher einen deutlichen Muskelbeleg hat und felbitftäns 

dige Pulfation zeigt. Aus diefem Artevienftiele treten nad vorn hin 
bei den Kiemenlurchen die verfchiedenen Kiemenarterien, welde fih an 

den Kiemenbüfcheln verzweigen und dann in ähnlicher Weite, wie bei 

den Fifchen die Aorta zufammenfegen. Bon den Kiemenarterien gehen 

Aeſte nad) den Lungen und nad) und nad) verfchwinden mit Der Aus— 

bildung der Lungen die Kiemenbogen mehr und mebr. indem fi die 

Lungenarterien mehr ausbilden, die vorderen Kiemenbogen dagegen zu 

den Arterien des Kopfes fih umwandeln. Außer dem Pfortaberz 

ſyſteme der Leber ift bei allen Lurchen ein Nierenpfortaderfyfiem ent— 

wickelt in ähnlicher Weife, wie die bei den Fiſchen der Fall ift, von 

welchen der Hauptunterfchied, den das Gefäßfyftem barbietet, in der 

Scheidewand der Borfammer des Herzens befteht. 

Die Nieren liegen ftets außerhalb des Bauchfelles zu beiden 

‚ Seiten ber Wirbelfäule und zeigen meift fehr große Gefäßknäuel, 
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welche in die Nierenfanälchen eingefenft find. Diefe bilden ein Ge 
fleht und vereinigen fih in die Harnleiter, welche auf der inneren 
Seite verlaufen und bei den Männden zugleih als Saamenfeiter 

dienen; — fie öffnen fi) mit warzenartigen Borfprüngen in die hinz 
tere Wand des blafenartig aufgetriebenen Afterdarmes gegenüber einer 
weiten, meift zweizipfligen Harnblafe, die eine vollfommen Flare, waf- 
ſerhelle Flüffigfeit enthält. Die Geſchlechtstheile find fehr einfach 

gebildet. Hoden und Eierjtöde liegen an der Nüdenwand der Bauch-⸗ 

höhle, meift auf der inneren Seite der Nieren und find gewöhnlid 
von ziemlich gleicher Geftalt. Die Hoden beftehen aus furzen Saas 

menröhren, zerfallen zuweilen in einzelne Abtheilungen und gehen in 

fehr feine Saamenkanälchen über, welche durch eine Falte des Bauch— 
felles nach der Niere hinüber geleitet werden, in diefer fich netzförmig 

verzweigen und dann in den Harnmleiter übertreten, an dem meifteng 
noch fih röhrenfürmige Seitenausftülpungen, Nudimente von Saamenz 

bläschen befinden. Die Eierftöce find traubenförmig und vollfommen 
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abgefchloffen. Bei den Schwanzlurchen bilden fie einen Sad mit einer 
einzigen Deffnung, durch welche die reifen Eier in die Bauchhöhle 

fallen, während bei den frofchartigen Thieren jedes reife Ei für fi 

feine Kapſel durchbricht. Die Eileiter find ftets vollfommen von den 

Gierftöcden getrennt, fehr Lang, darmartig, vielfach gewunden und mit 
einem weiten Trichter, der die Gier gleichfam einfchludt, in die Bauch— 

höhle geöffnet. Sie öffnen fih ebenfalls in Dies Kloafe und zeigen 
oft unmittelbar vor diefer Deffnung eine uterusartige Erweiterung, in 
welcher fih auch bei den Salamandern Die Jungen entwideln. Der 
After, welcher bei den geſchwänzten Lurchen eine Längsfpalte, bei den 

übrigen ein rundliches Loch darftellt, dient fomit gleichmäßig zur Aus— 

führung der Erfremente, des Harnes und der Geſchlechtsprodukte. 

Eigentlihe Begattungsorgane eriftiren nirgends, obgleih eine wahre 
Begattung und Befruchtung der Eier im Leibe der Mutter bei den 

Yebendig gebärenden Erdfalamandern vorkommt, während bei allen 
übrigen die Eier von dem Männchen erft in dem Augenblicke befruchtet 

werden, wo fie den Leib der Mutter verlaffen. Diefe Befruchtung 

gefchieht ftets im Waſſer und der in Klumpen oder Schnüren abge: 

feste Laich wird bei den meiften Gattungen einfach den Elementen 

zur Bebrütung überlaffen, Nur bei einigen Arten hat man bis jest eine 

geringe Fürforge für die Zungen entdeckt. Ber der in unferen Gegenden vor— 
fommenden Geburtshelferfröte (Alytes obstetricans) widelt ſich das Männ— 

chen die befruchtete Eierſchnur in achterförmigen Touren um die Schenfel 
und gräbt fih damit im die feuchte Erde ein, wo es bis zur vollſtän— 
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digen Entwicklung der Larven verbleibt, und bei der in Südamerifa 
vorkommenden Pipa ftreiht Das Männchen die Eier in Hautzellen 

auf dem Nüden des Werbehens, in welchen die Larven big zur voll 
ftändigen Ausbildung der Gliedermaßen und dem Berlufte des Schwan- 
zes verbleiben. 

Die Entwidelung der Lurche ift bei der Leichtigfeit, womit 
man ſich ihren Laih verfhaffen kann, Gegenſtand vielfacher Unter— 

ſuchungen geweſen. Die reifen Eier bilden eine kugelförmige Dotter— 
maſſe, welche bei den meiſten eine Ablagerung dunkelgefärbten Pig: 

mentes in ihrer Nindenfchicht zeigt, die befonders um die eine Hälfte 

fo ſtark ift, ift, daß das Ei hier oft vollfommen ſchwarz erfcheint. Die 

Dottermaffe ſelbſt befteht aus einer dicklichen, eiweißbaltigen, zähen 
Flüffigfeit, in welcher ungemein viele fetere Dotterkörperchen von 

talgähnlicher Conſiſtenz und meist vieredig abgeplatteter Geſtalt fi) 
befinden; — eine fehr zarte Dotterhaut umfhließt das Ganze. Ber 
dem Durchtritte durch den langen, gewundenen Eileiter werden die 
Eier mit gallertartiger Maſſe umhüllt, die nur bei wenigen Arten 
fefter wird und dann eine elaftifhe Schnur darftellt, bei den meijten 

dagegen im Waffer ungemein anfchwillt und fo die gewaltigen Maffen 

und Klumpen von Laich bildet, welche wir im Frühjahre in Zeichen 

und Gräben finden. Bei der Entwidelung fpielt diefe Gallertmaſſe 

feine weitere Rolle, als die einer ſchützenden Umhüllung, welche ftets 
wie ein Schwamm mit Waffer vollgefogen tft. Sobald die Larve 
ihren erften Entwidelungscyflus vollendet hat, fo durchbricht fie diefe 
Hülle, indem fte fie zum Theile auffrißt, um dann frei im Waſſer zu 

leben. Die Furchung des Eies ift meift durchaus vollftändig, fo daß 
der ganze Dotter fih in zwei fugelfürmige Hälften theilt und diefe 
Theilung fi) ebenfo durchgreifend fortfeßt, bis die definitive Bildung 
der Embryonalzellen vorhanden ift. Bei der Entwickelung ſelbſt ſtellt 

fi nie ein fo ſcharfer Gegenfag zwifchen Dotter und Embryonaltheil 

wie bei den Fiſchen heraus, indem die ganze Nindenfhicht des Dot- 

ters fehr bald innigen Antheil an der Ausbildung des Embryo's 
nimmt und fo die Kernmaſſe des Dotterg, die nad) und nad aufge- 

braucht wird, in ihrem Inneren einschließt; — 88 zeigt fih demgemäß 

nie ein eigentlicher, beutelförmiger Dotterfad. Die Bauchgegend er— 
fheint nur je nad) dem Alter der Larve mehr oder minder aufges 

trieben, da fie den Dotter im Inneren enthält. Die Larven felbft 

find unter dem Namen der Kaulquappen, Noßnägel oder Mollenföpfe 

allgemein befannt und die Aenderungen ihrer Geftalt im Allgemeinen 
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fo auffallend, daß fie von jeher die allgemeine Aufmerffamfeit erregten. 

dig. 1112. 

Srofchlarve in der erſten Zeit ihrer 
Entwickelung. 

Fig. 1113. 

Larve eines Waſſermolches (Triton), 

von oben geſehen, um die Kiemenbäum— 
chen (b) zu beiden Seiten des Halſes zu 
zeigen. 

Die erfte Entwidelung geht ziemlich) 
raſch vor fih, fo daß ſchon wenige 

Zage nah der Befruchtung die 
ganze Dotterfugel in eine Larve 
umgewandelt ift, deren platter, nie= 

dergedrückter, mit kleinem, endſtän— 

digem Maule verfehener Kopf uns 
mittelbar in den ſackförmigen Baud) 
übergeht, an dem ſich hinten ein 
plattgebrüdter Ruderſchwanz befins 

det, der ringsum von einem breiten 
Hautfaume, von einer fenfrecten 

Floſſe umgeben ift. Diefer Schwanz 

zeigt diefelbe zickzackkörmige Anord— 
nung der Musfelbündel, wie fie 
auc bei den Fifchen vorfommt. An 
dem Halle fproßen die äußeren 
Kiemen in Geftalt warziger Baum: 

chen hervor, verſchwinden aber bei 

den Froſchlarven bald wieder, indem 

fie durch innere Kiemen erſetzt wer: 
den, während fie bei den Larven 

der Molche weit längere Zeit hin: 
durch beftehen bleiben. Die weitere Ausbildung der Larve, welche ſich 
nah dem Durhbrude der Gallertfubftang nur von Pflanzenftoffen, 

namentlih von Algen und Wafferfäden nährt, ift nun weſentlich auf 

die Entwidelung des Schwanzes und die allmälige Verarbeitung 
des Dotters gerichtet. Der Hautfaum der Schwanzfloffe wird fehr 
hoch, der Körper fchlanfer und nach und nad) bilden fich die Glied— 
maßen, welche anfangs unter der Haut verborgen find und fich bei 

Fig. 1114. 

Froſchlarve mit Hinterbeinen. 

den Fröfhen und Molchen in ums 
gefehrter Drdnung zeigen, indem 
bei Ietteren die Vorderbeine vor 

den Hinterbeinen, bei erfteren Die 

Hinterbeine lange Zeit vor den 

Borderbeinen die Haut durchbrechen. 
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Bei den Frofchlarven find die Hin— 
terbeine geraume Zeit allein vor— 

handen und der Schwanz bleibt 

auch noch eine Zeit Yang nad 
dig. 1115. dem Erfcheinen der VBorderfüße das 

Froſchlarve mit zwei Baar Beinen und  Hauptlählihfte Bewegungsorgan; 
ante Sitoanze, dann aber beginnt die Umwande— 

Yung der fhwimmenden, pflanzens 
freffenden Larve zu einem hüpfenden, 

infeftenfreffenden Thiere. Die Kiefer 
waren bisher mit Hornfcheiden oder 

eigenthümlichen Hornzähnen bewaff— 
A, net, die jest abfallen. Der Schwanz 

Zunger Froſch, mit verfümmertem Schwanze. verfümmert nad) und nad, ver: 

trodnet und verfchwindet endlich) 
gänzlih. Bei einem furinamifchen 

Fig. 1116. 

Pr. Froſche Hingegen, dem Jaki (Pseu- 
> des), fällt der ftart fleifhige, bie 
Sig. 1117. Schwanz erft fehr ſpät nad dem 

Erfcheinen der Gliedmaßen ab, Junger Froſch, vollftändig ausgebildet. 
fo daß die ausgebildete Larve weit 

‚ volumindfer erfoheint, als der daraus bervorgehende Froſch. Die 

jungen Fröſche, denen ein Stummel des Schwanzes noch längere Zeit 

anhängt, verlaffen in Schaaren das Waffer, um fih auf dem feiten 

Lande zu verbreiten. Es gefchieht zuweilen, dag Schwärme folder 
junger Fröſche bei heftigen Gewittern von dem Wirbelwinde meilen- 

weit durch die Luft entführt werden, wo dann ihr Niederfall zu den 

abenteuerlihen Sagen vom Froſchregen Beranlaffung war. 
Was nun die Entwidelung der inneren Organe bei der Froſch— 

larve betrifft, fo geht au hier die Bildung des Embryo's von einem 
beftimmten Punkte aus, von dem Keimbügel, an welchem fih zuerft 

die Rückenfurche mit ihren begrängenden Wülften und nad) diefen die 
Chorda, als erfte Anlage des Sfelettes zeigt. Die Zellenmaffen des 
Embryos find fehr bald in dem ganzen Umfange des Dotters als 
Bauhwandungen und Hautfyftem fihtlih. Das Ei wird nun läng- 

lich, während die Rückenplatten nad oben fih fihliegen und fo den 
Raum herftellen, welder für Gehirn und Rückenmark beftimmt iſt. 
Man unterfcheidet auch bier deutlich die drei Hirnabtheilungen mit 

den ihnen zugehörigen Sinnesorganen, Nafe, Auge und Ohr, bemerft 
aber jetzt ſchon das Uebergewicht des Borderhirntheifes über die anderen, 
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Die Entwidelung des Gehirnes und der Sinnesorgane felbft zeigt 
viele Aehnlichkeit mit derjenigen der Fifche, fo daß wir auf diefe ver- 

weisen können; namentlich ift der Wölbungsprozeß der einzelnen Hirn 
theife und die allmälige Verdichtung ihrer Maffe durch Anlagerung 
auf der inneren Seite durchaus derfelbe. Die Auskildung des Ske— 

lettes ftimmt ebenfalls mit derjenigen der Fifche überein. In dem 
abfallenden Schwanze werden nie Wirbelförper gebildet, während in 
dem Numpfe bdiefelben entweder als vollftändige Ringe entftehen und 
durch die Form der Doppelfegel hindurchlaufen, welche bei den Kiez 

menmolchen permanent bleibt, oder aber auch als Halbringe, fo daß 
Die Nefte der Chorda auf der dem Bauche zugefehrten Fläche der 

Wirbel wie in einer Ninne ſtecken. Der knorpelige Urfchädel, in wel 

hem das Ende der Chorda bei den jungen Larven ſteckt, zeigt zwar 
gewöhnlich eine weit breitere Form, als derjenige der Fifhembryonen, 
aber nichts defto weniger diefelben Elemente. Der mittlere Raum, in 
welchen die Spige der Chorda hineinragt und der von dem Hirnan— 

hange ausgefüllt wird, ift bedeutend groß, eiförmig, die feitlichen 
Schädelleiften fohmal, die Zwifchenräume zwifchen ihnen und den die 

Augenböhle begränzenden Jochbogen fehr breit, die Geſichtsplatte 

Hein und kurz. Die Kopffnochen bilden fih durchaus in derfelben 
Weiſe, größtentheils als Deckplatten, zum kleineren Theile als Ver— 
fnöcherungen des Urfhädels, der bei den meiften Gattungen in ein: 
zelnen Rudimenten zeit Lebens hindurch beftehen bleibt. 

Bon befonderem Intereffe erfcheint die Entwidelung der Athem- 
organe und des Blutgefäßſyſtemes, da fie mit den bleibend ausge- 

prägten Formen, welche die Klaffe darbietet, in engfter Beziehung 

ftebt. Das Herz entfteht bei den Larven fehr früh aus einer zwifchen 

der Unterfläche des Kopfes und dem Dotter abgelagerten Zellenmaffe 
und tritt fehr bald in Thätigfeit. Anfangs ift es nur fchlaud)- 
förmig, ſpäter entwideln fich die einzelnen Abtheilungen; der Aorten— 
ftiel ſetzt fih unmittelbar in die Kiemenbogen fort, welche anfangs 

die äußeren, fpäter die inneren Kiemenfranſen mit Blut verforgen. 
Aus den vorderen Kiemengefäßen entjtehen die Kopfarterien, während 
die hinteren fih zur Bildung der Aorta zufammenfügen. Das Kör— 

perbiut firömt längs des Schwanzes durch die Hohlvenen zurüd, ver— 
zweigt ſich aber dann, wie bei den Fifchen, auf der Oberfläche des 

Dotters und fehrt durch die Dottervenen in die Borfammer des Her— 

zeng zurück Während des ganzen Larvenlebens bleibt diefer Kreis— 
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Fig. 1118. 

Athemgefäße einer Salamanderlarve, bei welcher einzig die äußeren Kiemen 
| der Athemfunetion vorftehen. a Der Arterienftiel des Herzens, der fich in die Drei 

Paar Kiemenarterien (ab) auflöst. br Die äußeren Kiemen, aus deren Franfen 
fich die Kiemenvenen zufammenfeßen. t Kopfarterie, aus der eriten Kiemenvene 
entitehend. c Bogengefäß, aus der Vereinigung der beiden hinteren Kiemenvenen 
entitehend und durch feine Vereinigung mit dem der andern Seite die Aorta av bildend, 
0 Augenarterie, aus dem zweiten Kiemenbogen entftehend. 1, 2, 3 Verbindungs- 
äfte zwifchen den Stämmen der Kiemenvenen und Kiemenarterien. ap Rudimen— 
tive Lungenarterie. 

lauf in feinen Grundzügen derfelbe, nur mit dem Unterfchiede, daf 
ſtatt des urfprünglihen Dotterfreisfaufes allmälig die Pfortaderbah— 

‚nen der Leber und der Nieren eintreteten. Die Lungen entwideln fi) 
nun allmälig und die aus dem Testen Kiemenbogen entfpringenden 
Lungenarterien werben zufehends bedeutender. Die Luftathmung be— 

dig 1119. 

Diefelben Gefäße bei einer älteren Larve, wo fehon die Lungen zu athmen 
- beginnen und fomit der hei den Kiemenmolchen bleibende Zuftand vorübergehend 

hergeitellt ift. Die Buchftaben haben diefelbe Bedeutung wie in der vorigen Figur, 
Die Berbindungsäfte 1, 2, 3 find weit bedeutender geworden, fo daß ein großer 
Theil des Blutes durch Diefelben an den Kiemen vorbei in den Körper und in Die 
weit größer gewordenen Lungenarterien läuft. 

ginnt nun, während die Kiemen einfohrumpfen, Die Lungenarterien 
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werden damit ungleich mächtiger, die vorderen Kiemenbogen wandeln 
fich gänzlich in die Arterien des Kopfes und der Augen um, während die 
mittleren die Aorta bilden, Während demnach bei den Larven die 
ganze Menge des Plutes, welche aus dem Herzen hervorgepreßt wird, 
dur die Kiemen hindurch geht und dann erft fih in den Körper 
vertheilt, fo erhalten bei dem erwachfenen Thiere fünmtlihe Körperz 

Fig. 1120. 

Diefelben Gefäße beim erwachfenen Thiere. Die Kiemengefüße find geſchwun— 
den, die Verbindungsäfte führen alles Blut, theils in die Lungenarterie, theils in 
die Aorta und die Arterien des Kopfes und des Auges. 

organe nur gemifchtes Blut, da die Theilung der Herzfammer, welche 
bei den folgenden Wirbelthierflaffen fih ausbildet, hier noch nicht 
vorhanden ift. Das aus dem Körper zurüdftrömende Blut tritt freis 

fih in die rechte, das aus den Lungen fommende in die linfe Vor— 
fammer ein; aber beide Maflen werben in der einfachen Herzfammer 
gemifcht und aus diefer gleihmäßig Körper wie Athemorgane gefpeift. 

Die Ausbildung der Eingeweide weicht in mancher Beziehung von 
derjenigen der Fifche ab. Der Dotter Tiegt anfänglich frei in den von 
den Embryonalzellen gebildeten Bauhwandungen, nah und nad) bil— 
den die äußeren Schichten eine dichtere Wandung und fo wird allmälig 
die ganze Dottermaffe in einen fchnedenfürmig gewundenen Darm 
umgewandelt, in welchem Der Neft der Dotterzellen anfangs frei Tiegt 

und nad und nach verdaut wird. Es ift mithin diefer fchnedenfür- 
mige Darm in feinem mittleren Theile eigentlich das Analogon des 
Dotterfades bei den Fifchen, Gegen das Ende des Larvenlebens, wo 

die Hornzähne des Mundes abfallen, verkürzt fi auch diefer Darm 

| 
| 
E 
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allmälig und nimmt nah und nad die bei dem erwachfenen Thiere 
ausgebildete Form an. Die Lungen entftehen als Ausftülpungen des 
Schlundes unmittelbar hinter dem Kiemenbogen und ftellen anfangs 

zwei folide Zellenanhäufungen vor, die ſich erſt ſpäter aushöhlen. Zu 

beiden Seiten der Wirbelſaite finden ſich hoch oben in der Nähe der 
Lungen zwei, anfangs ſolide, ſpäter drüſig ausgebildete Körper mit 

 Ausführungsgängen, welche den Nieren der Fiſche entſprechen. Es 
find diefe Körper aber nicht die wirklichen Nieren der erwachfenen 

Thiere, fondern die fogenannten Wolfffhen Körper, die bei allen 

Wirbelthieren während des Embryonallebens fih ausbilden, bei den 
Fiſchen als beftändige Nieren während des ganzen Lebens bleiben, 

bei den übrigen Wirbelthieren aber nah und nad zurüdfinfen und 
auf Koften der eigentlichen Nieren und der Geſchlechtstheile zurüdges 
bildet werden. Diefe eigentlichen Nieren entftehen bei den Larven der 
Lurche ziemlich früb in dem hinteren Theile der Leibeshöhle, während 
die erften Nudimente der Gefchlechtstheife fich erſt ſehr ſpät am Ende 
des Larvenlebeng zeigen. 

Die Lurche find in ihrer Lebensart entweder gänzlich auf das 
ſüße Waffer angewiefen oder doch wenigftens während ihrer Larven— 

‚ zeit darauf befehränft. Bei der fehleimigen Befchaffenheit ihrer Haut, 

der ftarfen Ausdünſtung derfelben, ift ihnen auch im ausgebildeten 
Zuftande Feuchtigkeit ein nothwendiges Lebensbedürfniß, fo daß man 
fie nur in fumpfigen Gegenden, auf naffen Wiefen oder an fihattigen, 

‚ feuchten, dunflen Drten findet. Ihre Zahl ift in den tropifchen Ge- 
‚ genden bedeutender, als in den gemäßigten und nimmt nad) dem hoben 

ı Norden bin mehr und mehr ab, fo daß in der Polarregion gar feine 
Thiere diefer Klaffe mehr vorkommen. Die Larven eben, wie fhon 

‚ bemerkt, nur von Wafferpflanzen, die erwachfenen Thiere dagegen wer 
fentlih nur von Inſekten, Heinen Würmern u. f. w. Sie fünnen 

außerordentlich Yang, felbft Jahre hindurd ohne Nahrung eriftiren, 

wenn ihnen nur der Zutritt von Hinlänglicher Luft und Feuchtigfeit 
gefichert ift. Hieraus erklärt fih auch das Vorkommen Iebender Krö— 

ten in verwachfenen Baumlöchern oder faft verichloffenen Steinhöhlen, 

von denen man freilich übertrieben fagte, daß fie bei dem Abfase der 

Steinmaffe von derfelben umfchloffen fein müßten. Angeftellte Verſuche 

baben nachgewiefen, daß vollkommen eingefchloffene Kröten fehr bald 
farben, daß fie aber in poröfen Maffen, wo der Zutritt von Luft und 
Seuchtigfeit ihnen gefihert war, lange Zeit hindurch eriftiren fonnten. 
Die bei uns vorkommenden Lurche überwintern in Sümpfen und Grä- 

Vogt, Zoologifche Briefe, I. — 14 
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ben, wo fie fih in den Schlamm einfenfen und fehlafend die Früh— 

(ingswärme erwarten. Einige Mole, wie namentlih der Olm in 

Krain, fommen nur in unterirdifchen Höhlengewäſſern vor, andere, 

wie die Schleihenturche, nur in Erdlöchern ähnlich denen der Regen— 

würmer. Bon allen diefen im Berborgenen Yebenden Gattungen bat 

man nur dürftige Notizen über ihre Lebensweife und gar feine über 

die Entwicklung. 

Die geologiſche Geſchichte der Lurde ift nur kurz. Cine 

vollfommen ausgeftorbene Familie, die Widelzäpner, bat ihre Uebers 

vefte nur in der Trias, alfo in dem bunten Sandfteine, dem Muschel: 

falfe und dem Keuper binterlaffen. Bon den übrigen Lurden hat 

man Ueberrefte nur an wenigen Orten in den mittleren und oberen 

Tertiärgebilden gefunden, darunter freilich einige viefige, an ſüdliche 

Formen fih anfchließende Arten, 

Bei den mannigfaftigen Uebergängen, welche fih in der Klaffe 

der Lurche unter den verfchiedenen Formen mit und ohne Schwanz, 

mit und ohne Kiemen zeigen, hält es im allgemeinen fihwieriger bie 

Gränzen größerer Abtheilungen zu fteden, als fleinere Gruppen von 

einander zu fondern und genauer zu harafterifiven. Die verfchiedenen | 

Formen, welche diefe Klaffe zeigt, ftimmen meift fo ſehr mit der unun⸗ 

terbrochenen Folge der Entwidlungsphafen der Embryonen überein, | 

daß bei einigen fiementragenden Gattungen lange Zeit Streit herrſchte, 

ob fie in der That ausgebildete Thiere oder nur Larven von höher 

ftehenden noch unbefannten Typen feien. Nachdem dieſer Streit dur 

die Unterfuhung der Geſchlechtstheile zu Gunften der erfteren Anſicht 

gelöſt war, tauchte in den ſchlangenförmigen Blindwühlen ein neuer 

Gegenſtand der Diskuſſion auf, der endlich zu Gunſten der Amphi— 

biennatur dieſer Thiere entſchieden wurde, obgleich durch die Anerken— 

nung dieſer Gruppe zugleich ein ſehr abweichendes Glied in die ganze 

Klafſe gebracht wurde. Endlich iſt noch jest die Frage über die Stel⸗ 

lung jener merkwürdigen Thiere unentſchieden, deren Charaktere in 

faſt gleichmäßig abgewogener Weiſe diejenigen eines Fiſches und eines 

Lurches in ſich vereinigen, ſo daß es faſt auf die individuelle Neigung 

der Forſcher ankommt, ob ſie beim Wägen der Charaktere dieſem oder 

jenem derſelben mehr Wichtigkeit beilegen und hierdurch das Thier zu 

der einen oder anderen Klaſſe ſtellen wollen. Indem wir uns für 

die Amphibiennatur dieſer Thiere entſcheiden, erhalten wir in der Klaſſe 

der Lurche vier ſchon durch äußere Kennzeichen leicht zu unterſcheidende 
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Ordnungen: Die Shuppenlurcde CLepidota) mit durchaus be- 
ſchupptem, fiſchähnlichem Körper; die Schleihenlurde (Apoda) 

mit wurmförmig geringeltem extremitätenlofem Körper, die Schwan z— 
lurche (Caudata) mit wenigjtens einem Paare Extremitäten und mehr 

oder minder langem bleibendem Schwanze und endlih die Froſch— 
lurche (Ecaudata) mit vier wohlentwidelten Füßen und ohne eine 
Spur von Schwanz, Der nur im Larvenzuftande vorhanden iſt. 

Drdnung der Schuppenlurche, (Hepidota). 

Big. 1121. 

Der fübamerifanifhe Schuppenlurch (Lepidosiren paradoxa). 

Die beiden Gattungen, welche diefe Familie und Ordnung bilden, 
wurden erft in der neueren Zeit in Sümpfen und Flüffen der tropi- 
[hen Gegenden Südamerikas und Weftafrifa’s aufgefunden. Das 
außere Anfehen des Körpers ift durchaus fifhähnlich, der Kopf breit, 
dreiedig, der Rachen weit gefpalten, die Augen ziemlich Fein, die Na— 

jenlöcher an der Spige der Schnauze gelegen. Die Wangentheile des 
Schädels find befhuppt und unmittelbar hinter denfelben findet fich 
an derfelben Stelle, wie bei den Fifchen, eine Fleine fenfrechte Kiemen— 

fpalte, an welcher bei einer Gattung drei äußere Heine gefranzte feder— 

artige Kiemenbäumchen fteben, weldye bei der anderen fehlen. Hinter 
den Kiemen fteben die Bruftgliedmaßen, zwei ftielförmige, zugefpiste 

Knochen, an deren Innenfeite man einen fehr Eleinen, kurzen, durch 

bornige Strahlen geftügten Floffenbart bemerkt, der in der Haut ver- 
borgen ift. Im gleicher Weife find die hinteren Gliedmaßen gebildet, 

welche fehr weit nach hinten, unmittelbar neben dem After Tiegen. 
‚ Außerdem zeigt fih noch eine fenfrechte, durch Hornftrahlen geftügte 
| 14* 
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Stoffe, welche etwa in der Mitte des Rückens beginnt und um den 
Schwanz herum bis zu dem After fih erſtreckt. Der ganze Körper ift 

mit breiten, abgerundeten, dachziegelförmig über einander Tiegenden 

Fiſchſchuppen bedeckt, welche aus einzelnen Stüden mofaifartig zuſam— 

mengefegt erfcheinen. So weit ericheinen alle äußeren Charaftere voll 

ftändig im Einklang mit denjenigen der Fifche und aud die Struftur 
des Sfelettes würde gegen dieſe Einordnung nicht fprechen. Die Wir- 
belfäufe der Schuppenlurche wird von einem ungetheilten Knorpelſtabe, 

einer Chorda, repräfentirt, den eine Faferfcheide umgiebt, von welder 

nad oben und nad) unten knöcherne Wirbelbogen abgeben, welche Das 
Rückenmark und die Aorta umfchließen; nad porn fegt fih die Wir- 
belfaite unmittelbar in den aus einer einzigen Knorpelkapſel beſtehen— 

den Schädel fort, an welchem einige unzufammenhängende Deckplatten 

verfnöchert find. Sehr eigenthümlich ift die Bezahnung, indem porn 

unter dem Schädel an dem Theil, welcher den Oberfiefer darftellen 
ſoll, hohe, fenfrechte, fihneidende Zahnplatten feftgewachfen find, denen 

ähnliche Platten im Unterkiefer entfprechen. Bei weiterer Unterfus 
hung der inneren Organe findet man nun, daß binter der Kiemen— 
fpalte drei wohlausgebildete Bogen von Sliemenblättchenreihen exiftiven, 
zwifchen welchen ganz in berfelben Weife, wie bei den Fiſchen Die 
Kiemenfpalten in den Schlund durchgehen; außerdem finden ſich noch 

zwei Kiemenbogen, welche feine Blättchen enthalten und deren Arte 
rien unmittelbar ohne DVerzweigung in die Aorta übergehen, fo daß 
alfo das aus dem Herzen fommende Blut entweder in die Kiemen— 

blättchen eingehen, oder, wenn diefe ihre Funktion verfagen, unmittels 

bar durch die Arterien der blättchenlofen Kiemenbögen in die Lungen- 
arterie gelangen fünnen., Sp weit fünnen alle Charaftere für Fiſch— 
natur fprechen, wenn fie aucd nicht als ausschließliche betrachtet werden 
fönnen; — bei weiterer Unterfuhung aber finden fich wejentliche Un— 
terfcheidungspunfte, welche die Schuppenlurche ganz beftimmt von den 
Fifhen weg zu den Amphibien verweilen. Die Nafenlöcher führen 

nämlih in eine weite Nafenfapfel, deren beide Gänge nad) unten in 

die Mundhöhle kurz hinter der Schnauzenfpige geöffnet find. Hinter 
den Kiemenfpalten findet fih in der vorderen Wand des Schlundes 

eine Stimmrige, welche in eine weite, von Knorpeln geftüßte Stimm 
lade und in zwei wohlausgebildete zellige Lungenſäcke führt, die durch 

vein vendfes Blut vom Herzen aus gefpeifet werden und arterielled 

Blut in den Strom der Aorta abgeben. Bei gefchloffenem Maule ift 

demnach durch die Naſenlöcher ein vollfommener Luftweg bergeftellt, 

was bei feinem Fiſche vorhanden ift, ebenfo wenig als irgend ein 
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Sich eine an der vorderen Wand des Schlundes geöffnete Lunge, die 
venöfes Blut erhält, befist. Die Bedingungen des Athmens und des 
Kreislanfes find vielmehr bei den Schuppenlurchen durchaus die näm- 

lichen, wie wir fie bei denjenigen Amphibien oder Larven fehen, welche 

zugleich Lungen und Kiemen befigen und da es zugleich feinen Fiſch 
giebt, welcher im erwachlenen Alter äußere Kiemenbüfchel befikt, fo 
müſſen wir notbwendig denjenigen entgegentreten, welche mit Herbei- 
ziehung aller möglichen Analogien die Schuppenlurche zu den Fiſchen 

haben verfegen wollen. Die Thiere, welche diefer Ordnung angebö- 
ven, graben fih in den heißen Ländern, welche fie bewohnen, während 

de8 Austrocknens der Sümpfe in eine Art von Neft ein, das fie fi 

befonders aus Blättern machen und erwarten dort Yuftathmend die 

Regenzeit, welche den Sümpfen wieder Waffer und ihnen die Kiemen- 

athmung zurüdgiebt, Lepidosiren; Protopterus. 

Drönung der Schleichenfurche, (Apoda). 

Fig. 1122. 
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Fig. 1121. Fig. 1125. Sig. 1183. 
Fig. 1122. Der merikanifihe Schleihenlurch (Siphonops mexicanus). Fig. 1123. Cine einzelne 

Schuppe befielben vergrößert. Fig. 1124. Lagerung ber Schuppen in ben Ringen von Coecilia albi- 
ventris. Fig. 1125. Einzelne Schuppe vergrößert. 

Der Körper diefer Thiere, welche man früher zu den Schlangen 
zählte, hat etwa die Geftalt eines dien Negenwurmes, ber nad vorn 
und hinten faft gleichmäßig zugeftußt erfcheint. Die ganze Haut iſt 
fhlüpfrig weich, fchleimig, wurmförmig geringelt und in Falten gelegt 

und in diefen Falten ſtecken verborgen und in befonderen Täfchehen 
Heine, durchſichtige Schuppen, welche durchaus den Schuppen der Fiſche 

gleichen und wie diefe mit eoncentrifchen Linien befegt find. Es zeigt 

fi feine Spur yon Gliedmaßen weder von außen, nod) an dem Sfe- 

lette. Der Kopf ift fegelfürmig, die Schnauze etwas vorgezogen, Die 
mittelmäßige Mundfpalte auf der unteren Seite dieſes Kegels ange— 
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bradt. Der After befindet ſich ganz hinten am Ende des Körpers, 
etwas auf der Unterfläche und zeigt eine vundliche, gleichförmig zuſam— 

mengezogene Geſtalt; ein eigentliher Schwanz eriftirt mithin gar nicht. 
Die Nafenlöcher liegen vorn an der Schnauze, hinter und unter ihnen 

findet fih bei den meiften Gattungen jederfeits eine blinde Grube, 

deren Dedeutug nicht weiter befannt ift. Die Augen find bei allen 
nur rudimentär, bei einigen Arten deutlich fichtbar, bei anderen gänz- 

ih von der darüber gefpannten Haut gededt. Deffnet man das 
Maul, fo fieht man in der oberen Wandung zwei concentrifche Reihen 

jtarfer, fpiger, nad hinten gefrümmter Hafenzähne, von welchen die 
äußere Reihe dem Dberfiefer, die innere den Gaumenbeinen angehört; 
der Unterkiefer zeigt nur eine Reihe; zwifchen feinen Aeften liegt die 
vollfommen feftgewachfene, rundum angebeftete Zunge. Der Schädel 

Fig. 1126. Lig. 1127. Fig. 1128. 

Schädel von Siphonops mexicanus. dig. 1126. Bon Unten. Fig. 1127. Bon der Ceite. 
dig. 1123. Bon Oben. 

ift ausgezeichnet Durch die fefte Berwachfung der Schädelfnochen und 
namentlich Durch die doppelten, feitlich geftellten Gelenfhöder für den 
erften Wirbel, ein Charakter, welcher den Batrachiern ganz allgemein 
zufümmt, während er den Reptilien und namentlih den Schlangen 

und Eidechſen, welchen man diefe Thiere früher zuzählte, gänzlich 

abgeht, indem diefe ftets nur einen einzigen Gelenkhöcker am Hinterz 
haupte beſitzen. 

Die Familie der Blindwühlen (Coecilida) repräſentirt einzig in 
der jegigen Schöpfung diefe Ordnung; befonders ausgezeichnet iſt bei 
diefen Thieren neben durchaus rudimentärer Entwicklung der Wirbel, 
die ähnlich denjenigen der Fiſche Doppelhöhlen befisen, die bedeutende 

Ausbildung des Zungenbeines, das mehrere Knochenbogen bat, Die in 
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ähnlicher Weife, wie die Knochenbögen des fiementragenden Zungen— 
beines bei Salamanderlarven gebildet find. In der That hat man 

auch diefer Bildung entfprechend gefunden, daß bei jungen Blindwüh— 
fen auf der Seite des Halfes ein Kiemenloch eriftirt, welches zu den 
gefranzten Kiemenbögen und den dazwifchen liegenden Spalten führt, 

die fpäter verwachſen — eine Entdefung, welche die Blindwühlen 
definitiv zu den Amphibien ftellen muß. Die Thiere leben in den 

tropifchen Gegenden beider Hemifphären in Erdlöchern und fcheinen 
fih bauptfächlih von Inſektenlarven zu nähren, nad denen fie im 
feuchten Boden wühlen. Coeeilia; Siphonops; Epierium; Rhinatrema, 

Fig. 1129. dig. 1130. 

ig. 1130. Schädel von Mastodonsaurus Jaegeri aus dem Keuper, von oben gefehen. 

Man bemerft hinter der Nafenhöhle (a) die Löcher für den Durchtritt der 
Fangzähne des Unterfiefers (b), ce Augenhöhlen. d Hinterhauptsgelenf. 
Fig. 1129. Querdurchfchnitt eines Zahnes, um die gewidelte Struktur ber 
Zahnfubitanz zu zeigen. 

Die Schichten der drei Gebilde der Trias, befonders aber dieje— 

nigen des Mufchelfalfes, weniger diejenigen des Keupers und bunten 
Sandfteines haben eine große Anzahl von fofftlen Neften eigenthümli= 

cher Art geliefert, welche man unter dem Namen der Widelzähner 
(Labyrinthodonta) zufammengefaßt hat. Mit Sicherheit find von diefen 
Thieren bis jet nur die Schädel befannt, welche durch ihre breite 

abgeplattete Form, die ftarfe Verwachſung ſämmtlicher Knochen, die 

doppelten Gelenkhöcker am Hinterhaupte und die großen in Doppel- 

reihen eingepflanzten Zähne, in Kiefer- und Gaumenbeinen ſich we— 

fentfih den Blindwühlen nähern, von denen fie fich indeffen ſowohl 

durch ihre foloffale Größe und die bedeutenden Augenhöhlen, als auch 
namentlich durch die Struftur der Zähne unterfcheiden, Dieſe letzteren 
find nämlich groß, Fegelförmig, auf ihrer ganzen Oberfläche tief ge- 
furcht und cannelirt und zeigen fich bei einem Durchſchnitte aus einem 
vielfach zufammengewundenem Blatte dichter Zahnſubſtanz gebildet, Die 
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etwa ausfieht, als hätte man ein dickes Tuch in fi) zuſammengewun— 
den und gepreßt. Diefe feltfam gebildeten Zähne ftedden in derfelben 
Weife, wie diejenigen der Blindwühlen tief in eigenen gefchloffenen 
Zahnhöhlen und fisen ebenfo in zwei Reihen in der oberen Kinnlade 
und im Gaumengewölbe, Wie e8 fcheint hatte diefe eigenthümliche 
Familie, welche vielleicht eine befondere Ordnung bilden muß, knöcherne 
Hautfchilder, ähnlich denen der Krofodile, und kurze Füße, analog 
denen der Fröſche; wenigftens find in denſelben Schichten Beden-, 

Schulter- und Armknochen gefunden worden, welche durch ihre Größe 
den Schädel der Labyrinthodonten entiprehen und durd ihre Bildung 

fih denen der Fröfhe nähern. Man hat deßhalb auch mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit die handartigen Fußtapfen, welche offenbar einem 
vierfüßigen Thiere angehörten, und die man an einigen Drten im 
bunten Sandfteine häufig vorgefunden und mit dem Namen Chirothe- 
rium bezeichnet hat, den Labyrinthodonten zugefchrieben. Labyrintho- 
don; Mastodonsaurus; Capitosaurus; Metopias. 

Drönung der Schwanzlurche oder Molche. (TCaudata). 

Der Körper diefer Thiere ift mehr oder minder lang geftredt, 
die Extremitäten, wenn folhe vorhanden, Fein, Furz, weit von einan— 
der geftellt, fo daß fie den Körper faum zu tragen vermögen, Der 
Schwanz von mittlerer Länge, meift feitlich zufammengebrüdt, eine 
direkte Fortfegung des Numpfes. Die ganze Geftalt gleicht in vieler 
Deziehung derjenigen der Eidechfen, fo daß man auch früher die Molche 

in der That zu den Eidechfen zählte, bis eine genauere Bekanntſchaft 
mit ihrer inneren Organifation ihnen die richtige Stelle anwies. Der 
Kopf diefer Thiere ift ftets fehr niedergedrüdt, breit, vorn mehr der 

minder abgerundet, die Nafenlöcher an der Spite der Schnauze be— 
findfich, fehr Fein und unmittelbar durchgehend, fo daß die inneren 
Nafenöffnungen fih vorn in dem Nahen unmittelbar binter der Reihe 

der Kieferzähne befinden. Die Augen find ſehr verſchieden entwidelt, 

bald fehr Fein, rudimentär und gänzlich von der undurchfichtigen Haut 

überzogen, in anderen Fällen größer, deutlich, aber durchaus ohne 

Augenfider, in die durchfichtige Haut eingeſenkt: — bei den noch) höher 

entwidelten Familien halbfugelförmig vortretend, zurückziehbar wie bei 

den Fröſchen und mit yollftindigen Augenlidern verfehen. Eine äußere 
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Ohröffnung fehlt ſtets und an dem inneren Ohr exiftirt Feine Pau— 
fenhöhle, fondern nur das Labyrinth mit feinen verfchiedenen Bildun— 
gen. Hinfichtlih der Entwiclung der Füße beobachtet man bei den 
ausgebildeten Gattungen alle Stadien, welche fih bei den Larven der 
böchft ſtehenden Kamilie, der Salamander, zeigen. Sp wie aus dem 
langgeſtreckten, fiihähnlichen Körper der letzteren zuerft die Vorder— 
beine bervorbrechen in Geftalt Eleiner unbedeutender Anhängfel mit 
faum getrennten unförmlichen Zehen, wie dann nach einiger Zeit die 
Sinterfüße bervorfommen, ebenfalls anfangs in rudimentärer Ausbil 

dung, jo fehen wir auch hier in auffteigender Linie Gattungen mit 
zwei VBorderfüßchen, die nicht einmal die Größe eines Kiemenbüſchels 

erreihen und nur drei unförmliche Zehen haben, andere mit ebenfo 
rubimentären Hinterfüßen, und können fo eine ftete Stufenfolge bis 
zur Ausbildung zweier faſt gleicher Fußpaare mit wohl entwidelten 
Zehen, die in feltenen Fällen Nägel tragen, verfolgen. Hinſichtlich 
des Schwanzes zeigen fih ähnliche Entwicklungsſtufen; — anfangs 
erfiheint er breit, plattgedrüct, mit feitlichen, in Zickzack angelegten 

Musfelftreifen wie derjenige eines Fifches mit häufiger Floffe gefäumt, 

ſpäter mehr abgerundet ohne Floſſenſaum mit trichterförmig in ein— 
ander fteefenden runden Muskeln befest. Denfelben Gang der Aus— 
bildung zeigen die Athemorgane; bei den niederften Formen ftehen 
Kiemen und Lungen in gleicher Bedeutung für die Athmung da, ja 
Die erfteren überwiegen bedeutend; wie bei den Srofchlarven, fo finden 

fih hier quaftförmige oder baumartig verzweigte Kiemenbüfchel, welde 
mit der äußeren Haut zuſammenhängen und mit ihrer Wurzel auf den 

jonft freien Kiemenbögen auffigen. In anderen Fällen find zwar 

äußere Kiemen nicht mehr vorhanden, dagegen eriftirt eine Kiemen— 
ſpalte auf jeder Seite des Halfes, die zu den freien, durd Spalten 

getrennten Kiemenbögen führt, welche auf ihrer fonveren Seite mit 
Athemfranzen befegt find; bei den höheren Familien endlich ſchließt 
fih die im foäteren Larvenzuftand vorhandene Kiemenſpalte völlig, 
die inneren Kiemenfrazen verfhwinden, die Kiemenbogen bilden jid) 
zurück und die großgelligen, fadfürmigen Lungen dienen einzig und 
allein der Ahnung. Alle Molche haben in dem Oberkiefer ſowohl 

wie in den Gaumenbeinen Zähne, die gewöhnlich zwei vollfommen 
parallele Bogen bilden, zwifchen welge der Zahnbogen des Unterkie— 
fers eingreift; die Zähne ſelbſt find ſtets nur einfache ſpitzige Haken— 

zähnchen, oft fo Hein und im Zahnfleifch verborgen, daß man fi) von 

ihrer Anwefenheit eher durch das Gefühl, als durch das Geſicht über- 

zeugen fann. Der Raum zwifihen den bogenfürmigen Unterfieferäften 
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ift von der runden Zunge ausgefüllt, die meift mit ihrem ganzen 
Grunde feftgewachfen und nur an dem Rande frei ift, deren Anhef— 
tung aber fich oft fehr verengert, fo daß fie dann die Geftalt eines 
Hutpilzes hat, der mit einem dünnen GStiele auf dem Grunde der 

Mundhöhle feftfist. 

Faft alle Molche halten fich zeitlebens im Waffer auf, meifteng 
in feichten, fchlammigen Sümpfen, feltener in größeren Seen, niemals 

im Meere; nur die am höchſten ausgebildeten Gattungen leben auf 
feftem Lande, aber auch bier nur an feuchten, fchattigen Orten und 
verlaffen ihre Schlupfwinfel nur nad Negen und ftarfem Thaue, um 
ihrer aus Infeften und Würmern beftehenden Nahrung nadhzufchleichen. 

Die größeren in Seen und Sümpfen lebenden Arten nähren ſich eben: 

falls von Inſekten und Fischen. Der nadten, fchlüpfrigen Haut wegen, 

die bei den auf dem feiten Lande lebenden Gattungen noch obenein 
durch befondere über den ganzen Körper zerftreute Drüfen einen ſchar— 
fen, ätzenden Milchſaft abfondert, hält der Bolfsglaube unrichtigers 

weife manche diefer Thiere für giftig. Wir unterfcheiden folgende 
Familien : 

Sig. 1131. 

Der Nrolotl aus Merifo (Siredon piseiformis). 

Die Kiemenmolche (Sirenida) ftellen den niederften Typus der 
Drodnung dar. Auf jeder Seite des Halfes finden fih zwei oder 

drei baumförmig veräftelte äußere Kiemenbüfhel; — das Auge ift 

entweder ganz verbedt oder doch nur fehr Fein und ohne Lider; 

der Kopf ganz niedergedrüdt, platt; die Füße ſehr Fein, durchaus 

unfähig, den Körper zu tragen, vorn meiftens nur mit drei, hinten 

mit zwei bis fünf rudimentären, unvolftändig abgetheilten, Faum ge— 
gliederten Zehen verfehen. Die Thiere Ieben ftets im Waffer, einige, 

wie der befannte Olm oder Proteus aus Kärnthen und rain, nur 
in unterirdischen Höhlen und können Jahre Yang ohne Nahrung aus: 

halten; fie find meift nur Fein, doch erreicht die größte nordamerifa= 
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nifche Art eine Länge von drei Fuß. Hypochthon (Proteus); Siren; 
Siredon (Axolotl); Menobranchus. 

Big. 1132. 

Der Aalmolch (Amphiuma tridactylum). 

Dei der Familie der Aalmolche (Amphiumida) finden ſich ftets 
vier Füße, wenn auch gewöhnlich nur rudimentär ausgebifdet und oft 

nur mit einer geringen Zahl rudimentärer Zehen verfehen. Der 

Körper ift meift noch quappenartig, zuweilen aber lang geſtreckt, abge- 
rundet, aalfürmig. Aeußere Kiemen fehlen durchaus, die Lungen find 

vollftändig entwickelt. Bei den meiften Gattungen indeffen findet fich 

noch ein Kiemenloch auf jeder Seite des Halfes, welches zu den mit 

Kiemenfranzen befeßten Bogen führt; bei dem japanifchen Rieſenmolche 

(Cryptobranchus) dagegen ift auch diefe Deffnung und die Kiemen— 
franzen vollftändig verfhwunden und bierdurd der Uebergang zu der 
folgenden Familie gebildet, von welcher fich die Aalmolche ftets durch 

die mangelhafte Ausbildung der Augen unterfcheiden, die zwar vor- 

handen, aber unter allen Umftänden Hein und alfer Augenlider baar 
find, indem fie nur von der durchfichtigen, an diefer Stelle verbünnten 
Körperhaut überzogen werden. Die meift großen Thiere wühlen fi be— 

jonders gern in den Schlamm feichterer Gewäffer oder Flußufer ein 

und zeigen ſchon Nepräfentanten in der tertiären Periode, deren Ueber— 

tefte man früher bei ihrer bedeutenden Größe und bei der runden 
Geftalt des Kopfffelettes, die indeß hier durch die Kieferbogen bedingt 
ift, für Sfelette vorfündfluthlicher Kinder von einigen Jahren bielt. 
Amphiuma; Menopoma; Cryptobranchus; Andrias. 

Die Familie der eigentlichen Molche (Salamandrida) zeichnet 
fih vor den vorhergehenden durch den vollfommenen Mangel aller 

Kiemenorgane im erwachfenen Zuftande aus, fo wie durch die Bildung 

der Augen, welche vollfommen entwickelte Lider befisen, über die Fläche 

des Kopfes hervorragen und in die Augenhöhle zurüdgezogen werden 
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fünnen, Man fann bei ihnen zwei Gruppen unterfcheiden, die Waſ— 

ſermolche CTritonida) mit zufammengedrüdtem Floſſenſchwanze, 

Fig. 1133. 

Der Waffermolch mit dem Nüdenfamme (Triton cristatus). 

dünnen Füßen, welche beftändig in Pfüsen und Sümpfen feben und 

Eier Yegen, aus welchen ſich Larven bilden, die frei im Waffer umher— 

ſchwimmen (CCTriton; Euproctes; Pleurodeles; Oedipus; Pseudotriton; 

Ambystoma) und die Erdmolche CSalamandrida) mit cylindris 
Ihem floffenfofem Schwanze und großen Drüfen in der Ohrgegend, 
die einen gelblihen Saft abfondern. Diefe letzteren leben nur an 
feuchten Drten auf dem Lande und gebären lebendige Junge, indem 

die befruchteten Eier an einer erweiterten Stelle des Eileiters ſich 

weiter entwickeln und in der eiweißartigen Slüffigfeit, welche diefe Erz 
weiterung erfüllt, ihre ganze Larpenperiode durchmachen. (Salamandra.) 

Drönung der Frofchlurcdhe. (Anura.) 

Die eigenthümliche Geftalt und befondere Ausbildung der Extre— 

mitäten bei den frofihartigen Thieren find befannt genug. Der Kür: 
per iſt ſtets niedergedrücdt, platt, breit und furz, der Kopf durd) 

feinen deutlichen Hals vom Rumpfe geſchieden; die Mundfpalte weit. 

Die vorderen Extremitäten furz, gewöbnlic nur mit vier, oft feltfam 

gefrümmten Zehen verſehen; die hinteren fehr lang, die Schenfel mäch— 
tig entwicelt, die fünf Zeben gewöhnlich, wenn auch in ungleicher 
Länge ausgebildet und die ganzen Hinterbeine meift zum Sprunge ge- 
eignet. Die Haut ift nadt, weich, außerordentlih dehnbar. Der 

After an dem hinteren Ende der Wirbelfäule und des Körpers gele— 

gen, jo daß im erwachfenen Alter auch Feine Spur eines Schwanzed 
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vorhanden ift. Betrachtet man die fo eigenthümfiche DOrganifation 
dieſer Ordnung näher, fo findet man fo viele Defonderheiten, daß es 
unmöglich ift, ein diefer Gruppe angehöriges Thier zu verfennen. 
‚Der breite, flache, meift zugerundete Kopf trägt an feiner vorderen 

Spitze die Nafenlöcher, welche gewöhnlich durch Hautklappen vollfom- 

men verſchließbar find und faſt ſenkrecht nach unten in den Mund 
hinter dem Bogen des Oberkiefers ſich öffnen; die Augen ſind mit 
wenigen Ausnahmen unverhältnißmäßig groß, oben auf die Stirn— 

fläche geſtellt, ſtark vorragend, in ihre Höhlen zurückziehbar, mit einem 

kleinen oberen und einem ſehr großen unteren Augenlide verſehen, 
welches fich faft über den ganzen Augapfel hinaufziehen kann. Hinter 
den Augen zeigt fih gewöhnlih das große, runde Paufenfell, welches 
zuweilen verdeckt ift und in Die weite Paufenhöhfe führt, Die mit einer 

furzen, fehr deutlichen Trompete meift auf beiden Seiten, felten nur 

in der Mitte des Rachengewölbes einmünde Dev Nahen felbft ift 

ungemein weit gefpalten, der Oberkiefer gewöhnlich, Unterkiefer und 
Gaumenbeine dagegen nur felten mit Heinen hafigen Zähnchen bewaff- 
net, Deffnet man den Rachen, fo fiehbt man in dem Gaumengewölbe 
porn die beiden Nafendffnungen, weiter nad hinten die in die Mund— 
höhle vorfpringenden Augäpfel und ganz hinten die Deffnungen der 
Ohrtrompeten, während der weite Raum zwifchen den Unterfieferäften 

gewöhnlich von der dien ſchwammigen Zunge ausgefüllt wird, Diefe 
fehlt nur äußerſt felten ganz, ift aber gewöhnlih nicht an ihrem 

Grunde und an ihrem hinteren Theile, fondern im Gegentheile vorn 

in dem Winfel des Unterfiefers befeftigt und an ihrem hinteren Nande 
frei, fo daß fie nah außen umgefchlagen werben fann, Die Haut ift 
vollfommen nadt, bei vielen Arten mit warzigen VBorragungen und 
dien Drüfen befegt, die oft eine unangenehm riechende Flüffigfeit ab— 

fondern, Die nah innen gebogenen furzen, meift aber ftämmigen 
Borderfüße tragen vier freie Zehen von ziemlich gleicher Länge, wäh— 

rend die mafliven und langen Hinterbeine gewöhnlich fünf Zehen be— 

figen, von denen meift die vierte die längſte, der auf gleiche Linie 
geftellte Daumen aber die fürzefte if. Gewöhnlich find die Zehen 
der Hinterfüße entweder in ihrer ganzen Länge oder nur am Grunde 
durch Schwimmhäute mit einander verbunden, Nägel fommen nur 
außerft felten vor, faft ſtets endigen die Zehen frei, oft dagegen fin- 
den fih an ihrer Unterfläche fowohl, wie an der Innenfläche der 

Hand befondere Ballen und Warzen, die entweder dem Männchen 

bei der Begattung zum Fefthalten dienen und dann fi nur periodifch 
bei dem einen Gefchlechte entwiceln, oder auch permanent an beiden 
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Tußpaaren vorhanden find und dann zum Unterftüsen des Kletterns 
dienen. Die auffallendften Eigenthümlichkeiten des Sfelettes beftehen 
in ber außerordentlihen Kürze der Wirbelfäule, die meift nur act 
ausgebildete Wirbel enthält, auf welche dann als Kreuzbein ein Yans 
ger ftabförmiger Knochen folgt, an dem zu beiden Seiten ſich bie 
ftabförmigen Beckenknochen anlehnen, fowie in dem gänzlihen Mangel 
aller Rippen oder rippenartigen Gebilde, welde die Bauchwandungen 

ſtützen können, fo daß diefe in ihrer Ausdehnung außerordentlich wech— 

ſeln fünnen. Die meiften Froſchlurche haben fehr große, ſackförmige, 
neßartige Lungen, eine wohlgebildete, weite Stimmlade und eine laut 

fhallende Stimme, deren Klang oft noch durch befondere Reſonnanz— 

höhlen und Kehlblafen verftärft wird. 
Im erwacfenen Zuftande fehlt allen Froſchlurchen der Schwanz 

durchaus, während fie, wie wir ſchon früher fahen, im jugendlichen 

Zuftande ſtets einen folchen befisen und bei manchen Gattungen diefer 
Schwanz nur fehr fpat und Yange nad) vollftändiger Entwidelung der 
Beine abfällt, fo daß zuweilen felbft die ausgebildete Larve eine be— 

deutendere Körpermaffe bietet, als das erwachſene ſchwanzloſe Thier, 

Biele halten fich zeitlebens im füßen Waffer, namentlich in Sümpfen 
auf, andere fuchen das Waffer nur zur Fortpflanzungszeit, um ihre 

Eier und die daraus entftehenden Larven diefem Elemente anzuver— 
trauen, halten fi) aber fonft auf ebener Erde, an feuchten Drten 
auf, noch andere endlich verfolgen ihve Beute, die ſtets aus Inſekten 

und ähnlichen Heinen Thieren befteht, auf Gebüfchen und in fchattigen 
Wäldern. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

dig. 1134. 

Weibliche Pipa mit Jungen in den Nückenzellen. (Pipa americana), 

Die Familie der zungenlofen Froſchlurche (Aglossa) zeigt einen 
dreieckigen, flachen, niedergedrüdten Kopf mit verhältnißmäßig Fleinen 
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rundlihen Augen, breiten, Frötenartigen Körper, fehr Fräftige Hinter- 
füge mit fünf Zehen, welde in ihrer ganzen Länge durch eine 

Schwimmhaut verbunden und von denen die drei vorderen bei der 
Kapkröte (Dactylethra) mit hufartigen Klauen am Ende verfehen find. 
Das Paukenfell iſt gänzlich verſteckt, die Zunge fehlt durchaus, die 
euftahifchen Trompeten münden im Grunde des Rachens in einer 
einzigen mittleren Deffnung aus. Die Bezahnung ift bei beiden Gat— 
tungen, welche diefe Familie zufammenfegen, verfchieden, indem bei 
der Kapkröte der Oberkiefer Fleine, fpise Zähnen, wie bei den Frö— 

fhen, trägt, während bei der jurinamifchen Kröte (Pipa) beide Kiefer 
vollfommen zahnlos find. Letztere ift zudem von langer Zeit her durch 
ihre eigenthbümlihe Fortpflanzungsweife befannt. Die Nüdenhaut des 
Weibchens zeigt nämlich grubenartige Bertiefungen, in welde das 
Männchen bei der Begattung die befruchteten Eier einftreiht. Mit 
dem Wachſen der Larven dehnen fih auch diefe Hautzellen aus, fo 
daß die Zungen ihre ganze Entwidelung bis zur vollftändigen Ausbil- 

dung der Füße und bis zum Verluſte des Schwanzes in dieſen Zellen 

durchmachen. Pipa; Dactylethra. 

dig. 1135. 

Die gewöhnliche Kröte. (Bufo vulgaris.) 

Die Familie der Kröten CBufonida) unterfcheidet fih von der 
vorigen durch die ftete Anwefenheit einer wohlgebilveten Zunge, welde 

mit ihrem vorderen Nande in dem Unterfieferwinfel befeftigt, hinten 
aber frei if. Das wefentliche Unterfcheidungsmerkfmal der Kröten von 
den Fröſchen liegt nicht in der warzigen, mit Drüfen befegten Haut, 

die einen ſcharfen, meift übelrichenden Saft abfondert, auch nicht in 

den wenig entwicelten Hinterfüßen, die den Kröten gewöhnlid nur 
ein watfchelndes Kriechen, nicht aber große Sprünge gejtatten, fondern 
vielmehr in der Bezahnung, indem beide Kiefer, oberer wie unterer, 
durchaus zahnlos und nur mit einem etwas zugefchärften Nande ver— 
feben find, Den meiften Kröten fehlen auch Gaumenzähne und alle 
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mit Ausnahme einer einzigen Oattung haben Furze, krumme Zehen 
an den Borderfüßen, ohne Erweiterung oder Kletterballen. Die dien 
Drüfenmaffen hinter dem Auge in der Haldgegend, die warzige Haut 
find zwar bei unferen inländifchen Kröten allgemein vorhanden, kom— 
men aber auch einigen Froſchgattungen zu und fehlen den meiften aus— 
ländifchen Gattungen, die eine eben fo glatte Haut haben, wie unfere 
inländifchen Fröſche. Faft alle Kröten find nächtliche Thiere, welde” 
ungemein lange ohne Nahrung ausdauern können, fobald ihr Zus 

fluchtsort nur für Luft und Feuchtigkeit zugänglich if. Die Eins 
ſchließung von Kröten in engen Steinhöhlen, wo fie unter den ange— 
gebenen Bedingungen Tange lebten, ift eine Thatfache, Babel dagegen, 

wenn man behauptet, daß diefe Einfchliegung eine hermetiſche geweſen 
und feit dem Beginne des Abfages der Steinmaffe gedauert habe. 
Bufo; Breviceps ; Engystoma ; Rhinophryne ; Uperodon; Phryniscus; 

Dendrobates; Hylaedactylus. 

Die Familie der Fröſche (Ranida) ftellt den vollendetiten Typus 
der Gattung dar, indem bei ihnen meift die Hinterfüße fehr ftark ent- 

wicelt, bedeutend lang und muskulös find und zu großen Sprüngen 
befähigen. Die Körperhaut ift meift glatt, aber felbft bei einigen in= 

Yandifhen Sattungen, die im gewöhnlichen Leben als Kröten bezeichnet 

werden, wie 3. B. bei der Unfe (Bombinator), mit dien Drüfenrei= 

ben befeßt. Der Oberkiefer iſt ſtets gezähnt, der Gaumen trägt 
meiftens, der Unterfiefer nur fehr felten Zähne. Die Zunge it bald 
gänzlich, bald nur vorn zwifchen den linterfiefern befeftigt und hinten fret. 

Wir unterfcheiden zwei Unterfamilien: die eigentlichen Sröfche (Rani— 
da), mit fpigen, vorn freien Zeben, kurzen, gedrängten Vorderfüßen 

und langen Hinterfüßen, deren Zehen durd eine Schwimmhaut verbuns 
den find. Sie halten fih nur auf der Erde, meift in fumpfigen 

Gegenden und in der Nähe des Waffers auf, in das fie bei Ger 
fahr flüchten und die Männchen Haben gewöhnlih Kehlblaſen 
(Rana; Pelobates; Ceratophrys; Cystignathus;  Pseudis; Alytes; 

Bombinator; Leiuperes.) und die Laubfröſche CHylida), deren 
meift vorn und hinten freie Zehen an ihrem Ende mit breiten Kletter— 
balfen verfeben find, die oft förmlich die Geftalt von Saugnäpfen 
haben, einen Flebrigen Saft abfondern und beim Hüpfen auf Bäumen 
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Big. 1136. 

Der gemeine Laubfroſch. (Hyla viridis.) 

und Gefträuchen, wo dieſe fihlanfen, Tangbeinigen Thiere fih aufhal— 
ten, ihnen wefentliche Dienfte Teiften. Hyla; Eucnemis; Phyllomedusa 
Phyllobates; Ixalis; Cornufer; Elosia; Polypedates. 

Haha MWirbetihfert, 

Die Gruppe, welche von den drei höheren Wirbelthierklaffen 
gebildet wird, unterfcheidet fih, wie ſchon früher bemerft wurde, von 

den niederen hauptſächlich durch ihre Entwicklungsgeſchichte, und na— 
mentlih durch die ausgiebige Hülfenbildung, welde von dem Embryo 
felbjt ausgeht, fo wie durch manche andere Eigenthümlichfeiten, die 

wir fhon im ingange diefes Bandes erwähnten. Die Scheidelinie, 
welche bei den jest Iebenden Formen ſich mit vollfommener Sicherheit 
und Beftimmtheit zwifchen den Lurchen und Reptilien legen läßt, wird 
freifich bei den foſſilen Gattungen häufig fhwanfend, da bier gerade 
diejenigen Eigenthümlichfeiten der inneren DOrganifation der Anatomie 
und Entwidlungsgefhichte nicht zur Anfhauung fommen, auf welche 
diefelbe bauptfächlih gegründet ift. Man muß indeß wohl im Auge 
behalten, dag in allen diefen Beziehungen die Gefchichte der foffilen 
Formen fih niemals gleichberechtigt der Unterfuhung der Tebenden 
Typen gegenüber ftelfen darf, da jene überall in ihren Objekten der 
Bollftändigfeit entbehrt, welche Diefe auszeichnet, 

Bogt. Zoologiſche Briefe, II, 15 
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Klaffe der Reptilien, CReptilia.) 

Die Thiere, welche wir in diefer Klaffe zufammenfaffen, zeichnen 
fih von den beiden höheren Wirbelthierklaſſen fogleih durch einen 
Charakter aus, welchen fie mit der Gruppe der niederen Wirbelthiere 

gemein haben: fie befisen Faltes Blut, deffen Temperatur ftets im 

Einklange mit dem Wärmegrade der Umgebung fteht und nur um ein 
Weniges fih über denfelben erhebt. Die äußere Körperform diefer 
Thiere ift cbenfo wenig übereinftimmend, als diejenige der Lurche; 
meift indeß berrfcht die Entwicklung der Wirbelfäule derjenigen der 
Gliedmaßen gegenüber bedeutend vor, Der ganze Körper erfcheint 

lang geftredt, bald vollfommen fußlos, wie bei den Schlangen, bald 
mit nur furzen Füßen verfehen, Die gewöhnlich unfähig find, den Leib 
vollfommen zu tragen. In der That fchleift bei den Eidechfen, bet 
welchen die Füße noch am meiften entwidelt find, die ganze Unter— 

flähe des Körpers faft beftändig auf der Erde hin und die kurzen 

Beine find fo ſehr feitlich geftellt, daß fie mehr wie nad) außen gerich— 
tete Hebel zum Fortfchieben des Ichlangenartig fih windenden Körpers, 

denn wie Stüßen deffelben wirken können. Bei einer wichtigen Ord— 
nung der Reptilien, bei den Schildfröten, tritt im Gegenfage zu den 
Schlangen, Eidechfen und Strofodilen die Breitedimenfton des Körpers 

mehr hervor, fo daß dieſer in Form einer platten Scheibe erfcheint, 

die zuweilen eine faft rundliche Geftalt hat. Bei allen Reptilien ohne 
Ausnahme ift der Schwanz bedeutend .entwidelt, bei vielen fogar 

übertrifft er weit Die Länge des Körpers, während dagegen der Hals 
entweder ganz fehlt oder nur kurz iſt und höchſtens bei den Schild: 
fröten eine bedeutende Beweglichkeit und Länge erbält. 
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Die Hautbedeckungen ſind nach verſchiedenen Typen geſtaltet. 

Bei einigen Familien der Eidechſen und zwar namentlich bei den 
Skinken kommen noch wahre Schuppen, ähnlich denen der Fiſche vor, 

dünne Knochenblättchen, Die eine Hornſchicht als Unterlage haben, ein- 
ander dachziegelfürmig decken und in Tafchen der verbünnten Haut- 

gebilde eingejehloffen find. Bei den übrigen Eidechfen und Schlangen 

fpriht man zwar auch von Schuppen, darf indeß unter diefem Aus— 
drucke nicht dDiefelbe Bildung verftehen. Die Haut fondert fi hier 

‚deutlich in zwei Schichten, die aus Fafern gebildete Lederhaut und die 

einem erhärteten Firniſſe ähnliche Oberhaut, welche von Zeit zu Zeit 
‚im Ganzen abgeftreift wird. Die Lederhaut bildet nun bald einfache 
förnige Erhabenheiten, bald Wärzhen, bald auch nah hinten freie 
Erhöhungen von fhuppenähnlicher Geftalt, über welche die Oberhaut 
fi) eng anliegend wegziebt und mit dünneren infenfungen in die 
Halten der Warzen und Erhöhungen fih einbiegt. In diefen Erhö- 
bungen enttehen bei den Krofodilen echte Knochenſchilder, die in die 
Dide dev Haut felbft eingefenft find, deren Fäden fih in die zahfrei- 
hen Löcher der Knochenſchilder fortfegen; bei den Schildkröten ver— 

‚ wachen diefe Knochenproduftionen der Haut fogar fehr frühzeitig mit 

‚ denjenigen des GSfelettes zum Rücken- und Bauchfchilde, während die 
‚ Dberhaut auf diefem Schilde fih ſtark hornig verdickt und fo das 
Schildpatt bildet. Beſondere Drüſen der Haut kommen häufig vor, 
wenn auch nur auf einzelne Stellen beſchränkt; — ſo findet ſich bei 

den Schildkröten jederſeits eine kleine Drüſe unmittelbar unter dem 

Rückenſchilde, die ſich gewöhnlich in dem ſeitlichem Falze nach außen 

| — Bei den Krokodilen liegen ſolche einen moſchusartigen Geruch 
verbreitende Drüſen vielfach zerſtreut in der Haut und am Unter— 
‚Tiefer und bei den meiſten Eidechſen kommt eine Querreihe ſolcher 

Bälge vor, welche quer über das Deckſchild des Afters herüberläuft, 
an der Innenſeite des Schenkels gegen das Bein hinab ſich erſtreckt 
und unter dem Namen der Schenkelporen bekannt iſt. 

Das Skelett der Reptilien zeigt ſtets in ſeinen weſentlichen 
Theilen eine vollſtändige Verknöcherung. Die embryonalen Formen, 
die Wirbelſaite wie der knorpelige Urſchädel, ſind von nun an bei den 
erwachſenen Wirbelthieren vollſtändig verſchwunden und kommen nur 
noch bei dem Embryo in früheſter Zeit der Skelettbildung vor. Die 

Zuſammenſetzung der einzelnen Theile des Skelettes ändert indeſſen 
ſehr bei den verſchiedenen Ordnungen, ſo daß es ſchwierig hält, ein 
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allgemeines Bild davon zu entwerfen, zumal da als leberrefte des 
eigentlichen Urſchädels bier und da nur noch faferige Zwifchenwände 

vorfommen, die bei den getrodneten Sfeletten ausfallen und fo die 
Bergleihung erfhweren. 

Der Schädel der Reptilien zeigt gewöhnlich eine mehr oder 
minder abgeplattete Geftalt und ein bedeutendes Ueberwiegen ber Kie— 

2425 ch Fig. 1139. 

dig. 1137. dig. 1138. Fig. 1140. 

Schädel des Rautenkrokodils (Crocodilus rhombifer). Fig. 1137. Bon oben. Fig. 1138. Bon 
unten. Fig. 1139. Von der Seite. Fig. 1140. Der halbe Unterkiefer von der innern Seite. 

Die Ziffern haben die frühere Bedeutung. la Thränenbein (lacrymale). 
ch Die hintere Nafenöffnung (Choanen). 

fergerüfte und der Gefihtsfnochen gegen die nur Feine Schädelfapfel. 
Das Hinterhauptsbein ift immer vollftändig in Wirbelform entwidelt, 

und zerfällt in den unpaaren Körper, die unpaare Schuppe und bie 

beiden gewöhnlich ftarf in die Quere verlängerten Seitentheile; es 
trägt ſtets nur einen einzigen, gewöhnlich ftarf vortretenden, gewölb— 
ten Gelenffopf, der in die Pfanne des erften Wirbels paßt, und uns 
terfcheidet fi Durch diefen durchgreifenden Charafter, fo wie Durch die 
ftarfe Ausbildung der Schuppe wefentlih von dem Hinterhauptsbeine 

der Lurche, die unter allen Umftänden doppelte Gelenfföpfe befigen. 

Zuweilen freilich erfcheint der Gelenffopf aus zwei Hälften zufammens 
gefeßt, die durch eine ſchmale Furche eingefchnitten find, wie bei den 

Schildkröten; bei den meiften andern aber zeigt er fich einfach rund in 
Knopfform. Nah porn zu wird die Schädelbafis vor dem Hinter— 

bauptsförper durch das Keilbein vervollftändigt, welches gewöhnlich 
nur eine fihmale Platte bildet und bei den Krofodilen und Scild- 
fröten gewöhnlich gänzlich unfichtbar tft, indem das feite Gaumen: 
gewölbe fih in der Mittellinie zufammenfchließt und die nach hinten 
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ſich fortfeßenden Nafengänge zwifchen Keilbein nach oben und Gau— 

menbein nah unten eingefchloffen find. Die urfprünglihe Schädel- 

beuge des Embryo’s, welche bei allen höheren Wirbelthieren vorban- 
‚ den, bei den niederen aber niemals entwicelt ift, bringt es mit fich, 
daß auf der Oberfläche des Keilbeines ein fürmlicher Türfenfattel zur 

‚ Einlagerung des Hirnanhanges ausgebildet ift. Seitliche Flügel fom- 
men nur felten bei dem Keilbeine vor, ein Beweis, daß die feitlichen 

Shädelbalfen bei den meiften Gattungen nicht verfnöhern; dagegen 

beſitzt der Keilbeinkörper felbft bei denjenigen Arten, wo das Gaumen- 
gewölbe beweglich bleibt, wie namentlich bei den Schlangen und Eid» 

‚chfen ftarfe Fortfäge, an welche die Flügelbeine eingelenft find. Die 
obere Bedachung des Gehirnes wird faft nur von den Scheitelbeinen 

| gebildet, die gewöhnlich 
zu einer einzigen unpaa— 

ren Knochenplatte ver— 

ſchmolzen, ſeltener paa— 

rig find. Dft bildet 
dieſes Scheitelbein einen 

hoben Knochenkamm und 
ftets finden fih in ihm 

beiderfeits tiefe Gruben, 

die Schläfengruben, de— 
ren Pagerung und Aus— 
dehnung befonders für 
die Beftimmung der fof- 

filen Gattungen von 
Wichtigkeit ift. Bei den 

Schlangen greift Das 

Scheitelbein gürtelartig 
nach unten herum, fest 

fih auf den Keilbein- 

Die Bedeutung der Ziffern ift diefelbe, wie bei den törper fell u 
feüheren Kopfffeletten der Wirbelthiere. a Nafenmu- Die feitlichen Wandun— 

ſcheln. gen der Schädelkapſel, 
die durch das Felfenbein vervolfftändigt werden. Nach vorn fehlieft 

ſich an das Scheitelbein das bald paarige, bald unpaare Stirnbein 

‚an, welches die Augenhöhlen det und von dem Gehirne abfchließt. 
‚Die Nafenbeine, welche nur felten fehlen, bilden nad) vorn die äußerſte 

‚Spite des unbeweglichen, knöchernen Schädeldaches und decken meift 

befondere Mufchelbeine, welche in ten Knorpeln der Naſenhöhle ent- 

Fig. 1111. 

Der Schädel einer Niefenfchlange (Python) von oben. 



230 

wickelt find. Die Seitentheile des Schädels werden in der Augenges 

gend vervollftändigt durch vordere und hintere Stirnbeine, fo wie oft 
noch Durch ein eigenes Thränenbein, welches in der inneren Ede der 
Augenhöhle liegt. Die Augenhöhle felbft wird gewöhnlich nad) außen 
vollftändig durh den Bogen des Jochbeines geſchloſſen, der freilich 
den Schlangen und einigen Eidechfen fehlt und bei anderen nur une 

vollftändig vorhanden ift. Die Schuppe des Scläfenbeines nimmt 

ebenfalls gewöhnlid an der Bildung diefes Bogens in feinem hinteren 

Theile Antheil und trägt zugleich zur DBefeftigung oder Einlenfung des 
Unterfieferbogens bei. Die übrigen Theile des Schläfenbeines zeigen 
ſehr verfchiedene Beziehungen zu dem Schädel, indem fie bald unbe: 
weglich Durch Knochennähte verbunden, bald durch mehr oder minder 
lare Gelenfe angeheftet find und fo in die Bildung des Unterkiefer— 
bogens mit eingehen, der durch dieſe bewegliche Berlängerung das 
Maul einer bedeutenden Erweiterung fähig macht. So iſt das Zitzen— 

bein bei den Krofodilen und Schildkröten mit dem Schädel an feinem 

äußeren Rande verwachfen, bei den meisten Eidechſen rudimentär, 

bei den meiften Schlangen dagegen in Form einer langen Kno— 
chenleifte ausgebildet, welche durch Sehnenfäden Halb beweglich mit 

dem Schädel verbunden if. So bildet das Duadratbein, welches 
unter allen Umftänden 

den Gelenkfortſatz trägt, 

auf dem der Unterkiefer 
fpielt, bei den Schlan— 

gen einen langen ftiel- 
fürmigen, frei beweglis 

chen Knochen, während 

es bei den. Eidechfen 

weit kürzer ift, nur ges 
ringe Beweglichkeit hat 
und bei den Krofodilen 

um das ftabförmige, lange, an dem beweglichen Zigen- und — bug 
bein (23) befeftigte Quadratbein (26) zu zeigen, aus feſt mit dem Schü 

del verbunden ift. 

dig 1112. 

Schädel der Klapperfihlange (Crotalus) von der Seite, 
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Der Kiefergaumenapparat zeigt denfelben Wechfel in der 

Befeftigung. Bei den 
Schlangen ift er in allen 
feinen Theilen beweglich 

und überall durch Tare 

Selenfverbindungen mit 
dem feſten Schädel ver- 

bunden, während bei 

den Krofodilen und 
Schildkröten alle Theile 
deſſelben unbeweglich mit 
dem Schädel verbunden 
find und nur der Un— 

terfiefer ein Gelenk be- 
fit. So ift der Zwi— 

Ichenfiefer, der bald ein— 

fah, bald paarig er— 

fheint, bei den Schlan- 

gen durh ein Gelenk 
mit den Nafenbeinen und 

Schädel einer Niefenfchlange (Python) von unten. der Pflugſchaar verbun— 

ne ee find abgenommen. den, während er bei al- 

len übrigen zwifchen die 

Oberkiefer eingefeilt ift und gleicherweife find die bei den Schlangen 
bald längeren, bald verfürzten Oberfieferbeine hier mit dem vorderen 
Stirnbeine eingelenft, während fie bei den übrigen feft mit dem Schä- 

del verbunden find. Die Gaumenbeine bilden jederfeits Knochenplat— 
ten, welche den Boden der Augenhöhle und das Gaumengewölbe felbft 
mehr oder minder vervollftändigen; auch fie find bei den Schlangen 
beweglich, bei allen übrigen feft. Die Flügelbeine find meiftens be— 

weglich, berühren fih aber in der Mitte dur Naht bei den Kroko— 
dilen und Schildfröten und enthalten bier die hinteren Nafengänge, 

welche hinter ihnen in den Nachen münden; fie find durd das Quer— 

bein, welches nur den Schilvfröten fehlt, einerfeits mit dem Oberfie- 
fer, andererfeits mit dem Gaumenbeine verbunden und ftellen fo eine 

fefte Stüße für daß Duadratbein und für das Unterkiefergelenk ber. 

Die beiden Aefte des Unterfiefers felbft find bei den Schlangen nur 
durch Sehnen und gefreuzte Musfeln mit einander verbunden, fo daß 
fie nah Willkür einander genähert oder auch weit entfernt werden 
können. Bei den Eidechfen gefchieht die Verbindung durch Faferfnor- 

Fig. 1118. 
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pel, bei den Krokodilen durch eine Naht, die oft eine bedeutende Aus— 
Dehnung hat, fo daß zum Beifpiel der lange Schnabel der Gaviale 

von den in der Mittellinie verbundenen Unterfieferhälften gebildet 

wird, und bei den Schildfröten endlich find beide Hälften fo fehr zu 

einem einzigen Stüde verwacfen, daß man auch bei fehr jungen In— 

dividuen feine Spur einer urfprünglichen Trennung mehr bemerft, 
Jede Unterfieferhäffte ift wenigftens aus vier Stüden, wie bei den 
Grubenottern, bei den anderen Schlangen aus fünf, bei ven Eidechfen 

und Krofodilen fogar aus fehs Stücken zuſammengeſetzt. 

Die Bewaffnung des Mundes ift bei den Reptilien Außerft 
verſchieden. Eine ganze Ordnung, diejenige der Schildfröten, befigt 
gar Feine Zähne, fondern Lediglich fcharfe Hornfeiften, welde Die 

fhneidenden Stieferränder überziehen und fo einen Schnabel bifven, 
der indeß feine verächtlihe Waffe if. Alle übrigen haben Zähne, bie 
alle mehr oder minder dem Typus der einfachen Fangzähne fih nähern 

und bald nur in den Kieferfnochen, bald auch auf ſämmtlichen Gau— 
menbeinen und auf dem Pflugfihaarbeine angebracht find. Die Ha— 
fenform ift durchaus die gewöhnliche, zuweilen aber find auch die 
Zähne feitlich zufammengedrüdt und ihre Kronen geferbt oder gezäh— 

nelt, in anderen Fällen geftreift, was zuweilen nur auf einer Canneli— 

rung des Schmelzes, in anderen Fällen auch auf einer Faltung der 
Zahnfubftang felbft beruht, ähnlich derjenigen, welche wir bei dem 
Knochenhechte antrafen. Mit Ausnahme diefer nie fehr complicirten 
Haltungen find alle Zähne der Reptilien fehr einfach gebaut und zei— 
gen nur eine mittlere Zahnhöhle, welche der äußeren Contour des 
Zahnes entſpricht, deffen Spige mit einer Schmelzfappe bededt if. 

Hinfihtlih der Anheftung kann man verfchiedene Modiftfationen uns 

terfcheiden, die auf den Erfag der Zähne von Einfluß find. Meiſtens 

findet fih in dem zabntragenden Knochen eine feichte Zahnrinne, in 

welcher die Zähne durch verdicktes fehniges Zahnfleisch eingebeftet find. 

Die äußere Leifte diefer Zahnrinne erhebt fi höher, als die innere 
und die Zähne wachfen dann mit ihrem Äußeren Rande an diefe erha— 

bene Leifte an, während fie oft noch an der Baſis durch knöcherne 
Sockel geftüßt werden, in welche die Blutgefäße eindringen. Die Er: 
fabzähne entftehen dann meift auf der Seite der alten Zähne und 

verdrängen dieſe, indem fie fih nad und nad auf den Sodel auf 
jegen. Im Gegenſatz zu der befchriebenen Zahnanbeftung, die bei den 

Pleurodonten vorkommt, ftehen die Nerodonten, bei welchen die Zähne 
jo auf den Kieferrand aufgefest und mit demfelben verwachfen find, 

daß fie nur gleichfam einen emaillivten Kamm deffelben bilden, Bei 

— 
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den Krofodilen endlich ftehen die Fegelförmigen Fangzähne in ringsum 
geſchloſſenen Zahnhöhlen eingefeilt, wie bei dem Menfchen, und wer: 

den auf die Weife erfegt, daß der junge Zahn von unten her in bie 

Höhle des alten eindringt und diefen gleichfam aus der Zahnhöhle 
binausftößt, fo daß er ihm eine Zeitlang wie eine Kappe auffist. 

Die Wirbelfäule ift bei allen Reptilien ftets verfnöchert und 
in Wirbel abgetheilt, die aber fehr verfchiedene Grade der Entwiclung 

‚ zeigen. Bei den Meerdrachen und einigen foffifen Krofodilen find die 

‚ Wirbelförper auf beiden Seiten ähnlich wie Fiihwirbel in Doppel- 

fegelform ausgehöhlt und die Bogenftüde nur durd Knorpel mit dem 
Körper verbunden. Bei anderen Krofodilen ift bald die vordere, bald 

die hintere Fläche eben oder leicht Fonver, die andere fonfav. Bei 

den Schildfröten find die flach abgefchnittenen Wirbelförper durch da— 
zwifchenliegende Faferfnorpelfcheiben mit einander verbunden; bei den 

Eidechfen find die Wirbelförper hinten quer fonver, vorn entiprechend 
vertieft und bei den Schlangen endlich trägt jeder Wirbelförper einen 

‚ fugelrunden Gelenffopf, der in die vordere Pfanne des nächſten Wir- 
| bel8 eingreift. Rippen find zum Unterfchiede von den Lurchen ftets 

ſehr vollftändig entwicelt und bei den Schlangen namentlich fehr frei 

| beweglih, fo daß fie hier die Füße erfegenz; fte fegen ſich meift bis 

zum Becken fort und die vorderen find bei den Eidechſen gewöhnlich 
at einem mittleren Bruftbeine verbunden, das bei den SKtrofodilen, 

wo auch der Hals freie Rippen trägt, bis zu dem Becken ſich hinzieht. 
Bei den Schildfröten bilden die breit gewordenen Nippen großen 
Theils das knöcherne Rückenſchild. Die übrigen Fortfäse der Wirbel 
| bieten mannigfache Verfchiedenheiten dar, auf deren Einzelnheiten wir 

indeffen hier nicht eingehen können. 
| Was die Extremitäten betrifft, fo fehlen diefe den meiſten 

‚ Schlangen durchaus ebenfo wohl, wie die fie tragenden Gürtel und 
nur bei wenigen find in der Aftergegend furze Stummel vorhanden, 
welche von ftabförmigen Knöchelchen getragen werden, die man kaum 
mit den gewöhnlich vorfommenden Beckenknochen in Parallele bringen 
kann. Bei den Eidechfen zeigen fih alle möglichen Stufen der Aus— 

‚ bildung von durchaus vudimentären Vorder- oder Hinterfüßen big zu 

vollſtändig ausgebildeten Extremitäten, die ftetS freie Zehen haben, 

welche an der Spige mit frummen Nägeln bewaffnet find. Gewöhn— 
lich fteben diefe Zehen, deren meift fünf von verfchiedener Länge vor— 

handen find, auf demfelben Plane, wovon indeß die Familie der 

' Chamäleong eine Ausnahme macht, indem bei diefen die Zehen fo 

' gegen einander über ftehen, daß eine Klammerzange gebildet wird, Dei 
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den Waſſereidechſen, als deren Spitze die Krokodile erfcheinen, zeigt 
fih eine andere Entwidlung der Extremitäten, indem bier bei den 
älteren foſſilen Oattungen, wie namentlich bei den Meerdrachen, förm— 
liche Sloffen gebildet find, deren äußerer Rudertheil von einer unbe: 

fiimmten Anzahl rundliher Knochenſcheiben zufammengefegt wird, 

Ihren Ausgangspunft findet diefe Bildung bei den Krofodilen, wo 

bie Heben zwar Deutlich getrennt, die der Hinterfüße aber durch 
Schwimmhäute mit einander verbunden find. Cine dritte Reihe 

bieten die Scildfröten dar, bei welchen zwar die Knochen der 
einzelnen Zehen getrennt vorhanden find, dieſe aber bald durd 

Schwimmhäute verbunden, bald auch durh Sehnen und Bandmaffen 
zu platten Rudern oder diden Stummelfüßen verbunden find. Als 
eigenthümliche Modifikation ftehen endlih noch die foſſilen Flugeidech— 

jen da," bei welchen die Borderfüße durch enorme Verlängerung eines 
Fingers zu Flügeln umgeftaltet find. 

Das Centralnervenſyſtem der Reptilien gleicht in vieler 

Fig. 1144. Beziehung demjenigen der Lurde, 
e a unterfcheidet fi aber von demſelben 

durch allmälige Ausbildung Des 
fleinen Gehirns, welche von den 
Schlangen an durd die Eidechfen 
und Schildfröten fortfchreitet, und 
bei den Krofodilen ihren Gipfel: 
punkt in dieſer Klaffe erreicht, indem 
hier ſchon Seitentheile gebildet wer— 
den und außerdem eine Duerfurde 

vorhanden if. Das Mittelhirn 
finft mehr zurück und wird allmälig 

bedeutend überwogen von den He— 
milphären des Vorderhirns, welde 

eine beträchtliche Breite erlangen, 

und das Mittelhirn tbeilweife be 
BEE Be deden. Die Hirnnerven zeigen 

her Matter (Cofaber natıix), Fo, 4115. Don 119 im Allgemeinen denjenigen bet 
ber europäifchen Sumpfihilofröte (Emys euro- Lurche ähnlich, während der ſym⸗ 
paea). Fig. 1146. me (Aligator pathiſche Nerv gewöhnlich ſehr aus⸗ 

An Letzterem iſt rechts die Hemi- gebildet-ift und eine innige Verbin⸗ 
ſphäre geöffnet, um den an ihrem Grunde dung des fünften Nervenpaares, 
liegenden Streifenförper zu zeigen. a Riech— ‚ - ‚ x 
nerven, c Semifphären des großen Ges jo wie des herumſchweifenden Ner 
hirns. d Vierhügel. e Kleines Gehirn. ven mit den ſelbſtſtändigen Zungen— 8 
f Rautengrube. nerven berftellt. 

Fig. 1145. dig. 1146. 
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Die Nafenhöhlen der Reptilien find ftets durch knorplige Na- 

fenmufheln geftüßt und unter allen Umftänden in den Rachen, bald 
mehr in dev Mitte, bald ganz weit nach hinten, wie bei den Krofo- 

dilen, geöffnet. Dft findet fih bier ein Gaumenfegel, welches dieſe 

hinteren Deffnungen verschließen kann, und nit minder häufig find 
auch an den vorberen Nafenöffnungen KRlappenvorrictungen anges 

bracht, durch welche diefelben beim Untertauchen vollftändig gefchloffen 
werden können. 

Die Augen find gewöhnlich Fein, zuweilen gänzlich unter dev 

Haut geborgen; die Augenlivbildungen oft fehr charakteriſtiſch für 
verfohiedene Familien und Gruppen. Am einfachften ift diefe Bildung 

| bei den Schlangen, wo alle Augenliver fehlen und die Schichten der 
Haut, da wo fie über den Augapfel weggeben, durchſichtig werben, 
ſich wölben und eine Kapſel bilden, welche wie ein Uhrglas in den 

umgebenden Falz der Haut eingefchliffen ift und fo den beweglichen 

Apfel von vorn fhüst. Die Thränenflüffigfeit füllt den Naum 
zwifchen diefer Kayfel und dem Augapfel aus und fließt durch einen 

weiten Kanal an dem inneren Augenwinfel in die Naſenhöhle ab. Das 
obere Augenlid ift bei allen übrigen Reptilien meift nur fehr wenig 
ausgebildet und befteht gewöhnlich nur in einer fteifen, halb knorpli— 

gen Hautfalte, während das untere weit größer und beweglicher tft, 
den ganzen Augapfel überziehen kann, oft von einem befonderen Kno— 

henblättchen geftüßt ift und im anderen Fällen dem Sehloche gegen- 
über eine durchſichtig gefchliffene Stelle, einer Lorgnette ähnlich, befist. 

Bei den meiften Eidechſen, den Schildfröten und Krofodilen tritt hierzu 

noch die Nickhaut, die ebenfalls eine Knorpelplatte enthält und von 
dem inneren Augenwinfel her mehr oder minder weit, zuweilen ganz 
vollftändig über das Auge herübergezogen werben fann. Ihre Exiſtenz 

iſt ftets mit derjenigen einer befonderen gelappten Drüfe, der Har— 

der'ſchen Drüfe, verbunden, Vollkommen ifolirt ſtehen die Chamäleons, 
bei welchen ein freisförmiges, dem großen vorgequolfenen Augapfel 

eng anliegendes Augenlid exiftirt, welches nur eine female Spalte 
‚offen läßt. Die inneren Theile des Auges unterfheiden fih wenig 
von denen der höheren Thiere und nur bei den Eidechſen fommt ein 
| innerer, faltenlofer Vorſprung der Aderhaut vor, der ſich an die Lin- 

fenfapfel anfesst und dem Kamm des Vogelauges entſpricht. 

Das Gchörorgan zeichnet ſich wefentlih vor demjenigen ber 
Lurche durch das erſte Auftreten der Schnede aus, die bald einen 
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rundlichen, häutigen Sad, wie bei den Schildkröten, bald einen furzen 

Kanal mit einer unvollftändigen Spiralfcheidewand und einem fla= 

Ihenförmigen Anhange darftellt. Das innere Ohr ift hiermit in feinen 
wejentlichften Theilen vorhanden und feine‘ weitere Ausbildung bei 

Bögeln und Säugethieren giebt fih nicht mehr durch Vermehrung 

der Theile, fondern nur durch größere Ausarbeitung derfelben fund, 

Hinfihtlih des mittleren Ohres oder der Paukenhöhle herrfchen viel- 
fache Berfchiedenheiten; bei den Schlangen fehlt fie durchaus, es ift 

fein Trommelfell und feine Euftachifche Trompete vorhanden und die 
Deffnung des knöchernen Labyrinthes, das ovale Fenfter, durch einen 
ftabförmigen, frei vorftehenden Knochen, die Columella verichloffen. 
Bei allen übrigen Ordnungen findet ſich eine Paufenhöhle, die durch 
eine furze und weite Trompete in den Rachen mündet und nad) außen 
durch ein Trommelfell geſchloſſen ift, welches bald frei liegt, bald 
durch eine Hautfalte verftect, bald gänzlih von Haut überzogen ift. 

Zwifchen dem Trommelfelle und dem ovalen Fenfter ift die Verbin- 
dung durch die oft fehr Lange Columella bergeftellt, an welche fi 
zuweilen noch andere Knöchelchen anfchliegen, fo daß eine förmliche 
Kette gebildet wird. Bei den Srofodilen endlich findet fich die erfte 

Andeutung eines Außeren Dhres in Form einer beweglichen Klappe, 
welche das Trommelfell decken kann. 

Die VBerdauungsorgane zeigen, wie ſchon aus der früher 
befehriebenen mannigfaltigen Bewaffnung des Rachens hervorgeht, 

vielfache Berfchiedenheiten. Faſt alle Reptilien find auf Raub ange— 
wiefen und nur einige wenige Schildfröten nähren fih von Pflanzen- 
ftoffen, alle übrigen einzig von Lebenden Thieren, welche fie ganz 

verfchludfen, da ihre Zähne nur zum Berwunden und Fefthalten, nicht 

aber zum Zerftüceln geeignet find. Die Zunge bildet bei den Krofos 
dilen nur einen vorfpringenden, flahen Wulft auf dem Boden der 

Mundhöhle, der überall angewachfen und vollfommen unbeweglich tft, 
jo daß man früher oft behauptete, Die Krofodile befäßen gar Feine 

Zunge. Bei den Schildfröten ijt fie-ftark fleifchig, kurz und did, 
oft mit Zotten bededt. Ber den Eidechfen gewöhnlich oval, platt und 
fehr verfchieden in der Befchaffenbeit ihres Ueberzuges; fie zeigt bier 
eine unverfennbare Tendenz zur Zweitheilung, die von der Spike 
aus nad) hinten fortfchreitet und endlich bei den wahren Eidechfen 

und den Schlangen den höchſten Grad erreicht, indem bier die Zunge 

in zwei lange fadenförmige Spitzen ausgezogen ift, welche mit hor— 
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Fig. 1147. 

Eingeweide dev Ningelnatter (Coluber natrix). 

Die Schlange ift der Länge nach geöffnet, bie Eingeweide größten Theils 
in ihrer Lage belaſſen — nur der Schlund iſt bei oe’ durchſchnitten um das 
Herz und den Anfang der Lunge zu zeigen. 

1 Zunge und Stimmriße. oe Schlund. i Dagen, i Darm. cl Kloafe. 
an After. f Leber. 0 Cierſtoc mit reifen Eiern 0, + Luftröhre. p Lunge. 

| p/ Rudiment der rechten Lunge. vt Linke Herzkammer. c Linke Vorkammer. 
| e' Rechte Vorkammer. ag Kinfe Aorta. ad Nechte Aorta. a’ Bauchaqorta. 
| ac Kopfarterien (Gavotiden). v Obere Hohlvenen, ve Untere Hohlvenen, 

vp Lungenvene, 

‚niger Haut überzogen find, in eine eigene Scheide zurückgezogen wer: 
‚ den fünnen und als Taftwerfzeuge dienen. Der Schlund ift meiftens 
‚in Uebereinftiimmung mit der Ernährungsweife fehr weit Tängs- 
‚ gefaltet oder auch mit langen Zotten beſetzt und einer ungeheueren 

‚Ausdehnung fähig, fo daß namentlih die weitmäuligen Schlangen 
‚ Thiere verfchluden können, die ihnen an Umfang überlegen find. 

Sehr oft geht die Speiferöhre unmerflih in den weiten Magen über, 

‚der gewöhnlich durch eine Falte oder Klappe gegen den Darm bin 
‚abgegrängt ift. Der Darm ift meift weit, wenig gewunden, furz, 
‚der Afterdarm oft durch einen Blindſack und eine ftarfe, erweiterte 

ı Kloafe ausgezeichnet. Leber, Bauchſpeicheldrüſe und Milz find ftets 
vorhanden, erftere zuweilen in mehrfache Lappen getrennt und in 

ihrer Geſtalt von derjenigen des Körpers abhängig. 
| 
) 



238 

Die Athemorgame find flets nur in Form von Lungen ent— 

wicelt und wie ſchon öfter angeführt wurde, unterfcheiden fich die 
Neptilien, fowie alle anderen höheren Wirbelthiere hauptſächlich da— 

durch von den niederen, daß zu feiner Zeit ihres Lebens, felbft im 
Embryonalzuftande nicht, wirklich athmende Kiemen vorfommen. in 

gefonderter Kehlkopf tritt jeßt deutlich hervor, die Stimmrike iſt 
ſpaltenförmig und bei einigen Eidechfen find fogar vollftändige ſpann— 
bare Stimmbänder ausgebildet. Die Gränze zwifchen Luftröhre und 
deren Aeſten fowie den Lungen felbft, ift oft ſehr fehwierig zu beftim- 

men, da die Knorpelringe, welche erftere umgeben, zumeilen fich weit 

in die Lunge hinein fortfegen und andererfeits die Zellen, welche die 

Lungen auszeichnen, oft über einen großen Theil der Luftröhre fid 
binziehen und hier fogar tiefer und ausgebildeter find, als in den 
eigentlichen Lungen. Gewöhnlich find zwei fadartige Lungen vorhan— 
den, welde durd die ganze Bauchhöhle fih erſtrecken und auf ihrer 

inneren Fläche zellige VBorfprünge der Schleimhaut befigen, die bald 
einfach find, bald fih mehr compliciren und dann einem ſchwammigen, 

von Hohlräumen durchzogenen Gewebe ähnlich werden. Zuweilen 
fehlen diefe Zellen in der hinteren Abtheilung der Lunge, die dann 
als ein wenig gefäßreicher Luftſack fich darftellt und wahrſcheinlich als 

Reſervoir dient. Bei den Schlangen und fhlangenähnliden Eidech— 
fen find die Lungen ausnahmsweife nicht von gleicher Größe, fondern 
nur die eine entwicelt, die andere aber rudimentär oder felbft gar 

nicht vorhanden. Das Herz aller Reptilien beſteht aus vier Abtheiz 
Yungen, zwei vollftändig gefhiedenen Vorhöfen, deren Trennung auch 

äußerlich fichtbar ift und zwei Kammern, deren Scheidewand indeffen 
erft bei den Krokodilen vollftindig wird, während bei allen übrigen 
mehr oder minder große Lüden in denfelben vorkommen, durch welde 

das Blut aus der Tinfen Kammer in die Nechte übergeführt wird, 
Bei den Schildfröten, den Schlangen und den meiſten Eidechfen, wo 

die Scheidewand unvollftändig ift, entfpringen deßhalb fowohl bie 
Lungen als auch die Körpergefäße aus der rechten Herzfammer, wäh— 
vend bei den Krofodilen die Lungenarterie und eine linke Aorta aus 
der rechten Kammer, die größere rechte Norta dagegen aus der Linken 
Kammer entspringt. Wenn nun auch durch befondere Klappenvors 

richtungen im Inneren des Herzens das aus dem Körper zurückkeh— 
rende Blut, auch bei unvollftändiger Scheidewand, hauptlächlich nach der 
Lungenarterie, das aus den Lungen fommende wefentlih nad den 
Aorten hingeleitet wird, fo ift Doch auf der anderen Seite ſowohl hier, wie 
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Big. 1148. 

Herz und große Gefäßſtämme bed Krokodils. ig. 1149. 

v Hohlvenen (ihre Richtung it durch 
Pfeile bezeichnet). od Nechte Borfammer. 
vt Die beiden, nur — getrennten 

Herz einer Schildkröte. 

v Die beiden Herzkammern. od Rechte mmern, ap Lu in. a Der: } 
— — 77 Dorfanmer. ve Hohlvene. og Linke bindungszweig zwiſchen der — Kam— 
mer und der Norta (linfe Aorta), vp Lun Porfammer. vp Lungenvene ag Linke 

_ m — ad Rechte Aorta. av Bauch— 
aorta. ac Carotiden. ap Lungenarterien. 

bei den Krokodilen die Miſchung der beiden Blutarten wieder dadurch 

ermöglicht, daß von den urſprünglichen Kiemenbogen des Embryo's 
weite Verbindungsäſte zwiſchen den großen Gefäßſtämmen hergeſtellt 

ſind. Die Aorta wird meiſt aus einem, zwei oder ſelbſt drei Bogen 

zuſammengeſetzt, die ſich unter der Wirbelſäule vereinigen und vorher 
oft noch die Kopfgefäße abgeben. In dem venöſen Kreislauf iſt ſtets 

außer dem Pfortaderſyſteme der Leber auch noch ein ſolches für 
die Nieren eingeſchoben. Das Lymphſyſtem iſt außerordentlich ent— 
wickelt und läßt außer großen Ciſternen, die gewöhnlich in der Um— 
gegend des Magens entwickelt ſind, noch beſondere rhythmiſch pulſirende 
Lymphherzen gewahren, von welchen ſtets zwei in der Lendengegend 
unmittelbar unter der Haut oder tiefer nach innen dem Kreuzbeine 
aufliegen und ihren Inhalt in die zunächſt gelegenen Venen über— 
treiben. 
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Fig. 1150. 

Große Gefäße und Kreislauf einer Eidechſe. 

Die Arterien haben doppelte Conturen. Die Venen ſind ſchraffirt. Die Um— 
riſſe der Eingeweide nur punktirt. 

Die Nieren find gewöhnlich ſehr groß, oft vielfach gelappt, zuweilen 
in der Mitte mit einander verſchmolzen. Die von ihnen ausgehenden 
Harnleiter münden gewöhnlich neben den Leitapparaten der Geſchlechts— 
theile in die hintere Wand der Kloake ein, welcher gegenüber ſich 
bei den Eidechſen und Schildkröten eine Harnblaſe findet. 
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Die Hoden der Reptilien Tiegen flets im Inneren der Baud- 
yöhle zu beiden Seiten der Wirbelſäule und ihre Ausführungsgänge 
ſammeln ſich gewöhnlich in einem Nebenhoden, aus welchem dann 

die Samenleiter nach unten laufen, um in der hinteren Wand der 

Kloake ſehr nahe an der Afterſpalte ſich in dieſelbe auszumünden. 

Begattungsorgane, welche den Lurchen ſtets fehlen, kommen bei 

allen Reptilien in ſehr ausgebildetem Grade und zwar nach zwei durch— 
‚aus verſchiedenen Typen entwickelt vor. Alle Schlangen und Eidech— 
fen haben nämlich zwei paarige Begattungsglieder, welche in der 
Wurzel des Schwanzes verborgen Liegen und denen zwei rudimentäre 
‚Analoga bei den Weibchen entiprechen. Jede diefer Nuthen befteht 

aus einem mit Zotten oder felbft Staheln und Hafen ausgeffeideten 

Hautſchlauche, der wie ein Handſchuhfinger an dem After hervorge— 

ſtülpt werden kann, ſo daß die innere Fläche zur äußeren wird. 

An die Spitze jedes Schlauches, die oft gabelförmig getheilt iſt, ſetzt 
ſich ein Muskel an, der ihn in ähnlicher Weiſe, wie das Fühlhorn 

einer Schnecke zurückſtülpen kann. Eine ganz entgegengeſetzte Bildung 
findet bei den Schildkröten und den Krokodilen ſtatt, die ſich außerdem 
auch noch durch die Längsrichtung der Afterſpalte von den Eidechſen 
und Schlangen unterſcheiden, bei welchen der After immer eine quere 
‚Spalte bildet. Bei jenen Ordnungen iſt die Ruthe einfach, an 
‚der Borderwand der Kloake befeftigt und mit ereftilem Gewebe 
‚verfehen aber undurhbohrt; auf der äußeren Fläche zeigt fid 

‚eine Längsrinne zur Fortleitung der Samenflüffigfeit. Die Eierftöde 

‚bilden bald Schläude, bald Platten und find ftets vollfommen yon 
‚den Eileitern gefchieden, die eine gefranzte, trichterförmige Deffnung 
in der Bauhhöhle haben und meift gegen das Ende hin, wo fie in 

‚die Kloake münden, etwas erweitert find. Die Eier der Reptilien 
‚gleihen im Wefentlihen denen der Vögel; fie haben einen großen, 
‚meift gelben, fehr Hlreihen Dotter, der von einer mehr oder minder 

‚bedeutenden Schicht von Eiweiß umgeben und in einer Tederartigen, 
‚gewöhnlich fehr elaftifchen Schale eingefchloffen if. Zwifchen den Fa— 

ſern diefer Schaale wird oft Eriftallinifhe Kalfmaffe, aber ftets nur 

in geringer Menge abgelagert. Die Entwidelung der Eier beginnt 
meiſt fhon innerhalb des mütterlihen Organismus, indem diefe an 
‚der erweiterten Stelle des Eileiters längere Zeit verbleiben. Bei eini- 

‚gen Arten gefchieht dieß fogar in der Regel bis zu dem Ende des 
‚Embryonallebens, fo daß das Junge noch in dem Eifeiter die Schale 
durchbricht und mithin Tebendig geboren wird. Andere Gattungen, 
wie unfere gewöhnlichen Nattern kann man ebenfalls dazu bringen, 

Vogt, Soologiſche Briefe, IL, 16 
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die Eier bis zur vollftändigen Entwidelung der Jungen zu behalten, 
indem man ihnen die Gelegenheit benimmt, fie an geeignete Drte ab— 
zufegen, Die meiften Reptilien verfharren die Eier im Sande oder 

in feuchter Erde und überlaffen fie fih ſelbſt. Die Krofodile und 
mande Eidechfen follen in der Nähe wachen und nad Beobachtungen 

in Menagerien wideln fih die großen Würgfchlangen über ihren Eiern 
fegelförmig zufammen und brüten fie förmlich aus, 

Obgleich zu dem Studium der Entwidelungsgefhichte bei 
den Neptilien weit weniger Gelegenheit gegeben ift, als bei den Bügeln, 
die fih ihnen in den erften Zuftänden fo vollftändig anfchließen, fo 

find dennoh die Entwidelungsftadten unferer einheimischen Schlangen 
und Schildkröten ziemlich vollftändig unterfucht worden. Die Schi 

derung, welche wir hier alfo von der Entwidelung der Reptilien 
geben, kann ebenfowohl auf diejenige der Vögel und mit geringen 
Modiftentionen felbft auf die der Säugethiere angewandt werden, zum 
neuen Deweife für den Sa, daß die Divergengen der Bildung erft 

im Laufe der Entwidelung ſich berausjtellen, während die allgemeinen 

Berwandtfhaften um fo auffallender vor die Augen treten, in je 

früheren Stadien man die von einem gemeinfamen Typus ausgehen: 

den Bildungen unterfuht. Sp ftellt fih denn auch bier von früher 
Zeit an ein fundamentaler Unterfchted zwifchen den Reptilien und 

Amphibien heraus, die fonft ihres Falten Blutes und mander anderer 
Achnlichfeiten wegen zufammengeftellt wurden, während andererfeits 
zwifchen den Neptilien und Bögen, welche im erwachlenen Zuftande 
fo geringe Aehnlichfeit mit einander zeigen, die große Berwandtfchaft 

und das Zufammengebören zu einem Typus durch die Struftur der 

Embryonen dargethban wird, zu deren Unterſcheidung in der erften 
Zeit e8 eines fehr geübten Beobachters bedarf, 

Das befruchtete Ei der Reptilien zeigt auf der Oberfläche des 
Dotters eine rundliche Stelle mit verwifchter Begränzung, welde 
eine weißlihe Farbe hat und demjenigen Theile der Hühnereier ana— 

log ift, welche man unter dem Namen des Habnentrittes im gemeinen 
Leben bezeichnet. Diefer Keim befteht aus Heinen Zellen, welche faft 
farblos find und fo im Gegenfage zu dem gelben Dotter die weiglide 
Farbe entftehen laſſen; er bildet die erfte Grundlage der Embryonal— 
entwicelung und ftellt fih als den Centralpunkt derjenigen Bildungen 
dar, welche den Aufbau des Embryos vermitteln. Man hat behauptet, 

daß die Zellen, welche ihn zufammenfegen, bier ſowohl, wie bei den 
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Vögeln aus einer theilweifen Furchung des Dotters hervorgingen, 
es ift aber bis jest noch nicht möglich gewefen, den thatſächlichen 
Beweis dieſer Furchung zu führen. Jedenfalls iſt dieſelbe, wenn ſie 
vorkommt, nur höchſt partiell und ſchnell vorübergehend und unter— 
ſcheidet ſich dadurch das Ei der Vögel und Reptilien weſentlich von 
demjenigen der Lurche und der Säugethiere, bei welchen eine vollſtän— 
dige Zerklüftung des Dotters ſtattfindet. Sobald der Embryo ſich zu 
entwickeln beginnt, ſo verlängert ſich dieſer Keim und bildet nun eine 
ovale Scheibe, die in der Mitte durchſichtiger, nach außen opaker iſt. 
In dieſem mittleren durchſichtigen Theile, welchen man den Fruchthof 
genannt hat, erheben ſich nun die Rückenwülſte, welche den vertieften 

Raum einſchließen, der nach und nach durch Zuwölbung der Wülſte ſich in 

das Rohr für Gehirn und Rückenmark umwandelt. Unter der Rücken— 
furche erſcheint die Wirbelſaite in ſtabförmiger Geſtalt und in derſel— 
ben Erſtreckung, wie bei den niederen Wirbelthieren, aber bei Weitem 

dünner als bei dieſen. Auch ihre Exiſtenz in der Dauer iſt weit be— 
ſchränkter und ſie wird viel früher, als bei den niederen Wirbelthieren 
durch vollſtändig ausgebildete Wirbelkörper erſetzt. An dem vorderen 

Theile, wo die Rückenfurche ſich ausweitet, laſſen ſich nach und nach 
bei der Ueberwölbung der Wülſte die einzelnen Hirnabtheilungen un— 
terſcheiden, von denen die des Vorderhirnes von Anbeginn an die 
bedeutendſte iſt. Sobald indeſſen das Kopfende ſich deutlicher zu ge— 

ſtalten beginnt, ſo tritt auch jener fundamentale Unterſchied zwiſchen 
niederen und höheren Wirbelthieren hervor, den man mit dem Namen 
‚der Kopfbeuge bezeichnet. Der bisquitförmige, flache Embryo liegt 
nämlich mit der mäßig gefrümmten Bauchflähe auf der Oberfläche 

des Dotters auf und zwar in der Duerare des Eies. Indem nun 
‚der Embryo fih erhebt und feitlich abgränzt, ſchließt ſich fein Koyf- 

ende bejonders raſch ab, knickt ſich aber zugleich nad vorn hin gegen 
‚den Dotter ein, in ähnlicher Weife, wie wenn man den Kopf fo ftarf 

‚als möglich fenft und gegen die Bruft drüdt. Das Ende der Wirbel- 
faite und der unmittelbar vor demfelben in der Lücke der beiden Schä- 
delbalfen fih ablagernde Hirnanhang, welcher indeß erſt fpäter ers 

ſcheinen wird, bilden den Winfelpunft diefer Einknickung, welder ein 
‚rundlicher Eindruf auf dem Dotter entfpricht. Diefe Kopfbeuge ift 

‚fo ftarf, daß es unmöglich ift, die Bauchfläche des Kopfes und Halfes 

‚zu unterſuchen, ohne den Kopf gewaltfem in die Höhe zu beugen, 
‚Auf der Rückenſeite des Embryos bildet die Mittelhirnblafe den Schei- 

‚telpunft diefer Kopfbeuge, die auch fpäter in dem knorpeligen Urſchä— 

16* 
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del durch eine ſenkrecht auffteigende Matte, den fogenannten mittleren 

Schädelbalfen und bei dem verfnöcherten Schädel durch den Türfen- 
fattel bezeichnet wird. 

b h eek b 

a 

EN a 

Wi 

e 

c 

dig. 1151. Fig. 1152. dig. 1153. 

Embryonen der Schildfröte (Emys europaea). 

Fig. 1151. Bon der Seite, etwas aufgebogen, um das Herz fehen zu 
lafien.” Fig. 1152. Von oben, auf dem Dotter liegend, befonders um die Ent- 
ftehung der Kopffappe zu zeigen. Fig 1153. Von unten. 

Die Bedeutung der Buchſtaben ift bet Diefen und den folgenden Figuren 
diefelbe. a Auge. b Kopfbeuge. ce Ohrbläschen. d Wirbelkörper. e Nüden- 
fait. £ Herz.  g Dotter. h Gefäßhof. i Schafhaut. K Kopf. 1 Rudi— 
ment des DBorderfußes, m des Hinterfußes. n Harnhaut. o Schwanz. p 
Schlundrohr. q Ausjtülpung der Deundfchleimhaut, dem Hirnanhang ent- 
ſprechend. r Mittlerer Schädelbalfen. s Kiemenfpalten. t Dotterſack. u Darm. 

Unmittelbar nad der Schließung der Rüdenwülfte und dem Erfcheinen 

der Wirbelfaite, fowie der Kopfbeuge, beginnt die Bildung einer an— 

deren Gigenthümlichfeit des Embryos der höheren Wirbelthiere, näm— 
Yih die Bildung der fogenanntn Schafhaut oder des Amnios. 
Die äußere Zellenfchicht des Embryos, aus welcher fih nach und nad) 
die äußere Haut bildet, fest fi) zwar über den ganzen Dotter fort, 
denfelben umfafjend, bildet aber zugleich vorn und hinten eine Falte, 
welche fih über das Kopf und Schwanzende hinüberfchlägt und die 
man in diefer Zeit ihrer erften Bildung die Kopf und Schwanzfappe 

genannt hat. Diefe beiden Falten wachſen nun von allen Seiten ber 

über den Embryo gegen den Mittelpunkt des Rückens hin zufammen, 
vereinigen fich dort und bilden nun einen Sad, der den Embryo von 

allen Seiten her einfchließt und eine unmittelbare Fortſetzung feiner 
äußeren Hautlage ift. Die Bereinigungsftelle ift ſehr bald nicht mehr 
zu fehen und da der Embryo fi ebenfalls frühzeitig gegen den Dot— 

ter abfchliegt, fo liegt er dann frei Shwimmend und nur durd den 
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‚ Dottergang gehalten in der Flüffigfeit, welche den Sad der Schafhaut 
erfüllt. Diefe ift, wie aus der bisherigen Darftellung hervorgeht, 
ein reines Produkt der embryonalen Entwicelung und bei den niederen 

Wirbelthieren läßt fih auch nicht eine Spur von ihr wahrnehmen, 

Schon vor der Entftehung und volfftändigen Ausbildung der 

Shafpaut find auch die übrigen organifchen Syſteme angelegt worden. 

‚ In dem undurdfichtigen Theile der Keimhaut, in dem fogenannten 
Gefäßhofe haben fih die Lüdenräume der erjten Gefäße, fowie die 
eriten Dlutzellen gebildet und zugleich ift in der Halsgegend, verftedt 
durch die Kopfbeuge, eine Zellenanhäufung entftanden, welde fi) 

‚ allmälig zum ſchlauchförmigen Herzen aushöhlt. Hinter dem Herzen 

liegt anfangs der ganze Körper des Embryo platt auf dem Dotter 
auf, jo daß die Stelle des Darmes durch eine lange, flabe Rinne 
erfeßt ift, die von dem Dotter befpült wird. Die Bauhwandungen 

Ihliegen fih aber allmälig immer mehr und mehr zufammen, die 
Darmrinne wölbt fih zu und ftellt fih bald zu einem Rohre her, das 
nur noch an einer gewiffen Stelle durd einen offenen Gang mit dem 

Dotterfade in Zufammenhang ftebt. Indem fih nun Darm- wie 
Bauhwände gegen den Dotter hin mehr und mehr zufammenfchließen, 
bleibt endlih nur noch als Tester Zufammenhang zwifchen Embryo 

‚und Dotter der Nabel übrig, der fich erft bei der Geburt vollftändig 
ſchließt. Mit dem Beginne des Darmſchluſſes dagegen tritt bei den 

ıpe 9 
Fig. 1151. Sig. 1155. Fig. 1156. 

Gin älterer Embryo, bei dem die Extremitäten und die Harnhaut zu 
fproffen heginnen, von der Seite. Fig. 1155. Der Kopf defielben, ſenkrecht 
durchſchnitten, beſonders um das Verhältniß des mittleren Schädelbalfens zur 
Kovfbeuge zu zeigen. Fig. 1156. Noch älterer Embryo von der Seite. 

ı Reptilien, wie bei den übrigen höheren Wirbelthieren eine neue eigen- 
thümliche Bildung ein, diejenige der Harnbaut oder Allantois. 
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Es erhebt fih nämlich von dem hinteren Körperende aus an der Stelle, 
wo die Hinterfüße berporfproffen, ein Feines birnfürmiges Bläschen, 

welches eine Ausſtülpung der vorderen Darmwand darſtellt und raſch 
nad) vorn wächſt, indem es durch den von den Bauchwänden gebil- 

deten Nabelring hindurchdringt und fi nun über dem Amnios nad 
und nach ausbreitet, Diefer Harnſack wächſt nun immer mehr und 

mehr vor und lagert fih als ein weiter, mit Flüſſigkeit gefüllter 

h p 

Fig. 1157. Sig. 1158. 8i:- 1159. 

Fig. 1157. Noch älteres Ei der Schildkröte. Der Harnſack liegt auf 
dem mit parallelen Gefäßen ausgeftatteten Dotterfacke und läßt die Gränze der 
Schafhaut und das Auge des Embryos durchfcheinen. Fig. 1158. Der Em: 
bryo von der Bauchfeite, nachdem Schafhant und Harnhaut abgefchnitten und 
dev Dotter entfernt ift. Fig. 1159. Derfelbe Embryo von der Seite; Rücken— 
und Bauchfchild find fchon gebildet. 

Beutel über den Embryo und deffen Schafhaut her, diefelbe nach und 

nah gänzlich verdeckend. Während die Schafhaut aänzlich gefäßlos 
it, fo hat diefe Harnhaut im Gegentheile eine große Anzahl von 
Gefäßverzweigungen, welche eigentlih das Athmen des Embryos ver— 

mitteln. Sie bleibt bei den Neptilien, fo wie bei den Bügeln beftän- 

dig frei, während fie bei den Säugethieren weſentlich zur Bildung 

des Mutterfucheng beiträgt. 

Betrachten wir nun die Bildung der Drgane des Embryo’s im 
Einzelnen, fo zeigen ſich wefentliche Abweichungen von den befannten 
Klaffen der Fifche und Lurche, weniger in dem Gehirne und den Sins 

nesorganen, als in dem Sfelette und den übrigen Eingeweiden. In 

der Bildung des Schädels wird eine wefentliche Berfihiedenheit durch 
die Eriftenz der erwähnten Kopfbeuge hervorgerufen. Auch hier findet 

fih ein knorpeliger Urfchädel, in deſſen hinterem Theile das pfahlför— 
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mige Ende der Chorda zwiſchen den beiden Knorpelfapfeln der Gehör: 
drgane ftedt, aber die feitlichen Schädelbalken, welche von dieſer Grund- 
maffe ausgehen, find nur furz und das Loch, auf welchem der Hirnan- 

bang ruht, faft freisrund. Unmittelbar hinter dem Rande diefes Loches 

erhebt fih von dem Grunde aus gegen oben hin eine fcharfe Knorpel— 

feifte, welche tief in die Baſis des Gehirnes eindringt und den hinte- 
ven Theil fharf von dem vorderen, nad) innen eingeknickten Hirntheile 
trennt. Dei der fpäteren Stredung der Schädelbafts, welche die ur- 
ſprüngliche Kopfbeuge nah und nach verſchwinden macht, gebt auch 

diefer Fortfag zu Grunde, bleibt aber doch theilweife als hintere Wand 
des Türfenfattels befiehen. Der knorpelige Urſchädel felbft verſchwindet 

an den Stellen, wo er nicht verfnöchert fehr bald und wird hier durch 

die Deckplatten erfegt, deren Struftur bei dem Erwachſenen wir ſchon 
erwähnten. Die Wirbel entfteben ebenfalls auf andere Weife, als bei 
den Fischen und Lurchen; zwar gewahrt man wie bei Diefen eine dünne 
Scheide, welche den knorpeligen Kern der Chorda einfchließt, die erften 
Anlagen der Wirbelförper erfcheinen aber nicht als Ninge, fondern 

vielmehr als quadratiihe Täfelchen, welche zu beiden Seiten der Wir- 

belfaite fich Hinziehen und aus einer dunkleren Maſſe gebildet find, fo 
daß fie durch die zarten Leibeswandungen hindurch ſchimmern. Diefe 
Täfelchen greifen anfangs nur von oben her über die Wirbelfaite 
herum, fihließen fih aber fpäter dennoch vollftändig zufammen und 

geftalten fih allmälig zu den Wirbelförpern um, während die Chorda 
jehr bald fhwindet und zwar von dem Halfe gegen den Schwanz hin, 

jo daß an dem hinteren Ende des Körpers noch am letzten Nudimente 

von ihr fichtbar find. Die Gliedmaffen fproffen in ähnlicher Weife, 
wie bei den Lurchen und Fifchen, in Form platter Sloffenftummel 

hervor, die fich erft nad und nad) differenziren. Ihre eriten Anlagen 
finden fih fogar bei den gliedmaffenlofen Schlangen und Eidechſen, 

bilden ſich aber dann fehr ſchnell zurücd, fo daß fpäter Feine Spur mehr 
von ihnen fihtbar if. Eine befondere Modifikation in der Bildung 

des Sfelettes zeigen noch namentlich die Schildfröten. Die jungen 
Embryonen derfelben gleichen durchaus denen der übrigen Reptilien 
und zeigen feine Spur jener ſchildförmigen Verbreiterung, durch welde 

fih diefe Ordnung fo fehr auszeichnet, Die Nippen erfceinen in 

ihrer erften Anlage vollfommen ftabförmig, wachlen aber dann auffal- 
lend in die Breite, bis fie mit einander zufammenftoßen und fo das 

dur zadige Nähte verbundene Nüdenfhild darftellen, An die Enden 
diefer Rippen ſchließen fih dann befondere Knochentafeln an, welde 
den Saum des Rückenſchildes und auf der Bauchfläche das Bauchſchild 
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bilden. In der Nähe des Wirbelförpers aber wächſt ein befonderer 
Fortſatz aus der Nippe hervor, der fih nach oben um die Nüden- 

musfeln herumwölbt, an den Dornfortfag des Wirbelförpers anfchlirßt 
und fo den Anfchein giebt, als fei das Rückenſchild aus einer Ver: 

einigung von Hautknochen und inneren Knochen gebildet. Die Kie— 
menbogen der Embryonen verdienen ebenfalls noch eine befondere 
Erwähnung. Sobald fi der untere Theil des Kopfes gegen ben 

Dotter Hin abgefchloffen hat, fo fieht man zu beiden Seiten des Halfes 

in der Gegend unter dem Ohrbläsſchen rißartige Spalten, welche 
durch fingerförmige Fortſätze fefterer Subftanz getrennt find. Diefe 
fingerförmigen Bogenſtücke, welde von beiden Seiten des Halfes her 
nad unten gegen das Herz bin ſich einkrümmen, find die Kiemen= oder 
Bisreralbogen. Die Kiemenarterie vertheilt fih im ebenfo viel Aefte, 
als Bogen vorhanden find, und diefe Gefäßbogen vereinigen fich unter 
der Wirbelfaite zu der Aorta. Sieht man alfo von den Kiemenfrangen 

und der ganzen Athemfunftion der Kiemen ab, fo entfprechen dieſe 

Bogen in Lagerung und Form durchaus den Kiemenbogen der niederen 
Wirbelthiere, untericheiden fih aber von ihnen eben dur dieſen 

Mangel der Athemfunftion oder jeder phyfiologifchen Funktion übers 

haupt. Während der Stoffwechfel, auf dem die Athmung beruht, bei 
den Embryonen und Larven der niederen Wirbelthiere in den Kiemen— 
franzen vor fih gebt, gefchiebt er bier in den Gefäßverzweigungen 

der Harnhaut, welche zu diefem Zwede von dem Embryo gebildet 
wird. Im Laufe der Entwidelung verfhwinden dieſe Kiemenbogen 

wieder völlig, indem die hinteren Spalten ganz zuwachfen, die vorderen 
theilweife an der Bildung des mittleren Ohres theilnehmen und die 

ihnen entfprehenden Kiemenbogen fih in den Unterkiefer, das Zun— 
genbein und die Kehlfopfgebilde umwandeln. 

Gegen das Ende der Entwidelung hin findet man in dem Eie 
den Embryo von feinem Amnios eingebüllt und an der Bauchfläche 
die Nabelöffnung zeigend, aus welcher der Reſt des Dotters als birn— 
förmige mit mehr oder minder langem Stiele verfehene Blaſe und der 
weite Umhüllungsfadf der Harnhaut hervorgeht. Der Dottergang 
hliegt fih bald vollftändig ab, ebenfo der Stiel des Harnfades, 
deffen Gefäffe nur noch übrig bleiben. Der Embryo durchbricht nun 
die Schafyaut und dann die Eifihale, wozu ihm bei vielen Arten ein 
eigenthümlicher fcharfer unpaarer Zahn dient, der aus dem Zwifchen- 

fiefer hervorwächſt und fpäter verfhwindet. Nah der Geburt 

Ihrumpfen die Gefäffe des Harnfades ein, indem die Lunge die Athem— 



249 

funktion übernimmt und der Nabel vernarbt bald gänzlich, ohne eine 
Spur zu binterlaffen. 

Biele Reptilien, wie die meiften Scildfröten, die Seefchlangen, 
find vermöge der Organifation ihrer Bewegungswerkzeuge Iediglich 
auf das Waffer angewiefen und verlaffen daffelbe nur, um ihre Eier 
auf dem feften Lande abzulegen. Es ift namentlid von den Schild— 
fröten befannt, daß gewiffe Sandbänfe ihnen zum allgemeinen Nendez- 
vous dienen, wo dann das Einfammeln der Millionen Eier einen 

befonderen Erwerbszweig für die Anwohner zur Laichzeit bildet. Ans 
dere, worunter namentlich viele Schlangen, halten fih gern an feuchten 
Drten und in der Nähe des Waflers auf, oder lauern auch im Waſſer 
felbft auf ihre Beute. Die meiften Eidechfen und einige Schlangen 

bingegen ziehen trodenes Land vor, bergen fih in Erdlöchern und 
jagen theils auf dem Boden, theils auch auf den Bäumen, Die flei- 
neren Arten nähren fih vorzugsweife von Infeften, während die großen 

gefährliche Raubthiere find und einige Arten fogar den Menſchen an- 
fallen. Man will in dem füdlichen Amerifa die Beobachtung gemacht 
haben, daß diefelbe Art von Krofodilen, die in den großen Flüffen 
und den Lagunen wimmeln, in dem einen Sluffe durchaus unſchädlich 
ift, ja fogar den Menſchen flieht, während fie in dem anderen ihn mit 
Hartnädigfeit angreift und verfolgt. Die Reptilien find vorzugsweife 
Bewohner heißer Länder, Die Zahl ihrer Arten, die Mannigfaltig- 
feit ihrer Formen, fo wie die Größe der Typen nimmt mit fehnellen 
Schritten zu, je mehr man fi) dem Aequator nähert. Die Krofodile 
find gänzlich auf die heiße Zone eingeſchränkt; ihr nördlichfter Ver— 
breitungsbezivk ift auf unferem Kontinente dev Nil, auf dem amerifa- 
nifhen Florida und Teras. Bon den Schildkröten geht nur eine 
Art, die europäiſche Sumpfſchildkröte, bis zu den Ufern des baltischen 

Meeres, während fonft das Mittelmeer der Ordnung ihr Ziel ftedt. 
Am weiteften nach Norden verbreiten fih noch Schlangen und ſchlan— 
genähnliche Eivechfen, Otter und Blindſchleiche, welde bis nad 

Schweden hinauf fih ausdehnen, Die fletternden Arten der Schlan- 

gen und Eidechſen find lediglich auf die wärmeren Zonen beihränft. 

Die geologische Entwicklung diefer Klaffe it um fo intereffanter, 

als ähnlich wie bei den Fifhen in den fofftlen Formen eine Neihe 

von Typen auftreten, welche jegt vollftändig verſchwunden find. Gie 

beginnen mit echten Eidechſen im Kupferfchiefergebirge, zu denen dann 

in der Trias fih die fonderbaren Formen der älteren Meerdrachen 
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gefellen. Im Jura werben die Typen häufiger; die Schildfröten, bie 

Großechſen, die Slugehfen, die Krofodile und jüngeren Meerdrachen 

entfalten bier ihre oft gigentifchen Formen, fo daß man nicht mit 
unrecht den Zura das Nei der Neptilien genannt hat. Auch in der 

Kreide erhalten fih noch einige gigantifhe Formen der Eidechfen, In 

dem Tertiärgebivge aber, in welchem zuerft die Ueberrefte ächter Schlan- 

gen auftreten, ift alles auf das jet gewöhnliche Maß zurückgebracht 

und die Seedrachen gänzlich verſchwunden, nachdem ſie ſchon in der 

Kreide nur ſehr geringe Repräſentanten aufgezeigt hatten. Unter den 

jetzigen Reptilien ſind nur einige Schildkröten auf das Meer ange— 

wieſen, während im Jura und in der Trias die mit Floſſenfüßen 

verſehenen Drachen nur das Meer bewohnten und ſich, wie die ver— 
ſteinerten Ueberreſte ihrer Nahrung lehren, von Fiſchen nährten. 

Schon früher wurde angeführt, dag die Art und Weiſe der Auf— 

faffung der Charaftere lange Zeit bei denjenigen Thieren, welde die 
beiden Klaffen der Amphibien und Reptilien zufammenfegen, eine 

äußert verfehlte war und daß es vielfacher Anftrengungen bedurfte, 

um die großen Unterfchiede der Drganifation, welche zwiſchen den ver— 

fohiedenen vierfüßigen Gattungen diefer Thiere eriftiven, auch durch 

die Gfaflififation entſprechend auszudrücken. Man fonnte fid nur 

fhwer entfchließen, die Salamander und Molche von ben Eidechfen 

zu trennen, mit denen fie doc nur in der äußeren Körpergeftalt einige 

entfernte Aehnlichkeit befigen; und auch jest noch ift es trotz aller 

Kenntniß der inneren Drganifation und der Entwidlungsgefchichte 

noch nicht gelungen, den fonfervativen Troß der meiften und befonders 

der deutſchen Naturforfher zu überzeugen, daß man endlid einmal 

Die alte eier von den vier Wirbelthierklaffen aufgeben und die Am— 

phibien und Reptilien als zwei ftreng geſonderte Klaffen binftellen 

müfe. Es Tann bei diefem Stande der Sache auch nicht befremden, 

dag die großen und wichtigen Unterfihiede, welche zwiſchen einzelnen 

Gruppen der Reptilien feldft vorhanden find, nod nicht in entſpre— 

chender Weife durch die Klaffififation anerfannt wurden, da man einer 

feits zu hartnädig an dem Hergebragpten fefthielt und andererfeits die 
Berückſichtigung der Foffilen zurüdwies, die gerade bei diefer an Ge— 
ftalt und Drganifation fo wechfelnden Klaſſe von ganz befonderer 

Erheblichkeit fein mußten. 

Betrachtet man die äußere Körperform, fo fcheinen fi bei dem 

erften flüchtigen Ueberblicke drei Hauptgruppen in der Klaſſe der Rep— 
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tifien zu ergeben: Schlangen mit wurmförmigem Körper ohne Glied— 
maffen, Eidechfen mit fchlanfen geſtrecktem Körper und vier Füßen, 

Schildkröten mit breitem in eine Knochenſchale eingefchloffenem Leibe. 
Bei näherer Unterfuhung aber zeigt ſich, daß die Scheidelinie zwifchen 

Schlangen und Eidechſen in diefer Weife und nad diefen Charafteren 

gezogen eine durchaus willfürliche ift und daß man, wenn man bie 
Sharaftere der inneren Drganifation, die Bildung des Unterfiefers 

und feiner Gelenfe und die der Rippen ins Auge faßt, anerkennen 

muß, daß es echte Eivechfen ohne Füße, wie 3. B. unfere Blind- 
fhleihen, und echte Schlangen mit rudimentären Füßen, wie die Boa’s 
und Siefenfchlangen, giebt. Durch ebenfo beftimmte Charaktere unter: 

fcheiden ſich einerfeits die Krokodile und andererfeits die Eibechfen von 

einander, obgleich man bisher ſtets nur bie Krofodile als eine Familie 
oder höchſtens als eine Unterordnung der Eidechjen aufgefaßt hat, 
während fie doch durch viele Verhältniſſe der inneren Organifation 
fi) fogar näher an die Schildkröten, als an die Eidechfen anſchließen. 

Mir erfennen zuvörderft in der Klaffe der Reptilien zwei einander 
gegenüber ſtehende Reihen, bie fi Leicht Durch äußere Charaktere un— 
terfcheiden Yaffen, und deren jede wieder aus zwei fharf getrennten 
Ordnungen beſteht. Dei der einen Neihe, die dur die Schlangen 
(Ophidia) und die Eidehfen (Sauria) gebildet wird, ftellt ſich dev 

After als eine Querſpalte dar, welche meift mit einer ſchildförmigen 

Klappe verfchloffen werden kann, und bei den Männden finden ji) 

zwei Nuten, die Hinter dem After in der Schwanzwurzel verborgen 
liegen und aus demſelben bevvorgeftülpt werben fünnen, wo fie fih in 
ähnlicher Weife, wie ein Handfchuhfinger, umdrehen. Bei den Pan— 

zerechfen (Loricata) und den Schildfröten (Chelonia) hin— 

gegen, weldye die andere Neihe zufammenfegen, bildet der After eine 

Längsfpalte und das männliche Begattungsorgan, das nur einfach iſt, 

liegt innerhalb der Kloake an der Vorderwand derfelben und nicht an 

der Bafis des Schwanzes außerhalb der Kloafe, wie bei der vorigen 

Reihe, 
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Reihe der Reptilien mit querem After und doppelter Authe, 

Drödnung der Schlangen, (Ophidia.) 

Die Thiere, welche diefe Ordnung zufammenfesen, find der gifti- 
gen Eigenfhaften einiger Familien wegen ein Gegenftand allgemeinen 
Schreckens und Abfcheues, und werden fogar in unferen Gegenden, 

die doch nur eine einzige giftige Art befigen, die übrigen unfchuldigen, 
ja ſelbſt nüglichen Gattungen derfelben mit einer Art von Wuth ver- 
folgt. Dev Körper der Schlangen ift befanntlih lang geftredt, 
wurmförmig, meift ohne deutlich abgefegten Schwanz und Hals, der 

Kopf jedoch in der Negel breiter, als der übrige Körper und deutlich 

in feiner Ausdehnung erkennbar, Diefer lang geftredte Körper ift 
bei den Schlangen ganz allgemein in eine fefte Haut eingehüllt, der 
man gewiffermaßen mit Unrecht den Namen einer Schupyenhaut geges 

ben bat, während doc in der That diefe Haut ein durchaus zuſam— 
menbängendes Ganze bildet, die deutlich aus einer Lederhaut und 
einer darüberliegenden Epidermis befteht. Die Lederhaut ift nit 

gleihförmig did und eben, fondern an einzelnen Stellen verdidt und 
der Rand diefer Stellen frei umgefchlagen, fo daß Falten gebildet 
werben, welches das Anfehen von dachziegelfürmig über einander lie— 
genden Schuppen haben; indem nun die Oberhaut ebenfalls diefen 

Duplifaturen der Lederhaut folgt und fih an den freiliegenden Stellen 
verdickt, während fie da dünner wird, wo fie in die Falten eingeht, 

treten dieſe Schuppen nocd deutlicher hervor. Man unterfcheidet 

der Geftalt nah Schuppen, die länger als breit find, oft auf 
ihrer Mitte einen Kiel tragen und vorzugsweife auf der Rücken— 

flähe des Thieres entwidelt erfcheinen und Schilder von meift ſechs— 

oder vierediger Geftalt, gewöhnlich Länger als breit, die vorzugsweife 
auf der Bauchfeite und an dem Kopfe fih ausbilden. Die Oberhaut 

wird ftets von den Schlangen im Ganzen abgeftreift und zeigt fich 

dann als eine vollfommen farblofe, Scheinbar ftrufturfofe Haut, welche 

alle Skulpturen der Oberflähe erhalten zeigt. Diefer Hautwecfel 
gefchieht mehrmals im Sabre nach kurzem Unwohlfeyn des Tieres, 

das nachher gern frißt und glängendere Karben zeigt. Der Kopf 
der Schlangen ift im Allgemeinen abgeplattet, mehr oder minder dreis 

edig und der Rachen ungeheuer weit gefpalten, fo felbft daß dieſe 
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Spalte oft über die hintere Gränze des Kopfes hinaus zu gehen fcheint. 
Die Nafenlöcher Liegen ſtets vorn am Kopfe, oft ganz an der Spike 
der Schnauze, die gewöhnlich runden oder längs ovalen Augen etwa 

in der Mitte der Schnaugenfpalte ganz auf der Seite und dem Kie— 
ferrande fehr genähert, Der bewegliche Augapfel, deffen Pupilfe bei 
den nächtlichen Gattungen meift fenfrecht gefpalten, bei den übrigen 
rund ift, zeigt Feine Augenlider, fondern wird von der durchfichtigen 
Haut überzogen, die in ähnlicher Weiſe wie ein Uhrglas in einem 
Salze der runden Augenhöhle eingebeftet ift und eine Kapfel bildet, 

welche durch einen weiten Gang, den Thränenfanal, nach innen mit 

der Nafenhöhle in Berbindung ftebt. Das Auge der Schlangen hat 
hierdurch ein gläfernes unheimliches Anſehen. 

Einen weſentlichen Charakter für die ganze Ordnung der Schlan— 
gen findet man in der 
Struktur des knöchernen 

Gerüſtes, welches den 

Antlitztheil des Schädels 
bildet. Bei den meiſten 

Schlangen nämlich iſt 
das Oberkiefergerüſte 
durchaus beweglich ge— 
worden ;— der Zwiſchen— 
fiefer freilich hängt feit 

mit den Nafenbeinen zu= 

ſammen; dagegen find 
die Oberfiefer-, die Flü— 

gel- und Gaumenbeine durchaus beweglih und fünnen fowohl nad) 

den Seiten, als aud nad) vorn und hinten gefhoben werden. Cine 

ebenfo große Beweglichkeit ift in dem Unterkieferapparate hergeftellt; 
das lange ſchuppenförmige Zitzenbein hängt nur burd Bänder und 

Muskeln mit dem Schädel zufammen und trägt an feinem Ende das 

lange, ftabförmige, meift ſchief nad hinten gerichtete Duadratbein, an 

welchem der Unterkiefer eingelenft ift. Dieſer felbft beftebt aus zwei 

völlig getrennten, ftabförmigen, nur wenig gebogenen Hälften, bie 

vorn entweder gar nicht oder nur durch laxe Sehnenfafern mit ein⸗ 

ander verbunden ſind und deren Trennung auch gewöhnlich durch die 

ſogenannte Kinnfurche an der Unterfläche des Kopfes ausgedrückt iſt. 

Durch dieſe Einrichtung iſt der ganze Unterkieferapparat einer enormen 

Erweiterung fähig, indem jeder Unterkieferaſt aus drei durch laxe 

Fig. 1160. 

Schädel der Klapperfchlange (Crotalus) von ber Seite, 

um das ftabförmige, lange, an dem beweglichen Zißen- 
bein (23) befeftigte Duadratbein (26) zu zeigen. 
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Gelenke verbundenen, fabförmigen Knochen befteht, die felbft wieder 
nad) beiden Seiten hin aus einander weichen fünnen. 

Die Bezahnung der Schlangen tft je nad) den verfchiedenen 
Familien fehr verfchieden. Niemals fommen andere, als echte Hafen 

zähne vor, die zuweilen fehr groß, immer aber fpie, nach hinten ge= 

frimmt und nur zum Fefthalten der Beute, nicht einmal zum Zer— 

reifen und noch weniger zum Kauen derfelben dienen. Gewöhnlid) 
bilden diefe Zähne einen feheinbar foliden Kegel aus harter Zahnfub- 

ftanz mit dünnen Email beffeidetz bei den verbächtigen und giftigen 
Schlangen aber fommen theils rinnenförmige, theils hohle Zähne vor, 
welche zur Ableitung des Sefretes eigenthümlicher Speicheldrüfen die— 

nen. Manchmal erfiheinen diefe Zähne nur auf der Fläche gefurcht, 

in anderen Fällen aber vertieft fich diefe Hohlfehle bedeutend und bie 

beiden Ränder der Furche wölben fih fo zuſammen, daß ein Kanal 

entfteht, der fih an der Spike des Zahnes öffnet und feiner ganzen 

Länge nah dur einen feinen Schlig geöffnet iftz bei den echten Gift: 

ſchlangen endlich, bei den Ottern, ſchließt fi) diefer Schlig völlig und 
der Giftzahn ftellt nun einen fpisen, hohlen, ſäbelförmig gefrümmten 

Kegel dar, an deffen Spige fih eine feine Spaltöffnung zeigt, durch 

welhe das Gift beim Biſſe fih ergießt. Nach diefer Befchaffenbeit 

der Zähne richtet fih auh der Bau des Oberlieferapparates. Bei 

den ungefährlihen Schangen mit ganzen foliden Zähnen find bie 

Dberkiefer fehr lang und mit einer ununterbrochenen Reihe von Zähnen 
befegt, auf welche ein zweiter Zahnbogen nach) innen folgt, der von den in 

den Gaumenbeinen eingepflanzten Zähnen gebildet wird, da die Gau— 
menbeine faft bei allen Schlangen zahntragend find; bei den Trugſchlan— 
gen mit gefurchten Zähnen ift der Dberkiefer ſchon kürzer, in feinem 

vorderen Theile mit Fleinen Hafenzähnen und binten mit den großen 

Ninnenzähnen bewaffnet; bei den unechten Giftfchlangen oder den 
Nattern ift der Dberfiefer nur furz und trägt hinter ben großen 
geihlisten Giftzähnen einige Kleine folide Hakenzähne; bei den Ditern 
endlich ift der Dberkiefer auf ein ganz kurzes Knöchelchen reduzirt 

und nur mit hohlen, ungefhlisten Giftzähnen befest. 

Ale Schlangen nähren fih nur von lebenden Thieren, und die 
eben geſchilderte Einrichtung ihres Kieferapparates bringt es mit fid), 
daß fie ihre Beute nur in einem Stücke hinabſchlingen können; fie 

überfallen diefelbe im Schuffe und die giftigen verfegen ihr nur einen 

Biß, nachher ruhig die Wirkung des Giftes erwartend, während bie 
anderen ıbre Beute umfchlingen und durch Umwicklungen erſticken; 
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Iebenszähere Thiere werden fogar noch lebend verfchludt. Die Arbeit 
des Schlingens ift bei größeren Thieren eine ungemein mühſame; ber 
Nahen der Schlange erweitert ſich nah und nad in ungeheuerem 

Maße, die Unterfieferäfte fpreigen fih auseinander, fo weit es nur 

irgend möglich ift, zwiſchen ihnen fchtebt fih, da die Arbeit oft ftun- 

denlang dauert, der ftielfürmige Kehlfopf hervor, um die Athmung zu 

unterhalten; die bedeutend entwicelten Speiheldrüfen ergiegen ihr 
Sefret, das den ganzen Biffen ſchlüpfrig macht, und fo zieht fih nad) 
und nad der Kopf der Schlange über den Leihnam des Thieres 
weg, bis diefer gänzlich in dem weiten Nachen und in der Speiferöhre 
verfchwunden ift. Die Verdauung gebt Außerft langſam vor fi, ift 

aber fo aftiv, daß nur höchſtens einige Hornrefte des Thieres durd) 

den After entleert werden. Das was man gewähnlih Schlangenfoth 
nennt, iſt der als halbweiche Maffe entleerte Urin, der faft nur aus 

Harnfäure beftehbt. Die meiften Schlangen brauden ein bis zwei 

Monate, bevor fie nach einer vollſtändig füttigenden Mahlzeit eine 
andere einnehmen. 

Eigentliche Bewegungsorgane fehlen den Schlangen ganz; von 
vorderen Extremitäten, von einem Schultergürtel und einem Bruſt— 

beine zeigt fi feine Spur; bei einigen Familien dagegen fommen 
Spuren der hinteren Extremitäten vor, die indeß durchaus rudimentär 

find, aus einem oder mehreren kleinen Knöchelchen beftehen, von denen 

die inneren dem Deren, die äußeren, wenn fie vorhanden find, den 

Ertremitätenfnodhen entfprechen und die zuweilen einen klauenförmigen 
Nagel tragen, der zur Seite des Afters kaum vorſtehend ſich zeigt. 
Zum Erfag für diefen Mangel der Extremitäten it dagegen die Be— 
weglichfeit der Wirbelfäule außerordentlih groß; — die Wirbel find 
durch fürmlihe Kugelgelenfe mit einander verbunden, indem flets der 

Gelenkknopf des vorhergehenden Wirbels in einer runden Pfanne des 
folgenden fpielt; die Rippen find ebenfo durch Kugelgelenfe mit den 
Wirbelförpern verbunden und bilden ebenfo viele ftabförmige Bewer 

gungshebel, deren jeder einen Auferft entwidelten Musfelapparat bes 
figt, wodurd jede Rippe leicht nach) allen Seiten hin bewegt werben 

fann. Die Schlange läuft gewiffermaßen, indem fie vorwärts gleitet, 
auf den unter der Haut verborgenen Spigen ihrer zablreihen Rippen, 

Auh tragen alle Wirbel, von dem erften an bis zu denen bes 
Schwanzes, ausgebildete Nippen, die nur vorn etwas Fleiner find, fo 

dag in Wahrheit feine Halswirbel exiftiren. Ein Bruftbein fehlt unter 

allen Umftänden, da die Enden aller Rippen volfftändig frei find. 
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Bei der Tanggeftredten Form des Körpers fann es nicht ver- 
wundern, daß alle Eingeweide diefelbe Geftalt annehmen. Die Zunge 
ift fehr lang, dünn, hornartig, in einer eigenen Scheide verborgen 
und an ihrer Spige in zwei fpise Hälften gefpalten, die hauptſächlich 
als Taftorgan zu dienen fiheinen. Meift findet fih auch bei ganz 
geihloffenem Maule ein Ausſchnitt im Oberfiefer, durch welchen die 
Zunge, welde ſich ſtets lebhaft bewegt, bevvorgeftredt wird. Der 
Schlund ift lang, äußerſt musfulös; der Magen geftredt, fadartig, 
bedeutender Erweiterung fähig; der Darm verhältnigmäßig furz und 
nur wenig gewunden. Gewöhnlich ift nur eine und zwar die Tinfe 
Lunge in Form eines langen, innen zelligen Sades entwidelt, die 
rehte dagegen ganz rudimentär; — die Luftröhre ift fehr Yang und 
oft ſchon in ihrer ganzen Länge mit Zellen beſetzt; fehr lang geſtreckt 
find Nieren und Eierftöcde oder Hoden; die beiden in der Schwanz- 

wurzel verborgenen Ruthen laffen meijt diefen Theil des Männdens 

etwas dicker erfcheinen. Indem wir bauptfählih die Bezahnung und 

die damit zufammenhängenden charafteriftifchen Eigenthümlichfeiten des 
Sfelettes in das Auge faffen, erhalten wir folgende Unterordnungen 
und Familien. 

Unterordnung der Giftfchlangen (Wenemosa). Der Kopf 
diefer Thiere ift meift mehr oder minder dreiedig mit abgeftumpfter 

Schnauze und ftarf vorftehenden Winfeln, die gewöhnlih von dem 

Halfe deutlich abgefegt erfheinen. Der Rachen ift ungemein weit gez 
fpalten. Der Dberfiefer, der bald ziemlich lang, bald durdaus ru= 

dimentär ift, trägt jederfeitS vorn einen einzigen großen, ſpitzen 
Hafenzahn, der durch befondere Muskeln nad hinten in den Rachen 

zurüdgelegt oder nad Horn geftellt werden kann und einen bald ge— 

ſchlitzten, bald gänzlich gefchloffenen Kanal enthält, durch welchen das 

Gift beim Biße abfließt. 
Der gefammte Giftap— 
parat bat folgende 
Struftur: Hinter den 

Augen, zum Theile noch 

unter denfelben, in dem 

Raume zwifchen Ober— 
kiefer und Quadratbein, 

Fig. 1161. liegt eine bedeutende 
Kopf einer Klapperichlange (Crotalus). Drüfe, Die ſich in einigen 

Die Haut dev Wange iſt abgezogen, um den Gift— Fällen ſogar Aus apparat zu zeigen. m Nafenloh, darunter die eigen hinten über Die Nippen 
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thümliche Kiefergrube. xGiftdrüſe, von der muskulöſen hinaus erſtreckt und von 

ee A RE fepmigen Musfelpäuten 
zum Theil die Giftdrüfe bedeutend und fie zuſammen— eingehüllt wird, die ebenr 
drückend. s Speicheldrüfen am Pundrande, fo, wie der Kaumuskel, 

die Drüfe zufammendrücden können. Der Nusführungsgang der Drüfe, 
der fich zuweilen ſackförmig erweitert und ſtets circuläre Musfelfafern 
hat, mündet in das Wurzelloh des Giftzahnes, fo daß der Kanal 
des Zahnes nur die weitere Fortfegung dieſes Ausführungsganges ift. 

Bei dem Biffe richtet die Schlange die beiden Giftzähne auf und 
jprigt in dem Augenblide, wo der fcharfe Zahn die Haut aufreißt, 

das Gift in die Wunde; diefes Teßtere wirft durchaus nur, wenn es 

unmittelbar in das Blut gebracht wird, zerfegt aber dann auch das— 
jelbe mit ſolcher Schnelligkeit, dag in heißen Ländern der Big großer 
Giftfhlangen, deren Drüfen voll find, faft unrettbar den Tod herbeiz 

führt, während in Fälterer Jahreszeit bei Fleineren Schlangen, oder 
nad) Erfchöpfung berfelben der Biß Hft ganz ungefährlich bleibt. Die 
Mittel zur Heilung des Schlangenbiffes laufen alle darauf hinaus, 
entweder die Aufnahme des Giftes in den Strom der Circulation zu 
verhüten oder wenn diefes nicht mehr möglich fein follte, Durch ener— 
gifche, ſchweißtreibende Mittel dem fauligen Zerfegungsfieber, weldes 

die Auflöfung des Organismus herbeiführt, Einhalt zu thun. Zu 
den Mitteln erfter Art gehört das augenblidliche Ausfaugen der Wunde 
mittelft Schröpfföpfen oder mit dem Munde, wozu e8 durchaus feines 

Heroismus bedarf, da es ebenfo unſchädlich ift, als das Saugen an einem 

Finger; das Ausfchneiden in weitem Umfange und ftarfe Ausbluten— 

Yaffen mit fteter Ausfpülung der Wunde; das Ausbrennen oder Aetzen 
derfelben mit Salmiafgeift u. f. w. Zu den Ießteren die Abgüffe der 

verfchiedenen Pflanzen, welche man am meiften in beißen Ländern 

empfohlen hat. Wir unterfcheiden unter den Familien, welde wahre 

Giftzähne haben, zwei Gruppen: die Ottern mit rudimentärem 

Oberkiefer, der nur Giftzähne trägt, welche einen vollkommen geſchloſ— 

fenen Kanal haben, und die Giftnattern, bei welden der Ober— 

tiefer mehr entwidelt ift und einige folide Hafenzähne binter ben 

großen Giftzähnen trägt, deren Kanal auf der converen Seite Des 

Zahnes fein geſchlitzt iſt. 

Vogt. Zoologiſche Briefe, I. . 17 
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Reihe der Dttern, 

Die Familie der Grubenottern (Orotalida) beſitzt einen breiten, 
dreieckigen Kopf, der entweder in 

feiner ganzen Ausdehnung oder Doc) 
an feinem größten hinteren Theile 
volffommen beſchuppt iſt und nur 
feitfih und an der Schnauzenfpige 
Schildhen zeigt. Unter dem Na— 
fenloche, das feitlich an der Schnau— 

zenfpige ftebt, findet ſich unmittel— 

bar über dem Oberfieferrande eine 
tiefe, facförmige, blinde Grube, die 

mit Schildchen ausgefleidet iſt und 
deren Bedeutung durchaus räthſel— 

baft bleibt. Die Pupille des ziemlich 
großen, runden Auges bildet eine 

fenfrehte Spalte. Die Giftzähne 

Sig. 1162. find ungemein groß, an der Spiße 

Die gemeine Klapverfihlange (Crotalus ſchwach S förmig gekrümmt; in den 

horridus). Gaumenbeinen und den Unterfie= 

fern ftehen nur wenige furze Hakenzähne, deren Spisen kaum aus 
dem Zahnfleifche Hervorragen. Die Unterfläche des Leibes ift mit 
Schildern befegt, die an dem Schwanze bald einfach, bald paarweife 

geordnet find, Die meiften Arten diefer Familien bewohnen Amerifa, 

einige auch Aſien und viele erreichen eine Länge von 6 Fuß und 
darüber; es find die giftigften Schlangen, deren Biß bei ihrer Größe 
meift unrettbar tödtlih ift. Die Klapperfihlangen (Crotalus), welde 
in mehreren Arten über den ganzen amerifanifchen Continent verbreis 

tet find und durch die eigenthümliche Hornraffel ſich auszeichnen, welche 

fih an ihrem Schwanze befindet, und die Lanzenfchlangen CTrigono- 

cephalus) gehören diefer Familie an. Die Klapperſchlangen, welde 

weit nach Norden binaufgehen, werden dem Menfchen felten gefähr— 
lich, da fie äuferft träge und auch unbehülflihe Thiere find, welde 
nur dann beißen, wenn fie unmittelbar angegriffen werden; Dagegen 

find die Lanzenfchlangen fehr gefährlich, da fie äußerſt agil und zor— 
nig find und fogar nicht felten ihre Beute mit großer Schnelligkeit 
in weiten Sprüngen verfolgen. Trigonocephalus; Lachesis; Crotalus; 

Cophias; Bothrops; Tisiphone; Atropos. 
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Die Familie der Ditern CViperida) bat mit den vorigen den 
breiten ftumpfen Kopf, den plumpen Körper, 
den furzen Schwanz und die meift ftarf ge- 
fielten Schuppen gemein, unterfcheidet fich aber 

durch den Mangel der charafteriftifchen Grube 
unter den Nafenlöchern. Der Kopf ift bald 
durchgängig gefchuppt, bald vorn mit Fleinen 
Schildchen befleidet. Die gewöhnliche Kreuz- 

otter, welche bis Hoch nad) Schweden hinauf- 

gebt und in manden fumpfigen Gegenden 

Deutſchlands nicht felten ift, gehört diefer Fa— 

milie an, welche nur den alten Gontinent be= 

Fig. 1163. wohnt und deren verfchiedene Arten Feine fehr 
Kopf ber Kreuzotter (Pelias bedeutende Größe erreichen. Pelias; Vipera; 
berus), vun oben gefehen. Echis; Acanthophis. 

Reihe der Giftnattern mit bezahntem Oberfiefer. 

Die Familie der Seefchlangen (Hydrida) erreicht eine nur un— 

dedeutende Länge von höchſtens vier Fuß, zeichnet fih aber auf den 
erftien Blick durch den furzen Schwanz aus, der von der Geite zu— 
ſammengedrückt und ſtark gefielt ift, fo daß er ein vertifal geftelltes 
Nuder darſtellt. Meift ift auch der Leib ziemlich ſtark ſeitlich zuſam— 
gedrückt oder gefielt und an der Bauchfeite ebenfalls mit Schuppen, 

nur felten mit Schildchen bekleidet. Der ziemlich fpige Kopf iſt von 

dem Halfe nicht abgefegt und größtentheils mit Schildern bedeckt; die 
Nafenlöcher ftehen oben auf der Schnauze, ziemlich nahe der Mittel: 
linie und können mit einer Klappe verfchloffen werben. Der Ober- 
fiefer ift ziemlih lang und trägt porn die furzen, unbeweglich feit- 

ftehenden, auf der converen Seite fein gefhlisten Giftzähne, hinter 
denen noch mehrere Eleine volle Hafenzähne folgen. Die fehr agilen 
Schlangen finden fih nur im indifchen Deeane, befonders im Sunda- 
archipel, follen äußerft giftig fein und bald fterben, wenn man fie in 
füßes Waffer thut, eine Sage, die gar feinen Grund haben fann, 
da es von einigen Arten befannt ift, daß fie in die Mündungen ber 
Flüſſe kommen und außerdem nicht abzufehen ift, weßhalb ein Thier, 
für welches das Meerwaffer nur Aufenthaltsort, nicht aber Medium 
der Athmung ift, im fügen Waffer fterben fol, Hydrus; Hydrophis; 

Pelamys; Platurus. 
17: 
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Die Familie der echten Giftnaftern (Elapida) bat einen mit 
Schildern befesten, furzen, rund 
fihen Kopf, der nur fehr wenig 

vom Halſe abgefegt ift und die 

Nafenlöcher zwar vorn an der 

Schnauze aber ganz an dem feit 

lichen Rande trägt. Der Körper 
ift rundlich, der Rüden meift ſchwach 
fielfürmig erhoben, die Schuppen 

faft immer ungefielt, der Bauch mit 
einfacher, die Unterfläche des Schwan— 

zes gewöhnlich mit doppelter Schild— 
reihe beſetzt. Die Giftzähne ſind, 

wie bei den Seeſchlangen, kurz, 
ſtark, unbeweglich, auf der con— 

iq. 1164. , , , , 
R — vexen Seite fein geſchlitzt; hinter 
Sie ägyptifhe Brillennatter (Naje haje. , 
TE Re ehe ihnen ſteht meift noch eine ganze 

ASPIC). 

Reihe Eleiner, folider Hafenzähne in 
dem Unterkiefer, Die Schlangen diefer Familie, zu welder die Brillen— 

nattern gehören, die ſich dadurch auszeichnen, daß fie Die Rippen des Hal: 
ſes fpreigen und diefen Theil hierdurch bedeutend aufblähen können, geben 
den übrigen Giftſchlangen trog der Kürze ihrer Zähne an Gefährlichkeit 
des Biffes durchaus nichts nach. Elaps; Aspidoclonion; Naja; Bungarus, 

Big. 1166. Sig. 1165. 

Fig. 1165. Kopf von Dispholidus Lalandi (Dendropbis colubiina) von ber Seite. 
dig. 1166. Die beiden hinteren Burchenzähne vergrößert. 

Unterordnung der Trugnattern (Suspecta). Die Schlangen 
diefer Unterordnung haben einen langen, wohlausgebildeten Oberfie- 
fer, der in feiner ganzen Ausdehnung mit Hafenzähnen befeßt ift, von 
denen bie vorderen ftetd ſolid, einer oder mehrere hintere dagegen, 
welche die übrigen an Größe übertreffen, mit einer vorderen Furche 

oder Ninne verfehen find und fo das Ausfehen von Giftzähnen dar- 

bieten. Trotz der Gegenwart diefer Zähne finden fih indeß in ber 
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That Feine Giftdrüſen bei diefen Schlangen vor, fondern es ift nur 
der Saft der gewöhnlihen, freilich bedeutend entwidelten Speichel: 
drüfen, welcher durch diefe Zähne in die Mundhöhle abgeleitet wird. 
Auch ift durchaus Fein Beifpiel befannt, daß ein Biß derfelben eine 
giftige Wirkung gehabt hätte, Im Ganzen erfeint die Drganifation 
der Schlangen, welche dieſe Abtheilung zufammenfegen, fo überein— 
ftimmend, daß es ſchwierig tft, befondere Familien aufzuftellen, doc 

fann man die Waſſernattern (Homalopsida) mit der Mittellinie fehr 
nahe gerüdten, durch eine Klappe verſchließbaren Naſenlöchern, Keinen 

Augen und aufwärts gezogener Rachenſpalte, die vorzugsweiſe im 
Waffer leben CHomalopsis), die Erdnattern (Coelopeltida) mit grö— 

feren Sangzähnen, die bald im Dberfiefer, bald im Unterkiefer, bald 

in beiden zugleich fiehen (Coelopeltis; Psammophis; Herpetodryas; 
Dipsas) und die Baumnaftern (Dryophida) mit langem, ſpitzem 

Kopf und dünn peitfchenförmigem Körper unterfcheiden, indem Die 
Letzteren ih noch befonders dadurch auszeichnen, daß die Ber 
zahnung ihres Unterfiefers hintereinander zwei Reihen von Zähnen 
zeigt, die Hein anfangen und mit großen Furchenzähnen enden, ſo 
daß mitten und hinten im Oberkiefer größere Furchenzähne ftehen. 

Dryophis; Dendrophis. 

Unterordnung der giftlofen Schlangen (Imnecua). Der 
auszeichnende Charakter diefer Unterordnung, welche Die größten und 

ſtärkſten Schlangen enthält, Liegt darin, daß alle Zähne gleichmäßig 

gebildete, ſolide Hakenzähne ſind, welche im Oberkiefer zwei parallele 

Reihen bilden, von denen die eine dem langen, die ganze Mundſpalte 

begränzenden Oberkiefer, die innere den Gaumenbeinen angehört, wäh⸗ 

rend zugleich beide Unterkieferäſte mit einer dichten Reihe hakenförmi— 

ger Zähne bewaffnet ſind. Die Geſichtsknochen bieten in ähnlicher 

Weiſe, wie bei den vorigen Unterordnungen eine große Beweglichkeit 

dar. Wir unterſcheiden folgende Familien: 

Die Nattern (Colubrida), als deren Typus die in unſerer Ges 

gend ziemlich häufige, durchaus unfchuldige Ringelnatter dienen fann, 

Die äußeren Charaktere diefer Schlangen unterfheiden fie nur wenig 

von den Giftnattern und Trugnattern, welche früher auch ganz all⸗ 

gemein unter dem Gattungsnamen Coluber aufgeführt wurden. Der 

Kopf der Thiere iſt dreieckig, etwas zugeſpitzt, kaum von dem Halſe 

abgeſetzt, mit Schildern beſetzt, unter denen ſich beſonders die Schil— 
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ig. 1167. fig. 1168. fig. 1169 

Kopf der Neseulapfchlange (Coluber Aeseulapii), Fig. 1167. von oben, Fig. 1168. sen 

ber Seite, Fig. 1169. von unten. 

der zu beiden Seiten der Kinnfurche auszeichnen. Nafenlöcher und 
Augen find Flein, erftere feitlich geftellt, Testere mit runder Pupille 

verfehen. Rücken und Geiten des Körpers mit Dachziegelförmigen 

Schuppen, der Bauch mit einfacher, die Unterfeite des Schwanzes 

mit doppelter Schilderreihe beſetzt; der Oberkiefer ift fehr lang, der 

Rachen fehr weit gefpalten, die Zähne meift von gleicher oder nad) 
hinten abnehmender Länge; zuweilen finden fich einige zu größeren 

Fangzähnen ausgebildete Hafenzähne; die Stummeln der hinteren Ex: 
tremitäten, fo wie die Afterfpornen, welche deren Gegenwart bezeich- 
nen, fehlen bei allen Gattungen diefer Familie durchaus; der Zwi- 

Ichenfiefer trägt niemals Zähne. Die zahlreichen Arten diefer Familie 

find über die ganze Erde verbreitet und leben meift auf der Erbe, 

theilweife auch in Sumpfgegenden, wo fte fich vorzüglih von Fleinen 

Säugethieren und Amphibien nähren. Tropidonotus; Coluber; Co- 

ronella; Zacholus; Xenodon; Heterodon; Lycodon; Calamaria. 

dig: 1170. dig. 1171. dig. 1172. 

dig. 1170. Kopf der Fetifchfchlange (Boa Constrictor). Fig. 1171. Die Aftergegend 

Fig. 1172. Das fnöcherne Gerüfte der Fußſtummeln. 

Familie dev Niefenfehlangen oder Stummelfüßer (Peropoda). 
Der Kopf diefer Schlangen ift dreieckig, abgeplattet, meift vorn zuge 
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Ipigt, hinten breit und gewöhnfich deutlih von dem Halfe abgefekt. 

Der Rachen weit gefpalten, die beiden Kieferbogen und die Gaumen- 
beine, zuweilen felbft der Zwifchenfiefer mit Zähnen befegt, die alle 

derb und ihrer Größe nad fo geordnet find, daß der zweite oder 

dritte Zahn in der Reihe der größte ift und die übrigen fucceffiv nad) 
hinten abnehmen. Die Slügelbeine find Sförmig gefrümmt und nur 
in ihrer vorderen Hälfte mit Zähnen befest. Zu beiden Seiten des 

Afters finden fih zwei hornige ſtumpfe Klauen, weldhe das Nudiment 
der hinteren Extremität beenden. Der Kopf ift meiftens mit Schil— 

dern beffeidet, die Kehle dagegen mit Schuppen, ein wefentlicher Un— 
terfchied von der vorigen Familie. Der Bauch zeigt Schilder, die 
gewöhnlich einfach find, aber eine bedeutende Breite befißen, die 

Unterflähe des Schwanzes zeigt gewöhnlich doppelte, ziemlich) 

Ihmale Schilder. Man fann in diefer Familie einige Unterfamilien 

unterfheiden: Die Schlinger (Pythonida), welde hafenförmige 
Fangzähne im Zwifchenkiefer und auf der Außenfeite der Kieferfchilver 

tiefe dreiecige Gruben zeigen (Python; Morelia; Nardoa). Die Kö— 
nigsfhlangen (Boida) ohne Zähne im Zwifchenfiefer, ohne äu— 
fere Gruben an dem Maule, aber wie die vorigen mit weit gefpal- 
tenem Rachen, Scharf abgeſetztem Kopfe, kurzem Schwanze, der zuweilen 
bafenförmig gefrümmt und zum Umgreifen der Aefte geeignet ift. Die 
Arten diefer beiden Familien Tauern theilweife im Waffer, meift 

aber auf Bäumen oder in Gebüfhen; mande erreichen eine Länge 
von vierzig Fuß und darüber und die Dice eines fräftigen Manns— 

jhenfel8 (Boa; Epicrates; Platygaster; Enygrus; Eunectes). Cine 
dritte Unterfamilie bilden die Rollfhlangen (Erycida) mit 
rundlihem, nicht abgefegtem Kopfe, ſtark vortretenden Fußftummeln, 
ſehr furzem, ftumpfem Schwanz und fleiner, enger, wenig ausdehn— 
barer Mundſpalte; Iegtere erreichen nur eine unbedeutende Größe und 
finden fich vorzugsweife in den türfifhen Beſitzungen am Mittelmeere, 

während die Riefenfchlangen nur die tropifchen Gegenden beider Erd— 

hälften bewohnen. Eryx. 

Eine dritte Familie bilden die Wickelfchlangen (Tortrieida), kleine 
Schlangen von wurmförmiger Geftalt und faft überall gleichdickem 
Körper, die eine nur fehr Heine, unbedeutende Mundſpalte haben. 

Die Aefte des Dberfiefers find kurz, Hoch in der Mitte und nur halb 
fo Yang, als der Koyf, fo daß die Mundfpalte nur faum bis unter 

die Augen reicht; Dberkiefer und Flügelfnochen find beide ziemlich feft 
mit dem Schädel verbunden und chenfo die Unterkieferäfte, obgleich 
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vollkommen getrennt, dennod wenig ausbehnbar; Ober- und Unter: 
fiefer tragen ganz gleiche Zähne, die nicht fehr ſtark gefrümmt und 

in der Mitte der Neihe am Tängften find. Zu beiden Seiten bes 
Afters ftehen wie bei den vorigen zwei Feine Afterflauen, die halb 
in Gruben verborgen find; es find Feine Schlangen, die auf der 
Erde meift unter Gebüſch leben und im Allgemeinen fehr träge find. 
Tortrix; Cylindrophis, 

gig. 1178. Fig. 1174. Fig 1175. 

Sig. 1173. Kopf der Wurmfchlange (Typhlops lumbriealis) won der Seite. Fig. 1174. Kopf 

von oben. Big. 1175. After und Schwanz von der Seite. 

Unterordnung der Wurmfchlangen (Scolecophida),. Die 
Schlangen, welche diefe Unterordnung zufammenfegen, haben im All- 
gemeinen die Beftalt eines Negenwurmes oder eines Federkieles, allo 
einen drebrunden, gleihfürmig dicken Leib ohne abgefeßten Kopf und 

mit einem furzen, gleich dicken, abgerundet endenden Schwanze. Die 
Mundfpalte diefer Thiere ift nur fehr Fein, der Kopf Fenelfürmig, 
die Schnauze über den Unterkiefer vorftchend, die Augen gewöhnlich 

fein und faft rubimentärz der ganze Oberkieferapparat ift durchaus 
mit dem Schädel feft verwachfen und die äußeren Sfügelbeine fehlen, 

jo daß die Ausdehnbarkeit des Rachens troß der Theilung der Unter: 
fieferäfte nur eine fehr geringe iſt. Die Bezahnung ift durchaus eigen- 
thümlih, indem die Wurmfchlangen niemals in beiden Kinnladen 

zugleich, fondern entweder nur in der oberen oder in ber unteren 
Heine derbe Hakenzähne befisen. Die äußere Bedeckung des Körpers 

it ebenfalls eigenthyümlich, indem fih die Haut nicht gefhuppt, ſon— 
dern quer geringelt zeigt und dieſe Ringe wieder in einzelne vieredige 
Täfelhen zerfallen, deren jedes eine Oberbauttafche bildet, in welcher 

eine wahrbafte Schuppe ſteckt, Die eine hornige Conftftenz bat. Wir 
unterfheiden in biefer Unterordnung zwei Familien: die Blindfcehlan- 

gen (Typhlopida) mit gezähntem Oberkiefer und zahnloſem Unterkiefer 
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(Typhlops; Pilidion; Onychocephalus) und die Zahnfchleichen ( Ca- 
todontida) mit zahnlofem Dberfiefer und zahbntragendem Unterkiefer 
(Catodon; Stenostoma); beide Familien gleichen fih im Aeußeren fehr 

und aud in ihrer Lebensweife, indem beide hauptfählih in Erd» 
löchern wohnen und fich weientlih von Würmern und Inſektenlarven 

nähren. Es macht diefe Unterordnung durch ihre Heine Mundfpalte 

und die Unbeweglichkeit ihres Dberfieferapparates, fowie durch die 
eigenthümliche Bildung ihrer Schuppen, welche derjenigen der Sfinfe 
ſehr nahe fommt, den Uebergang zu der nächften Ordnung. 

Drdnung der Eidechjen, (Sauria). 

Der Körper der Eidechfen zeigt faft immer drei wohlgefchiebene 
Abtheilungen, einen Kopf von ausnehmend wecfelnder Geftalt, der 
gewöhnlich durd einen Hals von dem dickeren Leibe getrennt tft, und 
einen mehr oder minder langen Schwanz, der meift im Verhältniß 
zum Leibe fehr ſchlank erfcheint. Meiſt find auch vier mit nägeltra- 
genden Zehen verfshene Füße vorhanden, die gewöhnlih nur Furz 

jind und den Leib kaum über den Boden erhaben tragen; ja bei den 

meiften Eidechfen wird in ähnlicher Weife, wie bei den Schlangen, 

beim Laufen die ganze untere Fläche des Körpers und Schwanzes auf 

dem Boden gefhleppt. 

Sp verfhieden die Geftalt des Kopfes ift, indem derfelbe bald 
platt dreieckig, bald hoch gefielt und ſcharf ift, fo zeigt fih doch eine 
große Uebereinftimmung in der Struftur und Bildung feiner Knochen 
und namentlich ein fteter Unterſchied in der Bildung der Kiefergelenfe 
von der vorhergehenden Drdnung. Das ganze Dberfiefergerüfte, 

welches bei den Schlangen noch beweglich war, tft hier vollfiommen 
feft mit dem Schädel verwachfen und feiner Erweiterung fühig; ber 
Dberkiefer, die Gaumenbeine, das Zigenbein, das Duadratbein find 

alle unbeweglich mit dem Schädel verwachfen und fomit für ben Un— 
terfiefer ſtatt drei fucceffiser Gelenfe nur ein einziges, das eigentliche 
Unterkiefergelenf, beibehalten worden; die Aefte des Unterfiefers felbft 
find in dem Winkel des Kinns meift durch eine Naht feſt mit einan— 
der verbunden und fünnen durchaus nicht von einander entfernt wer- 

den; die Rachenfpalte ift gewöhnlich weit, Da das etwas verlängerte 

Duadratbein an der hinterften Ede des Schädels eingelenft iſt; bie 
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einzige Bewegung aber, welche zu ihrer Erweiterung möglich ift, ift 

die auch bei den meiften übrigen Thieren vorfommende des Unterkie— 

fers in ſenkrechter Richtung. Die Bezahnung der Kieferknochen ift 
bei den Eidechfen im Durchſchnitte bei weitem nicht fo vollftändig, als 

bei den Schlangen; gewöhnlid finden fih nur zwei Neihen gleich— 
mäßiger Zähne, eine im Oberfiefer, eine andere im Unterkiefer, felten 

trägt der Gaumenbogen Zähne und wenn diefe vorhanden, fo bilden 
fie niemals einen vollftändigen inneren Bogen, fondern nur zwei 

fleine, feitlihe Gruppen an dem hinteren Gaumengewölbe; Dagegen ift 
die Form, die Befeftigung und die Erneuerung der Zähne bei den 
Eidechſen weit mannigfaltiger, als bei den Schlangen. Gewöhnlich 
freilich find die Zähne mehr oder minder fegelförmig, ſpitz, hakig nad) 

hinten gebogen, oft aber find die Kronen mehr oder minder ſchneidend, 

faltig geftreift, der über dem Zahnfleifhe herausſtehende Zahntheil 

abgefegt und in anderer Weife geformt, zuweilen ſelbſt kommen mehr— 
ſpitzige, flache, meſſer- oder fägeartige Zähne vor. Hinſichtlich der 

Befeftigung finden fich zwei wefentliche Unterſchiede. Niemals trifft 

man wahrbafte Alveolen und Zähne, welche in denfelben eingefeilt 

fteefen, dagegen bildet fich oft in beiden Kieferreihen eine zuſammen— 

hängende Zahnrinne aus, die nach außen hin von einem Knochen— 

blatte gefhügt wird, fo daß der Kiefer an feinem oberen Rande aus— 

gefehlt erſcheint; in dieſer Ninne nun liegen die Zähne in der Weife, 

daß fie mit der hohlen Wurzel auf dem Grunde der Ninne auffisen, 

wo ſich zuweilen noch befondere knöcherne Sockel für fie zeigen, und 

daß fie mit ihrem Außenrande an dem Knochenblatte angewachfen find, 

welches die äußere Wand der Zahnrinne bildet. Man hat die Eid— 
cchfen, welche diefe Zahnbildung zeigen, mit dem Namen der Seiten 
zähner CPleurodontia) belegt. Bei anderen Gattungen zeigt der Kiefer 

feine folhe Zahnrinne und die im Zahnfleiſche fih bildenden Zähne 

wachfen unmittelbar auf feinen freien Nand auf, oft in ſolcher Weife, 

dag man nur mit Mühe die Gränze zwiſchen dem Zahne und dem 

Knochen entdecken fann, und es ausfieht, als wenn der Kiefer felbft 

an feinem Rande fägenartig ausgefchnitten und emaillivt wäre. Die 

folhe aufgewachfene Zähne tragenden Eidechſen hat man aud unter 

dem gemeinfamen Namen der Acrodonten bezeichnet. Die genaueren 

Berhältniffe der Zähne erfeheinen befonders wichtig für die Beſtim— 

mung der zahlreichen foffilen Gattungen, von denen man oft nur eins 

zelne Stieferfragmente Fennt. 
Für die Beftimmung der Tebenden Gattungen hat die Bildung 

der Zunge eine ganz befondere Bedeutung. Bei den einen ift dieſes 

vn —⸗ er 
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Drgan dünn, fehr lang, hornartig und vorn in zwei längere Spiten 
gefpalten, die fadenförmig auslaufen; diefe einer Schlangenzunge ganz 

ähnlihe Spaltzunge, um deren willen man auc diefe Eidechfen die 
Spaltzüngler CFissilinguia) genannt hat, ift in einer eigenen 
Hautfcheide eingefhloffen und fann auch bei gefchloffenen Kiefern durch 

einen vorderen Ausfchnitt derfelben zum Taften hervorgeftredt werden. 
Bei einer anderen Gruppe, welche man Rurzzüngler cBrevilin- 
guia) genannt hat, ift die Zunge Did fleifchig, am Grunde der Mund— 
böhle feftgewachfen, aber nad allen Seiten hin beweglich, ohne beſon— 

dere Hautfcheide und nur bei geöffnetem Maule zwifchen den Kiefern 
vorſtreckbar. Dei den einen ift diefe fleifchige Zunge vorn zugerundet 
oder nur unmerflich ausgebuchtet, bei anderen aber verbünnt fte fi) 

nad vorn ziemlich bedeutend und läuft dann oft in zwei kurze, faden— 

förmige Spiten aus oder zeigt auch nur einen mehr oder minder 

tiefen, halbmondförmigen Ausſchnitt. Cine dritte eigenthümliche Bil— 
dung zeigt das Chamäleon, auf deffen Befchreibung wir verweifen. 

Die meiften Eidechſen zeichnen fih vor den Schlangen durch die 

Exiſtenz von zwei häutigen Augenlivern aus, welche von oben und 
unten her den Augapfel bededen können; nur bei einigen wenigen 
Gattungen zeigt fi eine Bildung der Augenbedeckung ähnlich derje— 
nigen der Schlangen. Die äußere Ohröffnung ift nicht wie bei diefen 
mit der äußeren Schuppenhaut bededt, fondern in den meiften Fällen 
frei und zeigt das in einem Rahmen ausgefpannte dünne Paufenfell 
nat zu Tage liegend. Die Bildung der äußeren Haut ift mannig- 

faltig; gewöhnlich zeigt fie fih in ähnlicher Weife befhuppt, wie bei 

den Schlangen, indem die Lederhaut Erhöhungen und Dupkifaturen 

bildet, welche von der ftelfenweife verdickten Oberhaut, die ein zuſam— 

menhängendes Ganze bildet, überzogen werden. Auf diefe Weiſe ent- 

fteht die ſcheinbare Schuppenbekleidung, welde den Körper der meiften 

Eidechſen bedeckt; oft, wie bei den Chamäleonen und den Gekkos Tegen 

ſich indeß diefe Erhöhungen der Haut nicht dachziegelförmig überein 

ander, fondern bilden nur einzelne aneinandergereihte Fürnige oder 

warzenförmige Erhöhungen. In anderen Fällen rüden diefe Erhö— 

Hungen fo aneinander, daß fie Täfelchen bilden, die nur Durch netz⸗ 

fürmige, vertiefte Linien von einander getrennt find; oft wachfen fie 

aber auch aus und bilden Yang gefpißte, mehr oder minder fteife Sta— 

cheln, die in Linien oder Wirteln geftellt find, oder verlängern ſich 

auch zu oft ſeltſam ausgezackten Hautlappen und Kämmen. Wenn 

indeß alle dieſe Bildungen nur auf der relativen Entwicklung des 



268 

einen oder anderen Elementes der Haut beruhen, fo finden fid) bei 
einzelnen Familien noch ganz beſonders abweichende Bildungen, die 
wir bei diefen feldft näher betrachten werden, Auf dem Kopfe befinden 
fih faft immer größere Schilder, die man je nach der Lagerung in 

Naſenſchilder, Stirnſchilder, Scheitelfehilder, Hinterhaupt-, Zügel- und 

Scläfenfhilder getheilt hat und deren Ausbildung früher wefentliche 
Charaktere für die Abgrängung der Jamilien gab, während man jebt 

erfannt bat, daß fie nur in Bezug auf die Erfenntniß der Arten 

einigen Werth befigen. 

Hinfihtlih dev Füße und der Extremitätenbildung überhaupt 
findet man eine große Mannigfaltigfeit in der Neihe der Eidechſen. 
Schon bei den Schlangen führten wir an, daß mande fchlangenähn- 
liche Thiere, die durchaus feine Spur von äußeren Gliedmaßen befigen, 
wie unfere Blindſchleichen, dennoch durch ihre ganze innere Organiſa— 
tion, die Verwachſung ihres Kieferapparates u. f. w. mit Nothwen— 
Digfeit zu den Eidechfen gerechnet werden müſſen. Es gibt in ber 
That eine ganze Reihe von Eidechfen, welchen die äußeren Gliedmaſſen 
ganz fehlen, die dagegen faft immer einen mehr oder minder ausge: 

bildeten Schultergürtel mit einem rudimentären Bruftbeine und ein 
verfümmertes Becken befißen; letzteres kommt, wie wir ſahen, aud) 

manchen Schlangen zu, aber Schultergürtel und Bruftbein, feien fie 
auch noch fo rudimentär, find noch bei feiner Schlange gefunden 
worden und arafterifiren deßhalb die Eivechfe als ſolche. Je mehr 

fich die vorderen Extremitäten entwideln, defto Länger wird auch das 
Brufibein, defto vollftändiger der Schultergürtel; indeß giebt es wohl 
Feine Eidechfe, bei welcher alle Nippen mit dem Bruftbeine verbunden 

wären; je fohlangenähnlicher die Geftaft, defto mehr Rippen find voll 

fommen frei und in ähnlicher Weife, wie bei den Schlangen, beweg- 

lich. Die Ausbildung der äußeren Gliedmaßen zeigt ebenfalls alle 
möglichen Uebergänge; — bald finden fih nur zwei ftummelartige 

Hinterfüße, welche in ©eftalt zweier platter, befehuppter Platten an 
dem Leibe anliegen, bald nur zwei Fleine Vorderfüßchen oder vier Füße 

von vollfommen rudimentärer Ausbildung, unfähig den Körper zu 
ftüßen, mit feinen faum angedeuteten Zehen verfehenz bei der höchften 

Stufe der Ausbildung finden fi) vorn wie hinten fünf Zehen, alle auf 
gleiche Linie geftellt, meift aber von fehr verfchiedener Länge, die ger 

wöhnlich alle mit frummen Nägeln bewaffnet find; felbft bei der voll 

endetjten Ausbildung der Füße aber dienen diefelben niemals zum 
Ergreifen oder Halten der Beute, fondern nur als Geh- und Kletterz 
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werfzeuge, Der Schwanz tft von fehr verfhiedener Länge, gewöhnlich 
aber mindefteng ebenfo lang, als der Körper, und oft mit ausgezeich- 
neten, ſtacheligen Wirtelſchuppen bededt. 

Die meiften Eidechfen find Bewohner füdliher und tropifcher 
Gegenden, wo fie fi entweder auf der Erde, oder auf Bäumen und 
Geſträuchen Fletternd umbertreiben, Inſekten, kleine Säugethiere und 
Bögel im Sprunge haſchen. Die größten Arten erreichen höchſtens 
eine Länge von vier bis ſechs Fuß und feine einzige wird dem Men— 

hen gefährlih. Manche größere Gattungen werden fogar ihres zar- 

ten Sleifches willen als Wild gejagt. In den gemäßigten Zonen 
verfallen fie in Winterfehlaf und werden bei Fälterem Wetter fehr träge 

und langfam, während fie bei lebhaftem Sonnenfheine außerordentlich 

agil und munter werden und fogar fid infofern zähmen Yaffen, daß 

fie auf befannte Zeichen aus ihren Schlupfwinfeln hervorkommen und 
das ihnen beftimmte Futter in Empfang nehmen. 

Sn der Borwelt waren die Eidechfen die erftien Repräfentanten 

des Typus der Reptilien und einige Gattungen derfelben, Die dev 
Kreideveriode befonders angehören, erreichen eine viefenmäßige Größe. 

Wir erkennen unter ihnen mit Berückjichtigung der foſſilen Gattungen 
folgende Unterordnungen und Familien: 

Unterordnung der Ringelechſen (Annulata). Der Körper 

Diefer Thiere ift drehrund, ziemlich die, wurmförmig, dev Kopf nicht 
abgejeßt, der Schwanz did, abgerundet, fehr furz, fo dag der After 

fi) ganz nahe an dem hinteren Ende befindet. Die Haut diefer Eid— 

echſen ift ganz eigenthümlich gebildet; man bemerft feine Schuppen, 

fondern Tediglih Querfurchen ähnlich den Eindrüden oder Ningeln 
der Würmer, die wieder durd feine Längsriffe getheilt find, fo daß 
der ganze Körper von wirtelförmig geftellten, häutigen Schildchen um- 
geben fiheint. Die Mundfyalte ift nur fehr Hein, unterwärts ange— 

bracht, die Zähne bei den meiften in eine Ninne angewachſen, bei 

einer Gattung dagegen auf den Nand des Kiefers aufgefeßt. Die 
Zunge ift die, furz, vorn etwas ausgefehnitten, das Auge fehr 

flein, rund und in ähnlicher Weife, wie bei den Schlangen, nur von 
einer durchfichtigen Hautfapfel, nicht aber von Augenlidern beſchützt; 

ebenfo überzieht die Außere Haut ganz vollſtändig das Paufenfelf, fo 
daß feine Spur vom Ohre fih vorweift. Den meiften Gattungen 
fehlen äußere Gliedmaßen durchaus, nur bei einer findet man zwei 
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ganz Kleine, rudimentäre Vorderfüßchen mit fünf Zehen, von denen 
eine einen Nagel trägt. Die Thiere Ieben in Erdlöchern, faft alle 
in Amerifa, und nähren fih hauptfählih von Inſektenlarven und 

Würmern. Die ganze Unterordnung wird nur von einer einzigen 
Familie, den Doppelfchleichen (Amphisbaenida) gebildet. Amphis- 
baena; Blanus; Lepidosternum; Trogonophis; Chirotes, 

Unterordnung der eigentlichen Eidechfen (Autosauria). 

Die zahlreihen Familien, welche diefe Unterordnung bilden, unter- 
fcheiden fi) von den vorhergehenden hauptſächlich durch die fteis bes 
fhuppte Haut, durd das vollfommen freie Paufenfell und gewöhnlich 

auch durch ausgebildete Augenlider, die nur felten fehlen. Bet den 

niederftebenden Familien finden fih noch Formen, die durch die äußere 

Körpergeftalt und die Berfümmerung der Füße und Augenlider den 

Schlangen fih annähern, während bei den meiften vier vollftändig 

ausgebildete Extremitäten, gewöhnlich mit fünf Zehen, porn und hinten 

vorhanden find. 

Die Familie der Nacktaugen (Gymmophthalma) zeigt eine lange 
geftreckte, fchlangenartige Körperge— 
ftalt und entweder gar feine oder 
nur fehr mangelhaft ausgebildete 
Extremitäten. Die Zunge ift furz, 

die, vorn ausgefehnitten, das Auge 
entweder gänzlich unter der Haut 
verborgen, rudimentär und ohne 
Präparation unfihtbar, oder durch— 

aus nackt und in ähnlicher Weife, wie 
bei den Schlangen, mit einer Kapfel 

bedeckt, außer welcher fih indeß 

meift an dem oberen Augenhöhlen— 

vande eine häutige Berlängerung 
zeigt, Die das Nudiment eines unbe— 
weglihen Augenlides darftellt. Der 

ig. 1176. Rachen ift weit gefpalten, das 

dig. 1176. Neuhofländifcher Zweiſuß (Hystero- Paukenfell ſichtbar, der Körper durch⸗ 
pus novae Hollandiae). Fig. 1177. Die After- aus mit Schuppen beffeidet, welde 
gegend von Unten. Fig. 1178. Der Kopf mit der , . ER: PR 

ausgejtreeften Zunge von Oben. in vieler Beziehung yon denjeni⸗ 

gen der übrigen Eidechſen bedeutend 

dig 1177. Sig. 1178. 

nn TEE ui 
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abweichen. Die Oberhaut bildet nämlich förmliche Taſchen, in wel— 
chen einzelne Schuppen ſtecken, die ganz in ähnlicher Weiſe befeſtigt 
ſind, wie die Fiſchſchuppen, aber aus einzelnen Knochentäfelchen beſte— 
hen, welche durch hornige Faſermaſſen zuſammengehalten werden. Die 

Knochentäfelchen, welche die Schuppen zuſammenſetzen, laſſen auf das 

Beſtimmteſte in ihrem Inneren ſehr zahlreiche, meiſt in regelmäßige 

Reihen geſtellte Knochenkörperchen erkennen. Dieſe Schuppenbildung 
iſt durchaus dieſelbe, die man auch bei der folgenden Familie beobach— 
tet, von der ſich indeß die Nacktaugen durch den Mangel der Augen 
oder der Augenlider hinlänglich unterſcheiden. Typhline; Dibamus ; 

Hysteropus (Pygopus); Ablepharus; Gymnophthalmus; Leristes; Lialis. 

Fig. 1179. 

Diploglossus Houttuyni. Daneben die Zunge. 

Die Familie der Schleiden (Scineida) zeigt in der Bildung ihrer 
Körpergeftalt und der Extremitäten, fowie in ber Beihuppung viele 

Achnlichfeit mit der vorigen, unterfcheidet fih aber yon diefer durch 
die ftete Anweſenheit von Augenlidern und meiftens auch durch die 

Anwefenheit eines freien, freilich etwas vertieften Paufenfelles. Der 
Kopf diefer Eidechfen ift dreiedig, abgeplattet, vorn etwas zugefpißt, 

der Hals von der Die des hinteren Sopftheiles und weder von dem 
Kopfe, noch von dem cylindrifchen Leibe abgefert, der allmälig und 

ohne fihtlihe Gränze in den gewöhnlich ziemlich Tangen und maffiven 
Schwanz übergeht; auf feiner Oberfläche ift der Kopf mit Schildern 
bedeckt, während die ganze übrige Körperhaut aus Schuppen zuſam— 

mengefeßt ift, die aus Knochentäfelchen beftehen, im eigenen Tafchen 

der Oberhaut ſtecken und entweder in Pängsreihen oder in Quinkunx 
geordnet find. Die Zunge ift frei, platt, fcheidenlos, vorn leicht aus- 

gefehnitten oder mit zwei furzen, fegelförmigen Spitzen geendet; fie 
zeigt entweder zottige oder warzige Erhabenheiten auf dem größten 
Theile ihrer Oberfläche. Der ganze Körper ift rundlich, ohne feitliche 
oder Duerfalten, die Extremitäten entweder nur furz und ſchwach im 

Verhältniß zu dem fohweren langen Körper, oder ſelbſt gar nicht ent— 

wickelt. 
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Wir finden auch in diefer Familie fhlangenähnlihe Gattungen 
ohne eine Spur von Äußeren Gliedmaßen, wie 3. D. unfere gewöhn- 
liche Blindſchleiche, andere, die nur hintere Extremitäten beißen, welche 
bald ruderförmig, bald in furze Zehen getheilt find, noch andere, bei 
welchen zwar Border: und Hinterfüße vorhanden, aber die Zahl der 

Zehen unter fünf, oft bis zwei herabfällt, fo dag in Diefer einzigen 
Familie fih fat alle nur möglichen Uebergangsformen der Extremi— 
täten wahrnehmen laſſen. Faft ſämmtliche Schleihen leben in trode- 
nen, fandigen Gegenden, in Erdlöchern, unter Steinen, und ernähren 

ſich theils von Inſekten, theils von Würmern und ähnlichem Raube. 
Seincus; Tropidophorus; Gongylus; Euprepis; Diploglossus; Seps; 

Ophiodes; Anguis; Acontias; Bipes; Scelotes. 

Sig. 1180. 

Trobilonotus Novae-Guineae, Darunter ber Kopf mit geöffnetem Maule, um bie Zunge zu zeigen. 

In der Familie dev Wirtelfchleichen (Chalcidida) zeigt ſich eben 

falls noch die langſtreckige, gleihmäßige Körpergeftalt und bie ſucceſ⸗ 

ſive Ausbildung der Gliedmaßen, ſo daß man auch hier Gattungen 

ganz ohne Füße, mit hinteren Stummelfüßen und mit vier Füßen 

findet, an welchen die Zehen entweder gar nicht oder nur mangelhaft 

ausgebildet ſind; dagegen zeigt ſich bei dieſer Familie ein weſentlicher 

Unterſchied in der Beſchuppung. Die Knochentäfelchen der Schleichen 

fehlen durchaus, die Haut iſt mit dachziegelförmigen Schuppen bedeckt, 

ähnlich denjenigen der übrigen Eidechſen, die aber in Querreihen ge— 

ſtellt ſind, ſo daß ſie um den rundlichen Körper und beſonders um 

den langen Schwanz förmliche Wirtel bilden. Auf dem Rücken ſind 

dieſe Schuppen ſehr hart, gekielt, ſpitz nach hinten ausgezogen, oft 

zahnartig verlängert und in Reihen geſtellt, ſo daß die ganze Rücken— 

fläche bis zur Endſpitze des Schwanzes mit Reihen ſägeartiger Zähne 

beſetzt iſ. Die Augenlider ſind bei dieſen Eidechſen ſtets vorhanden, 
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das Paufenfell vertieft aber frei, der Kopf meift fantig und bie und 
da in Spisen ausgezogen, die Zunge furz, fleiſchig, mit Geſchmacks— 

wärzchen bedeckt, vorn und meift auch hinten halbmondförmig ausge— 

Ihnitten. Alle find Pleurodonten und zeichnen fih außerdem noch 
durch eine tiefe Falte aus, welche hinter dem Ohre oder hinter den 

Borderfügen beginnt, mit Heinen Schuppen befleidet ift und den Rücken 
Iharf von dem Bauche trennt, Die Familie fommt hauptfächlic in 

Amerifa und Afrika vor, nur äußerſt wenige Gattungen finden ſich in 
Aſien und eine einzige, der Scheltopufif (Pseudopus), in den Steppen 
des ſüdlichen Rußlands. Chalcis; Zonurus; Gerrhosaurus; Tribolo- 
nolus; Gerrhonotus; Chamaesaurus; Ophisaurus. 

dig. 1181. 

Die grüne Eidechſe (Lacerta viridis). 

Als gewiffermaßen typifcher Mittelpunkt der ganzen Ordnung 

jtellt fih die Familie der Eidechfen (Lacertida) mit einer ungemein 
großen Anzahl verfciedener Gattungen dar, die ſich wieder nad ihrem 
Aufenthaltsorte in der alten oder neuen Welt in zwei leicht zu unter- 

Iheidende Unterfamilien theifen. Der Körper der Eidechſen iſt Tang, 

eylindrifh, der Schwanz namentlich außerordentlich verlängert, da er 
in manden Fällen das vierfahe Maaß der Körperlänge erreicht; der 

Kopf ift dreiedig, abgeplattet, vorn zugefpist, flets mit ſymmetriſchen 
Zafeln bedeckt, der Nachen weit gefpalten, die Augen ziemlich groß, 

mit zwei vollftändigen Augenlivern und meift noch mit einer Nickhaut 

verfehen; der Kopf ift wohl abgefegt vom Halfe, der niemals einen 

Kehlſack oder fonftige häutige Anhänge zeigt, Dagegen meift eine oder 
mehrere quere, von oben nah unten gehende Hautfalten erfennen 
läßt. Der Rüden ift gewöhnlich abgerundet, felten gefielt, niemals 
mit einem Kamm fägeförmiger Zähne verfehen, dev Schwanz meift 
vund, nur in einigen Fällen feitlich zufammengedrüct und oben geftelt; 
bie vier Füße find wohl entwicelt, felten mit vier, meiſtens mit fünf 

Zehen verfehen, die alle mit fcharfen Hafenfrallen bewaffnet find und 
von denen die vierte meiftentheils die Längfte ift. Die Haut befteht 
in der gewöhnlichen Weife aus Schuppen, die auf dem Rücken meift 

Bogt. Zoologifche Briefe, II. 18 
u“ 
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flein find, auf der Bauchfläche in fechsfeitige Schilder übergehen. Die 
Zunge ift frei, fleifhig, platt und dünn, mehr oder weniger ausftred- 

bar, an der Baſis zuweilen von einer unvollfommenen Scheide umge— 
ben, vorn in zwei Hornfpisen auslaufend, die zuweilen ziemlich Yang 

find. Nach der Bezahnung unterfcheidet man zwei Unterfamilien: die 

Eidechſen der alten Welt (Lacertida) mit angewacfenen, 
frummen Zähnen, die in einer gemeinfamen Rinne fteben, aber nur 

fehr wenig an die Kieferfnochen feftgewachlen find, da die Außenwand 
der Ninne nur fehr wenig bo iftz die Zähne bilden fo gleichfam 

eine Reihe Pallifaden, die auf dem Kiefer fteben, leicht ausfallen und 

am Grunde eine Höhlung zeigen, in welche die Gefäße und Nerven 
des Zahnſäckchens von außen her eindringen. Lacerta; Tachydromus; 
Psammodromus; Tropidosaurus; Ophiops; Eremias; Acanthodactylus. 

Ihnen gegenüber ftehen die Eidechſen der neuen Welt CAmei- 
vida) mit tiefer Zahnrinne des Kiefers, Hoher Außenmauer deffelben und 

[chief anliegenden, feftgewachfenen Zähnen, in welche die Gefäße und Ner— 
ven yon unten her aus dem Kieferfnochen eintreten, ohne daß man an ihrer 

Yeripherie eine Höhlung bemerken könnte. Einige Arten diefer ame- 
rikaniſchen Eidechfen zeigen einen fielförmig zufammengedrüdten Schwanz 

und diefere Schuppen auf dem Nüden, wodurch fie fih in ihrem 
äußeren Anfehen einigermaßen den Krofodilen nähern. Alle Arten 
diefer Familie leben auf der Erde, meift unter Sträuchen oder in Wäl— 
dern und die größeren begnügen fih nicht mit Inſekten, fondern fuchen 

auch Fleinere Wirbelthiere im Sprunge zu erhafchen. Crocodilurus; 
Thorictes; Neusticurus; Ameiva; Monitor (Salvator); Acrantus; Cen- 

lropyX. 

dig. 1182. 

Bell'ſche Warneidechfe (Varanus Bellii). 

Die Familie der Warneidechfen CYaranida) bat mit den eigent- 
lichen Eidechfen den langen, geſtreckten Körper, den breiten ungekielten 
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Rücken, die vollftändig ausgebildeten Extremitäten gemein, unterfcheidet 

fih aber durd die Befhuppung, durch die Struftur der Zunge und 

die Zähne. Der Kopf ift noch Tänger, glatt, fyig, einem Schlangen- 

fopfe ähnlich, die Zunge fehr lang, ausſtreckbar, in zurücgezogenem 
Zuftande gänzlich in einer Hautfcheide verborgen und in zwei lange, 
hornige Spigen gefpalten; der Kopf zeigt niemals Schilder, wie bei 

‚den Eidechfen, fondern diefelbe Beſchuppung, wie der übrige Körper; 

die Schilder des Bauches find von denen des Nüdens an Größe nicht 
verſchieden. Nirgends finden fih dachziegelförmige Schupven, fondern 
nur einzelne vundliche Höderchen, zuweilen mehr oder minder länglich, 
in Quinkunx geftellt und an ihrer Bafis von einem Kranze Feiner 

Körnchen umgeben, fo daß die ganze Haut ein unregelmäßig chagri— 
nirtes Anfehen hat. Die Zähne liegen an der Innenſeite der Kiefer- 
rinne an, ftehen ziemlich weit von einander, find Fegelförmig, vorn im 

Kiefer mehr ſpitz, hinten dagegen meift mehr oder minder feulenförmig 
oder felbft abgenugt; der Schwanz ift fehr Tang, gewöhnlich feitlid) 
zufammengedrücdt und gefielt, die Füße Fräftig und mit großen Ha- 

fenkrallen verfehen. Die Thiere leben theils in fandigen Gegenden, 
theils am Ufer der Flüſſe und bewohnen alle die tropifchen Gegenden 
des alten ontinents und Auftraliens, mit Ausnahme einer einzigen 

Art, Heloderma horridum, welche in Mexiko vorfommt und fih noch 

befonders durch ihre vorderen Hafenzähne auszeichnet, welche ihrer 

ganzen Länge nach tief gefurcht find und durch diefe Bildung wenigfteng 
einige Wahrfcheinlichfeit zu dem Glauben der Einwohner beitragen, 
welche fie für ein giftiges Thier halten, Varanus; Psammosaurus. 

Schon feit längerer Zeit fannte man aus den Kupferfchiefern des 

Mansfeldifhen ein Foſſil, das man für den älteften Nepräfentanten 
der Reptilien erfennen mußte und anfangs zwar für ein Krokodil 
hielt, bi8 man erfannte, daß es in der That ein eidechfenartiges Thier 
jet, welches den Typus einer neuen Familie bilden müffe, der man 

den Namen der Urechfen CPalaeosaurida) beilegte und an die fi noch 
mehrere verwandte Gattungen, befonders aus der Trias und dem 

bunten Sandfteine anfchliegen. Die Zähne der Urechfen find fpiß, 

lang, dünn und fcheinen in der Zahnrinne noch in befondere Höhlen 

eingefeilt zu fein, wodurd fie den Uebergang zu den Strofodilen ma— 
hen. Die Wirbelförper find furz, in der Mitte etwas verengt, bie 

Gelenkflächen eben, die Hinterfüße weit länger, als die Vorderfüße, 
die fünf Zehen vollfommen entwidelt und mit ebenſoviel Gliedern 

verfehen, als im Allgemeinen bei den Eidechfen vorhanden find. Die 

15* 
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ganze Bildung der Kiefer und Zähne fcehliegt diefe Thiere zunächſt an 
die Warneidehfen anz wie fi aber einerjeits Beziehungen zu den 

Krofodilen finden, fo zeigen fih merfwürdiger Weiſe unter dieſen Ur— 

echfen einige Arten (Dieynodon), die vielleicht bei näherer Befannt- 
Schaft Typen einer eigenen Familie werden müffen und durch die 

Schädelform, die völlig umgränzten Augenhöhlen, die fehnabelartig 

eomprimirten Slieferränder, an denen feine Zähne fißen, den Schild— 

fröten fih anfchliegen, von denen fie fich wieder durch den gänzlichen 

Mangel eines Panzers und dur die Exriftenz eines Paares großer 
Fangzähne unterfcheiden, die unter den Augenhöhlen hervorſtehen. 
Palacosaurus; Proterosaurus; Thecodontosaurus; Sphenosaurus. 

Eine andere Familie urweltlicher Eidechfen wird von den foge- 

nannten Maasechſen (Mosasaurida) gebildet, meift viefenmäßig großen 

Thieren mit langem Schädel, weit gefpaltenem Nachen und flügelför- 
mig gebogenen Gaumenbeinen, die mit Zähnen bewaffnet find. Die 
Zähne der Kiefer, die eine lange gefchloffene Reihe bilden, find fegel- 
fürmig, feitlih etwas zufammengedrüdt, mit fehneivender, außen ge— 

ftreifter Krone und ftehen in einer flachen Zahnrinne auf Sodeln, die 
felbft wieder von feihten Gruben umgeben find; die Erſatzzähne wach— 

fen dur die Sodel der alten Zähne hervor. Die Extremitäten find 

nicht genau befannt, der Schwanz war ein zufammengebrüdter Ru— 
derſchwanz, ähnlich demjenigen der Krofodile, deren Größe die Thiere 
um ein bedeutendes übertrafen; — ihre Ueberrefte finden ſich vorzugs— 

weife in der Kreide von England, Nordamerifa und namentlid in 
dem Petersberge von Maeftricht. Mosasaurus; Geosaurus; Leiodon; 
Rhaphiosaurus. 

dig. 1183. 

Das gemeine Chamäleon (Chamaeleo afrieanus). 

Eine höchſt eigentbümliche Familie, die fih durch eine Menge von 
Eigenthümlichfeiten ganz außerhalb der übrigen ftellt, ift diejenige ber 
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Chamäleons (Chamaeleonida). Die plumpen, kleinen Eidechfen, 

welche der einzigen Gattung angehören, die diefe Familie bildet, haben 

einen breiten eckigen Kopf, der meift höher als lang ift und nad) 
hinten in einen ftumpfen Kamm ausläuft, der den Nacken überragt; 
die Mundfpalte ift fehr groß, die Kiefer mit angewacfenen Zähnen 
bewaffnet; das Paufenfell gänzlich unter der Haut verborgen. Das 

Auge ift bedeutend, vollfommen freisförmig, vorgequollen und durch 
ein einziges, etwas warziges Augenlid bededt, welches nur der Pu— 
pilfe gegenüber eine vundlihe Deffnung zeigt. Der Hals ift ausneh- 
mend furz und bildet eigentlich nur eine tiefe Falte binter dem fon- 

derbar eigen Kopfe, die an der Unterfläche durch die aufgetriebene 
Kehle verwifcht wird. Der Körper ift feitlich fehr zufammengedrüdt, 
höher als die, der Rücken meift mit einem vorfpringenden Kamme 
geziert, der fi) über den Schwanz fortfegt. Diefer ift von mittlerer 

Länge, deutlich abgefegt, Fräftig, in der Ruhe gewöhnlich fpiralfürmig 
gebogen, ein fürmlicher Greif» und Wickelſchwanz, der dem Thiere 
beim Klettern zum Umfaffen der Zweige dient, Die Beine find ſchlan— 
fer und höher, als bei irgend einer andern Eidechfe, fie endigen in 
fünf Zehen, die aber gegen einander überftehen und fo mit einander 
verwachfen find, daß der Fuß eine zweiblättrige Klammerzange dar— 

ftellt, deren eines Blatt drei, das andere zwei Zehennägel trägt. 
Diefe Ausbildung der Füße zu Klammern, welche viel Analogie mit 
den Füßen der Klettervögel zeigt, ftebt in Uebereinftimmung mit dev 
Lebensart, indem die Chamäleonen flets nur auf Bäumen und Ge— 
fträuchen in den Zweigen umberffettern, um dort ihre aus Fleimeren 

Inſekten beftebende Nahrung zu fuchen. 

Höchft eigenthümlich ift der Bau der Haut, in dem der von Als 
ters her befannte Farbenwechfel der Thiere begründet liegt. Es zeigen 
fih auf der Oberfläche diefer Haut weder Schuppen, nod Tafeln, 
fondern nur größere und fleinere Körner, fo daß ihr Anfehen mit 

demjenigen des Chagrin Aehnlichfeit hat. Unter der durchſcheinenden 
Dberhaut befindet fi eine fehr entwidelte Lage weicher Wärzchen, 

welche verfchiedene Farben tragen und je nach dem Zufluffe des Blu: 
tes ſich ftärfer aufrichten und ausdehnen; der Farbenwechſel wird 

demnach vorzüglich durd das Zuftrömen des Blutes in Diefe Haut: 
wärschen bedingt und in der That fann man durch Reizung oder 
Erhitzung des Thieres feine Farbe von einem einfadhen Hellgrau durch 

grünfiche, gelbe und ſchmutzig rothe Tinten hindurch bis zu einem 
gefättigten, ſchmutzigen Violett fteigern, weldes fat ſchwarz erſcheint. 
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Die Chamäleonen find äußerſt träge, langſame Thiere, deren 

Ernährung von Infekten, Fliegen und ähnlichem Ungeziefer fehr ſchwie— 

vig fein würde, wenn fie nicht in der Zunge ein vortrefflihes Mittel 
zum Fangen diefer Thierchen befäßen. Betrachtet man diefe Zunge 
in der Ruhe, fo bildet fie im Grunde der Mundhöhle einen diden, 

rundlihen Knopf, der vorn eine becherförmige Bertiefung hat, welde 
mit einem zähen Schleime überzogen tft; diefen Schleimfnopf kann 

das Thier, wenn e8 eine Beute erblidt, plöslih mit ungemeiner 
Schnelligkeit und Sicherheit auf eine Entfernung, welche manchmal 
das Doppelte feiner Körperlänge beträgt, herausfchnellen und man 
fiept dann mit Erflaunen, daß die Zunge fih nach hinten in ein 

äußerſt dehnbares Musfelrohr fortfegt, deffen einzelne Musfelfäden fo 
geordnet find, daß fie das biisfchnelfe Hervorschiegen und Zurückziehen 
binlänglih erklären. Die Chamäleonen fommen nur in den beißen 
Gegenden der alten Welt vor. Chamaeleo. 

Fig. 1182. 

Der Mauergecko (Platydactylus muralis). 

Die Jamilie der Gecko's (Geckotida) wird von zahlreichen Arten 
kleiner Eidechfen gebildet, die einen platten, niedergedrüdten, hinten 
breiten Kopf, ſtark zufammengezogenen Hals, niedergedrüdten Körper 
und einen verhältnigmäßig nur fehr furzen Schwanz haben, der höch— 
ftens die Länge des Körpers erreicht. Gaumenzähne fehlen in diefer 
Familie durchaus; — dagegen find die Kiefer mit angewachfenen, 
einfachen fchneidenden Zähnen bewaffnet, Die Augen diefer Eidechfen 
jind fehr groß, Freisrund, die Hornhaut ftarf gewölbt, die Pupille 
eine fenfrechte, fchmale Spalte; die Augenliver fehlen durchaus, man 
fiebt nur im Umfreife der Augenhöhle einen geringen häutigen Vor— 

fprung, von welchem aus die Dberhaut in Fontinuirlihem Zuge über 

Die Oberfläche des Augapfels wegfestz das Auge der Thiere erhält 
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hierdurch in ähnlicher Weiſe, wie dasjenige der Schlangen, ein ftiereg, 

gläfernes Anſehen; das Paukenfell iſt ftets fichtlich, meift aber nur in 

geringer Ausdehnung, Der ganze Leib zeigt in äbnliher Weife, wie 

bei der vorhergehenden Yamilie, Feine dachziegelförmigen Schuppen, 

ſondern ungleiche warzenfürmige Erhöhungen, die zuweilen zu ftachli= 
hen Hödern heranwachſen, es fehlt aber die eigenthümlige Struftur, 
welche den Farbenwechlel bedingt. Der wefentlihe Charakter der Fa— 
milie liegt in der Bildung der Füße, die furz, aber gewöhnlich dünn 
und ſchmächtig find und in fünf, meiſt ganz gleich lange Zehen 

auslaufen, denen die Nagelbefleidung zuweilen gänzlich fehlt. Statt 
deffen ift auf der Unterfläche der Zehen ein eigenthümlicher Haftappa— 

vat angebracht, ähnlich den Fußballen, welche bei vielen Inſekten, wie 

3. B. bei Fliegen und Heufchreden an der Unterfeite der Zehen ent- 

widelt find. Es finden fih nämlih Scheiben oder Berbreiterungen 

der Zehen, die oft fehr bedeutend find und auf der Unterfläche durch— 
aus mit querftehenden, meift fein gezadten Blättchen beſetzt find, zwi— 

fhen denen ſich eine Flebrige Flüſſigkeit abfondern fol. Mittelſt diefer 
Haftzehenf Iettern die Gecko's mit Leichtigkeit an ſenkrechten Wänden 
in die Höhe, ja fogar wie Fliegen über Deden und Gewölbe hinweg. 
Bei vielen diefer Thiere fommen Hautfalten, ja felbft fallſchirmähnliche 

Berlängerungen der Seitenhaut vor; fie find alle äußerſt häßlich, 
jagen befonders nur Abends und Nachts Yangfam fehleichend nad) In— 
feften umher und ihre Hautabfonderung gilt in ihrem Baterlande all: 

gemein für giftig. Platydactylus; Piychozoon; Hemidactylus; Piyo- 
dactylus; Phyllodactylus; Gymnodactylus. 

dig. 1185. 

Der fliegende Drache (Draco volitans)- 

ALS letzte Familie diefer Unterordnung ftellen fih die zahlreichen 

Arten der Leguane Iguanida) dar, welche gleich zahlreich auf beiden 

Hemiſphären vertreten find. In der allgemeinen Körperform, fowie 
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in der Beſchuppung fteht die Familie der Leguane den eigentlichen 
Eidechfen am nächſten, von denen fie fih wieder durch mehrere Cha— 

raftere, befonders aber durch die Struftur der Zunge unterfcheidet. 

Der Kopf der Leguane ift meift abgeplattet, furz, breit, vorn abgeftußt, 
zuweilen mit vorfpringenden Leiften, Hautlappen oder Kämmen verſe— 

ben; er iſt fietS befhuppt, niemals mit breiten Tafeln belegt. Der 
Leib iſt rundlich, gewöhnlich ziemlich dic, fat immer mit einem ſchar— 

fen Kiele oder felbft einem hohen Kamme verfehen, welcher fih oft 
noch entweder auf den Kopf oder über den Schwanz fortfeßt; dieſer 

legtere ift gewöhnlich fehr lang, ſpitz zulaufend, zumeilen in eigen: 

thümlicher Weife mit ftacheligen Wirtelfhuppen befegt. Die Tendenz 
zur Bildung von fonderbaren Hautanhängen, wunderlich gezadten 
Kämmen zeigt fih ebenfo auf der Unterfläche des Körpers, namentlich 
an der Kehle, wo fehr häufig ein fchlaff herabhängender Kehlſack von 

mannigfaltig wechlelnder Form ausgebildet if. Meiſt find dieſe 
Kämme und Lappen nur einfache Hautdupfifaturen, oft aber entwideln 
fih darin befondere Knochenftügen, bald ganz ſpeziell gebildet, wie 
zumeilen im Kehlſacke, bald nur DVerlängerungen yon Knochen, die 

dem allgemeinen Plane angehören. So verlängern fi bei den Baſi— 
lisfen die Dornfortfäge der Nüden- und Schwanzwirbel, um den 

Rückenkamm zu fügen, und bei dem fliegenden Drachen wachfen die 
falfhen Rippen horizontal aus und werden Stüßen eines breiten 

Fallſchirmes, welcher zu beiden Seiten des Leibes, zwiſchen den Beinen 

ausgefpannt if. Die Augen haben überall zum Unterfchiede von der 

vorigen Familie wohl ausgebildete fenfrechte Lider, das Paufenfell ift 

ſtets frei, zuweilen etwas vertieft, die Füße wohl ausgebildet, die Ze- 
ben oft fehr Yang, dünn, meift von ungleicher Länge, ftets mit krum— 
men Krallen verfehen und nur bei einer Gattung (Anolis) auf der 

unteren Fläche mit Haftläppchen befeßt. Die Zunge der Peguane ift 
die, ſchwammig, breit, furz, aber nur an ihrer Spiße frei und bier 
gewöhnlich zugerundet oder kaum ausgerandet, Sie flimmen bierin 
mit der vorigen Familie durchaus überein und machen durch diefe Bil- 
dung der Zunge eine Art von Uebergang zu den Strofodilen, bei wel— 

hen die Zunge gänzlih auf den Boden der Mundhöhle einge: 
wacfen ift. 

Die große Zahl der Peguane trennt fih binfihtlih der Bildung 
ihrer Zähne in zwei, feharf gefonderte Gruppen oder Unterfamilien, 

welche zugleich genau geographiſchen Gränzen entfprechen und in denen 

jih Die meiften Gattungen mit fo täufchendem äußeren Anfehen und 



281 

jo übereinfiimmend in Färbung, Größe und anderen Kennzeichen wie: 

derholen, daß man fie oft nur durch die Bildung der Zähne von 
| einander unterſcheiden kann. Die Leguane Amerifas nämlich zeigen 

dig. 1186. 

Meereidechfe der Galopagos-Inſeln (Amblyrbynchus ater). 

alle Kiefer mit tiefer Zahnrinne, in welcher die Zähne an die äußere 
Mauer angewachfen find, während die zeauane Der alten MseLt 

ſämmtlich Aerodonten find und ſich dadurd auszeichnen, daß ihre 

Zähne auf den Nand des Kirfers aufwachfen, Gewöhnlich bilden die 

dig. 1157. 

Erdagame von Guinea (Agama colonorum). 

Zähne der Kiefer eine gefhloffene Neihe Furzer -Haden, in anderen 

Fällen aber finden fih auch Zähne mit Yanger fehmaler, meißelförmi- 
ger Krone, die zuweilen felbft fägeartig ausgezadt if. Die Leguane, 
welche diefe Iegtere Struftur der Zähne zeigen (Fig. 1186 a), leben 

außer von Infeften auch von Blättern und Frücten, die wahrſcheinlich 
bie Nahrung der folgenten Familie abgaben. Nach der Lebensart 
fann man zwei Gruppen in diefer Familie unterfcheiden, indem die 

einen mehr auf der Erde, in fteinigen und fandigen Gegenden ſich 
aufhalten, einen flahen Rumpf, kurzen breiten Kopf und vertieftes 

Paufenfell zeigen, während die anderen befonders gern auf Bäumen 

umberflettern, zuweilen eine ziemlich bedeutende Größe erlangen und 
meift einen Tänglichen Kopf, ausgebildete Kämme und flades Paufen- 
fell erfennen Taffen. Pleurodonten; Iguana; Cycelurus; Amblyrhyn- 
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chus; Basiliscus; Polychrus; Tropidogaster; Phrynosoma; Norops; 

Anolis. Acrodonten: Istiurus; Leiolepis; Uromastix; Lophyrus; 

Agama; Galeotes; Draco; Helluo; Phrynocephalus; Chlamydosaurus. 

Unterordnung der Großechfen (Dinosauria). Die riefen: 

großen Gattungen, welde diefe Familie zufammenfegen und die alle 

vollftändig ausgeftorben find, lebten vorzugsweife während der Epoche 

der juraffifchen und Kreideablagerungen und find durch Kiefer, Wir: 

bel und Extremitätenknochen bekannt. Die Zähne der meiften diefer 

Thiere flehen in getrennten Alveolen auf befonderen Sockeln und has 
ben entweder eine ſpitz Fegelfürmige fohneidende Krone oder einen 
mefferförmigen gezadten Rand, deffen Abnusung mit Beftimmtheit auf 

Pflanzennahrung bindeutet. Die Zähne werden durch Nachwachſen 
junger Zähne von unten ber erfeßt. In der Wirbelfäule zeichnet fi) 

befonders das aus fünf verwachfenen Wirbeln beftehende Kreuzbein aus, 

welches in feiner Form fehr viele Aehnlichkeit mit dem entfprechenden 

Knochen der Säugethiere hat und fi fcharf von der Bildung aller 
übrigen Reptilien unterfcheidet, wo ftets nur zwei Wirbel zum Kreuz: 
beine zufammenwachfen. Die Formen der Extremitätenfnochen bewei— 

fen, daß die Großechſen äußerſt Fräftige plumpe Füße befaßen mit 

furzen, dicken Zehen, einigermaßen denen der dickhäutigen Säugethiere 

ähnlih. Alle diefe Knochen zeigen eine fehr fefte Struftur ihrer 
äußeren Lage und Marfhöhlen im Innern, die fonft nur den Säuge— 
thieren, aber feinem Neptil zufommen und deutlich beweifen, daß die 

Großechſen fchwerfällige Pandthiere waren, welche wie es fcheint haupt— 

fählih in der Näbe von Flußufern fi aufpielten. Die Länge einiger 
Arten mag bis zu vierzig Fuß und mehr betragen haben; ihre Ueber: 

reſte find bis jest vorzugswerfe in England gefunden worden. Dino- 
saurus; Megalosaurus; Iguanodon; Hylaeosaurus, 

Drdnung der Flugechien (Pterodactylia). 

Die Familie, welche diefe Ordnung mit nur wenigen Arten bildet, 

bat ihre Ueberrefte hauptſächlich in dem deutfchen Jura, namentlich in 
den Schichten von Sohlenhofen binterlaffen, Der Kopf diefer Repti— 
lien ft fehr groß mit weiten Augenhöhlen und ungegliedertem knöcher— 
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Fig. 1188. 

Neftauration von Pterodactylus. 

Die punftirte Linie zeigt die wahrfcheinlihe Gränze der Haut und des 
Fallſchirmes an. 

nem Augenringe, der Rachen mit Yangen, fpißen, pfriemenförmigen 
Zähnen befest, die in Zahnhöhlen figen und die Erſatzzähne in ihrer 

Höhle bergen. Bei vielen Arten gehen diefe Zähne bis nad) vorn; 
bei andern aber finden fie fih nur im hinteren Theile der Kiefer, die 
nad vorn in eine zahnlofe mit einem bornigen Schnabel beffeidete 
Spige ausliefen. Der Hals ift lang, ftark, der Rumpf kurz, ſchwach, 
und nad) hinten in einen fehr furzen, dünnen, ftielförmigen Schwanz 
endigend. Der Schulterapparat ift fehr ſchwach, aus einem langen, 

fäbelförmigen Schulterblatte, einem dünnen Hafenfchlüfelbeine zuſam— 
mengefest, ohne Gabelbein, der Oberarm kurz und ziemlich dick, die 

Unterarmfnochen mehr als doppelt fo lang. An diefem fist nun auf 
einigen kleinen Mittelhandfnochen die merfwürdigfte Hand im ganzen 
Thierreiche; innen vier dünne Srallenfinger, an welche fih nad außen 

ein ungeheuer langer, ftarfer, fäbelförmiger Finger anfchließt, aus vier 

langen Gliedern gebildet, Diefer Finger für fid ift etwa fo Yang, 

wie Hals und Numpf zufammengenommen. Die Hinterfüße find 

ſchwach, mit Krallenfingern verfehen, Yang und an einem ſchwachen, 
Heinen Becken befeftigt. Aller Wahrfheinlichkeit nah war zwifchen 
dem fäbelförmigen äußeren Finger, der bald aus zwei, bald aus vier 

Gliedern befteht, und den Seiten des Leibes eine Flughaut ausges 

Ipannt, welche die Flugechfen befähigte, in ähnlicher Weife wie Fleder— 
mäufe in der Luft umher zu flattern. Ihre Sfelette wurden in Der 
That früher bald für Vogel- bald für Fledermausrefte gehalten, bis 
endlich die große Achnlichkeit im Bau des Schädele, bie eingefeikten 



284 

Zähne, die Cigentbümlichfeiten der Wirbelfäule ihre Neptiliennatur 
überzeugend darthaten.  Pterodactylus; Ornitkopterus; Rhampho- 

rhynchus. 

In der Reihe der Neptilien, die fih durch einen längs gefchlig: 
ten After und eine einfache männliche Ruthe auszeichnen, fteht oben 

an die 

Drdnung der Wafferechfen. (Eiydrosauria.) 

Ich faffe unter diefer Benennung eine ganze Reihe meift viefenz 
mäßiger Reptilien zufammen, die in der jeßigen Schöpfung nur noch durch 
die Krofodile vertreten find, die aber in früheren geologifchen Epochen 

die raubgierigen Beherrſcher nicht nur der füßen Gewäffer, fondern 
auch der Meere waren. Im ähnlicher Weife, wie in der Drdnung 

der Eidechfen, läßt fih auch bei diefer Drdnung eine allmälige Aus— 
bildung der Extremitäten gewahren, wenn glei in anderer Richtung. 
Da die Anfänge diefer Ordnung nicht das fefte Land, fondern das 
MWaffer bewohnten, fo fehen wir bei demfelben Typus des Schädel | 

baues, bei gleichmäßiger, allmälig fi) erhebender Ausbildung der 
Wirbelſäule anfänglich nur Nuderfloffen auftreten von unförmlidher 
Geftalt, mit unbeftimmter Zahl der Knochen, welche die Handwurzel 

und die ungetrennten Zehen bilden, fo daß Bewegungswerfzeuge here 
geftellt werden, ähnlich den Floffen der Walthiere; allmälig fondert 
fich Diefe Bildung aus, die einzelnen Zehen trennen fih mehr und 

mehr, die Thiere leben nicht mehr einzig in der hohen See, fondern 
in Lagunen und an Flußufern und e8 zeigen fi) dann wohlgebildete 

Füße mit vollfommen getrennten Zehen, wenn aud zuweilen durch 

Schwimmhäute mit einander verbunden. Da die Kenntniß der inne 
ven Anatomie Tediglich auf der Unterfuchung der einzigen jet lebens 

den Familie beruft, jo erjcheint es zweckmäßiger auf Die näheren 

Charaktere erft bei diefer einzugehen. Wir unterfcheiden eben nad 
der angedeuteten verfchiedenen Bildung der Extremitäten zwei Grups 

pen oder Unterordnungen, von welchen die eine Tediglih aus foffilen, 
die andere aus foſſilen und Lebenden Familien gebildet iſt. 

Unterordnung der Meerdrachen (Enmaliosauria). Der 

Kopf der riefenmäßigen Meerdracdhen, von denen manche Arten eine 

Länge von dreißig Fuß erreichten, ift ſtark abgeplattet, die Kiefer lang 
ausgezogen und mit gewaltigen, kegelförmigen, fpigen, meift an ihrer 
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Krone geftreiften oder oberflächlich in Falten gelegten Zähnen bewaff— 

‚net. Alle diefe Zähne fteden in wohlgefonderten, vunden Alveolen 

‚eingefeilt und der Erſatzzahn bilder fih in der Weife unter der Wur— 
zel des feitfigenden alten Zabnes, daß er in diefen von unten ber 
gleichſam eindringt und ihn fo lang wie eine Kappe auf feiner Spike 
‚trägt, bis der alte Zahn faft vollftändig veforbirt iſt und abfällt, 

‚Die Augen find meift ungemein groß und von faßdaubenartig geftell- 
ten Knochenplatten umgeben; die Kiefer lang gezogen; die Nafen- 

löcher an der Schnauzenfpise angebracht, der Hirntheil des Schädels 

ſehr Hein und durch zwei tiefe Gruben oder Löcher, in welchen bie 
Kaumuskeln fih anfegen, von bem jtarf nach hinten gerichteten, kräf— 
tigen Gerüfte des Unterfiefergelenfes gefhieden. Die Wirbelfäule, die 
nad) hinten in einen langen, wahrſcheinlich mit einer häutigen Floſſe 

verfehenen Schwanz ausläuft, fteht auf einer niederen Stufe der Bil- 

"dung, indem die Wirbelförper ganz in ähnlicher Weiſe, wie Diejenigen 
der Fifche auf beiden Seiten kegelförmig ausgehöhlt find und meiftens 
in ihrem Querdurchmeſſer den Längsdurchmeſſer bedeutend übertreffen. 
‚ Der Bruftfaften war äußerſt fräftig gebaut und die fämmtlichen Rip— 
gen an einem fangen Bruftbeine eingelenft, Merfwürdig war bie Bil: 

rung der Extremitäten. Während nämlih Schulter und Beckengürtel 
aus ftarfen, Fräftigen, wohlausgebildeten Knochen zufammengefegt find, 

| werben Oberarm wie Schenfel nur durd einen kurzen Cylinderknochen, 

| Borderarm und Schiene durd) zwei fheibenähnliche Knochen vepräfentirt, 
| auf welche eine Menge Eleiner, rundlicher Knochenſtücke folgen, die mo: 
‚ faifartig zufammengelegt find und fo cine platte, lange Floſſe 
Bert len, weldhe an beiden Seiten des Leibes angebradt war. Die 

verſchiedenen Proportionen des Körpers wechſeln ungemein, ins 

I dem bei den einen der Hals Yang, ſchlangenähnlich, der Schwanz 

! dagegen kurz, bei den anderen der Hals fehr verkürzt und ber 

won: verlängert erfiheint. Man fann in diefer Gruppe vorwelt- 

licher Thiere drei Familien unterfcheiden: die Meerdrachen aus der 

Trias (Nothosaurida) mit geftredtem Schädel, an dem fi aber die 

| Oberkieferbeine faſt bis zur Spitze erſtrecken, ringloſen, auf der 

Oberfläche des Schädels liegenden Augenhöhlen, vor welchen unmit- 

| telbar die Nafenlöcher, dahinter die Schläfengruben fid finden und 

mit fegelförmigen, ganzen, ungeftreiften, weit von einander itehenden 

Zähnen, von denen fi) meift die vorderen im Oberkiefer fiehenden 

durch ihre befondere Länge auszeichnen (Nothosaurus; Simosaurus; 

Dracosaurus; Conchiosaurus), Die Fiſchdrachen CIchthyosaurida ) 

mit ſpitzem Kopfe, ſchnabelförmig verlängerter Schnauze, an welder 
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‚ 5 —————— 

Fig. 1180. 

Reſtauration von Ichthyosaurus. 

Das Sfefett ift auf die Silhouette de3 Körpers eingetragen. 

nur die Zwifchenfiefer größtentheils Antheil nehmen, geftreiften Zäh— 
nen, die dicht bei einander fißen und deren Zahnſubſtanz förmliche 
Faltungen zeigt, mit diem, Yangem Leibe, furzen Sloffenfüßen und 
langem Schwanze (Ichthyosaurus; Pliosaurus); und die Schlangen: 
drachen (Plesiosaurida) mit furzem, abgeftußtem Kopfe, Tangen, 

Be — — 

— —— 

Fig. 1190. 

Reſtauration von Plesiosaurus, eben fo behandelt. 

Ihlanfen Zähnen von ungleiher Länge, von denen gewöhnlich einige 
als Fangzähne vorftehen, ſchlangenähnlichem, langem Halfe und kur— 
zem, dickem Körper, an dem ein ftielförmiger, unbedeutender Schwanz 
fist (Plesiosaurus). Die beiden Ießteren Familien kommen nur in 
ben juraſſiſchen Gebilden vor und zeichnen ſich nebft den vorigen nod) 
weientlih Dadurch von den Krofodilen aus, daf fie eine vollfommen 

nadte, lederartige Haut befaßen, an welcher feine Spur von Knochen— 
ſchildern oder fonftiger Schuppenbedeckung zu finden ift. 

Unterordnung der Banzerechfen oder Krofodile (Horicata) 

Der Schädel der Strofodile ift breit, flach, die Kiefer fehr verlängert 

zuweilen in einen langen Schnabel ausgezogen, der indeffen ſich von 
dem Schnabel der Fifhdrachen infofern wefentlich unterfcheidet, als 
nur feine Spike von den Zwifchenfiefern, die ganzen Seiten aber 

von den Oberfieferfuochen gebildet werden. Die Gaumenbeine tragen 
niemals Zähne, fondern bilden, wie bei der vorigen Unterordnung 

ein breites Dad, das vollfommen gefchloffen ift und die langen Nas 
fengänge, die fi) hinten im Nachen öffnen, volfommen von der Mund- 

| 
| 
| 
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Fig. 1191. 

Das Nilkrokodil (Crocodilus nilotieus). 

höhle abſchließt. Die Naſenlöcher Liegen vorn an der Spike der 

Schnauze und fünnen durd eine Klappe nah Willführ vollftändig 
| geichloffen werden. Die Zähne ftehen hart nebeneinander in vollfom- 

men geichloffenen Zahnhöhlen und zeigen eine lange, boble Wurzel 
und eine deutlich abgeſetzte, meift oberflächlich geftreifte, fpise zufam- 
mengedrücte Krone; fie werden in derfelben Weife, wie dieß oben 

beſchrieben wurde, duch von unten beraufdrängende Erſatzzähne 

gewechleltz die Augenhöhlen liegen weit nach hinten, find vollfommen 
geſchloſſen, das Auge wohl entwickelt und durch breite Pider verz 

ſchließbar; ebenfo kann das ganz hinten am Schädel angebradte 

‚ äußere Ohr durch eine Hautflappe vollfommen verfchloffen werden. 
Die Halswirbel zeigen meift lange, rippenähnliche Fortfüge, die über: 
einander greifen und fo dem Halfe nur eine höchft geringe Biegſamkeit 
geftatten. Die Nippenbögen find ftarf, aus zwei im Winfel mit 
einander zufammentreffenden Knochen gebildet und das Bruftbein über 

‚ die ganze Unterflähe des Bauches fortgefeßt, fo daß es ſich meift 
binten an den Bedengürtel anfchließt. Meift gehen von dieſem Bruſt— 

beine von unten ber falfche Rippen aus, welche die Wirbelfäufe nicht 

erreichen. An dem Schwanze find die Dornfortfäße hoch, der Schwanz 
jelbft zufammengedrüdt, oben gefielt und mit einem anfangs doppel— 

ten, fpäter einfachen, gezadten Kamme befegt. Unterfucht man die 
Mundhöhle, fo findet man gewöhnlich den vierten Zahn des Unter- 
fiefers zu einem ftarfen, fegelförmigen Fangzahne entwidelt und fo 
über die anderen Zähne hervorragend, daß er entweder im einen 
Ausfchnitt oder felbft in ein Loch des Dberfiefers beim Schließen des 

Maules eingreift. Auf dem Boden der Mundhöhle, zwiſchen den 

Heften des Unterfiefers Tiegt eine fhwammige Zunge, Die durchaus 

unbeweglic mit ihren Rändern überall angewachſen iſt und fi das 

durch wefentlich von der Zunge aller übrigen Reptilien unterfcheidet. 

Die Füße find kurz, aber Fräftig, quergeftellt, fo daß fie auf dem 

Lande den Körper nicht tragen, fondern nur fortfchieben können. Die 
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Borderfüße haben ftets fünf, die Hinterfüße vier Zeben, von denen 
nur die inneren Nägel tragen; die Zehen der VBorderfüße find durch— 
aus getrennt, bie der Hinterfüße dagegen durch ganze oder halbe 

Schwimmhäute mit einander verbunden. Die Körperbedefung der 
Krofodile zeichnet ſich noch befonders dadurch aus, Daß in einer 
dicken, bie und dba fürnigen Lederhaut einzelne Knochenſchilder ent— 

wicelt find, welche ein zelliges Gewebe haben und durchaus in bie 
Lederhaut felbft eingelaffen find; auf dem Kopfe Liegt diefe Lederhaut 

unmittelbar auf der wabenfsrmigen Oberfläde der Schädelknochen 

auf, deren fämmtlihen Vertiefungen fie folgt; an dem übrigen Kör— 
per zeigt fie Körner, an dem Schwanze meift Längs- und Duerlinien, 
die bei oberflächlichem Anfehen die Stellung dor Wirtelfhuppen einiger 

Eidechfen nahahmen. Die Knochentafeln find hauptſächlich in dem 

Naden und auf der Nüdenflähe des Leibes entwidelt. Die Kloake 
ift, wie ſchon angeführt, bei beiden Geſchlechtern durch einen Längs— 

ſpalt nad) Außen geöffnet und bei dem Männchen die einfache, erectile 

Ruthe in der Kloake felbft verborgen, 

Die Panzerechfen treten mit dem Jura in vielfachen, meiſt fehr 

eigentbümlichen Gattungen auf und fegen ſich bis in die jegige Schöp— 
fung mit wenig wechfelnden Charafteren fort. Bir unterfcheiden unter 

ihnen nad der Entwidelung der Wirbelfäufe drei verichiedene Fami— 

lin: Die Teleofaurier (Teleosaurida) mit außerordentlich verlän- 
gerter, dem jett lebenden Gavial ähnlicher Schnauze und bieoncaven 

Wirbelförpern, ähnlich denjenigen ber File CPoeeilopleuron; Pleurosau- 

rus; Teleosaurus; Pelagosaurus; Aelodon; Gnathosaurus; Mysirio- 

saurus). Die Steneofaurier (Steneosaurida), ebenfalls mit langer 

Schnauze und vorn converen, hinten aber concaven Wirbeln (Steneo- 

saurus; Streptospondylus). Beide Familien finden fih nur in dem 
Jura und zwar die erftere mehr in dem Lias, die letztere mehr in den 
oberen Schichten der juraffiihen Gebilde, Endlich die Familie der 

jeßt lebenden Krofodile (Crocodilida), deren Wirbelförper vorn conz 
cav, hinten aber conver find, erfcheint erſt ſparſam in der Kreide, 

dann aber häufig in den verfohiedenen Tertiärgebilden aller Länder. 
Unfere jegt Iebenden Krofodile, unter denen man befonders die Ga— 

viale mit langer, ſchmaler, die Krofodile und Alligatoren mit breitever 
Schnauze unterscheidet, leben vorzugsweile in den großen Flüſſen und 

den Lagunen, wo fie Tags über meift fchlafend zubringen und Nachts 

bauptfählich auf Naub ausgeben; fie nähren fih von Fiſchen, oder 

auch von Säugeihieren, welche fie überfallen, wenn fie zum Zrinfen 
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fommen. Außerhalb des Waffers bewegen fie fih nur fehr mühſam 
und unbehülflich, während fie äußerſt geſchickt ſchwimmen und fehr 
lange tauchen Fönnen, wobei ihnen die verſchließbaren Naſenlöcher 
und die weiten Luftſäcke, die fie befigen, wefentliche Dienfte leiſten. 
Crocodilus; Rhamphognathus; Alligator; Polyptychodon. 

Ordnung der Schildkröten. (Chelonia.) 

m j 
Sig. 1192. 

Sfelett einer Lanbfchildfröte (Testudo). u. 

Das Bauchſchild ift weggenommen, um die innere Fläche des Rücken— 
fehildes zu zeigen. 

ve Halswirbel. co Nabenbein. dv Nüdfenwirbel. ce Rippen, durch 
Nähte mit einander verbunden. es Seitliche Schildſtücke. b Boden, t Schien- 
bein. p Wädenbein. £ Schenfelbein, el Schlüffelbein. 0 Schulterblatt. 

In weit ſchärferer und beſtimmterer Weiſe, als alle anderen 

Typen der Reptilien trennt ſich dieſe Ordnung von den übrigen ab. 
Der platte, ſchildförmige Körper, unter deſſen Knochenplatten ſich meiſt 

Bogt, Zoologiſche Briefe, II- 19 
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die Extremitäten und der Kopf zurüdziehen können, die furzen ſtum— 
melförmigen Füße, das zahnloſe, einem Vogelſchnabel nicht unähnliche 

Maul laffen diefe Drdnung vor allen anderen auf den erfien Blick 
erfennen. Der Kopf der Schildfröten ift im Allgemeinen oval, hinten 
quer abgeftugt, die Kiefer fehr kurz, hoch, beiderfeitig mit ſcharfem 
fehneidendem Rande verfehen und mit Hornplatten überfleidet. Die 

Schädelknochen fihließen feft aneinander und bilden ein breites Dad) 
über den vollfommen gefchloffenen Augenhöhlen, in welchen fih wohl 

ausgebildete, mit Augenlidern verfehene Augen befinden. Die Zunge 

ift fleiſchig, kurz, nicht vorjtredbar, aber vollfommen beweglich; der 
Hals meift furz und Did, die einzelnen Wirbel des Halfes vollfommen 

frei beweglich und ohne ausgebildete Fortſätze. An der Rückenwir— 
belſäule zeichnen fi) befonders die breiten plattenförmigen Rippen aus, 
welche fehr Yang und breit werden, durch zadige Nähte fi) mit einan- 
der verbinden und fo einen einzigen breiten Schild darftellen, der den 

ganzen Rüden det und von Außen noch mit befonderen Horn- 

tafeln belegt ift. Meift geben die Rippen in gleicher Breite bis zu 
dem äußeren Rande des Scildes fort, zuweilen aber find die Plat— 
ten nur in der Nähe der Wirbelfäule entwidelt und nad außen bin 
fteben dann die Rippen gleichfam wie Nadfpeichen an dem GSfelette 
hervor, während bei dem Iebenden Thiere ihre Zwifchenräume durch 

derbe Haut und Hornfchilder gededt find; gewöhnlich findet fih an 

dem Nüdenfchilde ein Saum befonderer Knochenplatten, Nandjtüde, - 

in welche die endenden Rippen eingefenft find, fo daß aud bei ſpei— 

henartig verlängerten Rippen ein ganzer Nand hergeftellt wird. In 

ähnliher Weife wie auf dem Nüden, wird auf der Bauchfeite ein 

Knochenſchild Hergeftellt, welches aus dem übermäßig verbreiterten, in 
Stüde zerfallenen Bruftbeine gebildet wird und gewöhnlih an den 

Seiten fo mit dem Rückenſchilde durch Nähte ſich verbindet, daß beide 

Schilder eine Kapſel bilden, die nur vorn und hinten zum Durch 

Yaffen des Kopfes, der Füße und des Schwanzes geöffnet ift. Auf 
der äußeren Seite find Rücken- und Bauchfchild beide mit Hornplat— 

ten bedeckt, welche aneinander ftoßende Schilder bilden und aus denen 

bei einigen Arten das befannte Scildpatt gewonnen wird. Diefe 
Schilder entſprechen in ihrer Abtheilung niemals den Abtheilungen 
der Rippen und der Knochenſtücke des Bruftbeines und laſſen meiftens 

auf dem Rücken eine mittlere Neihe, die Rückenſchilder, zwei Reihen 

von Seitenfchildern und einen Kranz von Randſchildern unterſcheiden, 
welche letztere den ganzen Panzer umgeben. Die Lagerung dieſer 

Horntafeln und ihr Verhältniß zu einander erſcheint immer von Wich— 
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tigfeit für die Unterfcheidung der verfchiedenen Gattungen und Arten. 
Die ſämmtlichen Organe des Körpers, fo wie auch namentlid der 
Schulter- und Beckengürtel find innerhalb des Schildes angebracht 
und letztere unbeweglih an die innere Fläche des Rückenſchildes an— 

geheftet. Alle Schildfröten haben vier Füße, die ſtets nur furz 

und fummelförmig find, in ihrer Ausbildung aber bei den verfchie- 
denen Familien fehr wefentliche Berfchiedenheiten zeigen. Der Schwanz 
it gewöhnli nur kurz, rundlich, zugefpigt, die an feiner Baſis ge- 

legene Deffnung der Kloafe von einem Längsſchlitze gebildet, in ähn— 
licher Weife wie bei den Krofodilen und die Männchen eben fo mit 
einer einfahen Ruthe verfehen. Alle Schilvfröten find äußerſt träge, 

langfame Thiere, welche fih hauptſächlich von vegetabilifhen Sub- 
tanzen, einige aber auch von Fleineren Thieren und von Fiichen 
nähren. Wir theifen fie in folgende Familien: 

Die Seefchildfröten (Thalassita) find einzig auf den Aufenthalt 

im Meere befhränft und alle vor- 
trefflihe Schwimmer, welde ſich 
theilweije auf der hohen See gefal- 
fen und nur zum Ablegen ihrer 
Eier an die fandigen Küften kom— 

men. Das Schild diefer Thiere ift 
flein, ſehr flach, nad) hinten zuge— 
fpist und nur zur Bedeckung des 

Körpers geeignet; Kopf und Füße 

fünnen durdaus nicht in daffelbe 
zurüdgezogen werden. Der Kopf 
ift ſtark abgeplattet, vorn abgeftußt, 
die Kiefer fehr fharf, ſchnabelartig, 

Fig. 1193. der Hals ziemlich furz, die vier 

Die Caretſchildkröte (Chelonia imbrieata). Füße zu ungetheilten Floſſen um⸗ 

geſtaltet; die vorderen Floſſen ſind 
weit länger, als die hinteren, platt, ſäbelförmig gekrümmt, die hinte— 

ren kurz und breit; die Zehen laſſen ſich bei einigen Gattungen durch— 
aus gar nicht, bei anderen nur dadurch unterſcheiden, daß die Floſſe 
ſtellenweiſe dicker und dünner iſt. Bei einigen Gattungen ſtehen Nä— 

gel, höchſtens zwei, an dem äußeren Rande der Floſſe, da, wo die 

betreffenden Zehen enden; anderen fehlen dieſe Nägel durchaus. Alle 
ſind vortreffliche Schwimmer und viele erreichen eine ſehr bedeutende 
Größe; die meiſten nähren ſich von Seetang und haben ein äußerſt 

IE 
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wohlfchmedendes, gefundes Fleifh, während die anderen, welche ſich 

zum Theile von Mollusfen nähren, ein fehr ungefundes, ja felbft 

giftiges Fleiſch Haben ſollen. Die befannte Caretſchildkröte, welche 
faft einzig das gefhägte Schildpatt Tiefert, gehört diefer Familie an. 
Chelonia; Sphargis; Aplax. 

Fig. 1194. Fig. 1195. 

Sig. 119. Die Schnappſchildkröte (Snapping turtle) des Miſſiſippi. Gymnopus spinifer (Trionyx 

ferox). Big. 1195. Das Bauchſchild. 

Durd die Bildung der Füße ftehen die Flußſchildkröten (Pota- 
mida) den Seefchildfröten am nächften. Rücken- und Bauchſchild find 
ebenfalls ſehr flach, wenig gewölht und meiftens nur unvollftändig 
verfnöchert; beide find im ihrem ganzen Umfang von einer weichen, 
lederartigen, im Umfreife Inorpeligen und biegfamen Haut bededt, 

welche durch die fpeichenartigen Berlängerungen der Rippen geftügt 

wird, Kopf und Füße können unter diefes Schild nicht zurückgezogen 

werden; der Kopf ift lang, zugefpist, dreiedig, die Nafenlöcher in 
einen furzen, beweglichen Nüffel verlängert, die Kiefer außerordentlich 

Iharf fchneidend, nadt, von weichen Lippen umgeben, der Hals lang, 
drehrund, fehr verlängerbar; das Bauchſchild hinten namentlich fehr 
furz, in der Mitte nicht verknöchert, mit dem Nüdenfchilde nicht durch 

Nähte verbunden; die vier Füße kurz, die, am Ende fehr breit, die 

Zehen in ihrer ganzen Länge durd eine Schwimmhaut verbunden, 
die fih noch an dem hinteren Nande des Beines fortfeßtz die Zehen 
übrigens beweglich, deutlich erkennbar und die drei vorderen mit Nä- 

geln bewaffnet, während die zwei hinteren nagellos find. Die Gat- 
tungen diefer Familie find äußerſt räuberifche, lebhafte Beftien, die in 
den großen Flüſſen Amerifa’s und Indiens Ieben, fih hauptſächlich 
von Shen nähren, den zurüdgezugenen Hals bligfchnell vorſtrecken 
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und fogar badende Menfchen angreifen, denen fie Stüde Fleiſch mit 
den ſcharfen Kiefern ausreißen. Trionyx; (Gymnopus); Cryptopus. 

Die Familie der Sumpfichildfröten (Elodita) ift die zahlreichſte 
von allen und bildet den Uebergang von den vorigen zu ben eigents 

lichen Landſchildkröten. Die Füße haben fünf freie, bewegliche Zehen, 

welche ſämmtlich mit Hafenfrallen bewaffnet find, aber an ihrer Baſis 
dur eine Schwimmhaut aneinander geheftet werben, fo daß die Thiere 
fie ebenfo wohl auf dem Lande, als in dem Waffer mit VBortheil be- 

nutzen können; auch bewohnen diefe Thiere vorzugsweife gern Land— 

feen oder ausgebreitete Sümpfe, an deren Ufer fie zuweilen hinan— 

klimmen, um ihrer aus Pflanzen beitehende Nahrung nachzugehen. 
Mir unterfiheiden unter ihnen zwei Unterfamilien: die Lurchſchild— 
fröten CChelyda) mit fpisem Kopfe, an dem zuweilen ebenfo wie 

Fig. 1196. 

Die Matamata (Chelys fimbriata). 

bei der vorigen Familie die Nafe rüffelfürmig verlängert tft, langem, 
rundem, oft mit fonderbaren Hautlappen verziertem Halle, unvollfom= 

men verfnöchertem Rücken- und Bauchſchilde, unter welches die Füße 
gar nicht eingezogen werden können. Alle diefe Charaktere ftimmen 
noch wefentlih mit denen der Flußfchildfröten überein, von welchen 
diefe Gruppe indeß außer dur die Bildung der Füße fih auch noch 

dadurch unterfcheidet, dag der Kopf feitlich zwifchen die beiden Pan— 
zerfchilder zurücfgelegt werden fann, daß feine Kiefer mit weicher Haut 
überzogen find und das Rückenſchild nicht mit Lederhaut, fondern mit 

Hornplatten bedeckt ift (Chelys; Chelodina; Platemys; Pentonyx; Po- 
docnemys; Peltocephalus). Bei den eigentlichen Sumpfſchildkröten 
(Emyda) ift der Panzer größer, mehr gewölbt, Rüden» und Baud- 

ſchild vollfommen verknöchert, durch Naht mit einander verbunden, bie 

Kiefer mit Horn bedeckt, nicht von weichen Lippen umgeben und ber 

Kopf kann gänzlich unter das Schild zurüdgezogen werden, indem ber 
ziemlich Yange Hals ſich S-fürmig von oben nad unten zufammenbiegt. 
Emys; Cistudo; Tetronyx; Platysternum; Emysaurus; Cinosternum; 

Chelydra; Eurysternum; Idiochelys. 
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dig. 1197. dig. 1198. 

Die europäische Landſchildkröte (Testudo graeca). Fig. 1197. Bon oben. Fig. 1198. Bon unter. 

Die Familie der, Landfchildfröten (Chersita) hat einen hochge— 
wölbten, gänzlich verknöcherten Nücenfchild, der mit dem Bauchſchilde 
durd Naht verbunden ift und vorn und hinten nur zwei fohmale 
Spalten zeigt, in welche Kopf, Füße und Schwanz gänzlih geborgen 
werden fünnen. Sn einigen Fällen ift das Bruftfhild in feinem vor- 

deren oder hinteren Theile felbft Flappenartig beweglich, fo daß der 
Panzer noch vollkommen gefchloffen werden kann. Der Kopf ift kurz, 
abgeftust, die Kiefer mit ſcharfen Hornplatten ohne Lippen befest, Die 

Füße ziemlich Yang, ftarf und fämmtlihe Zehen in eine einzige dicke 
Säule verwachſen, welche an ihrem vorderen Nande mit platten, ab— 
gefhliffenen Hornnägeln beſetzt ift und eine dickſchwielige Sohle bat, 

fo daß der Fuß im Ganzen dem eines Elephanten nicht unähnlich ift. 
Die jest lebenden Landſchildkröten find im Durchfchnitte nur Fein; 

man hat indeffen am Himalaya Nefte einer foloffalen Art gefunden, 

welche in diefe Familie gehört, die in den wärmeren Zonen, haupt— 

fahlih in Wäldern und Gebüfchen auf dem feften Lande lebt. Te- 
studo; Homopus; Pyxis; Cinyxis; Colossochelys, 
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Klaſſe der Dögel.. (CAves.) 

Die Umwandlung der vorderen Gliedmaſſen zu Flügeln, die Be- 
deckung des ganzen Leibes mit Federn find fo allgemein und durch— 
gehend in diefer Klaffe, daß diefe fhon durch die angeführten 
Charaftere allein als eine durchaus abgeſchloſſene höchſt harakteriftifche 

Gruppe des Thierreiches daftehen würde. Man fann nicht fagen, 
daß die Klaffe der Bögel fih als einen nothwendigen Durchgangs— 
typus zwifchen den Reptilien einerfeits und den Säugethieren anderer: 

feits binftellt. Die Durchführung des einheitlichen Ylaned in dem 
Baue der Wirbelthiere und die Anfhauung feiner allmähligen Aus— 

bildung würde im Gegentheile bedeutend Teihter fein, wenn bie in 
vielen Beziehungen abnorme Klaffe der Vögel gänzlich fehlte und die 
Säugetbiere fih unmittelbar an die Reptilien anfchlöffen. Nichts 

beweiſet beffer als dieß Verhältniß einer ganzen und fo überaus zahl: 
reichen Klaffe die Bergeblichfeit des Abmühens Derjenigen, welche das 

Thierreih in eine einzige auffteigende Linie ordnen möchten, die von 
den niederften Formen beginnend, bei dem Menfchen ihren Ausgangs- 

punkt fände. Die Klaffe der Vögel fteht unzweifelhaft durch die Aus— 
bildung ihrer inneren Drgane, befonders ihres Gehirnes, ihres 

Herzens und ihrer Lungen, fowie durch das warme Blut weit über 
den Reptilien, während fie auf der anderen Seite eben fo zweifellos 
den Säugethieren in vielfacher Beziehung nachſteht; und dennoch bildet 

fie fein Mittelglied zwischen beiden Klaffen, fondern einen abweichen: 
den Typus, der ſich weder dem einen noch dem anderen näher 

anschließt. 

Die Körperform der Bögel ift eine durchaus charafteriftifche, 
Bruſt und Bauch bilden eine einzige eiförmige Maffe, welche im 
Sleihgewichte auf zwei unter ihr angebrachten Stügen, den Beinen, 
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Fig. 119. 

Das Skelett des Geierd, in die Silhouette des Körpers eingezeichnet. 

ve Halswirbel, el Gabelfnochen (clavieula). ca Handwurzel (carpus), 
ph Bhalange des Fingers. st Bruftbein (sternum). t Schienbein (tibia). 
ta Fußwurzel (tarsus). vq Schwanzwirbel. f Schenfelbein (femur). vs 
Kreuzbein (sacrum). h Oberarm (humerus), o Elle (ulna). 

rubt und zwar gewöhnlich fo, daß die Längsare der Eigeftalt hori— 
zontal von porn nach hinten läuft. Der rundlide Kopf, der in 

einen mehr oder minder langen Schnabel ausgezogen ift, ruht immer 
auf einem langen Halfe, der wenigftens neun, oft aber über zwanzig 

Wirbel enthält und eine große Freiheit der Bewegungen befist; da— 
gegen tft der Schwanz ftetd durchaus rudimentär, wenigftens was 

das Skelett und die Muskeln betrifft; denn der Theil, welchen man 
gewöhnli den Schwanz nennt, wird bei den Bögeln nur von langen 
und fteifen Federn gebildet. In diefer bedeutenden Verlängerung des 
oft fchlangenförmigen Halfes und der Berfümmerung des Schwanzes 

finden wir einen direften Gegenſatz gegen die Neptilien, bei welchen 
meift das umgefehrte Verhältniß der genannten Körpertheile ftattfindet. 

Hierzu fommt noch die Höhe der Beine, welche ftets auch bei den 

furzbeinigften Vögeln den Körper vollfommen fchwebend tragen, wäh- 
vend dieſer bei den Reptilien faft immer auf der Erde gefehleift wird. 

Das Sfelett der Vögel zeichnet fih vor dem aller übrigen 

Wirbelthiere durch eine befondere Eigenthümlichkeit aus, welche ſich 
auf das Slugvermögen bezieht und mit dem Namen der Pneumatiecität 



2% 

dig. 1200. 

Sfelett der Seemöve (Larus). 

ve Halswirbel. e Gabelfnochen. st Bruftbein. d Finger. p Daumen 
des Fußes. ta Fußwurzel. t Schienben. cx Schwanzbein. s Sreuzbein. 
o Echulterblatt. b Vorderarm. 

bezeichnet wird. Die pneumatifchen Knochen enthalten nämlich Fein 

Mark, fondern mehr oder minder große Höhlen, welche durh Deff- 

nungen mit den Luftzellen des Körpers communiziren und von dieſen 

aus durch die Lunge oder die Luftwege mit Luft gefüllt werden. An 
dem trodenen Sfelette erfcheinen dann an den einzelnen Knochen Löcher, 
welche in diefe inneren, die Marfzellen erfegenden Höhlen führen. 

In der That finden ſich auch bei jungen Vögeln, welche noch nicht 

flügge find, die Knochen des Sfelettes mit Mark verfehen, weldes 
aber nad und nad ſchwindet und den Lufthöhlen Platz macht. 

Die Ausbreitung diefer in den einzelnen Knochen ift fehr verſchieden 
und richtet ſich wefentlih nach zwei Bedingungen, nad dem Flug— 
vermögen und nach der Körpergröße der einzelnen Gattungen. Die 

Nashornvögel, die Sturmosgel und PVelifane, welche alle leicht flie- 
gen und eine bedeutende Körpergröße befisen, haben faft nur hohle 
Knochen, indem nur einige dünne Knöchelchen des Kopfes, wie na= 

mentlih die Zochbeine, folid find. Sonſt erſtrecken fih die Lufthöh— 



298 

Ien bei den angeführten Bögeln durch alle Schädel- und Wirbelfnochen 
bis in die letzten Spitzen der Zehenglieder hinein. Das umgefehrte 

Verhältniß findet bei den Straußen und den verwandten Laufvögeln 
ftatt, wo die Pneumaticität auf nur wenige Knochen der Hirnfchale 

befhränft if, Am häufigften find einige Schädelfnochen pneumatifch, 

die unmittelbar von der Mund- und Nafenhöhle aus mit Luft gefüllt 

werden, nad) ihnen das Dberarmbein, welches wie bie übrigen Kno— 

hen des Körperffelettes mit den von den Lungen ausgehenden Luft: 
ſäcken im Zufammenhang fteht. Die äußere Rindenfhicht diefer pneu— 

matifchen Knochen ift ftets außerordentlich feft und dicht, eine Ein- 
vihtung, wodurch Seftigfeit mit Leichtigkeit verbunden wird. 

Die Schädelfnochen der Vögel verwachfen fehr frühzeitig in eine 

einzigeSirnfapfel, an 

an we: der auch nicht eine Spur 
— von Nähten übrig bleibt, 

die ſich nur in der erſten 

Zeit bei ganz jungen 
Individuen noch finden. 

ER ET Es iſt deßhalb auf 

Ya ; Mr : [hwierig, die Geftalt 
der einzelnen Knochen, 

welche in diefen Schädel 

m Dbestiefer. allattoch, 1 Shränenbein. ae „en Nähte gebe 
Oberer Aft defielben. cl Scheidewand der Augenhöh ſtimmen und ihre Grän— 
len. ec Schädelfapfel. o Pauke. t Quadratben. mi Im Alle 
Unterfiefer. J Jochbein. en Knorpelige Naſenmuſcheln. he anzugeben. Im All 

gemeinen iſt der Vogel— 
ſchädel rundlich und die Hirnkapſel im Verhältniſſe zu dem Geſichts— 
theile bei Weitem größer, als bei den Reptilien. Ja es erſcheint 

dieſe Größe oft weit bedeutender, als ſie wirklich iſt, da große 

Luftzellen zwiſchen der inneren und äußeren Lage der Schädelknochen 
entwickelt ſind und ſo der äußere Umfang des Schädels in keinem 
Verhältniſſe zu der geringen inneren Höhle für das Gehirn ſteht. 
Der Gelenkkopf, mit welchem der Schädel auf dem erſten Halswirbel 
aufſitzt, iſt ſtets einfach, knopfförmig, oft vollkommen kugelig, ſo daß 
er eine bedeutende Beweglichkeit beſitzt. Die zu beiden Seiten des 
Schädels liegenden Augenhöhlen ſind gewöhnlich ſehr groß, nicht 
immer vollſtändig geſchloſſen und auch ihre Scheidewand ſehr oft nicht 

durchaus verknöchert. In dem nach vorn ausgezogenen Schnabel 
liegen die an Umfang ſehr wechſelnden Naſenhöhlen, deren Scheidewand 

Fig. 1201. 

Schädel eines Geiers. 
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ebenfalls fehr oft unvolfftändig ift, fo daß man quer durch die Na— 

ſenlöcher durchſehen kann, die man in diefem Falle als durchgehend 

bezeichnet. Unterfuht man den Schädel bei fehr jungen Individuen, 
wo bie einzelnen Knochen der Kapfel noch getrennt find, fo ftellt ſich 

zuerft Heraus, daß die Zahl diefer Knochen im VBerhältniffe zu ber 
bei den Reptilien vorfommenden bedeutend vermindert ift und daß 
diefe Verminderung namentlih den Schläfenbeinapparat betrifft, deffen 

viele Stüde in wenigere Knochen zufammengefhmolzen find. Im 

Umfreife des Markloches wird der Hinterhauptswirbel von vier 

Stüden gebildet, der Schuppe und dem Körper des Hinterbaupts 

oben und unten, und den beiden feitlichen Hinterhauptsbeinen, die 
ebenfalls zur Bildung des Gelenfhöders beitragen und einen Theil 
des Dhrlabyrinthes umichließen. Die Seiten des Schädels werben 
von den Schläfenfhuppen umfaßt, die meift vertieft find und fo eine 

äußere Schläfengrube bilden, in der der Hebemusfel des Unterfiefers 

feinen Urfprung nimmt. An diefe Schuppe wachen fehr früh das 

Falfenbein und das Zitenbein an, fo daß fie nur einen einzigen 

Knochen bilden, an welchem der meift vieredige, breite, oben ausges 

zarte Tragefnochen des Unterkiefers, das Duadratbein, eingelenft ift. 

Die obere Dede des Schädels wird yon den Fleinen Scheitelbeinen 
und den großen Stirnbeinen gebildet, welche Ieutere zugleich die ganze 

Dede der Augenhöhle liefern. Das Thränenbein und das Nafenbein 
vervollftändigen die vordere und innere Ede der Augenhöhle, wäh 

rend das gewöhnlich große Siebbein die Hirnfapfel gegen die Augen 

böhle bin fehliegt und die Zwifchenwand derfelben vervollftändigt. 
Auf der unteren Fläche der Schädelfapfel zeigt fih vor dem Hinter- 

hauptsbeine das dreieckige, binten breite, porn zugefpiste Keilbein, 

das auf feiner Hirnfläche den Türfenfattel bildet und außer dem 

bedeutenden großen Flügel noch Feine Augenflügel und einen ftarken 
Fortſatz bildet, der nad porn bin dem Jochbeine entgegenwächſt und 

die Augenböhle von hinten her begrängt. 

Der ganze Oberfiefergaumenapparat ift an dem zu einer 
einzigen Kapfel verwachſenen Schädel beweglich eingelenft und zwar 

in der Weife, daß zwei hauptſächliche Drebpunfte ausgebildet find, 

der eine für den Oberfiefer an der Gränze zwifchen Schnabel und 
Stirn, der andere hinten an der Einlenfungsftelle des Duadratbeines 

mit der Schläfenſchuppe. Der Oberfiefer ferbft ift in der Negel fehr 

Hein, nach hinten gerüdt, der Zwifchenfiefer Dagegen fehr beträchtlich, 

unpaarig und das wejentlichite Beftimmungsmoment der Schnabelform. 
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Das Dberfieferbein ift jederfeits durch einen ftabförmigen Knochen, 

der unter dem Augenhöhlenrande herläuft, mit dem Quadratbeine ver— 

bunden. Es ift diefer Berbindungsftab immer aus zwei Knochen zu— 
fammengefegt, vorn aus dem eigentlichen Jochbeine, hinten aus dem 
fogenannten Quadratjochbeine. Das Gaumengewölbe des Schnabels 
ift aus zwei großen Oaumenbeinen und einem mittleren Pflugfchaar- 

beine zufammengefegt, an welche fih nod zu beiden Seiten lange, 

ftabförmige Flügelbeine anfchliegen, welde vorn an die Gaumenbeine, 
binten an die Duadratbeine oder das Keilbein eingelenft find. Alle 
diefe verfchiedenen Berbindungen bezweden eine Complicität der Be— 
wegungen, indem der Oberfiefer fi nothwendig heben muß, wenn 
der Unterkiefer berabgezogen und hierdurch der Schnabel geöffnet 
wird. Der Unterkiefer, deffen Form je nad der Schnabelform über 
haupt ſehr wechfelt, der aber immer hinten an dem Duadratbeine 
eingelenft ift, beftebt, wie bei den Schildkröten, aus einem mittleren, 
unpaaren, dem Zahnftüde entfprechenden Knochen und aus fünf feit- 

lihen, paarigen Stüden, die indeffen fehr bald mit einander verwachfen 
und fo einen einzigen Winkelknochen darftellen. 

Zähne fommen bei den Bögeln überhaupt gar nicht vor umd bie 
einzige Bewaffnung ihres Mundes beſteht in den Hornſcheiden, welde 
die Schneidenden Ränder der Kieferknochen überziehen. Dieſe Horn 
fcheiden find gewöhnlich Scharf, wie die Schneide eines Meffers, nur 
jehr felten fammartig ausgezadt. Ber den Naubvögeln und Sterne 
beigern ift ihre Subftanz am härteften, während fte bei den haupt— 
jählih von Weichthieren lebenden Enten und Schnepfen in eine fehr 
zarte Haut übergeht, die zahlreiche Nerven enthält und ein feines 

Taſtorgan darftellt. Defters erſtrecken ſich diefe Hornſcheiden nicht 
über den ganzen Schnabel hinweg, jondern werden nad hinten zu 

von einer eigenthümlichen nackten Haut, der fogenannten Wachshaut 

(Ceroma) erjegt. Ber feiner engen Beziehung zu der Nahrung und 
Lebensweiſe der Vögel ift der Schnabel ein vorzüglicher Gegenftand 
der Aufmerkfamfeit für die Zoologen geworden, die für die Beſchrei— 

bung feiner vielfach wechlelnden Formen befondere Kunftausdrüde er— 

funden haben, Die Rückenkante des Oberfchnabels heißt der Schna- 

belrüden oder die Firſte; — meiſt erfcheint diefelbe mehr oder minder 
nad vorn gebogen oder felbft hakenförmig gefrummt. Der untere 

Rand des Unterfiefers wird die Dillenfante, der Winfel, im 
welchem beide Aeſte des Unterfchnabels zufammenftoßen, der Kinn— 

winfel, und der vereinigte Theil der beiden Unterfieferäfte die 
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Dille (Myxa) genannt. Die Gegend zwifchen dem Auge und der 
Schnabelwurgzel heißt die Zügelgegend und die hintere Wangengegend, 
wo fich bei dem Säugethier die Äußere Ohröffnung finden würde, 
die Dhrgegend. Die Form der Schnäbel und ihr DVerhältnig zum 
Körper ift ſehr verfchieden. Die einfachfte Geftalt ift diejenige eines 

Kegels oder einer Pyramide mit mehr oder minder fcharfer Firfte, 
Die zuweilen etwas weniges nad vorn gebogen iſt. Bon der Länge 
des Storchſchnabels bis zu dem furzen Kegelſchnabel eines Kernbeißers 

und der Dünne eines Rofibrifchnabels finden fich alle möglichen Ueber— 

gänge diefer Kegelgeftalt in zahlreichſten Wechfel der Form, Durd 
ftärfere Biegung der Firfte, Zufpisung des vorderen Hafens am 
Dberfihnabel und Schärfung der Seitentheile geht diefe Schnabelform 
allmälig in den NRaubfchnabel über, der bei den Achten Falken und 
Eufen den Gipfel feiner Ausbildung erreicht. Zuweilen findet fi) 

an diefen Raubſchnäbeln noch eine feitliche, vorfpringende, ſcharfe 
Ecke, die man dann mit dem Namen eines Zahnes belegt. In ande- 

ven Fällen plattet fih der Kegelfchnabel mehr ab, feine Seitentheile 

verbreitern fih, die Kante der. Firfte verfhwindet oft gänzlich und 

es werden fo jene Formen bergeftellt, die von den Gänſen und Löf— 
fefreipern befannt find. Sehr häufig dient aud der Schnabel zur 
Unterftügung des Kletterns wie bei den Papageien und während bier 

der Oberſchnabel fehr ftarf gebogen wird, fo daß das Ganze etwa 

die Form einer Kneipfcheere hat, wie man fie in der Gärtnerei braucht, 
wird zugleich feine Subftanz poröfer und leichter; eine Bildung, die 
bei den Nashornvögeln ihr Höchftes Ziel erreicht, bei welchen die un— 
geheueren Schnäbel aus großzelliger Knochenmaſſe beftehen, die zum 
Theil fogar Yuftführend ift. Einige Vögel, wie die Tauben und bie 
Sturmvögel zeichnen fih noch durch eine befondere Bildung des 

Schnabels aus, der zufammengefegt erſcheint, indem die Nafenlöcher 
von befonderen Knorpelſchuppen überwölbt find, die auf den Ober— 
fchnabel aufgefegt und mit demfelben verſchmolzen find, 

Die Wirbelfäule der Vögel läßt ftets die verfchiedenen Ab- 
theilungen in Hals-, Rücken-, Lenden-, Kreuz und Schwanzwirbel 

erfennen. Der Hals hat gewöhnlich eilf bis zwölf, felten neun, zu— 

weilen aber auch über zwanzig Wirbel, welche alfe fehr beweglich, 

vorn ausgehöhlt und hinten gewölbt find. Die Duerfortfäse der 
Halswirbel find fehr ſtark und an ihrer Wurzel durch ein Loc) durch— 

bohrt, in der Weife, daß alle diefe Löcher in ihrer Aufeinanderfolge 

einen Ranal bilden, durch welchen die hinteren Hirnarterien und ber 
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Stamm des ſympathiſchen Nerven nad oben fteigen. Die Rücken— 

wirbel find beftändig fehr kurz, wecleln von ſechs bis zehn und 
befißen auf ihrer vorderen, dem Bauche zugewandten Fläche meift 
gabelige Dornfortfäße, um welche herum die Lungen befeftigt find. 

Alle Rückenwirbel tragen Rippen, welche fehr platt find und winfel- 

förmig mit vom Bruftbeine ausgehenden platten Knochen verbunden 

find, welche den Nippenfnorpeln entfpreden. Diefe Bruftbeinrippen 
find ſowohl mit dem Bruftbeine, als mit der Rippe beweglich verbun- 
den, die Feftigfeit des Bruſtkorbes aber, welche befonders für das 

Fliegen von Wichtigkeit ift, dadurch vermehrt, daß eine jede Rippe 

etwa in der Mitte ihrer Länge einen gabelfürmigen Fortfaß nad) 
hinten fchiet, der fih auf den Körper der nächftfolgenden Rippe 
auflegt und mit diefem durch Bandmaffe verbunden ift. Außer den 
wahren, mit dem Bruftbeine verbundenen Rippen fommen indeß ftets 

vorn noch einige falfche Rippen vor, weldhe das Brufibein nicht er— 

reihen und in deren Berfolge fi) an dem Halfe an den Spißen der 
Duerfortfäße Fleine Rippenrudimente zeigen. Die Penden= und Kreuz- 
beinwirbel, deren zufammen ſich etwa neun big gegen zwanzig finden, 
verwachfen untereinander und mit dem Becken gewöhnlich zu einem 
einzigen Knochen, defien urfprünglicde Zufammenfegung aus einzelnen 

Wirbeln fih nur dur die Nervenlöcher erkennen läßt, welche zwifchen 

den verwacfenen oberen Bogen fi finden. Das Kreusbein ftellt auf 

diefe Weife einen meift länglichen Knochen dar, welcher auf beiden 
Seiten mit den langen und fchmalen Darmbeinen des Beckens ver- 

wachſen it. Der Schwanz befteht ftetS nur aus fehr wenigen Fleinen, 

beweglich mit einander verbundenen Wirbeln, welche ftarfe Duerfort- 
füße tragen. Der letzte Schwanzwirbel ift gewöhnlich Yang, von ber 

Seite ber zufammengedrüdt, von der Norm eined Steuerruders und 

mehr oder minder fenfrecht in die Höhe geſtellt; er dient hauptſächlich 
den Musfeln, welche die Steuerfedern de8 Schwanzes bewegen, zum 
Anfagpunfte und ift deßhalb um fo bedeutender, je mehr diefe Teßteren 

entwickelt find, 
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Das Bruftbein bildet mit dem Schultergürtel zufammen einen 

ſehr complicirten aber feften Stüsapparat für die mächtigen Armmus— 

En fen, welche dem Flugvermögen 

= dienen. Das Bruftbein felbft ftellt 

gewöhnlich eine breite Platte dar, 

welche zwifchen den Bruftbeinrip- 

pen aufgehängt tft und ſich fo weit 

nad hinten erftrecdt, daß der größte 

Theil der Baudeingeweide auf 

diefer Platte ruht. Nur bei den 

Laufvögeln, welchen das Flugver— 
Fig. 1202 mögen gänzlich abgeht, tft dieſe 

Schultergürtel des Alers, Platte auf ihrer äußeren Fläche 

0 Schulterblatt. e Rabenbein, co ſchildförmig und gleichmäßig —* 

FR a a an — — 
b Voldere Splbe defielben. f Gabelfno» In der Mittellinie einen Kamm, an 
hen. m Haut zwifchen demfelben und pen fi) die Slugmusfeln von bei— 
dem Bruftbeine, — 

den Seiten her anſetzen und der 

um ſo höher und vollſtändiger iſt, je kräftiger ſich überhaupt das 

Flugvermögen entwickelt zeigt. Die Kolibris und unter unſern in— 
ländiſchen Vögeln die Mauerſchwalben und Tauben zeigen die ſtärkſte 

Entwickelung dieſes Kammes. Die Platte des Bruſtbeines iſt bei 

ſtarken Fliegern wie z. B. den Falken vollkommen ganz, bei andern 
aber mehr oder minder ausgeſchnitten oder ſelbſt von Löchern durch-⸗ 
broden, welche dann buch eine fehnige Haut überzogen werben, 

Unfere Hühner fünnen namentlich ein Beifpiel diefer ftarfen Ausſchnitte 

und Durhlöcherungen geben, deren Anordnung für die einzelnen Gat— 

tungen und Arten fehr conftant if. Das Schultergerüfte ber 
Vögel befteht allgemein aus drei Knochen, welche unter fih und mit 

dem Brufibeine fehr feft verbunden find und fo einen feſten Stüß- 

punft für die Flugbewegungen herftellen. Das Schulterblatt ift ſäbel— 
förmig und Tiegt horizontal auf dem Halfe der Rippen zu beiden 
Seiten der Wirbelfäule auf. In dem Schultergelenfe ftößt es mit 
einem ſtarken cylindrifhen Knochen zufammen, welder nach unten 

hin fih an die vordere Ede der Bruftbeinplatte befeftigt, und Dem 

Rabenfchnabelfortfage des menfhlichen Schulterblattes entfpriht. Dies 
ſes Rabenbein ift ftets weit ftärfer, als das Schlüffelbein, welches 
ebenfalls von dem Schultergelenfe aus bogenfürmig nach unten gebt 

und durch Sehnenmaſſe an die vordere Spige des Bruftbeinfammes 
angebeftet iſt. Hier wachfen die Schlüffelbeine beider Seiten in der 
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Mittellinie zufammen, fo daß fie einen einzigen Knochen, das foge- 

nannte Gabelbein (furcula) bilden. Die Gabelbeine der Enten und 
Gänſe find felbft den Kindern befannt genug, indem man aus ihnen 
die fogenannten Springfröfche verfertigt. Das Scultergerüfte felbft 

bietet bei diefer Einrihtung eine große Feftigfeit und faft völlige Un— 
beweglichfeit dar. Auf dem von ihm bergeftellten Gelenfe fpielt das 

Dberarmbein, das meiftens nur furz und die, zuweilen aber fehr 

breit ift, Der Borberarm befteht wie gewöhnlich aus der Elfe und 
der Speiche, ift aber meift weit länger, als der Dberarm und von 
zwei feinen, rundlichen Knöchelchen gefolgt, welche die Handwurzel 
darſtellen. Die Mittelhand ift wieder ziemlich lang und aus zwei 
Röhrenknochen gebildet, die an ihren beiden Enden mit einander ver- 
wachen, fo daß fie nur einen einzigen Knochen darftellen, welcher in 

der Mitte durch einen länglichen Raum durchbrochen ift. Diefer 
Knochen trägt an feinem hinteren Ende, wo er der Handwurzel anges 

Venft ift, auf einem befonderen Vorſprunge das Feine Daumenglied, 

welches dem fogenannten Afterflügel als Stüßpunft dient. Auf dem 

vorderen Ende der Mittelhand ftehen gewöhnlich zwei furze Finger, 
von welchen der eine, dem Mittelfinger entfprechende, zwei, höchitens 
drei, der kleine Finger immer nur ein einziges Glied zeigt. Diefe 
oft ftarf verlängerten Knochen find fehr eng mit einander verbun- 

den und tragen die Schwungfedern der Flügel. Die ©elenfverbin- 

dung ſämmtlicher Knochen ift fo, daß im Zuftande der Ruhe der 

Flügel eine fürmliche Zidzadlinie bildet, indem der Oberarm längs 

der Wirbelfäule nad hinten fiegt, der Vorderarm ihm parallel nad 

vorn ſich erftredt, jo daß das Handwurzelgelenf vorn an dem Bruſt— 

beinfamme anliegt und die Hand wieder nach hinten eingefchlagen 
wird. 

Mit alleiniger Ausnahme des Straußes ift das Beden aller 
Bögel in der Mittellinie auf der Bauchfläche geöffnet, fo daß es aus 
zwei feitlichen Hälften befteht, die einander nicht berühren. Hüftbein, 
Sitbein und Schambein find alle drei unbeweglih mit einander ver- 
bunden und das erftere im der ganzen Länge feines inneren Nandes 
mit dem Kreuzbein verwachfen, fo daß diefes einen fehaufelförmigen 

Knochen darftellt, der feitliche, nad hinten gerichtete Flügel befist. 
Zwiſchen dem Darme und dem Sitbeine finden ſich meift mehr oder 
minder große Löcher und Ausfchnitte. Der Oberſchenkelknochen, wel- 

Her mit einem Heinen runden Gelenffopfe, der unter vechtem Winfel 
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dig. 1203. 

Sfelett des Straußes, in die Silhouette eingezeichnet. 

von ihm abgeht, in die Schenfelpfanne eingefenft ift, erſcheint gewöhn- 
lich als ein furzer, aber ftarfer eylindrifher Knochen, der ganz in der 

Fleiſchmaſſe des Leibes geborgen ift. Die Knieſcheibe bildet eine runde 
Matte, welche das Kniegelenk von vorn dedt, in welcher das meift 

lange, die, den Dberfchenfel an Maffe weit übertreffende Schienbein 

eingelenft if. Das Wadenbein exriftirt nur in Form eines ſpießför— 

migen Griffelfortfages, welcher an der äußeren Seite des Scheinbeines 
angelegt ift und niemals bis zu dem Fußwurzelgelenfe reicht. Diefes 
Wadenbein ift den meiften Rauchern wohlbefannt, da es gewöhnlich 
als Pfeifenraumer benußt wird. Die Fußwurzel wird durch einen 

einzigen langen, cylindriſchen Knochen gebildet, welcher meiftens völlig 
nadt, unbefiedert und nur von hornigen Schildern begleitet it und 
den man den Lauf CTarsus) nennt. Die Länge der Beine wird 
bauptfählih dur die Länge diefes Lauffnochens bedingt und das 

zwifchen ihm und dem Unterfchenfel hergeftellte nad) hinten gerichtete 
Gelenk in der befchreibenden Zoologie gewöhnlich die Fußbeuge genannt. 
Der eigentliche Fuß wird aus zwei, drei oder vier Zehen gebildet, in 

deren Anordnung eine große Mannigfaltigfeit herrſcht. Jede Zehe 
beftehpt aus mehreren Gliedern, und zwar nimmt die Zahl derfelben 
ſo zu, daß fie von innen nah außen gewöhnlich von zwer bis auf 

Vogt, Boologifche Briefe, IL; 20 
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fünf fteigt. Schr häufig fteht der Daumen mit den übrigen Zehen 
nicht auf gleicher Fläche. Oft berührt er den Boden gar nicht, wo 
man ibn abgerücdt nennt, in anderen Fällen reiht er nur mit der 
Nagelfpige auf, bei nod anderen nennt man ihn aufliegend, indem er 
feiner ganzen Länge nad) auf dem Boden ruht. Gewöhnlich ift diefer 
Daumen nad hinten gerichtet, bei den Klammerfüßen aber, wie 
3. B. bei den Mauerfhwalben, fteht er wie die übrigen Zehen nad) 

vorn, Nah der Richtung der Zehen unterfcheidet man ferner noch 

Kletterfüße, bei welchen 2 die u Zehe nad) an gerich— 

dig. 1204. 

Fig. 1206. dig. 1207. dig. 1208. 

Fig. 1204. Spaltfuß eines Singvogels (Turdus eyaneus) mit vollitändig 
geftiefeltem Kaufe. Fig. 1205. Schwimmfuß einer Ente. Fig. 1206. Spalt: 
fuß eines Schreivogels (Ampelis cotinga) mit vorn getäfeltem, hinten gekörn— 
tem Laufe. Fig 1207. Kletterfuß eines Papagei's mit durchaus gekörntem 
Laufe. Fig. 1208. Watfuß einer Bekaſſine mit rudimentärer Hinterzehe und 
getäfeltem Laufe. 

tet iſt, ſo daß je zwei Zehen einander gegenüber ſtehen und der Fuß 
eine doppelte Zange darſtellt. Die Spechte und Papageien mögen als 
Beiſpiele dieſer Fußbildung dienen. Bei manchen Vögeln, wie z. B. 
bei dem Kuckuk wird die Hinterzehe oder in ſeltenen Fällen die Außen— 

zehe in der Art beweglich, daß ſie beliebig nach vorn oder nach hinten 

geſchlagen werden kann; man nennt dieß eine Wendezehe. Man— 
chen Vögeln fehlt die Hinterzehe ganz, einem, dem afrikaniſchen Strauße, g 
auch noch die Außenzehe, fo daß nur zwei im Ganzen vorhanden find. 

Man hat foldhe Füße Lauffüße genannt. Bei allen bis jest anges 
führten Arten von Füßen find die Zehen vollfommen frei und höch— 

ftens ganz tief am Grunde durch eine Haut verbunden. Da aber die 

Zahl der Vögel, bei welchen Füße mit drei nach vorn gerichteten und 
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einer freien Hinterzehe vorkommen, ungemein groß ift, fo hat man 

hier wieder mehrere Unterabtheilungen gemadt. Watfüße nennt 
man lange Beine, bei welchen das Scienbein nicht bis zur Fußbeuge 
geftedert, fondern unten nadt ift, wie der Lauf. Die meiften Stelz- 

vögel, wie die Neiher und Störche, gehören in dieſe Kategorie. 

Gangbeine dagegen nennt man diejenigen Füße, bei welchen das 
Schienbein bis zur Fußbeuge geftedert ift. Bei diefen Gangbeinen 

unterscheidet man wieder: Spaltfüße, wenn die Zehen durdaus 
getrennt find; Sitzfüße, wenn fie nur dur eine kurze Haut an 

ihrem Grunde verbunden werden; Wandelfüße, wenn Mittel- und 
Außenzehe am Grunde mit einander verwachfen find, wie bei unferen 
Hühnern; und Schreitfüße, wenn diefe Berwachfung fih über die 
Mitte der Zehen hinaus erftredt wie dieß 3. B. bei dem Eisvogel 
der Fall if. Bei den Waſſervögeln, wo die Füße als hauptfähliches 
Nuderorgan dienen, wird ihre Wirfung befonders dadurch vermehrt, 

daß die Zehen durch Schwimmhäute mit einander verbunden werden. 

Man unterfcheidet bier Hauptfählih: Lappenfüße, wenn die Zehen 
nur von breiten, feitlih eingefchnittenen Hautlappen umgeben find, 

wie dieß bei den Wafferhühnern der Fall iſt; Shwimmfüße, wenn 
nur die drei nach vorn gerichteten Zehen durch eine Schwimmhaut 
verbunden find, die Hinterzehe aber frei ift oder felbft gänzlich fehlt; 

und endlich Ruderfüße, wie bei den Scharben und SPelifanen, wo 
auch dev Daumen nad vorn gewandt und mit den übrigen durch eine 
gemeinſchaftliche Schwimmhaut verbunden ift. 

In der Anordnung dev Muskeln bieten die Bögel die meifte 
Eigenthümlichfeit dar, indem fie wefentlich für den Flug eingerichtet 

find. Ihre Musfulatur ift im Allgemeinen fehr roth, derb und feft 
und der Unterfchied zwifchen den purpurnen Fleifchfafern und den 

glänzenden, ftraffen Sehnen fehr auffallend. Ber der geringen Be— 

weglichfeit der Nüdenwirbelfäufe, der ſchwachen Ausbildung des 
Schwanzed und der gänzliden GStarrheit des Bedens darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn von den Musfeln des Stammes nur bie 
Halsmusfeln gehörig ausgebildet, die übrigen aber rubimentär find. 
Die Hauptmusfelmaffe des ganzen Körpers wird gewöhnlich von den 
Anziehern der Flügel, die dem großen Bruftmusfel entfprechen, gebilz 
det. Es iſt diejenige Maffe, welche auf der äußeren Fläche des Bruft- 
beines und an dem Bruftbeinfamme anfigt und bei allen Bögen das 
hauptſächlich eßbare Stüd bildet. Die zweite Hauptmaffe ift die zur 

Dewegung der Deine beftimmte, wo aber in der Anordnung der einz 
20* 
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zelnen Musfeln eine engere Analogie mit denen des Menfchen exriftirt, 
als an dem Flügel, Hier ift indeffen befonders die Einrichtung be— 

merfenswerth, daß die langen und dünnen, aber fehr feten Sehnen 

der Zehenbeuger, in denen fih oft Berfnöcherungen entwideln, an dem 
hinteren Rand der Fußbeuge über eine Rolle weglaufen, in der fie 
dur ftarfe Bänder feftgehalten find. Durch diefe Einrichtung wird 

bei der Beugung des Fußgelenkes, welche der Vogel beim Nieder- 

hoden im Sige vornimmt, die Sehne gezogen und dadurch die ſämmt— 

lichen Zeben zufammengebogen, ohne daß hierzu ein befonderer Wil: 

Yenseinfluß nöthig wäre. Diefer Einrichtung verdanken es die Vögel, 

daß fie auh im Schlafe feft die Zweige umfralfen, auf welden fie 

ihren Sig gewählt haben. Außer dem Angeführten zeichnet fi) die 
Bogelmusfulatur auch noch durch die ausnehmend entwidelten Haut- 
musfeln aus, welche überall an die Federn fih anfegen und diefe 

fträuben und wieder zurüdlegen oder nach verfchiedenen Seiten hin 

bewegen fünnen. 

Das Hautorgan der Bügel zeichnet fi befonders durch die Aus- 
bildung der Federn aus, weldhe den ganzen Körper bededen und 
überall ohne Ausnahme vorhanden find. An einer vollfommen aus- 
gebildeten Feder unterfcheidet man den Stamm oder Kiel (scapus), 
welcher unten hohl und hart ift, nach oben aber in den foliden 

Schaft Crhachis) ausläuft, an welchen der Bart oder die Faſern 

der Feder fih anfest. Diefer Schaft ift auf der Hinterfeite faft im— 

mer vinnenförmig ausgeböhlt und da, wo diefe Rinne in der Näbe 
des Kieles aufhört, fest fih fehr häufig noch ein zweiter Fleinerer 

Schaft an, welchen man den Afterfchaft genannt hat, der aber bei 
allen Schwung- und Gteuerfedern, welche wir einzig als Schreib: 
federn benußen, gänzlich fehlt. Die Fahne der Feder wird von mehr 

oder minder dicht gedrängten, langen Blättchen gebildet, welche wieder 
bald auf beiden Seiten, bald nur an einem Nande mit Wimpern, 
Häkchen oder Strahlen befegt find, die dann oft noch fefundär neue 
Wimpern und Häfchen tragen. Die Häfhen zweier benachbarter 

Strahlen greifen namentlid) bei den Steuer- und Schwungfedern innig 
in einander, fo daß die Fahne eine breite Platte bildet, mit welcher 

die Luft gefchlagen werden kann. Hinſichtlich der Struftur unter- 

fheidet man Kontourfedern (pennae) mit vollfommen ausgebildes 

tem ſteifem Kiele, der eine ziemlich fefte, zufammenhängende Fahne 

trägt; die Deck- und Schwungfebern, wie 3. B. unfere gewöhnlichen 
Schreibefedern Tiefern die beften Beifpiele, Zuweilen find diefe Kon- 
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tourfedern zerfhliffen, in manchen Fällen, wie 3. B. beim SKafuar, 

fehlt auch die Fahne ganz und es findet fih nur der Schaft in Form 

eines langen Stachels. Die Kontourfedern gehen allmälig in die 
Dunenfedern (plumae) über, deren Schaft fhwad) ift, zart, fein 

und deren Strahlen einen gegliederten Bau zeigen, indem fie wie in 

einander fteefende Duten ausjehen, die gewöhnlich abwechfelnd ſchwarz 

und weiß oder braun und weiß gefärbt find, fo daß die Dune oder 

Slaumfeder eine graue oder gelbliche Farbe hat. Gewöhnlich ftehen 
in der Nähe einer jeden Kontourfeder mehrere Flaumfedern, die von 

jener bededt werden und felten nur bilden die Slaumfedern für fid) 
allein größere Felder, wie z. B. an dem Halfe des Kondorg, der an 

feiner Baſis einen fürmlichen Kragen von bellweißen Flaumfedern 

trägt. Als dritte wejentlihe Modifikation der Federn erfcheinen die 
Fadenfedern Cfiloplumae), bei welchen der Schaft fehr dünn und 
biegfanm und die Fahne nur äußerſt rudimentär tft, ja häufig ganz 

fehlt, fo daß die Feder einem Haare gleicht, Die Federn bilden fi 
im Gewebe der Levderhaut in urfprünglich gefchloffenen Bälgen, aus 

welchen die Fahne nah und nad durchbricht und deren Ueberrefte auf 
dem Stamme und dem Kiele als eine verfchrumpfte Haut noch fihtbar 

find, welche man bei dem fogenannten Abziehen der Federn entfernt, 

Nah dem Durchbruche der Feder bildet der Sad eine vertiefte Taſche, 

in deren Umfreis fih die bewegenden Muskeln der Federn feftfegen 

und yon. deren Grunde fih ein Wärzchen erhebt, als deſſen Fortfeßung 

die in dem Kiele verborgene trodene Haut, die fogenannte Seele, er— 

Scheint. Diefe Seele verhält fih zu der Feder etwa in ähnlicher Weiſe, 

wie das Zahnſäckchen zu dem Zahne. Sie ift gefäßreich, fo lange die 

Feder noch wächſt, vertrodnet aber dann und bereitet hierdurch den 

MWechfel der Feder vor. Die Stellung der Federn erfcheint befonders 

wichtig für die befchreibende Zoologie. Man tft erft in neuerer Zeit 

darauf aufmerffam geworden, daß die Federn nicht gleichmäßig über 
den ganzen Körper vertheilt find, fondern gewiffe Zonen innehalten, 

Federfluren (Pterylae), zwifchen welchen Teere Räume fich hinzie— 
ben, welde man Raine (Apteria) genannt hat. Die Bertheilung 
diefer Federfluren auf den verfchiedenen Regionen des Körpers ift 

meiftens für die größeren Gruppen Außerft charafteriftifch, für die 
Syſtematik indeß noch nicht fo benußt worden, wie fie es wohl ver- 

diente, wobei wohl das Haupthindernig darın liegen mag, daß es faft 

unmöglich ift, diefe Federfluren an ausgeftopften Exemplaren genauer 

zu beſtimmen. Sonft find für die befchreibende. Zoologie befonders 

wichtig die Federn der Flügel und des Schwanzes, die man im All: 
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gemeinen in Shwungfedern, Steuerfedern und Deckfedern 
theilt. An einem ausgeftredten Bogelflügel unterſcheidet man zuerft 
die Hauptfteuerfedern oder die Handfhwingen, gewöhnlich zehn, 
feltener neun oder eilf lange Federn, mit breiten Fahnen, welche fi) 
an der ganzen Länge der Handfnochen vom Flügelbuge bis zur Spige 
feftfegen, dann die Armfhwingen, welde den Raum vom Ellen: 
bogen bis zum Armgelenfe einnehmen, und die Dedfedern des Schul- 
terfittigs (Parapterum), welche an dem Oberarme eingefügt find. 
Der Daumen trägt an dem Handgelenfe eine Sammlung Feiner 
Schwungfedern, welde man den falfhen Flügel Calula) nennt. 
Don allen Seiten find die Kiele der Schwungfedern von fürzeren 
Dedfedern umgeben, wodurd aus dem ganzen Flügel eine breite 
Platte gebildet wird, an der die Schwungfedern fo angelagert find, 
daß beim Heben des Flügels die Luft zwifchen ihnen durchftreicht, 
beim Senfen darunter gefangen wird. Die Steuerfedern des 
Schwanzes ftehen gewöhnlich fächerartig und dienen hauptſächlich zum 
Balanciren des Bogelleibes in horizontaler Stellung, fo wie zum feit- 
lichen Steuern deffelben, was man namentlich deutlich bei den Naub- 
vögeln beobachten fann, wenn fie mit unbeweglic ausgefpannten Flü— 
geln ihre langſamen Kreife in der Luft befhreiben. An denjenigen 
Stellen, wo die Haut nicht mit Federn bededt ift, zeigt fie fi bald 
nackt und weich und ziemlid dünn, wie an dem Halfe mancher Geier, 

bald ift die Oberhaut hornartig verdickt, wie dieß namentlih an dem 

Laufe und den Zehen der Fall ift. Hier zeigt fich diefe Hornmaſſe 

bald einfach körnig, bald durch Furchen in mehr oder minder bedeu- 

tende Schilder getheilt, welche, wenn fie in größerer Länge zuſammen— 

fliegen, Schienen oder Stiefel genannt werden und deren Anord— 

nung für die Spyitematif von Bedeutung iſt. Zu diefen Hornbilduns 

gen der Oberhaut gehören ebenfalls auch die Nägel der Zeben, die 
Ihon früher beſchriebenen Schnabelfcheiden und die Sporen, fcharfe, 
nagelartige Hornfpisen, die gewöhnlich auf der inneren Seite der 

Süße, wie bei den Hähnen, oft aber auch, wie bei den Wehrvögeln, 
dem Caſuar und dem Sekretär, an der vorderen Flügelecke angebradt 

ſind und den Thieren als Waffe dienen, womit fie beim Schlagen 

mittelft des Flügels verwunden. Endlich fommen noch bei manden 
Bögeln, befonders ftarf entwidelt bei dem Truthahne und bei mans 
hen Geiern, Fleiſchauswüchſe auf der Haut des Kopfes und Halfes 

vor, welde durch das Andrängen des Blutes gefchwellt werden fünnen, 

An dem Nervenfyfteme der Bügel läßt ſich eine bedeutende 
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Fortbildung über dasjenige der 

Reptilien nicht verfennen. Das 

Gehirn ift ungleich bedeutender im 

Berpältniffe zu dem Rückenmarke, 
das in feinem Verlaufe zwei Anz 

Ihwellungen zeigt, die dem Aus— 
tritte der Ertremitätennerven ent— 

Iprehen. An der hinteren Anz 
sig. 1209. ſchwellung weichen die Stränge auf 

Hirn des Straußes von oben. dev Nüdenfläche fo auseinander, 

e Kemifphären des großen Gehirns. daß der Nüdenmarffanal in Form 

Tinarcl Dart, BEE TER einer vautenförmigen Grube (Sinus 
rhomboidalis) bloßgelegt wird. Der 

Uebergaug des Rückenmarkes in das Gehirn gefchieht unter einem 
ftarfen Winfel, Nefultat dev Nadenbeuge des Embryo's und der eigen- 
thümlichen Stellung des Kopfes auf dem Halfe. Während nämlich bei 
den Reptilien die Grundfläche des Schädels mit dem Rückenmarke in 
derfelben horizontalen Linie ſich fortfegt, wird bei den Vögeln der 

horizontal geftellte Kopf auf dem von unten ber ftüßenden Halfe ge- 
tragen, fo daß beide einen ftumpfen Winfel mit einander bilden. Das 

Gehirn ift ftets ziemlich bedeutend in die Breite entwidelt, rundlich 
und füllt die Schädelhöhle gänzlih aus. Es ift fo zufammengefchoben, 
daß die ftarfen Anfchwellungen des Borderhirnes, die großen Hemi— 

Iphären, in der Mittellinie unmittelbar an das Feine Gehirn anftoßen 
und die Anfchwellungen des Mittelhirnes, die Vierhügel, gänzlich auf 
die Seite und nad unten gedrängt find, eine ganz befondere Eigen- 
thümlichfeit des Vogelgehirnes. Die Hemifphären felbft find glatt 

und windungslos, ihre Höhlen bedeutend, auf dem Boden berfelben 
aber nur die geftreiften Körper entwidelt. Sie tragen vorn auf ihrer 

Unterfläche die Fleinen hohlen Anſchwellungen der Niechnerven und auf 

ihrer oberen Fläche in der Ede, wo fie zufammenftoßen, die Zirbel- 

drüfe. Die Bierhügel find einfach, hohl, ſtehen in deutlicher Verbin— 

dung mit dem Sehnerven und zeigen hinten den fehr Fleinen, gewöhn— 
lid länglihen Hirnanhang. Das feine Gehirn ift deutlich aus queren 

Dlättern zufammengefeßt, bedeutend größer als bei den Reptilien, 

und die untere Anfchwellung des verlängerten Marfes von unten ber 
durd einen tiefen Duerfchlig, in welchen urfprüngli der mittlere 

Schädelbalfen paßte, von dem Mittelhirne gefchieden. Die Hirnnerven 

find alle vorhanden und der ſympathiſche Nerv dadurd ausgezeichnet, 
daß fein Stamm an dem Halfe in dem Wirbelfanale verläuft. 

Unter den Sinnesorganen ift Die Nafe verhältnißmäßig am 
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wenigften ausgebildet und das Geruchsvermögen nur fehr ſchwach 
entwicelt. Verſuche haben nachgewiefen, daß man nur irrthümlic) 

yon einem ſcharfen Geruche bei vielen Aasvögeln, wie namentlid den 

Geiern ſprach und daß diefe im Gegentheile nur durch die Schärfe 
ihres Geftchtes ihren ftinfenden Fraß entdeden. Bei einigen Waſſer— 

vögeln fehlen die äußeren Nafenöffnungen ganz oder find auf nur 

höchft unbedeutende Schlige redueirt. Bei den übrigen Vögeln ſtehen 

fie bald an der Schnabehwurzel, bald mehr gegen die Mitte deffelben 
bin. Nur bei dem Kiwifiwi, dem flügellofen Vogel Neufeelands, 
finden fie fi) ganz vorn an der Spitze des langen dünnen Schnabels 

und find mit weicher, fehr nervenreiher Taſthaut umgeben. Die inne— 

ven Nafenöffnungen bilden zwei fchlisartige Spalten in dem hinteren 

Gaumengewölbe, welche zuweilen zufammenfließen. Die inneren Win- 

dungen, die von Fnorpeligen Muſcheln getragen werden, find unbe— 

deutend. Um fo ausgebildeter find gewöhnlich die Augen, welde 
ftetS vorhanden find und oft eine ungemeine Größe erreichen. Gie 
find wenig beweglich, ein Mangel, der durch die große Freibeweglich- 
feit des Kopfes erfegt wird. Die Form des Augapfels ift dadurch 
ausgezeichnet, daß die ſtark gewölbte Hornhaut durch einen verengten, 

fegelförmigen oder faft cylindrifchen Theil in den flachen, ſchalenför— 

migen hinteren Abfchnitt übergeht. Diefer halsfürmige Theil des 

Dulbus wird durch einen Knochenring geftüßt, welcher in das Ge— 
webe der Sflerotifa eingefenft ift und aus knöchernen, dachziegelfürmig 

über einander liegenden Platten gebildet wird. Die Linfe ift rundlich, 
bei den Falfen vorn ſtark abgeplattet, bei den nächtlichen Bügeln fehr 

fonver und wird durch den faltenreichen Kamm oder Fächer, der ſchräg 

von dem Sehnerven gegen die Linfenfapfel binläuft, in feiner Lage 
erhalten. Die Schußorgane des Auges find fehr ausgebildet, indem 
fich ftets zwei freibewegliche Liner nebft einer balb durchfichtigen Nick— 

baut finden, die durch eigene Musfeln von dem inneren Augenwinfel 

her etwa über die Hälfte des Augapfels hinübergezogen werden kann. 
Das Öehörorgan gleicht in vieler Beziehung demjenigen der Krokodile. 

Ein äußeres Ohr ift nicht vorhanden, wird aber bei vielen Vögeln 
durch eine eigenthümliche Stellung der Jedern und bei den Eulen durd) 
eine häutige Klappe erſetzt. Das Trommelfell Tiegt an dem Grunde 
eines kurzen weiten Gehörganges in einem gewöhnlich unvollftändigen 

Ninge und fchließt nach außen die weite Paufenhöhle, die viele Ne— 

benzellen hat und durch eine Furze, ziemlich weite Euftachifche Trom— 
pete in den Nachen mündet, Die Berbindung zwifchen dem Pauken— 
felle und dem Labyrinthe wird durch eine einzige lange Kolumella 
bergeftellt. Das Labyrinth felbft befteht aus einem kleinem Vorhofe, 
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drei halbeirfelförmigen Kanälen und einer vöhrenförmigen Schnede, 

die im Inneren die fogenannte Slafche (lagen 

des Spiralblarttes einfchließt. Die Zunge ift 
fleifchig, wie bei den Papageien, bei den meift 
gegen mit einem dicken Hornüberzuge verfehen, 

a), das erſte Nudiment 

nur jelten weich und 

en übrigen Bögeln da— 
welher Warzen, Wi- 

derhafen, Pinfel oder Bürften entwicelt, die zum Angreifen und 

Anfpiegen der Nahrung dienlih find, Ber den Kolibris fcheint 
die pinfelförmige Zunge in dem langen, dünnen Schnabel fogar 
gewiffermaßen als Pumpenftengel zum Auffen 

dienen; bei vielen Wafferpögeln, wie namentli 

durchaus rudimentär, 
Die Berdauungswerfzeuge der V 

Fig. 1210. 
Verdauungsapparat bes Huhnes. 

e Schlund. j Krovf. vs Drüſenmagen. 8 Magen. 

p Pankreas. d Zwölffingerdarm. co Blinddärme. gi Did- 

darm. u Harnleiter, o Eileiter. x Deffnung defielben. elKloa- 

fe, i Dünndarm, c Gallengang. v£allenblafe. f Leber. 

gen des Honigfaftes zu 
ch beim Pelikane, iſt fie 

ögel find troß der fo 
verschiedenen Nahrung 
derselben dennoch nad 
einem ziemlich überein- 

ftimmenden Plane ge— 
baut und zeigen nur in 

unbedeutenden Dingen 
einige Verfchiedenheiten. 
Zahlreiche Speicheldrü— 
fen ergiegen ihr Sekret 
in die Mundhöhle, wel- 

che ſich in die gewöhnlich) 
weite und bei den Naub- 
vögeln befonders ftarf 
musfulöfe, Tängsgefal- 
tete Speifenröhre fort- 
ſetzt. Diefe fteigt längs 
der Wirbelfäule des 

Halfes gewöhnlich etwas 
auf der rechten Geite 

herab und ift bald gleich» 

mäßig weit, bald in der 
Nähe der Bruft zu einem 
bedeutenden Sade, dem 

Kropfe, aufgeblafen, wel— 

cher ſehr drüſenreich iſt 
und hauptſächlich den 

Tagraubvögeln, den 

Hühnern, Tauben und 
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Laufoögeln zufommt. In dem Kropfe erhält das Sutter eine vorläufige 
Bearbeitung und geht dann durch eine engere Abtheilung der Speife: 
röhre in den Drüfenmagen über, der in der Bauchhöhle liegt, fad- 
artig ift und meiftens eine fehr dicke Wandung hat, in welder eine 
Menge abfondernder Drüfen bald gleihmäßig vertheilt, bald nad) ge— 
wiffen Normen gruppirt Liegen. Nach hinten gebt diefer Drüfenmagen 
in eine zweite Magenabtheilung über, die man der Stärke ihrer Wan— 

dungen wegen gewöhnlich als den Musfelmagen bezeichnet. Die Stärfe 
der Musfulatur dieſer Abtheilung hängt wefentlih von der Nahrung 
ab. Am fohlaffften find die Wandungen des Musfelmagens bei den 

Fleifchfreffern, wo er nur einen weiten Sad bildet, am jtärfften ent— 

wicelt bei den Körnerfreffern, wie unferen Hühnern und Enten, wo 

er eigentlich) aus zwei dicken, musfulöfen Reibſcheiben beftebt, deren 

jede in der Mitte eine rundlihe Sehnenausbreitung bat, an welde 
fih die Musfelfafern feftfegen. Diefe Reibſcheiben find innen mit einer 

dicken, hornigen Oberhautfhicht ausgefleidet und dienen in der That 
dazu, das in dem Kropfe und Drüfenmagen erweichte Sutter mechanisch 

zu zermalmen. Der Dünndarm bildet ftets eine Schlinge, in welder 

die Bauchfpeichefprüfe liegt und zeigt häufig einen Ueberreft Des Dot— 
terganges in Geftalt eines wurmförmigen Anhanges. Der Dickdarm 
befigt meiftens zwei Blinddärme, und öffnet ſich mit einer klappen— 
artigen Kreisfalte in die Kloafe, die zugleih den Harn- und Ges 
Ihlehtsorganen als Ausgang dient und an welcher fi außerdem noch 
ein eigenthümlicher Blindſack befindet, welcher bei allen Vögeln an der 
hinteren Wand der Kloafe vorkommt, drüfige Wände bat und die 
Bursa Fabricii genannt worden iſt. Die Leber iſt groß, meiſt mit 

einer Gallenblaſe verfeben und das Zwergfell nicht zwiſchen ihr und 

dem Herzen, fondern hinter und über ihr ausgefpannt, doc fo, daß 

die Lungen nur theilweife von der Bauchhöhle abgeſchnitten find. 

Die Anwefenheit zweier Kehlköpfe, fo wie die Lagerung und 
Struftur der Lungen, welche durch große Deffnungen mit den im 

Körper verbreiteten Luftzellen und Süden fommunieiren, zeichnet Die 

Bögel vor allen anderen Wirbelthiere weientlih aus. Hinter ber 

Zungenwurgel findet fih eine Längsfpalte, felten von einem Kehldeckel 
befhüßt, welche unmittelbar in den oberen Keblfopf führt, der aus 
mebreren Knorpeln zufammengefest ift, durch befondere Musfeln be 

wegt werden kann, aber feine Stimmbänder befist. Die Musfeln 

diefes Kehlfopfes gehen von dem Zungenbeine aus, deffen Hörner bei 

denjenigen Vögeln, welche die Zunge zum Anfpiegen von Inſekten 
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hervorſchnellen, wie z. B. bei den Spechten, oft fich bogenförmig über 
den Kopf hinaus bis zur Schnabelwurzel erftreden. Bon dem Kehl- 

fopfe aus fteigt die lange Luftröhre an dem Halfe hinab, meiftens von 

vollftändigen Knorpelringen gebildet. Bei den meiften Vögeln verläuft 

die Luftröhre ganz gerade bis zu ihrem Eintritte in die Lunge; bei 

einigen. Hühnern, Sumpf= und Waffervögeln aber, die fi durch eine 

weitfchallende Trompetenftimme auszeichnen, wie beim Auerbahn, dem 

Schwan und dem Kranid, macht die Luftröhre an ihrem Bruftende 

fhlangenförmige Biegungen, die bald nur unter der Haut, zuweilen 
aber auch in dem hohlen Bruftbeinfamme Tiegen und befonders bei 
den Männden ftarf ausgebildet find. Mit Ausnahme einiger Geier, 
der Störche und der Laufvögel findet fih bei allen Vögeln an der 
Theilungsftelle der Luftröhre in die beiden Bronchen der untere 
Kehlkopf als weientliher Stimmapparat. Nur in fehr feltenen Fällen 

DD w 

—b 

dig. 1211. dig. 1212. dig. 1213. dig. 1214. 

Fig. 1211. Der untere Kehlfopf von einem Singvogel (der Krähe, corvus eoronix) von vorn. 

Fig. 1212. Derfelbe von ber Seite. Fig. 1213. Unterer Kehlforf des Kafadu (Psittacus sulphureus) 

yon ber Seite. Fig. 1214. Derfelbe von vorn. 

a Luftröhre. b Bronchen. 1 2 und 3 Die beiden Arten von Kehlköpfen 

gemeinfchaftlichen Muskeln. 4 5 und 6 die Musfeln ber Sıingapparateg, 

welche nur den Singvögeln (Oseines) zufommen. 

ift diefer untere Kehlkopf fo angebracht, daß jeder Luftröhrenaft feinen 

befonderen Kehlkopf beſitzt. Gewöhnlich wird der untere Kehlkopf 

gerade an der Stelfe, wo fih die Luftröhre in die beiden Bronden 

theift, von dem unteren Ende und dem Anfange der Bronden zugleid) 

gebildet, eine Negel, von der nur bei einer einzigen Familie von 

Schreivögeln eine Ausnahme ftattfindet, indem bier der untere Kehl- 
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fopf einzig von dem Ende der Luftröhre hergeftellt wird und die 
Bronchen feinen Antheil daran nehmen. Der in gewöhnlicher Weife 
ausgebildete untere Kehlkopf zeigt nun folgende Bildung. Der untere 
Abſchnitt der Luftröhre ift blafig, zu einer Trommel erweitert, und 
der Ausgang aus dieſer Trommel in die Bronchen gewöhnlich durch) 
einen queren fnöchernen Steg getrennt, in deffen Ausſchnitten die 
häutige Innenwand der Bronchen als innere Paufenhaut ausgefvannt 
iſt. Dei den eigentlichen Singvögeln beſitzt diefer untere Kehlkopf 
fünf oder ſechs befondere Musfelpaare, welche zur Spannung der 
Zrommelhäute und zum Hervorbringen der Stimme dienen und den 
übrigen Bügeln abgehen. Die Lungen felbft hängen nicht frei, wie 

dig. 1215. 

Lungen bed Kimi Kiwi (Apteryx). 

t Luftröhre ohne unteren Kehlkopf. v Lungengefäße. p Nechte Lunge, 
unverfehrt. 0 Deffnungen der Luftröhrenäfte in die Luftſäcke. b Ein folder 
Luftröhrenaſt aufgeſchlitzt. b’ Gin anderer mit den Deffnungen in die Zellen 
der Lunge, 

bei den Säugethieren in einem gefehloffenen Bruftfellfade, fondern find 
an ber oberen Fläche dev Bauchhöhle in den Zwifchenräumen ber 
Rippen zu beiden Seiten der Wirbelfäule in Geftalt hellrother, ſchwam— 
miger Maſſen abgelagert. Die Bronchen laſſen auf eigenthümliche 
Weiſe die Luftzellen dieſes fhwammigen Gewebes entſtehen und zeigen 
zahlreiche Oeffnungen auf der Oberfläche der Lungen, welche in häutige 
Säcke führen, die mit den Luftgängen der Knochen in Verbindung 
ſtehen. Gewöhnlich finden ſich vier Paar von ſolchen Oeffnungen, 
die in hinter einander liegende von einander getrennte Luftſäcke führen 
und theilweiſe ſogar die Eingeweide umhüllen. 
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Das Herz der Bögel Liegt unmittelbar hinter dem Gabelfnochen, 
nur von einem dünnen Herzbeutel umgeben, frei in der Bauchhöhle 
und zeichnet ſich namentlich dadurch aus, daß durchaus keine Verbin— 
dung zwiſchen der linken und rechten Herzhälfte ſtatt hat. Die beiden 
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dig. 1216. 

Die Arterien des Tauchers (Colymbus) auf die Silhouette des Vogels eingezeichnet. 

Einige Hauptorgane find durch punktirte Linien angegeben. t Luftröhre, 
a Aorta, ſich fogleih in zwei Bogen theilend. r Niere, mit ihrer aus ber 
Daucharterie entfpringenden Arterie. ai Darmarterien, ebendaher entfpringend. 
as Kreuzbeinarterie, rudimentäre Fortfeßung der Aorta. cl Klogke. af 
Schenfelarterie. am Linker Aortenbogen, die Gefäße der Flugmusfeln, Die 
Armarterien, Schulterarterien (av) und die Garotis (ac) abgebend, ce Hals— 
äfte der Carotis. al Zungenarterie. 

DBlutbahnen, deren Inhalt bei dem Krokodile noch durch Verbin— 

dungen der großen Gefäßftämme vermifcht wurde, find bier vollfom- 

men getrennt. Das aus dem Körper zurüdfchrende Blut fammelt 

fih volftändig in der rechten Vorkammer und wird von hier aus durch 
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eine mit eigenthümficher, fehr ſtark musfulöfer Klappe verfehene weite 

Deffnung in die rechte Herzkammer getrieben, von welcder aus es in 

die Lungen gepumpt wird. Nachdem es die Lungen durchlaufen und 
dort den Einfluß der eingeathmeten Luft erfahren bat, kehrt es in 
die Iinfe Borfammer, welche es in die linke Herzkammer fendet, die 

es nun durch zwei Morten, in deren DBertheilung vielfache Verſchie— 

denheit herrfcht, in den Körper treibt, von wo es durch die Venen 
und das Pfortaderfyftem der Leber in die rechte Vorkammer zurüd- 

kehrt. Die Vögel find demnach die erfte Wirbelthierflaffe, bei welchen 
das Dlut in feiner Gefammtheit die Lungen durhläuft und niemals 

eine Mifchung zwifchen beiden Blutarten flattfindet, Bedingungen, 
welche, wie e8 feheint, zur Hervorbringung der wärmeren Tempera— 
tur des Blutes, wie fie bei Säugetbieren und Vögeln ſich findet, 

nothwendig find. In der Schwanzgegend findet ſich bei allen Vögeln 
entweder nur ein häutiger Lymphbehälter, oder felbft ein contractifer, 

mit Musfelfafern verfehener Lymphſack. 

Die Nieren liegen in dem hinteren Theile der Bauchhöhle in 
den vorderen Gruben des Kreuzbeines, find fehr häufig mit einander 
verihmolzen und fenden aus ihrer vorderen Fläche die beiden Harn 
Yeitev nach der Kloake hin, in deren hintere Wand fie fih neben den 
Geſchlechtskanälen öffnen. Außer ihnen müffen wir nod eines be= 
jonderen Abfonderungsorganes gedenfen, der fogenannten Bürzel- 

brüfe, welche in der äußeren Haut auf dem Rüden des Schwanzes 

unmittelbar an den GSteuerfedern deffelben Liegt und eine fettige 
Scmiere abfondert, womit die Vögel ihre Federn einzuöfen pflegen. 
Sie ift bei den Waffervögeln, deren fettes Gefieder von dem Waffer 
gar nicht genebt wird, am bedeutendften und fehlt namentlich den 
Laufvögeln durdaus. Enten und Gänfe fieht man oft ftundenlang 
beihäftigt, mit dem Schnabel zuerft etwas Schmiere aus diefer Bür— 

zeldrüfe auszupreffen und dann die einzelnen Federn gleichfam durch— 
zufauen und fie fo einzuöfen. 

Die männliden Geſchlechtsorgane beftehen immer aus 
zwei Hoden, von welden der linke meift etwas größer ift und die 
zur Begattungszeit bedeutend anfchwellen, nachher aber auf ein fehr 
geringes Maag zurüdjinfen. Die Samenleiter geben ohne Bildung 

eines Nebenhodens von dem Hoden gefchlängelt nad) der Kloake zu 
und endigen fi) an der Hinterwand derfelben bei den meiften Vögeln 

auf zwei Heinen, gefäßreichen Wärzchen. Nur bei den Laufvögeln 
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und einigen Waffervögeln und Hühnern Fommt eine einfache männ— 
lihe Ruthe vor, die aus einem vorderen ausftülpbarem Schlauche 

und einem hinteren, eveftilen Gewebe beftebt, und eine Ninne zur 

Fortleitung des Samens zeigt. Die weiblihen Geſchlechts— 

theile find bei den meiften Bögeln merfwürdiger Weiſe nur einfad), 
indem der urfprünglich angelegte rechte Eierftod fpäter vollfommen 

rudimentär wird und nebft feinem Eileiter entweder gänzlich ſchwin— 
det oder aber nur in Geftalt unförmlicher Bläschen überbleibt. Der 
linke Eierftocd, der über und vor der Niere Liegt, erzeugt allein Eier 
in häutigen Platten, die durch ihre Entwidelung ihm ein traubiges 
Anfeben geben. Der Eileiter tft ftets fehr lang, beträchtlich gewun— 
den und zeigt oben einen weiten Trichter mit fchligfürmiger Deffnung 
zur Aufnahme der Dotterz feine Fortfegung iſt vöhrenförmig eng, 

mit vielen Drüfen befegt, welche das Eiweiß abfondern, das fih in 

Schichten ablagert und bei der Drehung des Eies während feines 

Durchganges durch diefen Theil die fefteren Windungen bildet, die 
man mit dem Namen der Hagelfehnüre bezeichnet. Bor der Kloafe 

zeigt der Eileiter eine erweiterte Stelle, die ebenfalls mit reichlichen 
Drüfen befegt ift und in welcher die Kalkſchale abgelagert wird. Zur 
Bildung derfelden ſieht man häufig die Hausvögel Kalk an den 
Mauern picken und es ift befannt, daß man in der Gefangenschaft 
gehaltenen Vögeln gegen die Paarungszeit hin Kalk Kiefern muß, um 
ihnen die Bildung der Eiſchaale zu ermöglichen. Der Eileiter mün— 
det in die Kloafe auf der Äußeren Seite des linken Harnleiters. 

Die Paarungszeit tritt bei den meiften Vögeln nur periodiſch 

einmal im Zahre, im Frühling oder Sommer, ein und iſt mit einer 

außerordentlichen Erhöhung aller Lebenstpätigfeiten verbunden. Die 

meiften Vögel leben paarweife, nur wenige, wie unfere Hühnervögel, 

in Polygamie und bei den meiften befchäftigen fi) beide Gatten gleid)- 

mäßig mit dem Baue des Neftes und der jpäteren Sorge für die 

Zungen. Sehr oft ändert namentlid das Männchen zur Paarungs— 

zeit ſein Gefieder und legt das ſogenannte Hochzeitskleid an, welches 

meiſt glänzendere, lebhaftere Farben zeigt. Viele Gattungen, die ſonſt 

ſtumm ſind, laſſen zu dieſer Zeit eine beſondere Lockſtimme hören; 

andere verändern ihren Geſang in eigenthümlicher Weiſe. Der Bau 

der Brutſtätte, des Neſtes, zeigt ſehr auffallende Verſchiedenheiten 

und für jede Art einen ganz beſonderen Typus, der ſich ſtets wieder— 

holt. Am kunſtloſeſten iſt im Allgemeinen der Neſtbau der Waſſer— 

und Sumpfoögel: viele höhlen ſich nur Löcher am Strande aus, bie 
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fie mit den Dunen ihres eigenen Körpers auskleiden, andere bereiten 

auf der Erde mit Binfen oder Grashalmen eine Ffunftlofe fehüffelför- 
mige Brutftätte. Manche langbeinige Vögel, wie die Flamingo's, follen 
befondere Erdhaufen aufthürmen, die zu der Länge ihrer Beine im 

Berhältniffe ftehen und auf deren Spige fih das Neft befindet. Einige 

Waſſervögel wiffen daffelbe fo einzurichten und zu befeftigen, daß es 
auf dem Spiegel des Waffers felbft ſchwimmt und durd die Verän— 

derungen des Wafferftandes feinen Schaden erleidet. Auch die Raub— 

vögel bauen im Allgemeinen nur einen kunſtloſen, ſchüſſelförmigen, 

flachen Horft, der meiftens auf der Spige hoher Bäume oder auf 

unzugänglichen Felfen angebradt ift. Die größte Kunftfertigfeit im 
Neftbaue entwideln die Sing- und Schreivögel, die fih Bäume oder 

niedere Sträuche, Aftlöcher und ähnliche gedeckte Stellen, zur Stätte 

ausfuchen. Das Neft wird hier aus verfchiedenen feſteren Materia— 

lien angelegt, aus Zweigen u. f. w., welche kunſtreich zuſammenge— 

flochten werden und deren innere Höhlung mit weicheren Stoffen, 

Big. 1217. 

Neft des Diitelfinfe. dig. 1218. 

Neft der Schneidergrasmücde. 

Federn, Heu, Wolle u. ſ. w. ausgeffeidet wird. Bei unfern meiften 

Singvögeln find diefe Nefter oben offen, aber doch fo angebradt, 
daß fein Negen in fie bineinfallen fan. Einige, wie die Kräben 

und Kreuzſchnäbel, wölben fie zu und laffen nur eine, vom Nord» 

winde abgewendete, feitliche Deffnung. Den merfwürdigften Inſtinkt 
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zeigen einige ausländiiche Vögel, wie 3. B. die Schneidergrasmüde 

Dftindiens, welche ihr Teichtes Neftchen in einem Blatte aufbängt, 

vor welches fie ein anderes Blatt feſtgenäht hat, zu welchem Behufe 
fie Baumwollfäden mittelft ihres Schnabels und ihrer Füße zufammen- 

dig. 1219. 

Neſt der Nepublikuner. 

dreht, oder die Nepublifaner (Ploceus), welche in großen Gefellfchaften 

zufammenleben und ein gemeinfchaftiiches Neft bauen, das mit breiten 

Blättern gedeckt ift und unter dem Dache eine Menge von Eingängen 
bat, die alle in die getrennten Gemächer der einzelnen Paare führen. 

Der Zwed der Brütung ift der, die Eier beftändig in einer der 
Blutwärme nahefommenden Temperatur zu erhalten, Je früher der 
Bogel brütet Cund der Kreuzfchnabel thut es in unferen Gegenden 
mitten im Winter, im Dezember und Januar), defto weniger verläßt 

er die Eier und meiftens wird in diefen Fällen das brütende Weibchen 

von dem Männchen gefüttert. Bei anderen Gattungen brüten beide 
Gatten abwechfelnd und das abgelöfte hält ſich ftets in geringer Ent- 
fernung vom Nefte auf, um Gefahr abzuwehren oder aud dur Liſt 
die Verfolgung auf falfhen Weg zu Ienfen, Bei vielen Bügeln, na- 
mentlih bei Waſſervögeln fallen an beftimmten Stellen des Unter— 

leibes die Federn aus, fo daß nadte, runde Flede, fogenannte Brüte- 

flefe entftehen und die Haut beim Brüten unmittelbar die Eier berührt. 

Die Zahl der Eier ift fehr verſchieden. Viele Waffervögel, wie bie 
Lummen und Alfe, Yegen nur ein einziges Ei, während bei denjenigen 

Vogt. Zoologiſche Briefe, IL. 21 
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Bügeln, bei welchen die Jungen unmittelbar nad dem Ausſchlüpfen 
fich ſelbſt ihre Nahrung fuchen können, wie bei unfern Hühnern, die 
Zahl bis auf zwanzig und mehr fteigt. Die Wärme des brütenden 

Bogels kann mit demfelben Erfolg auf fünftlihe Weiſe erfegt werden, 
nur muß man Sorge tragen, daß fie ſtets in gleihmäßiger Weife bis 
zum Ausfchlüpfen der Jungen erhalten werde, 

Die Entwidelung des Bogelembryos, deren Studium wahr- 
haft den Grund zu unferer heutigen Wiffenfhaft der Entwidelungs- 
gefchichte gelegt bat, gleicht jo ſehr in allen Stüden derjenigen der 

Reptilien, daß die dort gegebene Beſchreibung unbedenflih überall 

auf die Vogelembryonen angewandt werden kann; wenigftens was 
die erfte Zeit der Bildung betrifft. Es war natürlich, daß die For— 
hung, fobald fie einmal auf diefen Punkt gerichtet war, das Hühn— 

hen zum Gegenftande nehmen mußte, und obgleich zwifchen ihm und 

den Säugethieren beträchtliche Verſchiedenheiten obwalten, jo wurde 
doch bei der Schwierigkeit, fih junge Embryonen von Säugethieren 

zu verfihaffen, das Hühnchen ftets als Ausgangspunft für die Dar- 

ftellung der frügeften Entwicelungszeiten gewählt. Das Er der Vö— 
gel befteht unmittelbar nah dem Legen aus einer äußeren, harten, 
poröſen Kalkſchale, deren häutige Örundlage nur gering an Maffe ift. 

Zahlreiche Poren geftatten einen Austauſch von Gaſen durch Diefe 

Schale hindurch, welche bald weiß, bald mehr oder minder gefärbt, 

zuweilen mit Flecken, Tupfen und Stricheln geziert und deren Form, 

Größe und Zeichnung für jede Art harafteriftifch ift. Bricht man 
dDiefe Schale auf, fo findet man zuerft die Schalenhaut in Form einer 

weißlihen, undurchfichtigen Membran, die überall die innere Fläche 

der Schale ausfleidet, mit Ausnahme des ſtumpfen Poles, wo fie nad) innen 

weicht und fo einen Luftraum herftellt, der für die Athmung des Embryo's 

von Wichtigkeit ift. Innerhalb der Schalenhaut Liegt nun das zähe durch— 

fihtige Eiweiß, welches beim Kochen zu einer weißen Maſſe gerinnt und 

aus mehreren Schichten befteht, die gegen den Dotter hin ftets dichter 

werden, Die dickſte Schicht des Eiweißes umgiebt unmittelbar den 
Dotter und ſetzt fih an beiden Polen des Kies in fpiralig gedrebte 

Stränge, die Hagelfchnüre Cchalazae) fort, Die gelbe Dotterfugel wird 
unmittelbar von einer dünnen, ftrufturlofen Haut, der Dotterhaut, 

umhüllt, welche die urfprüngliche Eihaut ift, mit der das Ei den Cier— 
ftoc verlieh, indem alle bisher beſchriebenen Gebilde, Eiweiß, Eiſchalen— 

haut und Schale, der Dotterfugel erft auf ihrer Wanderung durch den 

Eileiter umgebildet wurden, Die Dotterhaut verſchwindet gänzlich im 
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Laufe der Entwidelung. Die Dotterfugel ferbft ift aus großen waf- 
ferhellen Zellen zufammengefegt, welche viele gelbe Deltropfen enthal— 
ten und zeigt in ihren äußeren Schichten ein dichteres Gefüge als in 
der Mitte, ſo daß hier eine Art Höhle hergeſtellt wird, die ſich bis 
unter den Keim erſtreckt. Dieſer beſteht aus einer weißlich runden 

Schicht kleinerer Zellen mit punktförmigem Inhalte, die ſich überall 
hervorbilden, wo Embryonalorgane angelegt werden ſollen, da ein 
direkter Aufbau aus Dotterzellen nicht Statt hat. 

Die Anlagerung der Organe, welche den Embryo zuſammenſetzen, 
und die Ausbildung ſeiner Hüllen macht beſonders in den erſten Ta— 

gen der Bebrütung außerordentlich ſchnelle Fortſchritte, ſo daß mit 

dem Abſchluſſe des fünften Tages das Hühnchen ſchon in allen ſeinen 

Theilen vollkommen kenntlich vorhanden iſt. Raſch bildet ſich die Ver— 
längerung des Keimes, die Rückenfurche mit ihren Wülſten, ihren 

vorderen Hirnerweiterungen und der hinteren Spalte aus, welche als 

rautenförmige Grube vorhanden bleibt. Am Ende des erſten Tages 
der Bebrütung ſieht man ſchon die Anlagen der viereckigen Platten 
für die Wirbel, die Abtheilungen der freilich noch ungeſchloſſenen 

Rückenwülſte, die beginnende Kopfbeuge und das Vorwachſen jener 
Hautfalte, welche die Schafhaut bildet, und der wir unter dem Na— 
men der Kopfkappe erwähnten. Am zweiten Tage ſchließen ſich die 

Rückenwülſte, Augen- und Ohrblaſen treten hervor, das Herz und 
der Gefäßhof bilden ſich, ſo daß im Beginne des dritten Tages der 

erſte Kreislauf vollſtändig ausgebildet iſt. Das Herz bildet dann einen 
cylindriſchen SFförmig gekrümmten Schlauch, welcher unter dem zum 

Knie gebeugten Kopfe in der Halsgegend liegt, ſich wurmartig von 

hinten nach vorn zuſammenzieht und das Blut in vier Paare von 
Gefäßbogen treibt, welche ſich unter dem Ohrbläschen vereinigen und 
ſo die Aorta darſtellen. Dieſe läuft nur etwa bis in die Mitte des 
Leibes und vertheilt ſich dann in zwei quere Aeſte, welche auf den 
Gefäßhof des Dotters übergehen und ſich dort verzweigen. Das Blut 

ſammelt ſich an dem Rande des Gefäßhofes in einer Kreisvene und 

kehrt durch vier Stämme, zwei vordere und zwei ſeitliche in die hin— 

teren queren Zipfel des Herzſchlauches zurück. Der hintere Leib des 
Embryo's bildet zu dieſer Zeit noch eine kahnförmige Maſſe, welche 
gegen den Dotter hin weit geöffnet iſt und zu beiden Seiten des 

Rückenmarkes die viereckigen Wirbelkörper erkennen läßt. Die Wir— 
belſaite, welche im Anfange ebenſo wie bei den Reptilien ansgebildet 
war, verſchwindet nun ſchon allmälig, ein charakteriſtiſches Kenn— 
zeichen für den Embryo der Säugethiere und Vögel. ” 
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Unter dem Einfluffe der Cirfulation, die fih mehr und mehr aus- 
dehnt, fehreitet die Bildung des Embryos mit rafhen Schritten vor. 

Der Embryo hebt fih von dem Dotter ab, die Darmrinne fohließt 
fih von den Seiten ber gegen den Dotter, und diefem Schluße folgen 

unmittelbar die Bauhwandungen nad, fo daß ein anfangs weiter, 
dann ſtets enger werbender Nabel fich bildet, durch deffen Deffnung 

hindurd der Dotter mit dem Darme fommunizirt. Die Schafhaut 

vervollſtändigt fich, indem die vorfpringenden Falten der Kopf- und 

Schwanzfappe einander entgegenwacfen und fi fo zu der häufigen 

Hülle vereinigen, welde anfangs dem Embryo fehr knapp anliegt, 
fpäter aber fih ſackkförmig ausdehnt. An dem hinteren Ende des Lei— 
bes ſproßt die Harnhaut hervor, faft zu gleicher Zeit mit den Anfangs 
floffenförmigen Extremitäten und dringt durch den urfprünglich weiten 

tabel nad) außen, wo fie ſich birnförmig erweitert; — auch fpäter 

noch läßt fie ſich Teicht bis zur Kloake hin verfolgen, indem ihr langer 

Hals neben dem Dottergange durch den Nabel dringt. Sie umwächſt 
das Ei nah und nah mehr und mehr, indem zugleich der Dotter, 

deffen Subftanz zur Bildung des Embryos aufgebraudht wird, fidh) 
ftets verkleinert. Ihre Gefäße, weiche von Anfang an fehr bedeutend 
find, entfpringen zwar aus dem arteriellen Syfteme des Embryos, 

vertreten aber dennoch die Stelle der Athemgefäße, da weder die ur- 
fprünglichen Siemenbogen, noch die Lungen beim Embryo diefe Funf- 
tion haben. Erft nach Anlegung diefer Theile entfernt jih der Em— 

bryo einigermaßen von dem Typus der Reptilien, namentlich dadurch, 
daß der Schwanz, der bei jenen eine anfehnliche Länge erhält, bei 
den Bogelembryonen nur vudimentär bleibt. Die verfchiedene Ausbil- 
dung der Extremitäten des Kopfes und zulegt die Bildung der Federn 

bringen dann nah und nad die vollftändige Umwandlung in den 
Bogeltypus hervor. Zum Durchbrechen der Eifchale erhält der junge 

Bogel auf der Spite des Dberfchnabels einen kegelförmigen fpisen 
Kalkdorn, der fpäter ſpurlos verfchwinder. 

Die jungen Vögel zeigen bei dem Ausfchlüpfen aus dem Eie zwei 
weſentlich verfchiedene Typen. Bei den Einen, den fogenannten Neft- 

bocdern, find die Jungen nur mit fpärlihem Flaume bedeckt und 
unfähig, ihrer Nahrung nachzugehen; — fie werden von den Alten 
mit großer Sorgfalt und Ausdauer gefüttert und zwar gewöhnlich mit 

befonderen Stoffen, welche fie fpäter verfhmähen. Sp füttern die 
meiften KRörnerfreffer ihre Jungen anfangs mit Würmern, Raupen 

u. ſ. w. Es dauert oft geraume Zeit, bis die Jungen flügge werben 
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and das Zutragen ber Nahrung befchäftigt die Alten von früh Mor: 
gens bis in die Nacht hinein. Bei den Anderen, den Neftflüctern, 

find die Jungen faft mit dem Berlaffen der Eifchale fähig, ihre Nah: 
rung zu ſuchen und fteben dann nur noch unter der Aufficht der 
Eltern, welche ihnen die nöthige Anleitung geben. 

Die Periodicität des Lebens ift nirgendwo auffallender als 
gerade in ber Klaſſe der Bögel, bei welchen fie zu mancherlei Erfcheinungen 

Beranlaffung giebt. Das Federkleid wird namentlich in den gemäßig- 
ten und falten Zonen regelmäßig zweimal im Jahre gewechfelt und 
gewöhnlich find die Farben, welche nah der Maufer erfcheinen, ver- 
Ihieden, fo daß man ein Sommerfleid und ein Winterfleid unterfchei- 
det. Nimmt man bierzu die Thatſache, daß bei den meiften Vögeln 

die Berfihiedenheit des Gefieders bei beiden Gefchlechtern ziemlich be— 
deutend ift, daß das gewöhnlich größere und ftärfere Männchen we— 

nigftens weit hellere und Tebhaftere Farben, oft aber auch totale Ver— 

fchiedenbeiten zeigt, wie 3. B. bei den Hühnern, Faſanen u. f. w., daß 

die jungen Vögel oft ein von den alten durchaus verfchiedenes Kleid 
befißen, fo fieht man hieraus, daß Jrrthümer Hinfichtlich der Beftim- 
mung ber Arten leicht gefchehen fünnen. Im anderer Hinfiht giebt 
fi) die Periodicität ſehr Iebhaft in der Lebensweife fund. Nur wer 

nige Vögel find vollkommen ftattonär, fo daß fie zu allen Jahreszeiten 
an demfelben Drte vorhanden find und da brüten, wo fie den Winter 

zubringen. Man hat die Vögel diefer Art Standvögel genannt. 
Die Strichvögel machen beſchränkte Wanderungen in Gefellihaft, 

bleiben aber etwa in demfelben Klima, wenn fie auch im Winter mehr 
füdlich ziehen. Die Zugvögel endlich, wozu Störde, Schwalben, 
Wachteln u, ſ. w. gehören, unternehmen jährlich zweimal eine weite 
Keife, indem fie im Frühjahre nördlich ziehen, dort brüten und im 
Herbfte mit den Zungen aufbrechen, um in ſüdlichen Standorten den 

Winter zuzubringen. Unfere gemäßigten Gegenden bilden für viele 

höher im Norden brütende Vögel, wie für die wilden Gänſe, bie 

Seidenſchwänze u. ſ. w. die fünlihen Winterquartiere, während die 

Zugvögel unferer Zonen an den Küften des Mittelmeeres und na— 

mentlih an der afrifanifhen Küfte den Winter zubringen. Aufbruch) 

und Neife geſchehen meiftens in der Nacht; Tags vorher ſieht man 

die Vögel aus einer ganzen Gegend an beftimmten Sammelpläsen ſich 

vereinigen, bis plötzlich in einer Nacht die ganze Geſellſchaft aufbricht. 

Diejenigen, welche über das Meer fegen, fammeln fih im Herbfte an 

den ſüdlichen Landſpitzen an, wo fie einige Tage verweilen, um Kräfte 
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zu fammeln, und im Frühjahre findet man namentlih von folden 

Bügeln, welche Schlecht fliegen, wie z. B. von Wachteln, an benfelben 

Drten ganze Schaaren, oft im Zuftande höchſter Ermattung, jo daß 

fie fi) mit Händen greifen laffen. Wegen diefer Wanderungen und 
der leichten Drtsbewegung der Vögel hält es fchwierig, die Gränzen 
ihrer Verbreitung genauer zu beftimmen. Im Allgemeinen nimmt der 

Reihthum der Typen, die Farbenpracht des Gefteders, Die Zahl der 
Individuen ungemein zu, je näher man dem Aequator fommt, und 

viele Familien, wie 3. B. diejenige der Papageien, find ganz auf die 

füdfiche Zone befhränft. Während aber die Landvögel fih ungemein 
nad Süden zu häufen, mehrt fi die Zahl derjenigen Waſſervögel, 
welche in dem Meere fifchen, ungemein nad) den Polargegenden bin, 
wo ganze Inſeln faft nur von zabllofen Schwärmen einiger Arten 

bewohnt werden. 

Die gevlogifhe Geschichte der Vögel ift nur furz. In dem 
bunten Sandfteine hat man Spuren von Fußtritten gefunden, die wohl 
ohne Zweifel Vögeln zugerechnet werden fünnen, ohne daß es indeß 
bis jeßt gelungen wäre, Ueberrefte diefer Thiere felbft aufzufinden. 

Erft in der Kreide hat man fehr feltene Ueberrefte gefunden, die theils 
einem fperlingsartigen Vogel, theils einer Schnepfe und einem Schwimm— 
vogel zugefchrieben werden. In den Tertiärgebilden find die Ueber— 
vefte zwar häufiger, aber faum irgend genau bejtimmt, und erft in 
den Knochenbreccien der Diluvialgebilde haben fih mande Ueberreſte 

gefunden, die ſich theils Den jegigen Typen nähern, theils aber auch 

ſich ungemein entfernen und merfwürdige Niefenformen gewahren laſſen, 

die vielleicht auch der jegigen Epodhe angehören. Im Oanzen find 
die foffifen Ueberrefte der Vögel äußerſt felten und bei dev großen 
Uebereinftimmung im Baue der Klaſſe ſchwer beftimmbar. 

Ber diefer großen Lebereinftimmung, welche der Bau der Vögel 
ſowohl Hinfichtlich der inneren Drgane, als auch in Bezug auf die 

äußeren Merkmale zeigt, bei der geringen Zahl von Charakteren, 

die man in der That als wefentliche bezeichnen könnte, darf es nicht 

auffallen, wenn die Claſſifikation diefer Klaffe von jeber viele Schwie- 

rigfeiten gemacht bat. Zwar hatte man früher Schon die auffallenden 

Formen der Schwimmvögel, der Watvögel und der Raubvögel unter: 
ſchieden; aber es dauerte fehr lange, bis man in Folge ausgebehnterer 

anatomifcher AUnterfuchungen dazu gelangte, die Niefenpögel von ben 
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Hühnern zu trennen und erjt in neuerer Zeit machte man Unterfu- 
Hungen, auf welde geftüßt man die früher fo unförmlihe Gruppe 

der Singvögel in mehrere Abtbeilungen zerlegen fonnte, Man hatte 

irrthümlicher Weife den Schnabel als wefentliches, ja faft als einziges 

Drgan betrachtet, nach welchem man das Syſtem aufftellte, und man 
gerieth dadurch in ein durchaus Fünftlihes Syftem, bei welchem gerade 

die Modififationen desjenigen Drganes, welches am meiften den Ein- 

flüffen der äußeren Verhältniſſe ausgefegt ift, die wichtigſte Stelle 

einnehmen. In neuerer Zeit hat man befonders viele Wichtigfeit auf 
Das Borhandenfein und die Ausbildung des Singmusfelapparates, 
auf die Zahl und das Verhältniß der Schwungfedern und auf Die 

Befleidung des Laufes gelegt und hiernach fowohl die Ordnungen, 
als auch die Familien genauer zu umgränzen gefucht. Auch diefe Ein- 
theilung, welche den jeßt vorhandenen Hilfsmitteln durchaus entipricht, 

wird fpäter aufgegeben werden müflen, fobald die Form des Schädele 
und des Gehirnes in ausgedehnterem Maße in Betrachtung gezogen 
werden können, als dieß bis jetzt der Fall gewefen ij, wo man fi) 

nur mit den trodenen Bälgen für die meiften ausländifhen Gattungen 
bebelfen mußte und zudem gegen einen unerträglihen Dilettantismus 
zu kämpfen hatte, welcher fih oft fogar die undanfbare Mühe nah, 

die Arten auf das Hleinlichfte zu zerfplittern und auf die unbedeutend- 
ſten Unterfhiede fogenannte Subſpecies zu gründen. Es iſt ſchwer zu 

fagen, was der wiffenfhaftlihen Ornithologie mehr Schaden gebradt 
babe, ob die Caprice reicher Sammler, die nur die Schönheit des 
Federbalges Ihäßten, oder die Leidenfchaft geiftesbefhränfter Land— 

pfarrer und penfionirter Förfter, welde mit jedem Nefte in der Um— 
gegend ihres Wohnortes genauere Befanntfhaft machten, und fo zu 

fagen genealogifhe Negifter über die Spasenfamilien führten, welde 

unter den Dächern ihres Dorfes nifteten, 

Wir unterfeiden bei den Bügeln zwei Neihen, deren jede wieder 
in mehrere Ordnungen zerfällt. Bei den einen, den eigentlich typifihen 

Vögeln, unter welden wir die Singvögel, die Schreivögel, die Klet— 
tervögel und die Raubvögel begreifen, tritt und wefentlih die Sorge 

für die Jungen entgegen, welche Yängere Zeit hilflos im Nefte Tiegen 
und hier von den Eltern meift mit ausgezeichneter Sorgfalt und Auf- 
opferung geäßt und gepflegt werden. Die Neftboder CInsessores) 

tragen entweder ihren Jungen das Futter einfach zu, was namentlich 
der Fall ift, fobald daffelbe aus Fleiſch oder aus Inſekten befteht, oder 
fie erweichen das Futter vorher in dem Kropfe und füttern es dann, 
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indem fie c8 wieder bervorwürgen, den Jungen ein. Die zu diefer 

Abtheilung gehörigen Vögel zeichnen fich alle vorwiegend durch bedeu— 

tendere Entwidelung des Flugvermögens aus, während die Füße hin- 
fihtlih ihrer Ausbildung mehr zurücktreten; umgefehrt verhält es fi) 

mit der anderen größeren Gruppe, den fogenannten Neftflühtern 
oder Pippeln CAutophagi), welche meiftens unmittelbar nad dem 

Berlaffen der Eifchale Ihon befähigt find, das Neft zu verlaffen und 
unter Anleitung der Eltern das Futter aufzufuchen. Bei diefen beob- 
achten wir eine allmälige Berfümmerung des Flugvermögens, das bei 
vielen Gattungen freilich außerordentlicd entwidelt ift, und eine Aus: 
bildung der Füße, welche im umgefehrten Berbältniffe zu diejenigen 

der Flügel fteht. 

Reihe der Nefthocker. (Insessores.) 

Wir unterfoheiden in diefer Reihe die Ordnung der Tauben 

(Columbae) mit Schreitfüßen, fnorpelfchuppigem Schnabel und 

ohne Singmusfelapparat; die Singvögel (Oscines) mit ausge: 
bifdetem Singmusfelapparate und meift deutlicher Stiefelung der Lauf: 
feiten; die Schreivögel (CClamatores) ohne Singmusfelapparat, 

mit feitlih getäfeltem oder geförntem Laufe; die Klettervögel 
(Scansores) mit SKletterfüßen, und die Raubvögel (Rapta- 

tores) mit hafenförmig gekrümmtem Schnabel und ftarfen Raubfüßen. 

Drödnung der Tauben, (Tolumbae.) 

Diefelbe beftand bisher nur aus einer einzigen Familie, der alten 

Gattung Columba von Linne, von welder Die meiften Arten als 
Hausvögel gehalten werden. Die Jamilie der Tauben (Colum— 

bida) ift ſcharf begrängt durch die 

IN ausgezeichnete Bildung des Schna- 
9 bels, welcher ziemlich lang und 

ſchwach iſt, eine vordere Kuppe hat, 

dann abgeſetzt iſt und ſich mit einer 

neuen kuppenförmigen Wölbung er— 

| hebt, Die durch eine Knorpelſchuppe 

bedingt ift, welche die Naſenlöcher 

bedeckt und felbft wieder von einer 

narten, weichen, meift warzigen 

Fig. 12%. 

Kopf einer Taube. 
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Haut überzogen wird. Die Flügel 

find lang, fpisig und haben durch— 

greifend zehn Handfhwingen und 
elf bis fünfzehn Armfhwingen, 

während der Schwanz faft allge— 
mein zwölf, ſehr felten fechgzehn 
Steuerfedern zeigt. Die Füße find 

furz, die Zehen Yang, gänzlich 

gefpalten, ohne Spannhaut, die 

Außenzehe zuweilen mit der mitt: 

leren an ihrer Wurzel verwacfen, 

die Hinterzebe lang, vollfommen ausgebildet, berührt mit der ganzen 

Unterfläche den Boden beim Auftreten. Der Lauf ift nur felten ge- 

förnt oder mit neßförmiger Hornhaut begleitet, gewöhnlich finden fich 
deutliche ſchuppige Schilder auf der Borderfeite, die indeffen nie zu 
förmlichen Stiefelblättern verfchmelzgen. Die Tauben Ieben befanntlic) 
in Monogamie, aber zugleih in größeren Gefellfhaften, vorzugsweife 

in Wäldern, wo fte ihre Funftlofen Nefter auf Bäumen anlegen. 

Einige Arten, die fih durch die ftärfere Ausbildung ihrer Füße den 

Hühnervögeln nähern, zu welchen man oft die Tauben als befondere 

Familie geftellt hat, Leben mehr auf der Erde und bauen ihr Neft 

unter Sträuchern. Die meiften Arten legen nur zwei Eier auf ein- 

mal, brüten aber mehrmals des Jahres, bei welhem Gefchäfte Männ- 
hen und Weibchen abwechfeln. Faſt alle fliegen äußerſt geſchickt und 

ftreichen oder wandern zuweilen in ungeheueren Schwärmen, aber doch 

nur auf befhränfte Entfernungen. Sie nähren fih hauptſächlich von 
Sämereien und Inſektenlarven und füttern die anfangs blinden und 

lange Zeit hilflofen Sungen mit dem im Kropfe aufgeweichten Futter. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, die größeren hühnerähnlichen 

Arten mehr in füdlihen Zonen. 

Die große indifche Taube (Columba porphyrio). 

Den Tauben nahe, aber doch wieder in vielen Beziehungen von 

ihnen entfernt, fanden die Dronten oder Dodo's CInepta), große, 
ſchwere Vögel, die bedeutend größer als Schwäne waren und im Jahre 

1598 bei der Entdeckung von Isle de France auf diefer Inſel ange: 

troffen, feither aber gänzlich vernichtet wurden, fo daß jeßt nur noch 

zwei Köpfe, ein Fuß und einige Federn die einzigen Ueberreſte der 

Vögel bilden, deren Geſammtform man bei einer Art durch gleichzei— 

tige Oelgemälde nach dem Leben kennt. Der Schnabel des Dodo's 

war kräftig, lang, mit abgeſetzter, halig gebogener Kuppe und glich 
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einigermaßen einem Geierſchnabel; die Nafenlöcher fanden hinter der 
Kuppe im zwei feitlihen Furchen; der Körper war plump, ſchwer; 
die Flügel ſehr kurz und zum Fluge untauglich, mit nickenden, zer⸗ 
ſchliſſenen Federn beſetzt, ähnlich denen des Straußes; der kurze 
Schwanz trug einen ähnlichen Federbuſch; die Füße waren kurz, dick 
und hatten drei vorwärts gerichtete Zehen und eine kurze Hinterzehe. 
Die jetzt aufgefundenen Schädel und übrigen Knochenreſte laſſen dieſe 
unbehülflichen Thiere, die gar nicht fliegen und nur langſam watſcheln 
konnten, unzweifelhaft den Tauben anſchließen. Auf den Inſeln 
Mauritius und Bourbon exiſtirten verwandte ebenfalls ausgerottete 
Gattungen. Didus; Pezophaps; Apterornis. 

Fig. 1222. 

Die Steppentaube (Pterocles setarius). 

Den Uebergang zu den Hühnervögeln macht die Familie der 

Steppentanben (Preroclida). Der Schnabel diefer Vögel ift einfach, 
auf der Firfte gebogen, übergreifend, wie derjenige der Hübner, aber 

die Flügel Tang, fpis, ſelbſt fäbelförmig; die Füße kurz, ſchwach; 

die Läufe entweder bis an die Nägel beftedert oder nur vorn mit 

ſchwachem Flaum bedeckt; die Zehen kurz; die Hinterzehe rudimentär 
oder ganz fehlend; der Schwanz lang, die mittleren Steuerfedern oft 

fehr verlängert und ſpitz. Sie Ieben, ganz wie die Tauben, in Mo: 
nogamie, aber gefellig in Schwärmen, bewohnen die Steppen und 

Wiüftenländer Aſiens und Afrifa’s, wo fie unter Sträuchern niften, 
und fliegen und Taufen ebenfo zierlich wie ſchnell. Pterocles; Syr- 
rhaptes, 

Drödnung der Singvögel, (BOscines.) 

Meift Heine, ſchwache, niedlihe Vögel, die über die ganze Erde 
verbreitet find und fih hauptſächlich durch den Singmusfelapparat 

auszeichnen, der an ihrem unteren Kehlkopfe angebracht ift und den 
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wir Schon früher befchrieben haben. So wefentlich indeß diefer Ap— 
parat zur Hervorbringung eines wahren Gefanges erfcheint, da fein 
fingender Vogel deffelben entbehrt, fo darf man doch auf der anderen 

Seite nicht vergeffen, daß feine Anweſenheit nicht durchaus die Eigen- 
Ihaft des Gefanges bedingt, wie denn mehrere Familien, die ihn bez 
fisen, fih dur die höchſt unangenehme Ereifchende Stimme auszeich- 
nen, die ihnen zufümmt. Der Schnabel der Singvögel ift bei den 

verfchiedenen Familien ſehr verfihieden geftaltet, entbehrt aber unter 

allen Umftänden einer Wahshaut gänzlih. Bei den bisher üblichen 

Eintheilungen, wo man diefe und die folgende Drdnung der Schrei— 

vögel unter einer Ordnung begriff, wurden diefe Vögel nach der Form 
des Schnabeld in Umterordnungen zerlegt. Man unterfchied Spalt- 

Ihnäbler (Fissirostres) mit breitem, flachen, tiefgefpaltenem Schnabel; 

Zahnſchnäbler CDentirostres) mit ftärferem, oft gebogenem, feitlic) 

eingeferbtem Schnabel, deffen Spike zahnartig gefrümmt war; Kegel— 
ſchnäbler (Conirostres) mit mäßig langem, feitlich ungeferbtem, zufam- 
mengedrüctem Schnabel; Dünnfchnäbler (Tenuirostres) mit pfriemens 

fürmigem, dünnem, meift verlängertem Schnabel. Es fteht diefe Bil- 
dung meiftens mit der Art der Nahrung im Zufammenhangz die 
Spaltihnäbler ſchnappen Inſekten im Fluge, während die Dünn— 

Ihnäbler meiftens weiche Larven in den Nisen der Bäume auffuchen; 

die Zahnfchnäbler leben meift theils vor Inſekten, theils von Früch— 

ten, während die Stegelfehnäbler vorzugsweife härtere Pflanzenfamen 

genießen. Die Flügel der Singvögel find ganz allgemein wohlgebildet 
und ihr Slugvermögen oft fehr bedeutend, wenn fie auch an Schnel— 
ligfeit den Tauben weit nachſtehen. Sie haben in der Negel neun 
ausgebildete Handihwingen und wenn eine vordere zehnte vorhanden 

ift, jo erſcheint diefelbe ftets, mit Ausnahme der Nabenfamilie, mehr 
oder minder verfümmert und bedeutend Fürzer, als die übrigen. In 

der Negel finden fih neun Armfhwingen, die niedrigfte Zahl, welde 

überhaupt vorfommt, in Ausnahmsfällen nur fteigt die Zahl bis auf 
vierzehn; die Dedfedern des Armes find fo furz, dag fie im höchſten 
Falle die halbe Länge der Armfhwingen erreichen, während bei allen 
übrigen Bögeln diefe Dedfevern über mehr als die Hälfte der Arm— 

ſchwingen hinübergreifen. Der meift quergeftußte, felten ausgeſchnit— 
tene Schwanz befist überall zwölf Steuerfedern mit alleiniger Aus— 
nahme zweier Heiner Gattungen, bei welchen ausnahmsweije nur zehn 

vorfommen. Gin wefentliher Charakter liegt noch bei den Ging- 
vögeln in der Bekleidung des Laufes, deſſen Seiten fat unter allen 

Umftänden, mit alleiniger Ausnahme der Lerchen, mit einer einzigen 
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Stiefelfchiene begleitet find. Zuweilen erſtreckt fih die Stiefelung aud 
auf die Borderfeite des Laufes, welche indeffen bei den meiften mit 

einer einzigen Reihe großer fihuppenartiger Tafeln begleitet ift. Die 

Füße felbft find allgemein ſchwach, Wandelfüße, indem von den drei 
Borderzeben die beiden äußeren am Grunde mit einander verwachfen 

find; die Bügel bewegen ſich nur felten fchrittweife, hüpfen vielmehr 

gewöhnlich mit beiden Füßen zugleid. Sie zeichnen fich befonders 

durch einen gewöhnlich Funftreichen Neftbau aus, find aber im Uebri— 
gen Außerft fupid, fowohl im Freien, wie in der Gefangenſchaft. 

Die meiften Ieben in Monogamie, paarweife, viele außerdem gefellig 
in Schwärmen und brüten nur einmal des Jahres; viele find Wan— 

derodgel, die im Sommer nach Norden ziehen, im Winter aber wär: 
mere Klimate auffuchen und meiftens nach Kleinaſien oder Nordafrika 
überſetzen. 

Die Familie der Schwalben (Hirundinida) bat einen breiten, 
flachen, ſehr tief gefpaltenen, an der Spise etwas gefrümmten Schna— 

bel und einen ungemein weiten Rachen, der ſich bis hinter die Augen 
öffnet. Die Nafenlöcher find länglich, die Bartboriten, welche fih am 
Grunde des Schnabels befinden, furz und ſchwach; die Flügel ſehr 
lang, zugefpist, mit neun Handſchwingen verfehen, von welchen die 
vorderfte die längſte iſt. Die Zahl der Armſchwingen beträgt ebenfalls 
neun. Die Füße find furz, Fräftig, die mittlere Zehe bedeutend länger, 

die Hinterzehe zum Unterſchiede von den Segelihwalben, die der Ord— 
nung der Schreivögel angehören, wirflih nad hinten gedreht. Ber 
einigen Arten find Läufe und Zehen bis zu den Krallen befiedert, bei 

anderen nadt und dann porn getäfelt, während die Seiten geftiefelt 
find. Das Bruftbein bat zwei doppelte feitlihe Ausſchnitte, ift aber 

wie der ganze Schulterapparat den langen Flügeln und ihren Fräftigen 

Muskeln entfprechend ftark entwickelt. Der fchnelle und geſchickte Alug 
der Schwalben, die Sicherheit, mit welcher fie in der Luft fhwärmende 
Inſekten ſchnappen, ift befannt genug, ebenfo ihre Wanderungen nad) 
Süden beim Beginne der fälteren Jahreszeit und ihre Rückkehr im 

Srühjahre, wo das Pärchen fein altes Neft mit großer Sicherheit 

wieberzufinden weiß. Sie bauen ihre Nefter, Die meiftens aus Erde 

befteben, deren Klumpen mittelft des Saftes der Kropfprüfen zuſam— 

mengeflebt werden, gern an Mauern, Häufern oder in Felsrigen, 

wobei fie ein feitliches Flugloch Yaffen. Hirundo; Chelidon; Procne. 
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Die Familie dev Fliegenſchnäpper (Muscicapida) umfaßt Heine 
Singvögel mit breitem, niederge- 
drüdtem Schnabel, deſſen Spiße 

meist hakenförmig umgebogen und 
hinter dieſer Hafenfpise mit einer 

Kerbe verfeben iſt. An der Bafis 

des Schnabels ftehen gewöhnlich) 

ftarfe, vorwärts gerichtete Borften, 
Big. 1223. welche zuweilen zu einer Art Feder— 

Der weißhalfige Fliegenſchnäpper (Muscieapa buſch vereinigt find. An den Flü— 
albicollis)- - : ; 

geln finden fich ftets zehn Hand— 

fhwingen, von denen die erfte bedeutend fürzer, die dritte oder fünfte 
gewöhnlich die Längfte ift. Der Lauf zeigt vorn Schupyentafeln, auf 

der Seite Stiefelfchienen. Das Gefieder iſt meift feidenartig, jelten 

reich gefärbt. Die Heinen munteren Bögel leben in Heden und Ge— 
büfchen und ſchnappen meiſt fliegende Inſekten im Stoße weg, ohne 
fie indeß in ähnlicher Weiſe zu jagen, wie dieß Die Schwalben thun. 

Die Arten der nördlichen und gemäßigten Gegenden ziehen im Winter 
gegen Süden. Muscicapa; Muscipeta; Campephaga; Graucalus; Ce- 

blepyris; Bombyeilla. 

Die Familie dev Würger (Lanida) zeichnet fih vor allen anderen 
Singvögeln durch das graufame 

Naturell aus, welches fie einiger- 
maßen den Raubvögeln nähert. Die 
ftarfen und Fräftigen Vögel nähren 
fich hauptſächlich von Inſekten, grei— 

fen aber auch kleinere Vögel und 

Säugethiere mit großem Muthe an 
und haben von der Gewohnheit, die 
im Vorrath getödtete Beute auf 
Dornen aufzuſpießen, den Volks— 

namen Neuntödter erhalten. Der 

Schnabel iſt kräftig, ſeitlich zuſammengedrückt, hakig umgebogen, ſcharf 

zugeſpitzt und hinter der Spitze mit einem vorſpringenden Zahne oder 

einer ſcharfen Ecke verſehen; an der Baſis ſtehen ſtarke, lange Bart— 

borſten. Die Würger haben zehn Handſchwingen, von denen die erſte 

zwar immer kürzer iſt als die übrigen, aber dennoch oft eine bedeu— 

tendere Länge erreicht, als dieß bei den übrigen Singvögeln der Fall 

iſt. Der Lauf iſt vorn getäfelt, ſeitlich mit Stiefelſchienen verſehen, 

dig. 1224. 

Der Neuntödter (Lanius collurio) 
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die aber gewöhntih hinten nicht ganz übergreifen und fo einen ge— 

förnten Streifen übrig laffen. Manche Arten diefer Familie, die im 

Allgemeinen ziemlich eintönig gefärbt ift, und von denen ſich die ein- 
heimischen Arten duch einen fhwarzen horizontalen Streif durch das 

Auge auszeichnen, willen die Stimmen anderer Bögel täufhend nach— 
zuahmen. Lanius; Edolius (Dierourus); Pyenonotus; Pachycephala. 

Die Familie der Buſchſänger (Syloida) beſteht aus kleinen leb— 
haften, meift son Inſekten lebenden 

Bögeln, deren Schnabel gerade, fo- 
nifh, bald mehr zufammengedrüdt 

und ftarf, bald pfriemenförmig, fein 

und fpis ift und ovale Naſenlöcher 

zeigt, Die entweder durch lodere Fe— 

derchen verdedt oder durch Haut 

balbgeichloffen find. Der Oberfiefer 
ijt bald feicht geferbt, bald durchaus 

geradlinig an feiner unteren Schnet= 
defläche; Die Flügel haben ftets zehn Handfhwingen, wopon Die erfte 

oft ziemlich Yang ift und die vierte gewöhnlich die Spitze des Flügels 
bildet; die Läufe find vorn getäfelt, feitlich geftiefelt, die Bartborften 
nur unbedeutend. Sie leben hauptſächlich von Inſekten und zeigen 
oft einen ziemlich Funftvollen Neftbau. Es gehören hierher die Gras- 
mücken mit meift eintönigem, vöthlihgrauem Gefieder, und die Meifen 
mit ftärferem Schnabel und Fräftigeren Füßen, die gewöhnlich lebhafte 
Farben bänderartig vertheilt zeigen. Sylvia; Calamoherpe; Malurus; 

Parus; Regulus; Troglodytes. 

dig 1225. 

Die Kohlmeife (Parus major). 

Der vorigen Familie fehr nahe fteht die Familie der Waldfänger 
(Sylvicolida), welche ganz denfelben Bau der Füße, diefelbe Verſchie— 

denheit im Baue des Schnabels zeigt, fi) aber dadurch wefentlich 
unterfcheidet, daß nur neun Handfchwingen vorhanden find und daß 

die Schilder des Borderlaufes zuweilen fo ftarf mit einander verwad)- 

fen, daß man einen vollftändigen Stiefel zu fehen glaubt. Man fann 

auch bier zwei größere Gruppen unterfcheiden, die europäischen Bach— 

ftelzen (Motacillida) mit feinem, dünnem, vorn bafig gefrümmten 
Schnabel und langen dünnzehigen Füßen, die ſich befonders auf Wie- 

fengründen umd in der Umgebung von Gewäffern umhertreiben, und 
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die amerifanifchen Tangaras (Ta- 
nagrida) mit kräftigem, dreiedigem, 
an der Wurzel ftarf angefchwolfe- 
nem Schnabel, deffen Bildung fi) 
zunächft an den der Finfen an- 

ſchließt. Die Teßtere Unterfamilie 

zeichnet fih noch weſentlich durch 
ihr meiſt prachtvoll gefärbtes und 

dig. 1226. lebhaft metalliſch glänzendes Gefie— 
Blauer Tangara (Tanagra violacea). der aus und hält ſich vorzugsweiſe 

in Wäldern auf, wo ſie neben In— 
ſekten auch von Sämereien ſich nährt. Sylvicola; Motacilla; Anthus; 
Nemosia. — Tanagra; Euphone; Procnias. 

Durch die Verſchmelzung der Schilder am Vorderlaufe bei einigen 
Gattungen ſchließt ſich die vorige 
Familie zunächſt an diejenige der 

Droſſeln (Turdida) an, welche ſich 

vor allen anderen Sängern durch 
einen gänzlich geſtiefelten Lauf aus— 

zeichnet, der eigentlich nur von zwei 

durchgehenden Hornblättern, einem 

vorderen und einem hinteren, be— 

kleidet wird. Der Schnabel iſt bei 
dieſer Familie mäßig lang, zuſam— 

mengedrückt, etwas gebogen, vorn 
mit einer krummen Spitze und einer unbedeutenden Kerbe verſehen; 

die Bartborſten ſind nur klein, ſchwach, die Flügel mit zehn Hand— 
ſchwingen verſehen, von denen die dritte meiſt die längſte iſt; 
die Füße ſind gewöhnlich ſtark, die Zehen kräftig, das Gefieder ein— 
tönig grau mit roſtrothen Flecken, der Geſang der meiſten Arten be— 
ſonders zur Paarungszeit der Männchen ausgezeichnet ſchön. Die 

verſchiedenen Droſſeln, die Nachtigallen, Steinſchmätzer und Waſſer— 
amſeln gehören dieſer Familie an. Turdus; Saxicola; Luscinia; Ru- 

ticilla; Accentor; Cincius; Eupetes. 

Sig. 1227. 

Die Weindrofjel (Turdus merula). 

Kaum weniger beliebte Sänger enthält die Familie der Finfen 

(Fringillida), welche fih von den übrigen Singvögeln durch ihren 

furzen, fegelförmigen, an der Wurzel ſtark verbieten,  ungeferbten 
Schnabel, deffen Firfte bald ganz gerade, bald nur mäßig gebogen iſt, 
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auf den erfien Blick auszeichnen. 

Es dient ihnen diefer ftarfe Schna- 

bet hauptſächlich zum Abſchälen und 

Zerbeißen der harten Pflanzenfamen 

und Kerne, von denen ſich die Al- 
ten faft ausſchließlich nähren, wäh— 

rend die Jungen hauptſächlich mit 
Inſekten geätzt werden. Sie haben 

ig. 1928, neun Handſchwingen und einen 

vorn getäfelten, feitlich geftiefelten 

Lauf von mittlerer Stärfe und 
Länge. Ihr Gefieder ift oft vielfach farbig gefleckt, meift aber mehr 
oder minder eintönig ins Graue fpielend. Einige Arten zeichnen ſich 
durch feltfame Formen des Schnabels oder durch eigenthümlichen Ne- 

fterbau aus, fo der den Norden bewohnende Kreuzſchnabel mit feinen 

bafigen, über einander greifenden Kiefern, der gerade in der härteften 

Winterfälte brütet, oder die Webervögel in Indien mit ihrem langen, 

beutelförmig zufammengenähten, unten durch einen Kanal geöffneten 

Neſte. Fringilla; Emberiza; Pitylus; Pyrgita; Pyrrhula; Loxia; Coc- 
cothraustes; Pleetrophanes; Ploceus; Vidua. 

Der Kreuzfchnabel (Loxia cwvirostris). 

Die Familie der Lerchen (Alaudida) unterſcheidet ſich von der vorigen 
durch einen Fegelförmigen, ziemlich 
dünnen, fpisen, ungeferbten Schna= 
bel, der meiſt kaum die Länge des 
Kopfes erreicht und Feine Bart— 

borjten zeigt. Sie haben zehn Hand— 

Ihwingen an den Flügeln und 

zeichnen fi) vor allen anderen Sing- 

vögeln dadurch aus, daß ihr Lauf 
vorn und hinten getäfelt ift und 

durchaus Feine Stiefelfehienen zeigt. 

Die Hinterzehe diefer auf der Erde 

niftenden und von Sämereien leben— 

den Singvögel ift gewöhnlich mit einem langen, pfriemenförmigen, 
ſpitzen Sporen bewaffnet; — fie fliegen fih durch den jchrittweifen 
Gang und die unvollfommene Befleidung des Fußes einigermaßen an 

die Staare und Naben an, denen fie aber in mancher anderer Bezie— 

bung wieder fehr unähnlich find. Alauda; Alaemon, 

Fig. 12%. 

Die SHaubenlerche (Alauda cristata). 

a 
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Die Familie der Baumläufer (Certhida) hat einen langen, dün— 

nen, fpißen, entweder ganz geraden 

oder ſchwach gebogenen Schnabel, 

der meist weit länger als der Kopf 

iſt und in welchem eine ſpitze hor— 

nige Zunge ſteckt; die Flügel haben 

zehn Handſchwingen; die gewöhnlich 
kurzen aber kräftigen Läufe ſind 

vorn geſchildet, ſeitlich geſtiefelt; 
gig. 1230. die Zehen gewöhnlich fehr lang und 

befonders die Hinterzehe fehr Fräf- 

tig, mit einem ftarfen Nagel verfe- 
ben. Die meift lebhaft gefärbten Thiere fuchen ihre aus Inſekten 
beftebende Nahrung, indem fie an Felfen, Mauern oder Bäumen um- 
berffettern und in deren Nigen mit ihrem ſpitzen Schnabel ihr Futter 
aufſuchen; fie bedienen ſich bei dieſem Klettern theilweife des Schwan- 
388, deſſen Steuerfedern fteif und oft abgenugt find. Certhia; Ticho- 
droma; Climacleris; Silta, 

Der blaue Baumläufer (Gerthia eyanea). 

Durch den langen dünnen Schnabel, der indeß meift ftärfer ge- 

bogen ift, gleichen die Honigvögel 
(Cinnyrida) der vorigen Familie, 

unterfheiden fi aber von ihr durch 
die lange, röhrenförmige, an ber 

Spitze gejpaltene oder förmlich mit 

pinfelartigen Hornfafern verfehene 

Zunge, die wie es fiheint, befonders 

zum Aufpumpem des Honigfaftes 

der Blumen beftimmt ift. Die mei- 

Fig. 1231. ften Vögel diefer Familie haben 
Der ſenegaliſche Honigvogel (Cinnyris sene- Neun, einige wenige zebn Hands 

Ealeneie). fhwingen an den furzen Flügeln; 
ihre vorn getäfelten Läufe find Fräftig, die Zehen kurz, die Kralle der 
Hinterzehe meift fehr ftarf. Die Bügel diefer Familie bewohnen nur 
die tropifihen Zonen und zeichnen ſich meift Durch einen äußerſt Funft- 

vollen Neftbau, fowie durch ihren prachtvollen metallglängenden Feder— 

ſchmuck aus, wodurch fie fih einigermaßen den Kolibris nähern; fie 
nähren fich von Inſekten und Honigfaft, den fie übrigens ſitzend 

ſaugen. Cinnyris; Dacnis; Pardalotus; Dicaeum; Drepanis; Necta- 

rinia; Arachnothera. 
Vogt, Zoologifhe Briefe IL, 22 
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Die Familie der Staare (Sturnida) befteht aus unangenehm 
ſchreienden, meift ſchwärzlich oder 

gelb gefärbten Vögeln mit kegelför— 
migem, ganz geradem oder nur 
ehr ſchwach gebogenem Schnabel 
ohne Bartborften, der nur felten 

eine ſchwache Kerbe hinter der Ober- 

fieferfpige hat. Die Läufe find 

vorn mit Tafeln, an der Seite mit 

Stiefelfhienen verſehen, die indeß 
Sig. 1932. nicht immer ganz vollftändig bis 

Der gemeine Staar (Sturnus vulgaris). nad) unten hin ausgebildet find. 

Nach der Bildung der Flügel kann 
man zwei Gruppen unterfcheiden, indem bei den amerifanifhen Gelb- 

vögeln (Ieterida) nur neun Handfhwingen vorhanden find, während 

die Staare der alten Welt gewöhnlich noch eine furze zehnte Hand— 

ſchwinge zeigen. Die gefelligen Strichvögel Teben hauptſächlich von 
Inſekten und Sämereien und vichten oft dur ihre Menge große Ber: 
heerungen in Pflanzungen an. Sturnus; Buphaga; Gracula; Lampro- 

tornis; Icterus; Cassicus; Scaphidura; Agelaeus. 

Die höchfte Stufe unter den Singvögeln nehmen ohne Zweifel 
die Naben (Corvida) ein, meift 
große, gefellig lebende Bügel in 
ziemlich einfärbigem Federfleide, bie 

fih fowohl von Samen und Früch— 

ten, als auch von verfchiedenen 

Stoffen aus dem Thierreihe näh— 
ven. Die Schlauheit und Geleh— 
rigkeit diefer Vögel erhebt fie weit 

über die übrigen ftupiden Singvö— 
gel, die freilich den Gefang und das 
Ihönere Kleid vor ihnen voraus 
haben. Der Schnabel der Naben 

ift fegelförmig, ftark, ſeitlich zuſam— 

mengedrückt, ſchwach auf der Firſte 

gebogen, gewöhnlich ungekerbt und 
mit kleiner Hakenſpitze verſehen, die 

Naſenlöcher faſt vollkommen rund mit ſammtartigen oder Borſtenfedern 

bedeckt; die Flügel ſind lang, ſpitz, mit zehn Handſchwingen verſehen, 

dig. 1233. 

Der Paradisvogel (Paradisea apoda). 
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von welchen die erfte gewöhnlich die Länge der zweiten erreicht. An 
dem Arme befinden ſich zuweilen bis vierzehn Schwingen, die höchſte 
Zahl in der ganzen Ordnung; die Füße find ftark, Fräftig, die Kral- 

len groß, Die Läufe vorn getäfelt, ſeitlich mit Stiefelfchienen verfehen, 

welche aber auf der Außenfläche nicht ganz bis zum Fußgelenke reichen 

und bier durch geförnte Haut erfegt werden. Die Pirole und Para 

disvögel unterfcheiden fih von den eigentlichen Naben hauptſächlich 
durch die größere Anzahl der Armſchwingen, fowie dadurd, daf fie 

nur Früchte oder Inſekten verzehren, während die Naben fih aud) 

von Aas und felbft von Lebenden Säugethieren und Bügeln nähren. 

Corvus; Pyrrhocorax; Fregilus; Cracticus; Ptilorhynchus; Callaeas ; 
Garrulus; Oriolus; Paradisea; Epimachus. 

Drönung der Schreivügel. (Ciamatores,) 

Die Vögel diefer Drdnung, welde man bis in die neuere Zeit 
faft allgemein mit den Singvögeln zufammenwarf, zeichnen ſich allges 

mein durch den Mangel des Singmusfelapparates aus, der für die 
vorige Drdnung als wefentlicher Charakter galt. Uebrigens entfpre= 

hen die einzelnen Formen fo fehr denen der vorhergehenden Ordnung, 

daß faft überall forrefpondirende Familien gebildet werden, welche erft 

durch dieſes anatomische Kennzeichen, fo wie durch einige Charaftere 
der Fußbekleidung von einander getrennt wurden, Wir treffen bei 

den Schreivögeln faft alle Formen des Schnabels, welde bei den 
Singvögeln ausgebildet waren: fumpfe, furze, Fegelfürmige Schnäbel 

zum SKernerfreffen, weit gefpaltene Nachen zum Inſectenhaſchen, feine, 

fypige, röhrenförmige Schnäbel zum Auffaugen der Honigfäfte u. ſ. w. 

finden fih ganz in ähnlicher Weife bier wieder por, fo daß in ber 

Bildung diefer Theile durchaus fein Anhaltspunft für die Unter: 
fheidung der beiden Ordnungen gegeben ift. Dagegen zeigt ſich in der 
Bildung der Flügel einiger Unterſchied. Ber den Singoögeln hatten 
wir mit alleiniger Ausnahme der Naben entweder nur neun oder zehn 
Handfhwingen gefunden, von denen die vorderfte nur rudimentär 

geftaltet war; bei den Schreivögeln dagegen finden ſich flets zehn 

Handſchwingen, von denen die erfte gewöhnlich die Längfte und wenig- 

fteng weit über die Hälfte der Länge der übrigen Schwingen hinaus— 
ragt, während bei den Singvögeln fie fat immer mehr als um bie 

22% 



340 

Hälfte kürzer iſt. Die Zahl der Armſchwingen wechfelt bei den Schrei- 

vögeln fehr, indem zuweilen nur ſechs bis acht, meiftens neun big 

zehn, in anderen Fällen aber fogar fünfzehn bis fiebzehn vorfommen, 

eine Zahl, welche von den Singvögeln nie erreicht wird. Die Bil— 
dung der Füße wechfelt bei den Schreivögeln bedeutend; der Lauf ıft 
aber niemals wie bei den Singvögeln geftiefelt, gewöhnlich getäfelt 
fowohl vorn, wie auf den Geitenz bei einigen Familien fehlt ſogar 
alfe Hornbefleidung und der Fuß ift bis auf die Krallen mit Federn 

befeßt, Ebenſo wechfelnd ift die Bildung der Zehen; bei den meijten 
Familien ift der Fuß in derſelben Weife gebildet, wie bei den Ging- 

sögeln, indem drei Zehen nad vorn, eine nad) hinten gerichtet ift, bei 
anderen aber ftehen die Zehen entweder alle mehr oder minder nad) 

yorn, oder die Außenzehe ift in feltenen Fällen, die Innenzehe häuft- 
ger, zu einer Wendezehe geworden. Bei vielen Familien find aud) 

die beiden inneren Zehen ganz oder theilweife mit einander verſchmol— 

zen oder durch kurze Haut verbunden. Der Schwanz hat in ber 

Kegel zwölf Steuerfedern, zuweilen nur zehn, im anderen Fällen, Die 

indeß felten find, fogar vierzehn bis fechszehn. Die Lebensart der 

Schreivögel ift begreiflicher Weiſe ebenfo verſchieden, als diejenige der 

Singvögel. Man Hat unter ihnen zwei größere Gruppen unterſchieden: 
Die eigentlihen Schreivögel (Clamatores) mit durchaus getäfelten und 
gewöhnlichen Wandelfüßen, die denjenigen der Singvögel analog ge- 

baut find, und die Schrillvögel (Strisores), bei welchen die Füße ab- 
weichend gebaut und nur mit Heinen Schildern und Schuppen, oder 
auch mit Federn bedeckt find; die letztere Gruppe ſchließt ſich durch 

die Bildung ihrer Füße eines Theiles an die Klettervögel, anderen 
Theiles durch die Eulen, die ebenfalls eine Wendezehe befigen, an bie 

Raubpögel an, 

Echte Schreivögel. 

Unter den echten Schreivögeln fteht eine Familie oben an, welde 

fid) durch die Bildung ihres Stimmorganes an die Singvögel an— 
ſchließt und durch die höchſt feltfamen fehreienden Töne ausgezeichnet 
ift, welche die ihr angehörigen Vögel von fi) geben, Während bei 
allen übrigen Singsögeln die beiden an der Theilung dev Luftröhre 
bervorgebenden Bronchen an der Bildung des unteren Kehlkopfes 

Antheil nehmen, wird biefer im Gegentheil bei diefen Luftröhren— 
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Fehlern (Tracheophona) einzig von dem unteren ungetheilten Ende 

der Luftröhre gebildet, das dünnhäutig ift, einige äußerſt zarte Knor— 
pelringe enthält, die feitlich unterbrochen find und durch ein Band 
feftgehalten werden, fo daß fte fihwingende Nefonanzftäbe bilden. Man 
bat unter den Vögeln, welde diefe Bildung des Kehlfopfes zeigen, 
zwei Unterfamilien unterfchieden, von welchen die Einen, die Woll— 

rüden (CEriodorida) einen gra— 
den Schnabel mit feichter Einfer- 

bung binter der gebogenen Spike 
des Oberfiefers zeigen, Die Flügel 
diefer Bögel find kurz, rundlich, 
die Füße vorn getäfelt, nähern fic) 
aber bei einigen ©attungen denen 
der Singvögel dadurch, daß die 

äußere Seite des Laufes gejtiefelt 
ift, während die innere fih nadt 
und ohne Hornbefleidung zeigt; bie 
Federn des Nüdens find verlängert 

und haben eine eigenthümliche wollige Befchaffenheit. CDrymophila; 
Pitta; Formieivora (Eriodora); Thamnophilus; Myiothera.) Die an- 

dere Unterfamilie, welde man die Baumhacker (Anabatida) ge- 

nannt bat, entfprechen durd die Bildung des Schnabels durchaus 
der Familie der Baumläufer in der vorigen Ordnung, mit welchen 
man fie auch bisher zufammenftellte, unterfcheiden ſich aber von diejen 

fogleich durch die lange vordere Handſchwinge und durch die eigen— 
thümliche Laufbekleidung; die äußere Lauffeite zeigt nämlich einen 
ſchmalen, nadten, geförnten oder fehuppigen Streifen, während bie 

drei anderen Seiten des Laufes von gebogenen Tafeln umkleidet find, 

welche von porn her über die innere und hintere Seite herübergreifen 

und mandmal fo verfchmelzen, daß fie einer Stiefelſchiene ähnlich 

fehen. Die Bögel diefer Familie Klettern wie die Baumläufer an 

Bäumen und Felfen umher, und haben deßhalb auch) jteife meift etwas 

abgenutzte Stüßfedern im Schwanze. Anabates; Xenops; Synallaxis; 

_ Furnarius; Dendrocolaptes. 

Fig. 1231. 

Myiothera brachyura. 

Die ſämmtlichen übrigen Familien der Schreivägel haben einen 

gewöhnlich gebildeten unteren Kehlkopf aber ohne Singmustelapparat, 

Es gehören hierher folgende Familien: 
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Die Schmudvögel (Colopterida) haben einen meift kurzen Schna- 
bel, der entweder ganz gerade oder 

mit nur ſchwach gebogener Firfte 
verfehen ift, gewöhnlich aber einen 
fleinen Hafen und eine Einferbung 
hinter demfelben hat; zuweilen ift 
dieſer Schnabel fehr platt und ver— 

breitert, in anderen Fällen mehr 

feitlich zufammengedrüdt und hoch. 
An den oft ziemlich langen Flügeln 

Sig. 1233. finden fi meift in der Mitte einige 
Haubenſchmuckvogel (Ampelis eucullata). ſehr verfchmälerte, bald fihelförmig 

gefrümmte, bald verfürzte und ver— 
fümmerte Schwungfedern, die den Flügeln ein eigenthümliches Anfehen 
geben. Die Läufe find furz, vorn getäfelt, zuweilen fo, daß die Ta- 
feln bis nad hinten übergreifen und hier nur einen geringen, körni— 
gen Streif über laſſen. Die Vögel diefer Familie nähren fih haupt: 

ſächlich von Inſekten, einige von ihnen, wie namentlich die füdameri- 

fanifhe Gattung Tyrannus, gleichen in ihrem Betragen durdaus den 
Würgern und greifen, wie dieſe, feldft Fleinere Vögel an. Ampelis; 
Phibalura; Coracina; Phytotoma; Pipra; Rupicola; Psaris; Tyrannus; 

Muscivora; Todus; Cyanotis; Fluvicola. 

Die Familie der Rakken CCoracida) entfpricht derjenigen der 
Raben in der vorigen Ordnung; 
der Schnabel ift bald Fegelfürmig, 
fräftig, gerade mit übergebogener 
Hafenfpige, bald mehr kurz und 
did und der Rachen fehr weit ge: 
ſpalten, fo daß die Bügel befähigt 

find, in ähnlicher Weiſe wie Schwal- 

ben, nad fliegenden Inſekten ums 

herzufchwärmen. Ber einer Gruppe 
der Familie, die nächtlicher Weife 

in den Waldungen Neuhollands 
nad) Inſekten umberihwärmt, iſt 

der Schnabel fogar fehr breit und gewölbt und das Gefieder dabei 

ähnlich wie dasjenige der Ziegenmelfer, weich und feidenartig. Die 
Süße der Naffen haben gänzlich getrennte Zehen und die Läufe zeigen 

vorn Tafeln, hinten und auf der Seite aber ein grobes Netzwerk. 

Fig. 1236. 

Die gewöhnliche Rakke (Coracias garrula). 
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Mit Ausnahme der erwähnten Tagfchläfer ift das Gefieder der mei- 
ften Vögel diefer Famile ſehr lebhaft gefärbt und oft mit fchönem 
Metallglanze verfehen. Coracias; Prionites (Momotus); Eurystomus; 
Eurylaema; Podargus. 

Die Bienenfreffer (Meropida), welche mit der vorigen Familie 

dig. 1237. 

Der Bienenwolf (Merops apiaster). 

das glänzende Gefieder gemein ha— 
ben, unterfcheiden fi von ihr durch 
den langen, fpisen, etwas geboge- 
nen, an der Baſis ziemlich breiten 

Schnabel, der eine foharfe Kante 

befigt, durch die langen, ſpitzen 
Flügel, die kurzen, ſchwachen Füße, 
deren Mittel- und Außenzehe bis 

über die Mitte miteinander ver— 
wachſen ſind und deren Läufe vorn 

getäfelt, hinten ſehr fein genetzt 
ſind. Die lebhaften Vögel ſchwärmen in ſüdlichen Gegenden in ähn— 
licher Weiſe wie die Schwalben umher und ſchnappen beſonders 

Weſpen und Bienen weg. Merops; Nyctiornis. 

Die Familie der Wiedehopfe (Upupida) hat einen äußerſt bünnen 

dig. 1238. 

Der Wiedehopf (Upupa epops). 

langen, gebogenen Schnabel, deſſen 
beide Hälften vollfommen platt aufs 

einander liegen und feine Ninne 
zeigen, indem bie fehr Furze, drei— 
eckige Zunge nur in der Tiefe des 

Rachens zwifchen den beiden aus— 

einandergebenden Aeften des Unter- 

kiefers liegt, nicht aber in ben 

Schnabel vordringt. Die Läufe 
find in diefer Familie meift auch 

hinten theilweife getäfelt, die Zehen 

groß und vollfommen getrennt; fie leben mehr auf der Erbe und auf 
Bäumen, in deren Risen und Löchern fie Infeften ſuchen. Upupa; 
Irrisor. 

Die Familie der Eisvögel (Alcedida) zeichnet fih im Allgemei— 
nen durch das große Mißverhältniß zwifchen dem Körper und dem 
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tig 1239. 

Der gewöhnliche Eisvogel (Alcedo ispida)- 

Schnabel aus, der fehr lang, ſpitz, 
fegelförmig und meift ganz gerade 
oder faum gebogen ift. Die furzen 
und dien Bögel haben einen fehr 
furzen Schwanz, kurze, rundliche 

Flügel und kurze Schwache Füße, 
an denen die beiden Außenzehen 

meift in ihrer ganzen Länge ver: 
wachfen find und die Innenzehe 

bald nur ganz kurz und ſchwach ift, 
bald gänzlich fehlt. Die meiſt mit lebhaften Metallfarben gezierten 

Vögel Halten ſich befonders gern am fer fließender Gewäſſer auf, 
wo fie ftundenlang ruhig auf Zweigen figen und dann plöglid auf 
feine Fifhe und Wafferinfeften ftoßen. Alcedo; Ceyx; Halcyon. 

Die Tamilie der Nashornvögel CBucerida) beſchließt die Reihe 

Big. 1210. 

Der Salav (Buceros rhinoceros). 

der echten Schreivögel; es find meift 
große, rabenartige Vögel, mit fehr 

großem, hohlem, feitlich zufammen: 

gedrüdtem Schnabel, deffen gezähnte 
Nänder übergreifen und auf wel- 
hen meiſt noch ein befonderer Auf: 

fa fieht, der einem Horne nicht 

unabnlih ift und hohle Knochen 

zellen enthält. Bei diefer Familie 
fommt die größte Zahl von Arm: 

Ihwingen in der ganzen Ordnung 

der Schreivögel, nämlich fiebzehn 
vor, Die Zunge tft nur furz und 

fleifhig, die Zehen nur durch eine 
furge Haut am Grunde mit einan— 

der verbunden, Die großen Bögel, 
die ziemlich träge find, leben haupt- 
fahlih von Inſekten, Früchten, 

verfhmähen aber auch Fleinere Am— 
phibien nicht. Buceros; Bucorvus; 
Rhinoplax. 
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Zhrilloögel. '(Strisores.) 

Wir führten fhon an, daß im diefer Gruppe die Bildung der 
Füße fowohl, als aud ihre Bedeckung einen wefentlichen Unterfchied 

von den echten Schreivögeln bildet, Es gehören hierher folgende Familien : 

Die Kolibris (Trochilida), 
befannt wegen ber Kleinheit ihres 
Körpers und dem mannigfaltigen 
Farbenglanz ihres bunten, oft me- 
talfglängenden Gefieders. Der 

Schnabel diefer niedlichen Vögel— 
hen tft lang, dünn, fchmal, gerade 

oder Schwach gebogen und die Räns 
der ded Oberſchnabels fo übergrei= 

fend über den rinnenförmigen Un: 
terkiefer, daß hierdurch eine fürmliche 

Röhre gebildet wird, in welcher 
die bis zur Wurzel gefpaltene Zunge 
wie ein doppelter Pumpenftengel 

jpielt. Die Hörner des langen 

Zungenbeineg Tegen fich in ähnlicher Weife, wie bei den Spechten um 
den Kopf herum und geftatten fo ein pfeilartiges Hervorſchießen der 

langen Zunge, mittelft deren diefe Heinen Bewohner der beißen Zone 

über Blumen fchwebend, Feine Infeften oder Honigfaft aus den 

Kelchen hervorholen. Ihre Flügel find fehr lang, fäbelfürmig ſpitz, 

die Handfhwingen ausnehmend lang, ftarf und fteif, das Bruftbein 
jehr groß, fein Kamm außerordentlich entwidelt und das Flugver— 

mögen ungemein bedeutend. Die Füße find ſchwach, dünn, die Zehen 

durchaus frei. Trochilus. 

dig. 1211. Kolibri. 

Die Familie der Mauerſchwal— 
ben CCypselida) unterſcheidet ſich 
von den echten Schwalben, mit 

welchen fie bisher gewöhnlich zu— 

fammengeftellt wurde, durch den 
Mangel des Singmusfelapparates. 

Der Schnabel ift furz, flach, breit, 

der Nachen außerordentlich weit ge— 
ipalten, die Flügel ganz gebaut 
wie diejenigen der Kolibris, Tang, 

a 222 fäbelförmig, fehr fteif, die Füße 
Die Mauerſchwalbe (Cypselus apus). ſehr kurz und wahre Klammerfüße, 
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indem die vier getrennten, faft gleich Yangen, mit ftarfen Krallen 
verfehenen Zehen alle nad) vorn gerichtet find; doch kann die der 
Hinterzebe entfpredhende Zebe als Wendezehe auch nah außen und 

hinten gedreht werden; die Läufe find bis auf die Zehen Hin gänzlich 
befiedert, Sie niften in Spalten und Riten von Mauern und Felfen 

und können fih wegen ihrer langen Flügel nur fhwer vom Boden 

erheben. Bekannt find die eßbaren Nefter der den indifchen Archipel 
bewohnenden Salangane CCypselus esculentus), die aus zerfautem 
Tang befteben, der durch den Kropffaft zu einer gallertartigen Maffe 

verſchmolzen ift und die man befonders zur Anfertigung von Kraft- 
brüben benußt. Cypselus; Acanthylis; Macropteryx. 

Die Familie der Nachtfchwalben (Caprimulgide) kommt in vielen 
Stüden mit den Mauerfhwalben 

überein, bat aber einen noch brei— 
teren, flacheren Schnabel mit hakig 

gebogener Spiße und einem unge: 
N \ N mein weit gefpaltenen Rachen, an 

Sig. 1218. deffen Grunde fange, fteife Bart— 

Koyf des Ziegenmelferd (Caprimulgus borften ftehen. Der Daumen, der 

europaeus). gewöhnlih nad hinten gerichtet ift, 

fann nad) vorn gewendet werden, die übrigen Zehen find durch eine 
furze Haut mit einander verbunden. Das Gefieder diefer Thiere ift 

fehr Locker und wei, grau und braun gezeichnet, ihr Klug durchaus 

geräufchlos, wie der der Eulen; fie fchlafen Tags über und fliegen 
Abends meiftens nach Inſekten, eine füdamerifanifhe Gattung auch 

nad Früchten und Sämereien umber. Caprimulgus; Nyctibius; Stea- 

tornis. 

Die Familie der Schopfhühner COpisthocomida) wurde bisher 
ihres Ausfehens wegen allgemein zu den eigentlichen Hühnervögeln 
gerechnet, unterfheidet fi aber von dieſen weſentlich. Der Schnabel 

ift kurz, zufammengedrüdt, an der Firfte gewölbt, der Kopf meift 

mit einem Bufche fteifer Federn gegiertz die Füße find ftarf, fräftig, 
die Zehen gänglih von einander getrennt und die Hinterzehe bei 
manden Gattungen eine Wendezehe; der Lauf ift durchaus getäfelt, 

vorn mit mehreren Neihen Heiner fechsfeitiger Tafeln verfeben, der 
Kropf iſt fehr groß, der Magen Hein und fräftig musfulösz fie leben 
in feuchten Ebenen und in Savanen, bauptfählih von Sämereien. 

Öpisthocomus, 

Ber 
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Die Familie der Wendezeher CAmphibola) bildet, wie die vorige 
den Uebergang zu den Hühnern, fo diefe zu den Klettervögeln. Der 

Schnabel diefer Vögel iſt kurz, gedrungen, fräftig, gewöhnlich auf 
der Firfte gebogen, an den Rändern gezähnelt und mit einer hafigen 
Spige verfehen, die Flügel furz, der Schwanz lang, die Füße fräftig, 

vorn getäfelt. Bei den Einen (Corythaix; Musophaga; Chizaerhis) 
find die Zehen am Grunde durd Haut verbunden und die äußere 

Zehe ift eine Wendezehe geworden, fo daß fie nad hinten gefchlagen 

und ein Kletterfuß gebildet werden fann, an welchem zwei Zehen nad) 

vorn, zwei nach hinten gerichtet find; bei den Anderen (Colius) find 

alle Zehen durchaus frei und die Hinterzehe ift zur Wendezehe ges 
worden, fo daß ein Klammerfuß gebildet werden kann, an welchem 

alle Zehen nad vorn gerichtet find. Sämmtliche Bögel diefer Fami— 

lie gehören dem tropifchen Amerifa an und nähren fih hauptſächlich 

von Früchten. 

Drdnung der Klettervögel, (Scansores). 

Der auszeichnende Charakter diefer Ordnung liegt in der Bil— 
dung der Füße, an welchen ftets zwei Zehen nach hinten, zwei nad) 

vorn gerichtet find, wodurch theils das Umfaffen der Zweige, theils 
aud das Klettern an fenfrechten Stämmen erfeihtert wird, indem 
der Körper einen fräftigeren Stüßpunft in den beiden nad hinten 

gerichteten Zehen findet. Bei denjenigen Familien, wo dieſes Klettern 

und Klimmen an Baumftämmen vorzugsweife auggebildet ift, dienen 

auch die fteifen Steuerfevern des Schwanzes zum Stüßen und Schie— 

ben, wodurch ſie bald in eigenthümlicher Weiſe abgenutzt werden. 

Das Flugvermögen der Klettervögel iſt im Allgemeinen nur ſchwach 

entwickelt, die Flügel kurz und ſchwer, ebenſo der Gang unbeholfen 

und ſchwerfällig. Der Schnabel und die Lebensart ſind ganz außer— 

ordentlich verſchieden bei den einzelnen Familien, dagegen die Beklei— 

dung der Füße inſofern übereinſtimmend, als meiſtens überall größere 

oder kleinere Tafeln exiſtiren, niemals Stiefelſchienen und nur ſelten 

ein körniges oder netzförmiges Horngewebe. Wir unterſcheiden fol— 

gende Familien: 

Die Papageien (Psittacida), allgemein befannt durch ihre Ge— 

lehrigkeit und Nachahmungsſucht, ſowie durch die Fähigkeit, vorge— 
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ſprochene Worte nahplappern zu 
lernen, zeigen bie Eigenſchaften der 

Kletternögel im  ausgezeichnetften 
Grade. DieFüge find fehr ftark, kurz 
und fräftig, die vorderen und bins 
teren Zehen meift einander gleich in 
Entwickelung, die beiden Innenzehen 

ſchwächer; die Läufe und Zehen 
mit geförnter oder genegter Haut 
bededt. Der Schnabel ift fehr eigen- 

— thümlich gebaut, an ſeiner Baſis 

Der Kakadu (Psittacus sulphureus). mit ee Tan spgut Sr 
2 welcher die kleinen runden Nafen- 

löcher liegen; der Oberkiefer ift hafenfürmig gekrümmt, ſehr beweglich, 
greift ftarf über dem ſcharfen, ausgefehlten Unterfchnabel hinüber und 
wird beim Klettern ebenfalls zum Anhaken und Greifen der Zweige 

benußt. Die Zunge ift did, fleifchig, zuweilen wie bei den NRüffel- 

papageien lang, eylindrifeh, fonft aber meift kurz; die Flügel Furz, 

Ihwadh, der Schwanz bald ftumpf und breit, bald von bedeutender 

Länge. Die Bögel diefer Familie, die nur über die Tropenländer 

verbreitet ift und meift ein außerordentlich lebhaft gefärbtes Gefieder 

beſitzt, leben paarweife und gefellig, nähren fih von Früchten und 

Sämereien und vichten in Pflanzungen oft großen Schaden an. 
Psittacus. 

Die Pfefferfreffer (Rhamphastida) find ihres ungeheuer großen, 

mit Hornzellen gefüllten, gebogenen 
und feitlih gezahnten Schnabels 
wegen feit alter Zeit befanntz; die 

Zunge dieſer Bögel entfpricht indeſ— 
jen dem ungebeuren Schnabel durch: 
aus nicht, da fie nur dünn, hornig, 
an der Spike aber gefiedert und 

gefpalten iftz die Füße find ſtark, 

fräftig, vorn getäfelt, das Flug: 
Fig. 1245. vermögen nur ſchwach. Die großen 

Der Pfefferfrefier (Rhamphastos carinatus). Vögel leben hauptſächlich von In— 

ſekten, die ſie mit der Federzunge aus Baumritzen herausholen, ge— 
nießen aber auch Früchte und verſchmähen ſelbſt Eier und Junge 
anderer Vögel nicht, Rhamphastos; Pteroglossus. 
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Die Familie der Spechte (Picida) zeichnet fi Durch den geraden 
ftarfen, fonifhen Schnabel aus, in 

dem eine ſehr lange, fpige, hornige 
Zunge liegt, die pfeilartig hervor— 
gejchnellt werben fann. Die Füße 
find kurz, ftarf, die Hinterzehen 

fehr fräftig, die innere zuweilen 
nur rudimentär oder gänzlich feh- 

lend, fo daß nur drei Zehen vor- 

handen find. Der Schwanz tft bei 
einigen Gattungen weich, bei ande- 

Ö ven mit fleifen, ſpitzen Schwung: 
Sig. 1246. federn verfehen, die den Körper 

Der Buntipecht (Picus medius). beim Klettern an den Stämmen 

ftügen. Sie baden mit dem ſtarken Schnabel tiefe Löcher in das 
Holz und ziehen die Inſekten theilweife mit ihrer bornigen Zunge 

bervor. Picus; Picumnus; Yunx. 

Die Familie der Bartvögel (Bucconida) hat einen meift ftarfen, 
furzen, Fräftigen Schnabel, der an 

der Wurzel von fünf Bündeln ftei- 
fer Borften umgeben ıft, von Denen 

je eines vor jedem Naſenloch, eines 

zur Seite und ein unpaares unter 

dem Kinn ſteht. Die Füße find 
furz, ſchwach, getäfelt, die Karben 
des Gefteders gewöhnlich ſehr leb— 
haft und metallglänzend. Die trä— 

gen Vögel bewohnen nur die heiße 

Zone und nähren ſich beſonders von Inſekten oder Früchten. Pogo- 

nias; Bucco; Monasa; Capito; Trogon. 

dig. 1247. 

Wechfelfarbiger Bartvogel (Bucco versieolor). 

Die Familie der Glanzvögel 
(Galbulida) wird von fleinen, leb— 

haft gefärbten, grün metallic 
glänzenden Vögeln gebildet, bie 

einen langen, fpigen, bald geraben, 

bald gebogenen Schnabel befigen 

el und ſchwache Füße haben, deren 
Roth änziger Glanzvogel (Galbula Er — Do 

j ee Borderzeben meift gänzlich mit ein— 
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ander verwachfen find. Sie wiederholen in diefer Drdnung die Eis— 
vögel, denen fie auch ganz in ihrem Benehmen gleihen, Galbula; 
Lamprotyla; Tacamaraleyon. 

Die Familie ver Kuckuke (Cuculida) bildet den Lebergang von 
den Kletteroögeln zu den Raubvö— 
geln. Der Schnabel ift furz gebo— 

gen, zufammengedrüdt; der Naden 

weit gefpalten, die Bartborften feh— 

len durchaus. Die äußere Hinter: 

zebe ſteht nicht mehr beftändig nad) 

hinten, fondern kann auch nad 

vorn gewandt werden. In den 

Flügeln zeigt ſich eine Annäherung 

an die Singvögel, indem die zehnte 

Schwinge zuweilen verkümmert, 

zuweilen ſelbſt gar nicht vorhanden erſcheint. Die Vögel dieſer Fa— 
milie klettern gar nicht, ſondern fliegen nur in Wäldern umher und 
nähren ſich hauptſächlich von Inſekten, namentlich von Raupen. Be— 

kannt iſt die Eigenthümlichkeit unſeres inländiſchen Kuckuks, der ſeine 

Eier in fremde Neſter, beſonders von Singvögeln legt, und ſie von 

dieſen ausbrüten und die Jungen auffüttern läßt. Die ausländiſchen 

Kuckuke ſollen eigene Neſter in Baumhöhlen bauen und ſelbſt brüten. 
Cuculus; Scythrops; Crotophaga. 

Fig. 1219. 

Der Kuckuk (Cuculus canorus). 

Drönung der Raubvögel. (Mapiatores.) 

Die außerordentliche Ausbildung des Alugvermögens, die Ent 
wickelung des ganzen Sfelettes, die Schärfe der Sinne um 
vorzüglich des Geftichtes haben die Bügel, welche diefer Ordnung 
angehören, in ben meiften Syſtemen an die Spitze der ganzen 
Klaffe gebraht und in der That reſumiren fih auch in ihnen die 
vorzüglichften Eigenfhaften der typifchen Vögel in ausgezeichneter 
Weile. Der Kopf der Naubvögel ift rund, verhältnißmäßig did, der 

Schnabel fehr ftarf, der Oberfiefer bald in feiner ganzen Länge, bald 
nur vorn an der Spite bafig gekrümmt, fehr ſcharf und feſt und oft 

noch an der Seite des fehneidenden Randes mit einem vorfpringenden 
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dig. 1250 

Die Gabelweihe von Carolina (Falco (Elanus) carolinensis). 

Zahne verfehen; die Hafenfpige des Oberkiefers greift ftets über den 
gewöhnlich geraden, furzen Unterkiefer hinüber; an feiner Baſis ift 
der Oberſchnabel mit einer Wahshaut beffeidet, in welder fih bie 
nur felten verdeckten, meift offenen, rundlihen oder ovalen Nafen- 

löcher befinden. An der Bafis des Schnabels ftehen außerdem mand)- 

mal ftarfe Bartborften, während in anderen Fällen diefelbe ganz nadt 
iſt. Der Hals ift kräftig, oft nur fehr furz, in anderen Fällen län— 

ger und dann oft nadt oder nur mit Flaumfedern befleidet, während 
bei kurzem Halfe die Befiederung gewöhnlich über den ganzen Kopf 
hinweggebt. Die Flügel find lang, ſpitz und befisen durchaus zehn 

Handihwingen, deren relative Länge bei den einzelnen Familien fehr 
vartirt, Die Armfhwingen find durchfchnittlih fehr zahlreich im Ver— 
hältniffe zu den vorigen Familien, indem man wenigftens zwölf, ges 

wöhnlich dreizehn bis achtzehn und im Marimum fogar fieben und 

zwanzig findet. Der Schwanz ift breit, gewöhnlich Yang, oft ausge 
zackt und enthält meiftens zwölf, feltener vierzehn breite, fteife Steuer- 
federn. Die Füße find außerordentlich fräftig, di, die Zeben kurz 
und ftarf, die Tangen, gebogenen Krallen fehr Scharf und ſpitzig; im— 
mer find drei Zehen nad vorn, eine nah hinten gerichtet umd 

gewöhnlich die drei vorderen Zehen oder wenigftens die beiden inneren 
durch eine furze Haut mit einander verbunden, Bei einer Familie, 
den Eulen, ift die äußere Zehe eine Wendezehe und kann vollftändig 

nad) hinten gefchlagen werden, fo daß ein Kletterfuß gebildet wird, 
eine bedeutungsvolle Annäherung an die vorige Drdnung. Die Läufe 

find nur felten vorn mit Tafeln, gewöhnlich in ihrer ganzen Länge 

mit netzförmigen Schildern bededt. 
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Sämmtliche Vögel diefer Ordnung Teben vom Naube, die meiften 
fangen lebende Wirbelthiere oder begnügen fih auch mit Nas und nur 
die Fleineren Arten ſuchen zuweilen in der Noth ihren Hunger mit 

Inſekten zu ftillen. Das funftlofe, flache Neft, welches diefe Bügel 

meist auf Bäumen, Felfen oder in Mauerlöchern anbringen, enthält 

gewöhnlich nur zwei, höchſtens vier Eier, aus welchen Die Jungen 

in ziemlich unvollendeter Entwidelung nadt und blind ausfriechen und 
von den Alten Tange Zeit gefüttert werden. Die Raubvögel leben 
fietö paarweife und meiftens vereinzelt, fo daß jedes Paar einen be- 

ftimmten Jagdbezirk hat, eine Negel, wovon nur einige, gewöhnlid) 
von Aas Iebenden Gattungen eine Ausnahme mahen. Das Geficht 

ver Raubvögel ift ganz außerordentlich ſcharf; hoch in den Lüften 
ſchwebend entdeden fie ihre Beute, auf die fie meiftens mit rafender 

Schnelligfeit herabftürzen oder ſtoßen; nur wenige Arten jagen förm— 
lich im Sluge ihrer Beute nad. Man unterfcheidet in dieſer Ordnung 
vor allen Dingen zwei Hauptgruppen: die Nachtraubvögel, mit 

äußerſt weichem, aufgedunfenem Gefteder, großen runden, nah vorn 

gerichteten Augen, die Tags über ſchlafen und erſt Nachts auf ihren 

Raub ausgeben, und die weit zahlreicheren Tagraubvögel mit 
jeitlich geftellten Augen, unbededter Wachshaut und knapp anliegenden 
ftraffem Gefieder, die nur Tags über jagen, die Nacht aber in ihrem 

Nefte fchlafend zubringen. Bei beiden Gruppen tft der Unterfchied 

der Alten und Jungen in dem Tederfleide oft fehr bedeutend und ftets 

das Werbehen bei weitem größer, Fräftiger und auch graufamer, als 
das Männden, 

Nachtraubvögel. 

Sie bilden die einzige Familie 
der Eulen (Strigida), allgemein 
befannt durch die nächtliche Lebens— 
art und die vielfachen Vorurtheile, 
welche fih an ihre unheimliche Er— 
ſcheinung gefnüpft haben. Der 
Kopf der Eulen ift ungemein groß 

und feine Dimenfionen werden nod) 

vergrößert durch die ftarfe Befie— 
derung, bie fih über ibn, fo wie 

über den furzen, gedrungenen Hals 
erftredtz die Augen find groß, rund, 

Fig. 1251. 

Der Kauz (Scops vulgaris). 
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ganz nach vorn gerichtet und häufig fo nahe aneinander gerüdt, daß 
fie nur dur) eine ſchmale Scheidewand getrennt erfcheinen. Dft noch 
wird ihr fonderbares Anfehen dadurch erhöht, daß fie von einem 
Kranze von Federn umgeben werden, welder eine Art Trichter bildet, 
Der Schnabel ift fehr kurz, aber ftarf und feiner ganzen Länge nad) 
hafig gebogen. Die Wahshaut wird von den Zügelfedern gänzlich 
verdeckt, ſo daß man nur den vorftehenden Schnabelhafen fiebt. Der 
Kranz von Federn, welder die Schnabelwurzel bededt, die Augen 
umgibt und nad) hinten fih über die Opröffnung berüberlegt, wird 
der Schleier genannt; die Ohröffnung felbit ift häufig von einer nadten 
Haut umgeben und kann mit einer häutigen Klappe gefhloffen wer: 
den, fo daß das erfte Nudiment eines Äußeren Ohres gebildet wird, 

welhes noch durd einen Bündel von Federn verftärft wird, die 

hinter demfelben ftehen und gewiß zum Auffangen der Schallwellen 
beftimmt find. Das Gefieder ift äußerft weich, wollig und aufgedun- 
fen, der Flug deßhalb durchaus geräufhlos. Die ftarfen, furzen, 
Iharffralligen Füße find bis zu den Krallen befiedert, die vorderen 
Schwungfedern am äußeren Nande gezähnelt, die Äußere Zehe, wie 
Ihon erwähnt, eine Wendezehe, die nach hinten gedreht werden fann. 
Man fann in diefer Familie zwei Gruppen unterfcheiden: die eigent- 
lichen Eulen (Syrnium; Ulula; Bubo; Otus; Strix; Noctua; Scops), 
meift mit Schleier und Ohrbüſcheln verfehen, die nur bei Nacht 
jagen, vom Tageslichte geblendet werden und deßhalb, wenn fie ſich 
am Tage aus ihren Schlupfwinfeln hervorwagen, von den kleinen 
Bögen angegriffen und genedt werden — und die fogenannten Tag— 
eulen (Surnia), welche nur in den Polargegenden vorkommen, een 
weit Fleineren Kopf, undeutlihen Schleier, langen Schwanz und Furze 

Flügel befigen, nur am Tage und in der Dämmerung jagen und den 

Uebergang zu den Falken machen. 

Tagraubvögel. 

Die Familie der Geier (Vulturida), Der Schnabel der Geier 

iſt gewöhnlich eben fo Yang oder felbft Tänger, als ber Kopf, an 

feiner Baſis mehr oder minder gerabe und erit gegen bie Spitze bin 

hakig übergebogen, fo daß er im Allgemeinen weit ſchwächer erſcheint, 

‚als bei der vorigen Familie. Der Kopf und der Hals find nacht 

oder nur mit einem kurzen, wolligen Flaume bedeckt, der Kopf 

Vogt. Zoologiſche Briefe, IL: 23 
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dig. 1252. dig. 1253. 

Der gelbe Geier (Vultur fulvus). Kopf des Condor (Sareorhamphus Condor). 

gewöhnlich Fein, der Hals Yang, fo daß eine gewiffe Aehnlichkeit mit 

dem Vordertheil einer Schlange vorhanden if. Sehr oft finden ſich 
fonderbare Auswücfe und Anhänge an diefen nadten Theilen und 

gewöhnlich ift der Hals an feinem Ende mit einer Art Kragen von 
langem Flaum oder fleifen Federn verfehen. Die Flügel find fehr 

Yang, fpig, die Füße kurz, Fräftig, aber die Kralfen nicht fo krumm 
und foharf, als bei den Falken. Die echten Geier mit nadtem Kopf 
und Hals und flachliegenden Augen leben meiftens in Schaaren zu— 
ſammen, nähren fih hauptfäihlih von Aas und werden dadurd in 

heißen Ländern fehr nützlich. ES find träge Vögel, die ftundenlang 

mit hängenden Kopfe ruhig fisen, bis fie eine Beute gewahren, von 
der fie mit unerfättliher Gier oft fo viel verſchlingen, daß fie zum 

Fluge faft unfähig werben. Der Condor, der größte Raubvogel, 
der die Anden Südamerifa’s bewohnt, gehört zu dieſer Gruppe, 
Vultur; Neophron; Cathartes; Sarcorhamphus. 

Den Uebergang zu der folgenden Familie bilden die Lämmer— 
geier (Gypaetida), Bewohner der europäifchen und aftatifhen Hoch— 
gebirge, die mit dem an der Bafis geraden, dann kuppig gekrümmtem 
Schnabel der Geier, mit den hochliegenden Augen und den wenig 

gefrümmten Krallen derfelben die Befiederung des Kopfes und Halfes 
verbinden, welche man bei den Falfen wahrnimmt, denen fid) diefe 

Bügel auch durch ihre Lebensart nähern, indem fie hauptfählih nur 
auf lebende Thiere Jagd machen. Der Lämmergeier ift der größte 
Raubvogel der gemäßigten Zonen, der dem Condor nur fehr wenig 

— Fi 
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Thieren diefer Größe nährt. a 

Fig. 1254. 

Die Sabelweide (Milvus communis). 

‚Die Samilie der Falken CFalconida) begreift die mutbigften und 
kräftigſten Raubvögel, die allein von lebendigen Thieren ſich nähren. 

Der dicke Kopf und kräftige Hals ſind durchaus befiedert, der Schna— 

bel kurz, ſtark, faſt immer von der Wurzel an gekrümmt, die Augen 

ſeitlich geſtellt, von einer vorſpringenden Augenbraue überwölbt, fo 

daß das Auge tief im Kopfe zu Tiegen fheint. Die Zügelgegend mit 
furzen Slaumen oder Borſten befegt, die Flügel lang, fit, der 

Schwanz ziemlih Yang, die Krallen der Füße ftarf gefrümmt und 

fehr fharf. Im der Außerft zahlreichen, über die ganze Erde verbrei- 
teten Familie kann man nod als befondere Gruppen unterfheiden: 

Die Ed elfalfen (Falco), mit langem, ſpitzem Flügel, an dem die 

zweite Handfhwinge die längſte ift, während die erfte ihr wenig nach— 

gibt und mit durchaus gekrümmtem, ftarfem Hafenfchnabel, binter 
deffen ſcharfer Spige ein 

Zahn fi befindet; es 

gehören in dieſe Gruppe 

die Falfen, welde man 

früher zur Jagd abrid)- 

tete. Unter den uned— 

fen Falken CAstur; 

Milvus; Buteo; Circus) 

an deren mehr ftumpfem 

Flügel die dritte oder 

vierte Schwinge die lang 
fte ift, zeichnet ſich be— 

fonders die Gruppe der 

Adler (Haliaetos; 

Aquila) mit ıbrem an- 

fänglih geraden, erſt 

23* 

dig. 1255. 

Der Habicht (Astur palumbarius), 
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dig. 1256. 

Der Königsadler (Aquila imperialis)- 

von der Mitte an gefrümmten Schnabel, dem platten Kopfe, den ftarf 

vorftehenden Augenbrauen und den bis an die Zehen befieperten Läuse 

fen aus. Den Uebergang zu den Sumpfoögeln bilden die Stelz— 

falfen (Gypogeranus), welche mit den übrigen Salfen den ſtark ges 

frümmten Hafenfchnabel, die bis zur Fußbeuge befiederten Beine und 

die krummen Krallenzehen gemein haben, ſich aber durch die ungemein 

langen Läufe unterſcheiden, die denen eines Stores an Länge nichts 

nachgeben. Diefe Raubvögel des ſüdlichen Afrifa’s ftelzen mit großen 

Schritten in trodenen Gegenden umher und nähren fi) faft einzig 

yon Schlangen, welche fie durch Flügelfchläge betäuben, wobei ihnen 

ein fiumpfer Sporn an der Armecke wefentlihe Dienfte leiftet. Man 

zähmt diefen nüglichen Falken, was fehr Leicht gelingt und bat ſchon 

mehrfach verſucht, denſelben in andere Länder, wo viele Schlangen 

vorkommen, zu verſetzen. 

Reihe der Pippel. (Autophagi.) 

Wir erkennen in dieſer“ Reihe, wo die Jungen unmittelbar nad) 

dem Ausfriechen aus der Eifchale mit den Eltern nach Futter ausge 

pen und von dieſen nicht eigentlich gefüttert, fondern nur zum Auf 

fuchen des Futters angeleitet werden, vier Ordnungen an: Die 
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Schwimmvpögel (Natatores) mit furzen Wadbeinen und meifteng 
ganzen Schwimmfüßen, alle beftimmt, ihre Nahrung fhwimmend oder 
tauchend im Waſſer zu fuchen; die Sumpfvögel (Grallatores) 
mit langen Stelzbeinen und meift langem Halfe, durch die hohen Bei- 
nen befähigt, in feuchten Gegenden umberzuwaten und in Moräften, 
Sümpfen und am feihten Ufern ihre Nahrung zu fuhen; die Hüh— 
nerpögel (Gallinacei) mit wohlgebifdeten Sitz- oder Spaltfüßen, 

die ſtumpfe Nägel haben, mit meift gewölbtem ftarfem Schnabel, Kör- 
nerfreffer, in Hügeln und Wäldern lebend; und endlich die Lauf— 
vögeln CCursores) mit ganz verfümmerten Flügeln und langen 
fräftigen Laufbeinen, durd ihre Anatomie den Säugetbieren am näch— 
ften ftehend und in Wüften und weiten Ebenen fi) aufbaltend, 

Drönung der Schwimmvögel. (Natatores.) 

Die Bügel diefer Ordnung, welche meift eine ziemliche Körper— 
größe beſitzen, zeichnen ſich alle durch ein fehr dichtes, ftraffes, anlie— 
gendes Gefteder aus, das meiftens durch dien Flaumpelz verftärkt 
ift und mit dem Fette aus der Bürzeldrüſe fleifig eingeölt wird, fo 
daß es das Waffer vollftändig abhält. Der Schnabel diefer Thiere 

bat fehr verfchiedene Geftalten, indem er bald fehr breit und flach, 
bald hoch, fehneidend und kurz, bald Yang und ſpitz iſt; — ftets aber 
zeigt.er eine bedeutende Stärke und oft noch befondere Zähnelungen 

oder andere Vorrichtungen zum Fefthalten der fehlüpfrigen Nahrung, 

welche ftets aus Fiſchen oder anderen Waffertbieren, niemals au 

Planzenftoffen befteht. Die Flügel zeigen eine fehr verſchiedene Aus— 

bildung. Bei einigen Gattungen find fie gänzlich unbefiedert und zu 

flachen, beſchuppten Rudern umgeſtaltet, welche hauptſächtich zur Er— 

haltung des Gleichgewichtes im Waſſer zu dienen ſcheinen, bei den 

übrigen findet man alle Stufen der allmäligen Ausbildung von br 

furzen, verfümmerten, kaum zum Fluge geſchickten Flügeln bis zu mäch— 

tigen, ungemein langen und breiten Schwingen, die mit einem ausge— 

zeichneten Flugvermögen ausgerüftet find, weldes das aller anderen 

Bügel übertrifft, indem man faft fagen fann, daß bie Stusmudgel, 

die Seefhwalben und Fregatten ihr ganzes Leben fliegend äübtingen. 

Die Zahl der Handfhwingen beträgt in ber Regel bei ben —— 

vögeln zehn, öfter auch eilf, die der Armſchwingen iſt bedeutender als 
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in irgend einer anderen Ordnung, indem fi wenigftens dreizehn, in 
der Kegel etwa zwanzig und in manden Fällen bis zu vierzig finden, 

Der Schwanz ift gewöhnlich Furz, aber Fräftig und hat in der Regel 
zwölf, feltener mehr Steuerfedern, deren Zahl indeß bis zu zwei und 
dreißig anfteigen fann. Die furzen, Fräftigen Füße find ftets big zur 
Fußbeuge beftedert, der Lauf furz, von den Zehen ftets nur drei nad) 
vorn gerichtete vollftändig ausgebildet, indem die Hinterzehe bald gänz— 
ih fehlt, bald nur ein kurzer, mit einer Heinen Kralfe bewaffneter 

Stummel iftz nur in fehr feltenen Fällen wird die Hinterzehe Yänger, 

drebt fih dann quer nach innen und wird mit den übrigen Zeben 
dur eine breite Schwimmhaut verbunden, Die drei Borderzeben find 
gewöhnlich bis zur Kralle dur breite Schwimmhäute mit einander 
verbunden, zuweilen find diefe Schwimmhäute tiefer eingefchnitten und 
in feltenen Ausnahmsfällen erfcheinen die Zehen durchaus frei, aber 
auf beiden Seiten mit breiten, häufigen Schwimmrändern gefäunt, 
Diefe Schwimmfüße bilden das_ einzige Ruderwerkzeug beim Schwim- 
men und Tauchen und erfcheinen um fo mehr nach hinten gerüdt, je 

mehr die Flügel verfümmert und das Schwimmtauchen ausgebildet ift. 

In diefen Fällen nimmt auch der Körper beim Gehen eine mehr fenf- 

rechte Stellung an, wie dieß namentlich bei den Pinguinen der Fall 
it, wo die Füße ganz gerade unter dem Hintertheile ftehen und der 

Körper vollfommen aufrecht getragen wird, während bei denjenigen 
Wafjervögeln, wo das Flugvermögen ftarf ausgebildet ift, der Körper 

beim Gehen mehr wagerecht getragen wird. Alle Waffervögel ſchwim— 
men ſehr geſchickt auf der Oberfläche des Waffers, wobei gewöhnlich 

mehr als die Hälfte des Körpers unter dem Wafferfpiegel gehalten 
wird; Die meiften fönnen beim Schwimmen unmittelbar untertauchen und 

bis auf große Tiefen hinab vudern, wie denn 5. B. die Eiderente ihre 
gewöhnliche Nahrung, die aus Klaffmufheln befteht, aus mehreren 
hundert Faden Tiefe hervorholt; andere Gattungen mit ausgebildeten 
Slugvermögen fünnen nur ftoßend tauchen, indem fie fi mit großer 

Schnelligkeit aus bedeutender Höhe auf ihre Beute herabftürzen. Die 

meiften Waſſervögel leben gefellig, oft in ungebeueren Schwärmen am 
Meere und zieben befonders felfige Ufer vor, an denen fie ihr kunſt— 
loſes Neft aufbauen. Einige höhlen fogar tiefe Löcher aus und an- 
dere wiffen ihr Neft fo zu flechten, daß es auf dem Wafferfpiegel an 
Pflanzen feftgehalten fhwimmt. Die meiften yon ihnen werden tbeils 
ihrer Eier und ihres Fleiſches wegen, theils auch um ihrer Flaumen 
und Federn willen gesagt oder gezähmt. Wir unterfcheiden folgende 
Familien: 
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Die Pinguine Clmpennia). Dev Körper diefer feltfamen Vögel 
erfcheint meiftens faft cylindriſch, 
der Hals ziemlich dünn, der Kopf 

fein, der Schnabel lang, fcharf 

fantig, feitlih zufammengedrüdt, 
vorn gebogen und feine fcharfe Firfte 

meift durch eine Furche von den 

Seitentheilen abgefchieden. Der Fe— 
derpelz iſt fehr Dicht, glatt anlie= 

gend, ftraff, die Füße ſehr Furz, 

ganz nach Hinten geftellt, fo daß 

der Körper vollfommen aufrecht ge- 

tragen wird; die Eleine rudimentäre 

Hinterzehe ift frei und nad vorn 

gewendet, die übrigen drei Zehen, 

die lang und die find, bis an die Krallen durch Schwimmhaut ver- 
bunden. Am ausgezeichnetften ift die Bildung der Flügel, die einen 

langen, faft fäbelförmigen Lappen darftellen, welcher fchlaff an der 
Seite des Leibes herabhängt und mit ſehr kleinen Furzen Federchen 
bededt ift, die wie Schuppen anliegen, Die zum Fliegen vollfommen 

unfähigen Thiere bewohnen vorzugsweile die Fälteren Küften der 
Südſee, wo fie fih in Schaaren finden und gern in langen Reihen 
aufreht am Ufer ftehen, in welcher Stellung fie fih zugleich auf die 
Fußwurzeln ftügenz ſie Schwimmen und tauchen fehr gefchidt und die 

Weibchen brüten die Eier zwifchen den Scenfeln aus, nehmen fie 
auch wohl bei Gefahr in diefer Lagerung auf der Flucht beim Schwim— 

men mit fi) fort. Aptenodytes; Catarrhactes; Spheniscus, 

dig. 1257. 

Pinguin (Aptenodytes). 

Den vorigen ſehr nabe fteht die Familie der Alken (Alcida), 
indem die Flügel ebenfalls ſehr kurz 

und meiftend zum liegen untaug- 

ih find, aber dennoch ſtets Feder— 

beffeivung und, wenn aud Feine, 

Schwungfedern zeigen; die Füße 

ſtehen ebenfo, wie bei den Pingui— 
nen, fehr ſtark nad hinten, doc 

nicht ganz fo weit und der Körper 

Fig. 1258. wird in etwas ſchiefer Stellung 

Der Larventaucher (Fratercula arctica). getragen. Die Shwimmfüße find 

ganz; die vierte Zehe fehlt durch— 
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aus; der Schnabel ift ſtets kurz, feitlih zuſammengedrückt, ſchmal, 
meift mit queren oder fchiefen Falten geziert, zuweilen vorn an der 
Spiße gebogen, in anderen Fällen außerordentlih Hoch, dünn und 
fchneidend. Alle diefe Bögel Ieben in großen Schaaren in den nörd— 
lichen Polarmeeren, wo fte theils in funftlofen Neftern, theils in tie 

fen Löchern brüten, die fie mit ihrem Schnabel aushöhlen; fie find 
größtentheils jehr ftupid und dienen den Bewohnern des Nordens 

bauptfächlih Dur ihr Fett, das man als Brennöl benust, und ihre 

Gier, Uria; Alca; Mergulus; Phaleris; Mormon; Fratercula. 

Die Familie der Taucher (Colymbida) Hat einen langen, geraden, 
fantigen, fpisen Schnabel von ke— 

gelförmiger Geftalt und einen rund- 
lichen Kopf, welcher nicht felten mit 

eigenthümlichen Federbüfchen oder 

Halsfraufen geziert iftz der Hals 

ift ziemlich lang und dünn, die 

Flügel kurz, aber wohl gebildet, ber 

Flug Schnell, aber nicht anhaltend; 
die Füße ftehen weit nach hinten, 
zeigen ſtets eine Fleine gefäumte 

Hinterzehe und drei große Vorder— 
zeben, die bald mit ganzen Schwimm: 

häuten verfeben, bald auch frei und 
nur mit breiter Schwimmhaut ge— 
ſäumt find; die Bruft mehrerer Ar: 

ten wird als vortreffliches feines Pelzwerk benußt, da fie einen äußerſt 

weichen, feidenglängenden Flaum befist. Die Taucher find Bewohner 

der nördlichen und gemäßigten Zone, welche die fügen Gewäſſer, be= 
fonders Seen als Aufenthaltsorte und Brütpläße vorziehen und mei— 

jtens fih nur im Sommer an das Norbmeer begeben. Eudytes; 

Colymbus; Podiceps. 

fig. 1259. 

Der Saubentaucher (Colymbus cornutus). 
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Fig. 1260. 
Die Trauerente (Anas [Oidemia] nigra). 

Die Familie der Enten (Lamellirostria) enthält eine große Ans 
zahl lebhaft gefärbter Arten mit diefem, meift breitem und flachen, 

feltener ſchnalem und geradem Schnabel, der vorn Kuppenförmig 

herabgebogen ift und auf den Seiten von einer weichen, empfindlichen 
Haut bedeckt wird, welche vorftehende quere Falten oder Zaden zeigt 
und wie es feheint wefentlih zum Durchtaften des Schlammes dient, 
in welchem die Enten vorzugsweife ihre aus Würmern und Mollus- 

fen, wie aus faulenden Stoffen beftehende Nahrung ſuchen. Das 
Gefieder der Entenvögel ift wei, 
flaumig, von einigen, wie von der 
Eiderente, außerordentlich geihäßt, 

die Flügel mittelmäßig groß und 
durd die ftarfen fleifen Schwung- 

federn zum Fluge äußerſt geſchickt. 

Die wilden Enten und Gänſe ſind 
äußerſt ſchlaue, vorſichtige und ſcheue 

Vögel, von denen die meiſten Arten 
ſüße Gewäſſer vorziehen, die ſeicht 

genug ſind, um gründeln zu können, 

— eine eigenthümliche Art des Tau— 

Die Cidergand — mollissima). Ds, — ——— ſent⸗ 
recht nach unten geſtelltem Leibe den 
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Grund mit dem Schnabel durchſuchen, während fie den Bürzel über 
die Wafferfläche erheben. Die Füße der Enten haben drei lange, durch 
ganze Schwimmhaut verbundene Zehen und eine rudimentäre Hinter- 
zehe, die bald ganz nackt, bald häutig gefäumt if. Cygnus; Anser; 
Anas; Somateria; Clangula; Mergus. 

Fig. 1262. 

Der Anhinga (Plotus anhinga). 

In der Familie der Nuderfüßler (Steganopoda) dient als wer 
fentlihes Kennzeichen die Bildung des Fußes, an welchem die vierte 
Zehe bald quer nach innen, bald felbit etwas nad vorn gerichtet und 

mit den anderen durch eine vollftändige Schwimmhaut verbunden ift, 
fo daß jene Form der Fuße gebildet wird, welche man Ruderfüße 

genannt hat. Die Beine find fhon mehr in die Mitte des Körpers 

gerüdt, als bei den Enten, mit denen felbft die Körperform im Allge— 

meinen viele Aebnlichfeit hat. Der 

Schnabel ift gewöhnlich ſehr lang, 
dünn, fcharf gefielt, gerade, ganz 
fpig oder der Oberkiefer mit einem 

herabgefrümmten Haden verfeben; 

bei manchen ijt entweder der Kropf 

ungeheuer groß, oder e8 dient auch 
die erweiterte Haut, welche fich zwi— 

fhen den Aeſten des LUnterfiefers 

befindet, als Sad für die Aufbe— 

ae Peizent wahrung der Beute, Der Hals 
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iſt meiſtens lang, bei einigen von ganz ungewöhnlicher Länge und 
Dünne, die Flügel ſehr wohl ausgebildet, lang, zuweilen ſelbſt, wie 
bei der Fregatte, ſäbelförmig zugeſpitzt, der Flug meiſt ſchnell, anhal— 

LEA — — — 
ZZ TE di 

Fig. 1254. 

Die Fregatte (Tachypetes Aquila). 

tend und fräftig. Viele niften auf Bäumen, oft ziemlich weit von der 

Küfte und vermehren fih in günftigen Fällen außerordentlich ftarf. 

Pelecanus; Sula; Dysporus; Carbo; Halieus; Plotus; Tachypetes; 
Phaeton. 

zig. 1265 

Die Seefihwalbe (Sterna hirundo). 

Die Familie der Möven (Larida) gleiht durch die Körperform 

und das Gefieder den Tauben oder den Schwalben, mit denen fie das 

außerordentlich ausgebildete Flugvermögen theilen. Der Schnabel ift 
gewöhnlich zufammengedrüdt, bald Yang, ſchmal und gerade, bald 
fürzer und an der Spitze Fuppenförmig gebogen, nur in Ausnahmes 
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fällen breiter oder auch mit ungleichen Kieferhäfften verfehen. Die 
Füße find nur dreizehige Schwimmfüße mit einer freien Hinterzebe, 
wodurd) fie fi) weſentlich von der vorigen Familie unterfcheiden; Die 

Flügel find lang, ſpitz, oft fäbelförmig, der Schwanz zuweilen ſchwal— 
benartig ausgefchnitten. Alle Möven find Stoßtaucher, ihr Flug 
außerft geſchickt und zierlich, einige, wie die Naubmöpen (Lestris) leben 

jelbft hauptfächlih davon, daß fie andere Stoßtaucher fo lange ver— 

folgen, bis dieſe die erhafchte Beute fallen Yaffen, welche fie dann im 

rafhen Fluge wegfchnappen, ehe fie noch den Waflerfpiegel erreicht. 
Die Möven Ieben befonders in nördlichen Meeren, kommen aber aud, 
befonders im Winter, auf die füßen Gewäffer der gemäßigten Zonen. 
Larus; Rhynchops; Sterna; Lestris. 

Die Familie der Sturmvögel CProcellarida) theilt mit den vori— 
gen im Allgemeinen die Körperform, 
die fehr langen, oft ſäbelartigen 
Flügel, welche die größte Zahl von 
Armfhwingen in der ganzen Klaffe 
der Bügel befiken und das ausges 
zeichnete Flugvermögen, unterfcheidet 
fih aber von ihnen wefentlich durch 
die Füße, an welchen die Hinterzebe 
ganz fehlt oder nur durch einen 

Fig. 1266. furzen, Flauentragenden Stummel 

Kleiner Sturmvogel (Procellaria vittata). erſetzt iſt und durch die Bildung 

des Schnabels. Dieſer iſt nämlich 
ziemlich lang, gerade, etwas abgeplattet, der Oberkiefer vorn kuppig 
herabgebogen, die Dillenecke des Unterkiefers kantig vorſtehend und 
beide Theile deutlich von der hinteren Partie des Schnabels abgeſetzt, 
auf welcher noch die zu einer vorſtehenden Röhre vereinigten Naſen— 

löcher auffisen. Die Sturmpvögel können gar nicht tauchen, find da— 

gegen wefentlih darauf angemwiefen, ihre Nahrung auf den hochgehen— 
den Wellen zu fuchen, auf denen fie gewöhnlich mit ausgebreiteten 
Flügeln Yaufen oder flattern und deßhalb von den Seefahrern als 
Vorboten des Sturmes angefehen werden. Sie fommen in allen 
Meeren vor und brüten auf nadten Felfen, meift felbft ohne Neft. 

Diomedea; Procellaria; Thalassidroma; Puffinus, 
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Ordnung der Sumpfvögel. (Grallatores). 

Der Schnabel diefer Ordnung, welche fih weſentlich durch die 

Fig. 1267. 

Der Kranich (Grus cinerea). 

langen Stelzfüße auszeichnet, zeigt 
ſehr verfchiedene Formen, ift indef- 

fen faft unter allen Umftänden län— 
ger, als der Kopf, und meiftens 
ſpitz fegelförmig, zuweilen felbft in 
feiner ganzen Pänge fehr dünn und 
ſchmal. Der Hals ift gewöhnlich 

lang, oft unverhältnigmäßig dünn, 

Ihlangenartig gebogen und ftebt in 
feiner Entwidelung in einem ge- 
wiffen Berhältniffe zu der Höhe der 

Deine. Das Gefieder Tiegt meift 

ftraff an, erfcheint dem der Waſſervö— 

gel ähnlich, felten mit hellen Farben 
geziert und faft niemals metallglän- 

zend. Die Flügel find ftarf ent- 

widelt, das Flugvermögen meift 
ungemein bedeutend, die Stellung 

im Fluge eigenthümlich, indem die Vögel den langen Hals und die 
langen Beine meift wagereht nad vorn und hinten ausfireden; bie 
Deine find meift unverhältnigmäßig lang, befonders die Läufe, und diefe 
jowie der Unterfchenfel in feiner unteren Hälfte vollfommen nadt und 
mit grobem Netzwerke überzogen. Bon der allgemeinen Negel, daß die 
Unterfchenfel nicht bis zur Fußbeuge befiedert find, giebt es indeffen 
mande Ausnahmen, die dennoch ihrer übrigen Charaktere wegen zu 

den Sumpfoögeln gerechnet werden müffen. Die Zeben find fehr Tang, 
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in Ausnahmefällen gänzlich durch eine Schwimmhaut verbunden oder 
ringsum mit häufigen Lappen gefaumt, meift aber entweder ganz frei 
oder nur die außeren an ihrem Grunde mit unbedeutender Haut zu— 

fammengeheftet. In der Entwillung der vierten Zehe herricht eine 
ſehr große Berfchiedenheit, indem fie bald ganz fehlt, bald eine ziem- 
liche Länge befist, gewöhnlich aber doch nur rudimentär ift, oder zu— 

weilen einen Sporn trägt. Die meiften Vögel diefer Ordnung halten 
fih an flachen Ufern der Gewäffer, an Sümpfen und moraftigen Ge— 

genden auf, wo fie mit langen Schritten umherwaten und ihre aus 
Würmern, Inſekten und Wafferthieren beftehende Nahrung ſuchen; 
viele haben die Gewohnheit, ftundenlang auf einem Beine mit einge- 
zogenem Halfe ftill zu ftehen; die meiften flüchten fi in Gefahr, 
indem fie fi ihren Flügeln anvertrauen, einige indeß find Außerft 

Schnelle Läufer und fliegen nur felten, fo dag man fie mit Hunden 

hesen fann. Die meiften find Strich- oder Zugvögel, die im Som— 

mer an ihren nordifhen Wohnorten brüten, im Winter aber in wärs 

mere Gegenden ziehen; fie leben meift paarweife, vereinigen fid) aber 
gern zu größeren Geſellſchaften. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

Die Familie der Wafferhühner (Macrodactylia) bat einen 
furgen Schnabel, der nur felten 

— * länger als der Kopf iſt, aber 

N, gewöhnlih die Form eines fpigen 

> Keiles befist, der ſtark von der 
I Seite zufammengedrüdt ift. An 

——— — der Seite des Oberſchnabels findet 

ſich meiſt eine Längsrinne oder auch 
nur eine Vertiefung, in welcher die 

durchgehenden Naſenlöcher liegen. 
Der Hals iſt verhältnißmäßig kurz, 

dick, die Flügel nicht ſehr entwickelt, die Beine kurz, aber dick und 

kräftig und der Unterſchenkel entweder ganz oder zum größten Theile 
befiedert, ſo daß der ganze Habitus des Vogels ziemlich dem eines 
Hühnervogels gleicht. Die Zehen ſind lang, kräftig, mit ſcharfen 

Nägeln verſehen, die Hinterzehe gehörig ausgebildet und oft mit einem 
ſtarken Sporn bewaffnet, der zuweilen ſelbſt unverhältnißmäßig lang 

und dünn iſt. Der Flügel iſt bei einigen Gattungen an der Armecke 
mit einem ſtarken ſpitzen Dorne bewaffnet, die Zehen bei anderen in 

Fig. 1268. 

Der Jaçana (Parra chirurgus). 
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ihrem ganzen Umfange mit Hautlappen geſäumt. Die meiften Vögel 
dieſer Familie zeigen in ihrer Lebensart noch viele Aehnlichkeit mit den 

eigentlichen Waſſervögeln, indem ſie geſchickt ſchwimmen, theilweiſe 
ſelbſt tauchen oder auch mit großer Schnelligkeit über die Waſſerpflan— 

zen der Teiche und Sümpfe weglaufen, wobei ſie von ihren langen 
Zehen trefflich geſtützt werden. Rallus; Crex; Gallinula; Parra; Por- 
phyrio; Notornis; Fulica; Padoa. 

Sig. 1269. 

Die Schnepfe (Scolopax rusticola)- 

Die Familie der Schnepfen (Scolopacida). Der Schnabel diefer 
meift Heinen Vögel ift fehr lang, dünn, weich, biegfam und bald voll- 

fommen gerade, bald etwas nad oben oder nad) unten gebogen oder 
an feiner Spige unbedeutend gekrümmt oder gefnopft. Der Kopf und 
namentlih die Zügelgegend ift vollftändig beftedert, die Flügel ftark 
ausgebildet, der Hals kurz und dic, oft noch mit eigenthümlicdhen Fe— 

berfraufen verfeben, die der Bogel nad Willfür firäuben fann. Die 
Süße find verhältnigmäßig kurz, dünn, die Unterfchenfel zuweilen bis 
zur Fußbeuge, meift ziemlich weit hinab befiedert; die Hinterzehe iſt 
faft immer. vorhanden, aber weit Fleiner, als bei der vorigen Familie; 
Die Borderzehen find lang und dünn, meift vollfommen frei oder nur 
am Grunde geheftet, in einigen Fällen aber lappig gefäumt oder felbft 
durch Schwimmhäute mit einander verbunden. Die Nahrung der 
niedlichen Vögel, welche als Wild ſehr geſchätzt find, befteht vorzugs- 

weife aus Würmern und Snfeftenlarven, welche fie mit dem langen 

Schnabel aus fumpfigem oder weichem Boden hervorſuchen. Scolopax; 
Limosa; Totanus; Tringa; Machetes; Numenius; Calidris ; Phalaropus. 
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Den vorigen fehr nahe ſteht die Familie der Strandläufer (Cha- 

Fig. 1270. 

Der weiße Strandreuter (Himantopus 
candidus). 

radrida), unterfcheidet fich aber na= 

mentlih durch den Schnabel, der 
ftetS hart, mit feftem Horne beflei= 

det, meijt freilich lang, dünn und 

gebogen oder gerade, in anderen 

Fällen aber auch kurz, Fegelfürmig 
und auf der Spitze gefuppt ift. Die 
Beine der meiften Gattungen find 
außerft ang, ſchmächtig, Die Unter: 

Ichenfel ihrem größten Theile nad) 
nadt, nur bei einigen furgbeinigen 
Gattungen bis zur Fußbeuge gefie- 
dert; die Hinterzehe fehlt entweder 
ganz oder ift nur durch einen un— 

bedeutenden Anhang vepräfentirt, 

Die Tangen, dünnen Borderzeben 
find ganz frei oder gebeftet, zuweilen aud dur eine Schwimmhaut 
mit einander verbunden. Die Vögel diefer Familie leben befonders 

gern an fandigen Ufern oder felbft in trodenen Gegenden von Mol: 
lusken, Würmern und Inſekten. Charadrius; Aegialites; Vanellus; 

Strepsilas; Himantopus; Haematopus; Recurvirostra; Glareola; Ta- 

chydromus. 

Die a Repräfentanten diefer Ordnung find diejenigen 

— 
Fig. 1271. 

Der Ibis der Egypter (Ibis sacer). 

Sumpfoögel, welde die Familie 

der Neiher (Ardeida) ausmaden. 

Der Schnabel diefer Vögel ift lang, 

bart, meift die und ftarf an der 

Baſis, gewöhnlich Fegelfürmig zu— 

gefpist, zuweilen aber breit abge— 

plattet, mehr oder minder löffel— 

förmig oder auch fonft von feltfam 

abweichender Geftalt.e Der Hals 

ift Yang, oft fchlangenartig, gewöhn- 
fih dünn, zuweilen ziemlich ver- 

dickt, die Flügel fräftig, die Füße 
febr hoch, dünn, ftelgenartig, die 

HDinterzehe meist vorhanden, aber furz, die Vorderzehen ftarf, gewöhn- 
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ih frei, oder nur am Grunde gebeftet, jelten dur eine Schwimm- 
haut verbunden. Dis; Wangen- und 
Zügelgegend ift bei vielen 3. B. 
den Störden durchaus nadt und 

Fig. 1272. Fig. 1273. 

Die Rohrdommel (Ardea stellaris)- Der Marabutſtorch (Ciconia (Mycteria) Marabu). 

mit einer weichen Haut überfleidet. Die Bögel diefer Familie haben 
meift einen fehr hohen und fräftigen Flug, niften auf Bäumen und 
halten ſich an Gewäſſern oder auch fumpfigen Wiefen auf, wo fie 

ſich Hauptfählih von Fiſchen, Amphibien und Reptilien nähren. Grus; 

Ardea; Eurypyga; Cancroma; Nycticorax; Scopus; Ciconia; Dromas; 

Mvcteria; Tantalus; Ibis; Platalea; Phoenicopterus. 

Den Uebergang zu der Ordnung der Hühner bildet die Familie 
der Hühnerftelzen (Alectorida), die 

mit den unbeftederten, nadten Un— 

terfchenfeln der Stelzvögel das An— 

feben und den Schnabelbau der 

echten Hüher verbindet. Der Schna- 

bel ift nämlih kurz, höchſtens fo 

lang als der Kopf, meift kürzer, 

ftarf, fuppig gewölbt, mit bafıger, 
übergreifender Spitze; die Flügel 
ziemlich furz, ftarf, oft mit Sta— 

heln an der Armbeuge bewaffnet 
und fo als Waffe ausgebildet; die 

Fig. 1274. Füge verhältnigmäßig Fürzer, als 

Beſpornte Hühnerftelze (Chauna chavaria). bei der vorigen Familie, aber fehr 

Bogt. Zoologiſche Briefe, IT, 24 
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fräftig und flarf, die Zehen ganz frei oder nur am Grunde geheftet, 
fräftig, lang, die Dinterzehe meift tüchtig entwidelt und zuweilen mit 
einem ſcharfen Sporn verfehen. Die meiften Bögel diefer Familie 

leben theils in Gehölzen, theils in trodenen, ebenen Gegenden vor- 

zugsweife von Sämereien, weniger von Inſekten oder anderen Thieren 

und find äußerſt geſchickte Läufer, welche nur felten und ſchwerfällig 
fliegen. Einige füdamerifanifhe Gattungen werden ihres Muthes 
wegen gezähmt und den Hühnerheerden beigefellt, welche fie mit Schna— 

beihieben und Schlägen des befpornten Flügels gegen Angriffe des 
Naubzeugs fehr energifch zu vertheidigen wiffen. Palamedea; Chauna; 
Psophia; Dicholophus; Otis. 

Drönung der Hühnervögel. (Gallinacea.) 

Der Satyr (Tragopan satyrus). 

Die meift großen und ſchweren Vögel, welche diefe Drdnung bil: 

den, befigen einen ftarfen, dicken Schnabel, der ftets kürzer als der 

Kopf und bald in in feiner ganzen Länge, bald nur vorn fuppig ges 

bogen ift. Die Ränder und die Spike des Oberſchnabels greifen 
über den Unterfchnabel herüber und die Höhe des erfteren wird meift 
noch dadurch verftärkt, daß die Nafenlöcher mit einer hornigen oder 
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fnorpelartigen Schuppe überwölbt, theilweife bedeckt und oft nod 

von einer Wahshaut umgeben find. Faſt immer findet man an dem 

Kopfe verſchieden gelegene nadte Stellen, fowie Kämme und Fleifch- 
auswüchſe, die aus einem ereftilen Gewebe gebildet find und fih im 
Zorne mit Blut ftrogend anfüllen. Die Flügel der Hühnervögel find 

verhältnißmäßig Furz, der Flug daher ſchwer, felten anhaltend, ge- 

wöhnlich fehr geräufhvoll und niedrig; das Gefieder ift ftraff, oft 
mit ſehr reihen Farben und Iebhaftem Metallglanze geziert, der 

Schwanz oft ungemein entwidelt und fähig, fächerartig gefpreizt und 
entfaltet zu werden. Die Beine find von mittlerer Höhe, ſehr ftark 

und fräaftig, bis zur Fußbeuge, zuweilen felbft bis zu den Zehen 
hinab beftedertz; ftets finden fi drei fräftige Vorderzehen mit ftum- 
pfen, meift platten Nägeln, die entweder ganz frei oder nur am 

Grunde durch eine furze Haut verbunden find; die vierte Zehe ift 

ftets nad) hinten gerichtet, meiſt klein, Shwah und rudimentär und 

in Ähnliher Weife, wie die Afterflaue mander Säugethiere, in eini— 

ger Höhe über dem Boden angeheftet. Nur bei denjenigen Gattungen, 

welche vorzugsweife gern auf Bäumen leben und feltener auf die Erde 
fommen, fteht eine fräftigere vierte Zehe im gleichen Niveau mit den 

übrigen. Bei den Männchen der meiften Gattungen findet fih außer— 

dem noch in einiger Höhe über dem Boden ein ftarfer, oft fehr 
fpiger und foharfer Sporn vor, der nach innen und hinten gewendet 
ift und den Thieren vorzugsweife als Waffe dient. Die meiften 
Bögel diefer Ordnung halten ſich ſtets auf der Erde, meift auf Hai— 
den und in niederen Holzbeftänden auf, wo fie ihr Funftlofes Neft 
gewöhnlich auf flaher Erde anlegen. Der Habn bat eine größere 
Anzahl von Hennen um fih, welde einzig das Brütegefhäft vollzie- 

ben. Die Zungen nähren fih anfangs mehr von Infelten und Wür— 

mern, während fie fpäter härtere Sämereien vorziehen, die meiftend 

mit den ftarfen Füßen aus der Erde hervorgefcharrt werden. Haft 

alle Arten find Außerft leiht zähbmbar und werden fowohl des wohl— 
ſchmeckenden Fleifhes, als der Eier wegen, vielfad als Hausgeflügel 

gezogen. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

24* 
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Die Familie der Tavone (Megapodida) nähert fi) am meiften 
den Sumpfvögeln, zu denen fie auch 

von vielen Forfchern geftellt worden 

find. Der Schnabel ift gewölbt, 
zufammengedrüdt, die Nafenlöcher 

bäutig, Die Augengegend nadt, die 
Flügel furz, abgerundet und am 

Buge mit einem ftumpfen Höder 

bewaffnet. Die Füße find ziemlich 
hoch, bis zur Beuge befiedert, die 
Borderzeben fehr lang mit ftumpfen 

Fig 1276. Nägeln, durd eine Spannhaut am 
Neuholländiſcher Tavon (Megapodius Duperrey). Grunde miteinander verbunden, die 

Hinterzehe Yang, ftark, in gleicher Höhe mit den übrigen; die Nägel 
fämmtliher Zehen find ſehr lang, ſchwach gefrümmt, ſtumpf und 

unterhalb ganz flach. Das einzige Ei, welches diefe Vögel, die nur 
den auftralifhen Archipel bewohnen, legen, ift unverbältnigmäßig 

groß und foll, den Berichten der Neifenden zu Folge, einfach 
im Sande verfharrt und der Sonnenhige zum Brüten überlaffen 
werben. Megapodius. 

In der Familie der echten Hühner CPhasianida) ift entweder 

der ganze Kopf oder einzelne Theile deffelben, namentlich die Wan- 

gen, nadt und bei den Einen mit Sleifhauswücdfen, bei den Anderen 

mit Federbüfchen geziert. Die Flügel find kurz, ftraff, der Schwanz 
oft ungemein lang, auffallend geftaltet, befonders bei dem Männden 

ſehr ſtark entwidelt und meift wie ein Fächer fyreizbar. Die Füße 

fräftig, nur am Grunde geſäumt, bei den Männchen gefpornt; die 
Hinterzehe halb fo lang, als die Innenzehe, wenig über den Boden 

erhaben, meift mit ihrem Nagel denfelben berührend. Die Perl: und 

Zruthühner, die Faſanen und Pfauen, von denen fi fo viele durd 

ihr ausgezeichnet ſchönes Gefieder bemerklich machen, gehören alle diefer 

Familie an, in der noch befonders das große Mißverhältniß zwifchen 
Männden und Weibchen binfichtlicd) der Größe und der Beftederung 

auffallend ift. Haft alle Angehörigen diefer Familie find als Haus— 

vögel gezähmt. Phasianus; Gallus; Numida; Meleagris; Argus; Pavo. 
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Die Feldhühner (Tetraonida) unterfheiden fih von den vorigen, 

denen fie in Lebensart und Nahrung ganz gleihfommen, durd die 
vollftäindige Beftederung des Kopfes, 

an dem nur zuweilen ein geringer 
Streifen über den Augen nadt 
bfeibt, durch die längeren Flügel 
und durch die Füße, welche bei 

den meiften Männchen fpornlos find 
und deren Hinterzehe entweder ganz 
fehlt oder doch nur rudimentär ent- 

wicelt ift und den Boden gar nit 
berührt. Die Zehen der Meiften 

find am Grunde durch Haut ver- 

bunden, die Läufe zuweilen bie 
Das Schneehuhn (Lagopus alpinus). auf die Fußmwurzel oder ſelbſt bis 

auf die Zehen befiedert. Die ſcheuen Vögel, von denen keine einzige 

Gattung Hausvogel geworden iſt, leben auf Feldern und in Wäldern 
in Schaaren, die von einem alten Männchen angeführt werden und 

ſonſt nur aus Weibchen und Jungen beſtehen. Tetrao; Perdrix; 
Francolinus; Lagopus; Coturnix. 

Bon allen übrigen Hühnern unterfcheidet fih die Familie der 
Steighühner (Crypturida) durch 
den ſehr unvollfommenen, meiſt 

unter den Bürzelfedern, die einen 

dicken Bufch bilden, gänzlih ver- 
ftedten Schwanz. Der Schnabel 

diefer Bügel ift länger und gerader 
als bei allen übrigen Hühnervögeln, 
die Flügel fehr furz, fo daß bie 

Thiere entweder gar nit oder nur 

gig. 1018 ſehr ſchwer fliegen, die Füße kurz, 
Schwarzflirniges Steißhuhn (Ortygis ftarf, die Hinterzehe fehr Klein 

nigrifrons). und in bedeutender Höhe einge: 

fenft. Sie find im Allgemeinen Heiner, als die gewöhnlichen Hühner— 

vögel und leben in Schaaren in bufdigen oder ganz freien Gegenden. 

Crypturus; Ortygis; Hemipodius; Rhynchotus, 
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Durch die allgemeine Körperform, die Bildung des Schnabels, 

die a der Füße ftehen die Jakuhühner (Penelopida) den Hüh— 
nervögeln am nädjiten, 

während ıhre Anatomie 

und namentlich die ftarfe 

Entwidelung eines ein— 
fahen, langen, aus 

ftülpbaren Penis fie 

mehr den ftraußartigen 
Bögeln näher bringt. 

Die etwa die Größe 

eines Truthahnes errei— 

chenden Bögel Ieben und 

niften auf Bäumen und 

haben in Uebereinftims 

mung mit diefer Lebens 
art eine lange, ftarfe Hinterzehe, die mit den Borderzehen in gleicher 
Höhe ſteht. Der Schnabel ift fehr ftarf, krumm gewölbt, mit ſchar— 

fer Spige, Augengegend und Dberfehle meift nackt und oft mit Fe— 

derbüfhen oder Auswüchfen geziertz der Sporn fehlt ihnen ganz 
allgemein; ihr Schwanz iſt lang und abgerundet, die Flügel zum 
Unterfchiede von den Riefenvögeln durchaus wohlgebildet und mit 

fräftigen Schwungfedern verſehen. Die Familie ift nur auf Süd- 

amerifa befehränft. Penelope; Urax; Crax. 

Fig. 1279. 

Das Hokohuhn (Crax alector). 
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Ordnung der Laufvögel, (Cursores’) 

Fig. 1280. 

Der afrifanifhe Strauß (Struthio eamelus). 

Der weſentlichſte Charakter diefer Ordnung, welcher die größten 
Bögel angehören, befteht in der DVerfümmerung der Flügel, deren 
Knochen zwar nicht fehlen, aber entweder ganz unter dem übrigen 
Federkleide verfteeft oder mit fahnenlofen Shwungfedern verfehen find, 
welche der Luft durchaus feinen Widerftand leiften fünnen. Die meift 

jehr großen Vögel find deßhalb gänzlich unfähig zu fliegen, und ein- 

zig auf ihre Füße ald Bewegungsorgane angewiefen. Ihre Knochen 

unterscheiden ſich deßhalb aud von denen der meiften übrigen Vögel 

durch den faft gänzliden Mangel der Luftzellen, fo wie ihr Bruftbein 

in Uebereinftimmung mit der rudimentären Ausbildung der Flügel— 
musfeln eines Kammes gänzlich entbehrt und nur eine breite, gewölbte 

Platte bildet. Der Schnabel der Laufvögel ift meift furz, abgeplattet, 
dreieckig mit ftumpfer Spitze, die Naſenlöcher vorn an der Spige des— 
felben gelegen, Kopf und Hals gewöhnlich nackt oder mit Furzem 
Slaume bededt. Der Schwanz bat entweder gar feine Steuerfedern, 
oder nur einen Bufch zerfchliffener, mehr haarartiger Federn; die Füße 

find lang, hoch, außerordentlich Fräftig, die Schenfel did, ihre Mus— 
fein fehr ftarf, die Zehen furz, breit, mit, fchwieliger Sohle und 
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platten Nägeln verjehen, die Hinterzehe fehlt entweder ganz oder zeigt 

nur einen ganz fleinen, unbedeutenden Stummel, bei den meiften find 
drei, bei dem afrikanischen Strauße, dem größten Vogel überhaupt, 
nur zwei Zeben entwidelt. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

Big. 1181. 

Der Caſuar (Casuarius galeatus). 

Die Strauße (Siruthionida) haben einen durchaus flachen Schna— 

bel, nackten oder mit kurzen Slaumfedern bededten Kopf, an dem die Ohr— 

Öffnung deutlich bervorfteht, Fangen Schlangenhals und fehr hohe Beine mit 
zwei oder meiftens drei ftarfen Zehen. An den Flügeln ftehen ent- 
weder fteife, fifchbeinähnliche Kiele, wie bei den Caſuaren, oder nidende 

Schwungfedern, wie bei den Straußen. Die Familie lebt nur in den 

tropischen Zonen, und ihre meiften Angehörigen find fowohl durd 

ihre Größe, als durch die Schnelligkeit ihres Laufes befannt genug. 
Struthio; Dromaius; Rhea; Casuarius. 

Bor nicht langer Zeit entdedte man in dem vulfanifchen Sande 

von Neufeeland riefenmäßige Ueberrefte von Vögeln, deren Zahl ſich 
bald mehrte fo daß man jekt mit Beftimmtheit behaupten kann, daß 

eine vielleicht nicht einmal gänzlich ausgeftorbene Familie von Land- 
vögeln auf Neufeeland eriftirte, welche zu den Straußen in nächſter 
Beziehung ftand und die man mit dem Namen der Niefenvögel (Di- 

nornida) belegt bat, Die Sagen der Eingeborenen berichten von einem 
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riefenmäßigen Vogel, den fie Moa nannten und mit welchem ihre 
Ahnen die beftigften Kämpfe zu beftehen hatten. Einem NReifenden 

wurde die Stelle gezeigt, an welcher der letzte Moa nad blutigem 
Kampfe, in dem mehrere Eingeborene ftelen, erlegt worden feyn follte, 

Die Knochen, aus denen man mehrere Arten und fogar zwei Gattungen 
herausgefunden hat, weifen in der That nach, daß die größte Art den afri— 

faniihen Strauß um mehrere Fuß an Höhe übertroffen haben mußte. Der 

gänzlihe Mangel an Luftzellen in den Knochen, die eine Markhöhle 
haben, beweifet, daß die Thiere ebenfo wie die Strauße zum Fliegen 
durhaus unbefähigt waren. Die Füße hatten nur drei Zehen und 
der Bau des Schädels flimmte wejentlich mit demjenigen des Neuhol— 
ländifhen Straußes überein. Ganz in der neueften Zeit wurden in 
Madagasfar einige Foloffale Eier gefunden, deren Gubifinhalt demje— 
nigen von acht Straußeneiern gleihfommt. Einige Knochen laſſen 
auf einen Vogel von wenigftens boppelter Straußengröße fchließen, 
der jegt no im Innern jener Inſel haust und den man einftweilen 

mit dem Namen Acpyornis belegt bat. Die aufgefundenen Fußknochen 

Schließen fih in ihrer Geftalt näher an die Strauße als an die neus 

feeländifchen Niefenvögel an. Dinornis; Palapteryx. 

Fig. 1282. 

Der Kiwi: Hiwi (Apteryx australis). 

Nicht minder merfwürdig als diefe Familie ber Rieſenvögel iſt 

ein anderes neuſeeländiſches Vogelgeſchlecht, der Kiwi-kiwi (Apteryr), 

welches ebenfalls als Typus einer beſonderen Familie (Apterygidd) 

gelten muß. Der ganze Körper dieſer Vögel, von denen man jest 

zwei Arten kennt, ift mit langen, haarartigen Federn bedeckt, ähnlich 

denjenigen des Caſuars, welche die kurzen, ſtummelartigen Flügel 

gänzlich verſtecken. Der Vogel hat einen langen, runden, weichen 

Schnabel, ähnlich dem einer Schnepfe, an deſſen vorderem Ende die 
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mit einer Klappe verſchließbaren Naſenlöcher ftehen, und furze Füße 
mit drei Borderzeben und einer rudimentären, nad) innen gerichteten 
Hinterzehe. Der feltfame Vogel, der die Größe eines Huhnes erreicht, 
lebt in den dichteften Wäldern Neufeelands in Erdlöchern und gebt 
nur Nachts feiner aus Würmern beftehenden Nahrung nad; man 
jagt ihn bei Fackelſchein mit Hunden, denen er nicht entgehen kann, 
da er eine nur geringe Schnelligkeit beſitzt. 

Klaſſe der Säugethiere, (Mammalia.) 

daft ftets unterfcheidet man in diefer Klaffe, welcher unfere eigene 
Gattung angehört, drei Körperregionen: Kopf, Hals und Stamm, der 
fi) nad) Hinten in einen mehr oder minder langen Schwanz fortfegt. 

Nur felten find, wie bei den Walthieren 5. B. diefe Körperregionen 

jo mit einander verfchmolzen, daß feine Unterfcheidung möglich ift, 
häufiger nod tft der Hals fo kurz, daß der Kopf unmittelbar auf 
dem Rumpfe aufzuftgen ſcheint, und oft ift der Schwanz fo geftust, 

daß er gänzlich in dem Fleifche verborgen it. Während bei den Fir 

hen, den Lurchen und Neptilien der Körper mit dem Kopfe in einer 

und derfelben horizontalen Linie liegt, bildet er meijt bei den Säuge- 

thieren in ähnlicher Weife wie bei den Bügeln, eine gebrochene Linie, 

indem der Numpf dem Erdboden parallel getragen wird, der Kopf 
ebenfalls horizontal oder geneigt fteht, beide aber durch die fchief auf: 
fteigende Linie des Halfes mit einander verbunden werden. Nur bei 

den dem Menſchen naheftehenden Gattungen wird der Rumpf mehr 

aufgerichtet und bei dem Menfchen allein find die ftüsenden Glied- 
maßen jo befchaffen, daß der Rumpf in vollfommen ſenkrechter Stellung 

aufrecht getragen wird. Der Stamm felbft, der fih von außen ber ftets 

als eine einzige Maffe darftellt, an welcher die Gliedmaffen angebeftet 
jind, zeigt ſich innen durd eine quere Scheidewand, das Zwerdfell, 

in zwei befondere Höhlen getrennt, die Bruſthöhle für Herz und Run: 
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gen, die Bauchhöhle für Die übrigen Eingeweide, — Der Schwanz, 
bie Fortſetzung des Stammes mittelft einer allmälig verfümmernden 

Wirbelſäule, wechſelt außerordentlih an Länge, indem er bei vielen 

nur aus einigen unfcheinbaren, im Fleiſche verftedten Wirbelbeinen 

befteht, während er bei anderen die Länge des Körpers übertrifft und 
oft als Stütz- oder Hülfsorgan der Bewegungen, befonders bei fprin- 
genden und Hetternden Säugethieren benußt wird. 

Die Haut der Säugethiere befteht immer aus einer ziemlich 
dicken Lederhaut, Die aus verfihlungenen Fafern zufammengefeßt iſt 

und bei vielen Säugethieren, wie namentlich bei den Dickhäutern, eine 
bedeutende Mächtigkeit erreicht. Unter diefer Lederhaut, in welder 

allein die Blutgefäße und Nerven fi verbreiten, ift gewöhnlich eine 
mehr oder minder beträchtliche Fettſchicht im Zellgewebe abgelagert, 

und bei manchen Thieren dringt auch diefes Fett in die Zwifchenräume 

der larer gewebten Lederhaut ein, wie dieß 3. B. bei den Walfifchen 

der Fall ift. Die an der Außenfläche ausgebreitete Oberhaut befteht 

aus hornigen Schüppchen, Die zufammenhängende Lagen bilden und 
durch Vertrocknung aus Zellen hervorgehen, welde fich ftetS wieder 
an der Dberfläche der Lederhaut erneuern. Man hat die Bildungs- 
ftätte der Dberhautzellen, die fih auf der Dberfläche der Lederhaut 
erzeugen und hier eine fchleimige Schicht darstellen, das Malpighi'ſche 

Neg genannt. In dieſen neu gebildeten Zellen find meiftens die Farb— 

jtoffe und Pigmente abgelagert, welche unabhängig von den Haaren 
die Haut felbft färben. Die Mopvififationen, welche die Struftur der 

Dberhaut erleidet, find äußerſt mannigfaltig; — fie verdidt fih an 
befonderen Stellen, namentlih da, wo Nerven und Gefäße gegen 

Druck gefhüst werden follen und bildet dann Schwielen, wie an dem 

Gefäße mancher Affen, den Füßen des Menfchen, oder jelbft die vor— 

ftehende Ballen, wie an den Füßen der meiften übrigen Säugethiere. 
In anderen Fällen erhebt fi) die Dberhaut in fhuppenartigen Plätt- 

hen, die dachziegelförmig über einander Liegen und große Aehnlichkeit 

mit den Schuppen der Fifche haben. Der Schwanz des Bibers, ber 
Natte und mancher anderen Säugethiere fünnen hiervon Beifpiele ges 
ben. Die am allgemeinften vorfommende Oberhautbildung aber, welche 
als charakteriſtiſches Merkmal der Säugethiere hingejtellt werden kann, 
da fie nur einigen Walthieren und auch diefen nur im Alter abgeht, 

ift die Bildung der Haare, welde bei den meiften Säugethieren über 

den ganzen Körper verbreitet find und nur bei wenigen auf einzelne 

Stellen, namentlich des Kopfes, befhränft erſcheinen. Die Haare bes 
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fteben ganz allgemein aus einem inneren gewöhnlich gefärbten Marf- 
eylinder, der von einer Außeren Rindenfubjtanz umfchloffen ift, die 

meift eine etwas verſchiedene Farbennüance bejigt. Nach außen ift diefe 
Rindenſchicht noch von einer gewöhnlich fchuppigen Schicht bebedt, 

welche oft Enotige Abtheilungen zeigt, die dann dem Haare ein ganz 
eigenthümliches Anfehen geben. Die Haare bilden fih in dem Gewebe 

der Lederhaut in gefchloffenen Süden auf einem gefäßreichen, warzen- 
artigen VBorfprunge, der auch fpäter noch als fogenannte Zwiebel zu— 
rüdbleibtz; fie durchbrechen allmälig das Säddhen, um nun auf der 
DOberflähe der Haut zu erfiheinen. Ihre Ausbildung felbit ift Außerft 

mannigfaltig. Bald erfcheinen fie nur Außerft zart, dünn und werd), 

ähnlich den Flaumfedern der Vögel, lang, gefräufelt und auf der gan- 
zen Dberflähe mit feinen Härchen und Spischen verſehen — fie 

bilden fo die Wolle; — bald find fie ftärfer, fteifer und ihre Ober- 
fläche glatt — fie werden dann Lichte oder Stammhaare genannt. 

Befonders bei den Säugethieren, die in fälteren Klimaten fih aufbal- 
ten, ft der Pelz gewöhnlich aus diefen beiden Arten von Haaren zur 

jammengefeßt, indem die Wollhaare einen Dichteren Ueberzug unmittel- 
bar auf der Haut bilden. Häufig auch werden die Wollhaare nur 

im Winter ausgebildet, während im Sommer die zerfireuter ftehenden 

Lichthaare allein übrig bleiben. Beſonders ftarfe und die Haare 
finden fih faſt allgemein an den Lippen der Säugethiere in Geftalt 

fteifer Borften, die zuweilen fogar, wie bei den Seehunden, fpiralig 

gedreht. erjcheinen. Es ſtecken diefe Taſthaare in ftarfen, tiefen, faſe— 
rigen Bälgen, welche durch befondere Musfeln bewegt werden fünnen 

und zahlreiche Fäden von dem fünften Nervenpaare erhalten, jo dag 

fie in der That feinere Zaftempfindungen mittheilen fünnen. Noch 
ftärfer, fteifer, ın Form fpiger Pfeile entwickelt werden die Haare bei 

manden Lanzenratten und geben fo allmälig in die dicken und feften 

Stadeln über, welde wir befonders von dem Igel und dem Stadhel- 
Ihweine kennen. Diefe Stacheln beſtehen aus parallelen Röhren von 

Hornſubſtanz und zeigen fid) fo gleihfam aus einer gewifjen Anzahl 
von Haaren zufammengefeßt, die um einen inneren Marffanal zu einem 

Bündel verfhmolzen find. Manche ausnahmsweife Bildungen, wie 

3: B. das Horn des Nashorns zeigen dieſelbe Struftur aus paralles 

len Hornvöhren und die Schuppen des Schuppentbieres, welche Dach— 

ztegelförmig über einander liegen und einen flarfen Panzer um den 

Körper bilden, find eigentlih nur plattgedrüdte Stacheln und ebenfe, 

wie Diefe, aus parallelen Hornröhren zufammengefegt. Cine gleiche 

Bildung haben die Hufe und Klauen, welche die Zehenſpitzen vieler 
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Säugethiere umgeben; doch nimmt bier nad und nad eine blättrige 
Bildung überhand, zwifchen deren einzelnen Schichten die Hornröhren 

und die Gefäße fih hinziehen. Bei diefen größeren Gebilden, den 

Hufen, den Hornfcheiden der hohlhörnigen Wiederfäuer u. f. w. findet 
man deutlich an der Baſis ein fehr gefäßreiches, meift aufgewulftetes 
Gewebe, aus welhem der neu entftehende Hornftoff in der Weife 

abgefondert wird, daß das ſchon erjtarrte Gebilde ftets mehr und mehr 

fih nad) außen vorſchiebt. Ganz überhand nimmt die blättrige Bil- 
dung in den Platt: und Kuppennägeln, jo wie in den Krallen, die 

nur aus einzelnen ſchief über einander Tiegenden Hornblättchen gebil— 
det werden, welche fih von dem Grunde der Nagelfalte aus vorfchie= 

ben und fo die fiete Abnutzung erfegen. Außer diefen Dberhautgebil- 

den finden fih in der Haut der Säugethiere faft überall Schweiß- 

drüfen, aus einem engen gefchlängelten Ausführungsgange beftebend, der 

in der Tiefe der Haut mit einem Drüfenfnäuel zufammenhängt, und weis 
tere Talgdrüfen, die eine mehr oder minder fettige Schmiere abfon= 
dern und gewöhnlich der Art in die Haarbälge einmünden, daß das 
Haar von ihrem Sefrete eingeölt wird. Außerdem find oft an einer 

oder der andern Stelle der Haut größere Drüfen entwidelt, die eine 

ölige Schmiere abfondern, welche meift einen ftarfen Gerud bat. 
Solche Schmeerdrüfen finden fih an dem Kopfe, namentlid vieler 

Wievderfäuer, Dickhäuter und Nager, bald in der Schläfe, bald auf der 
Wange oder felbft am Hinterhaupte. Bei den Spismäufen Tiegen fie 
an der Seite des Leibes, bei der Mofhusmaus an dem Schwanze, bei 

vielen Miederfäuern in einem Kranze an dem Hufe, zwifchen den Ze— 

hen, wo diefelben fih fpalten. Bei den meiſten Säugethieren fommen 

fehr ftarfe Drüfen diefer Art in der Nähe des Afters und der Ge— 

ſchlechtstheile vor und bei den Zibetthieren, den Hyänen find fie io 

entwidelt, dag fie förmliche Säcke bilden, aus denen bei den erjteren 

die ſtark riechende ölige Abfonderung gewonnen wird. Häufig find 

diefe Drüfen nur bei dem männlichen Geſchlechte entwidelt, bei dem 

weiblichen rudimentär und fo werden namentlich ber Mofhus und 

das Bibergeil Ccastoreum) in Süden abgejondert, weldye mit der 

Vorhaut der Begattungsorgane in befonderer Beziehung ſtehen und 

in derfelben ausmünden. Als einer befonderen Bildung müffen wir 

noch einer Hautbrüfe erwähnen, welde nur bei den männliden Kloa— 

fenthieren, dem Schnabelthiere und dem Ameifenigel vorfommt, an 

der inneren Seite des Schenfeld Tiegt und einen Ausführungsgang 

nad) unten fendet, der in der Nähe des Fußes in einen gefrümmten, 

fharfen Sporn ausmündet. Ziemlih allgemein wurde Diefe Drüfe 
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als eine Giftdrüfe und der hohle Sporn für einen Giftftachel ange: 

fehen; — neuere Beobachtungen aber. fcheinen diefer Anficht zu wider 

ſprechen, indem man bis jeßt niemals fand, daß ſich die Thiere des— 
felben als Waffe zu bedienen fuchten, Da diefer Sporn nur den 

Männchen zufommt, fo fcheint die durch ihn geleitete Abfonderung 
mehr zu der Geſchlechtsfunktion in Beziehung zu ftehen. 

or 

dig. 1283. 

Skelett des Kameels in die Silhouette des Thieres eingezeichnet. 

mt Mittelfuß. ta Fußwurzel. fe Oberfihenfelbein. vq Schwanzwirbel. 
os Kreuzbein. vl Lendenwirbel vd Rückenwirbel. o Schulterblatt. vt Sale: 
wirbel. h Oberarm. eu Elle. ca Handwurzel, me Mittelhand. ph Zehen. 
e Rippen. ro Kniefcheibe, ti Schienbein. 

In dem Sfelette der Säugetbiere zeigt fih eine große Man- 

nigfaltigfeit, was in ftarfem Gegenſatze zu der großen Ginförmigfeit 
der Bildungen bei der vorhergehenden Klaffe ftebt. Bon den Kloaken— 
und Walthieren aus erheben fich die Formen nach und nad zu dem 

menfhlihen Typus, welchem die Affen am nächften fiehen. Mit Aus- 

nahme der fhwanfenden Zahlenverhältniffe der Wirbelfäule und der 
Gliedmaßen zeigt ſich indeß eine überrafchende Einförmigfeit des Pla— 
nes in dem Baue des ganzen Sfelettes, fo daß die einzelnen Modi— 

ffationen weit mehr durch abweichende Form und Lagerung, als 
durch tiefere Berfchiedenheiten bedingt werden. Der Schädel befteht 
immer aus einem Gerüfte unbeweglich verbundener Knochen, die man 
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in die eigentlihen Schädel- und Geſichtsknochen theilen kann, ohne 
dag zwifchen beiden eine genauere Gränze gezogen werden fünnte, 

Die Beweglichkeit einzelner Geſichtsknochen, die wir bei allen vorigen 

Klaffen mehr oder minder ftarf ausgebildet vorfanden, ift hier gänz- 

Yih verfhwunden und nur der Unterkiefer als einziges Stüd und 
jwar unmittelbar an dem Schädel eingelenft. Die Gefihtsfnocdhen, 
welche die Bildung des Nafen- und Gaumengewölbes berftellen, er— 

fcheinen im Allgemeinen um fo länger vorgezogen, und die Hirnfapfel 

um fo geringer im Berhältniffe, je niedriger das Thier fteht. Man 
bat hieraus namentlich eine Stufenleiter der Menfhenäbnlichfeit ab— 
zuleiten gefucht und zu dieſem Zwede zur mathematifhen Beftimmung 

die Meffung eines Winfels vorgefhlagen, der durch folgende zwei 

Linien gebildet wird. Die eine Linie wird von der Deffnung des 
äußeren Gehörganges nad vorn durd das Gaumengewölbe bis zum 
Grunde der äußeren Nafenöffnung gezogen; Fe ift gewiffer Maaßen 

der Äußere Ausdruck der Schädelbafis. Die zweite Linie zieht man 

von dem vorfpringenden Winfel der Stirn zwifchen den Augen bis 

zu der vorderen Spibe des Oberfiefers, bis zur Wurzel der Schneide: 

zähne. Der hierdurch gebildete Winkel, welden man den Geſichts— 

winfel genannt bat, erfcheint um fo mehr dem rechten genäbert, je 

mehr der Schädelantheil über den Geſichtsantheil entwickelt iſt. Die 

DIN Dass De ERR 

b: 

tig. 1234. 

Schäbel eines Etruskers. 

Schädel der Faufafifhen Nace zeigen meift achtzig, die dev Neger chva 
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dig. 1285. 

ſegerſchädel. 

ſiebzig, die der Affen von dreißig bis zu ſechszig Grad bei jungen 

Thieren; allein wenn auch das Maaß dieſes Geſichtswinkels im 

Fig. 1286. Fig. 1287. 

Schädel eines alten Pavians, Schädel eiues jungen Orangs, 

mit einem Geſichtswinkel von etwa die höchite bei Tihieren vorkommende Aus— 
30 Grad. bildung des Gefichtswinfels zeigend. 

Allgemeinen eine Anfhauung geben fann, fo zeigen fid doch bei ſei— 
ner Anwendung im Einzelnen eine Menge von Schwierigfeiten, die 
ibn nicht als unumftößlihes Maaß ericheinen laſſen. Namentlich 

dig. 1238. 

Schädel des Ebers. 

_, Der Gefichtswinfel ift fait unmeßbar, da bei der ſtark zurückweichenden 
Stien und den etwas gewölbten Nafenbeinen fich Feine Linie von der Wurzel 
der Schneidezähne zu der Stirn legen läßt. 
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wird dieRichtigkeit dieſes Maaßes dadurch getrübt, daß gerade in 
der Stirngegend die beiden Platten der Schädelknochen oft fehr be- 
deutend auseinander weiden, indem fie die fogenannten Stirnhöhlen, 
Nebenböhlen der Nafe, in ſich aufnehmen, wodurd der Gefihtswinfel 
im Verhältniſſe zu der Hirmentwidelung zu groß erfcheint. Im All— 

—5 8 5 [7 

| 
. 

Fig. 1289. Fig. 1290. 

Fig. 1289. Der Schädel eines jungen aftatischen Glephanten, der die Nähte 
der Knochen noch zeigt. Letztere find mit den gewöhnlichen Ziffern (f. ©. 47.) 
bezeichnet. 1 Thränenbein. 

Fig 1290. Durchſchnitt eines erwachfenen Schädels derfelben Art, um 
die inneren Höhlen zu zeigen. a Zellen der Stirnhöhlen, zwifchen den beiden 
platten der Schädelfnochen. b Höhle für das Gehirn, verhältnigmäßig Klein, 
e Gelenkhöcker des Hinterhauptes. d Hinterfter noch unentwicelter Badzahı. 
e Mittlerer, im Gebrauche ftehender Backzahn. FL DBorderfter Badzahn, fait 
ganzlih abgenutzt. g Stoßzahn. h Nafenöffnung. i Zwifchenfiefer. 

gemeinen aber läßt ſich nicht Yäugnen, daß fogar unbewußt die Be— 
ziehungen des Gefichtswinfels zu der Entwidelung der intelfeftuellen 
Fähigkeiten anerfannt werden, indem man ſtets geneigt ift, Thieren mit 
fteil abfallender Stirnfläche, alfo mit größerem Geſichtswinkel, bedeu— 
tendere Fähigkeiten zuzufhreiben, als ſolchen mit zurückweichendem 
Obergeſichte. Eben fo ift dieß in die künſtleriſche Auffaffung überge- 

gangen und an dem Kopfe des olympischen Jupiters von Phidias, 

der die höchſte Entwidelung der Intelligenz darſtellen follte, ift der 

Gefihtswinfel fogar um einige Grade über das Maaf eines vehten 

Winfels hinaus geöffnet. 

Bogt, Zoologifche Briefe IL, 25 
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Das Hinterhbauptsbein Cd) der Säugethiere bietet ſtets zwei vor- 

fpringende Gelenfhöder dar, die je nad) der Stellung des Kopfes bald 

mehr an der hinteren, bald, wie bei dem Menfchen, an der unteren 

Fläche des Schädels angebracht find. Diefer Knochen, der noch am 
meiften einem Wirbel in allen feinen Theilen ähnlich fieht, befteht zwar 
bei den jungen Säugethieren regelmäßig aus dem unteren Körper, 

den Seitentheilen und der oberen Schuppe, verwähft aber frühzeitig, 

fo daf er bei erwachfenen Thieren ftets nur ein einziges Stüd dar— 

ftellt, welches oft noch fogar nah vorn bin mit dem Körper des 
Keilbeines verfhmilzt, fo daß, wie bei dem Menfchen, die ſämmtlichen 

Stüde, welhe dem Keilbeine und dem Hinterhauptsbeine angehören, 

nur einen einzigen Knochen bilden, welchen man aud das Grundbein 

genannt hat. Das Keilbein (6) felbft befteht immer aus zwei Körper 

ftücken, dem hinteren, mit dem die großen Keilbeinflügel, und dem 
vorderen, mit welchen die Heinen Flügel oder Augenflügel verwacfen 

find, an welchen ftets der Durchtritt der Sehnerven ftattfindet. Die 

Grundfläche der Hivnfapfel wird einzig von den angeführten Knochen 
gebildet, die ſich auch noch auf die Seitenwanbungen bes Schädels 

ziehen. Hier werden fie vervollſtändigt duch das Schläfenbein (12), 

welches bei den älteren Individuen flets aus einem einzigen Stüde 

befteht, bei den jüngeren aber vier getrennte Stüde zeigt: das Felſen— 

bein, an der Baſis des Schädels gelegen und zur Einſchließung des 

Ohrlabyrinthes beſtimmt; das Zienbein, oft nur wenig entwidelt, 

fonft aber die Nebenhöhlen der Paukenhöhlen einfchliegend; das 

Trommelbein, bald nur in Form eines einfachen Ringes ausgebildet, 

welcher das Trommelfell umfaßt, bald aud zu einer bedeutenden 

Blaſe aufgetrieben, die an der Unterfläche des Schäbels bervortritt, 

und die Paukenhöhle einfchließt; und endlich die Schuppe, welde 

um fo größer ift, je bedeutender die Ausbildung der Hirnfapfel er- 
ſcheint und deßhalb bei den Menfhen und Affen am ftärkiten hervor— 

tritt, während fie bei den übrigen mehr zurüdjinft. Cinzig bei den 

Walthieren fommt noch die frühere embryonale Trennung des Schlä- 

fenbeines in feinen einzelnen Theile auch im Alter vor, indem Felſen— 

und Trommelbein mit den übrigen Schädelfnodhen nur durch Band— 

maſſe vereinigt find. Auf der oberen Fläche des Schädels zeigen ji) 
zunächſt vor der Feilförmig vortretenden Hinterhauptsfchuppe Die ge— 

wöhnlich Heinen, ſchmalen und platten Scheitelbeine (7), welde nur 

beim Deenfchen eine bedeutende Größe erreichen. Meiſt ſchiebt fih in 

ihre hintere Ede, zwifchen fie und die Hinterhauptfchuppe, ein beſon— 
deres Zwidelbein ein. Bor dem Sceitelbeine bilden die Stirn. 
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beine (I) den größten Theil des vorderen Schädeldaches, den oberen 

Rand der Augenhöhle und deren obere und innere Wandung; — fie 
verwachfen nur bei dem Menfhen, den Affen, den Fledermäuſen und 

einigen großen Diehäutern zu einem einzigen Knochen, bleiben aber 

bei den meiften übrigen getrennt und tragen bei den Wiederfäuern die 
Zapfen, auf welche die Hörner aufgefegt find. Zwiſchen die vorderen 

Augenplatten der Stirnbeine fchiebt fihb zum Schluffe der Schädel- 

höhle das Siebbein (15) ein, welches indeß nur fehr wenig an der Be— 
gränzung der Augenhöhle Antheil nimmt und wefentlich dem Geruchs— 
nerven zum Durdhgang beftimmt tft, zugleich aber aud die oberen 

Windungen der Nafenhöhle bildet. An diefe eigentlihen Scädel- 
knochen ſchließen fih nun die unbeweglichen Gefthtsfnochen, die nur 
durch Nähte mit einander verbunden find und fo beifer, als die Schä- 

delfnochen, die urfprüngliden Trennungen gewahren laſſen. Die 
Nafenbeine (3), welche zuweilen ungemein ftarf entwickelt find, in ans 

deren Fällen aber zurüdiinfen und nicht einmal die Nafenhöhle be- 

deden, bleiben gewöhnlich paarig und vervollftändigen dann mit den 
unteren Mufchelbeinen die innere Nafenhöhlung, die oft außeror— 

dentlich verwidelte Windungen zeigt. Bei Thieren, welde fih durd) 
die Schärfe ihres Geruches auszeichnen, wie namentlich bei den Hun- 
den, bilden die Querdurchſchnitte der Nafenhöhlen und befonders 

der unteren Mufchelbeine ausnehmend verwidelte, labyrinthiſche Gänge 
dar, durch welche die Schleimbautfläche der Nafe bedeutend vermehrt 

wird. Das Pflugfhaarbein (16) nimmt vorzugsweifen Antheil an 
der Bildung der knöchernen Nafenfcheidewans, während das Thrä— 

nenbein, im inneren Augenwinfel gelegen, die Ableitung der Thrä— 
nen in die Nafenhöhle vermittelt und zuweilen auch auf der vorderen 

Fläche des Antlikes an dem unteren Rande der Augenhöhle hervor— 
tritt. Das Thränenbein fehlt einigen Walthieren, wo überhaupt durch 
die Umwandlung der Nafenhöhle zu einem ſenkrechten Sprislode 
mancherlei tiefgreifende Veränderungen in den Knoden, welde dieſe 

Höhlung begränzen, Statt haben. Der vordere Theil der Schnauze 
- wird von den Kiefer, Gaumen- und Jochbeinen gebildet. Gewöhn— 

lich finden fih in der Mitte der Schnauzenfpige vor den Naſenlöchern 
die beiden Zwiſchenkieferbeine(17), welde bei dem Menfchen ſchon 

ſehr frühzeitig mit dem Oberkiefer verwachſen, ſonſt aber ſtets getrennt 
find, oft fogar nur durch Bandmaſſe dem Oberfiefer verbunden blei— 
ben, und die Schneidezähne tragen, wenn folhe vorhanden find. Diefe 

Zwifchenfiefer ſchieben meiftens einen Aft nad der Nafenböhle vor 
und ihr unterer, die Spige des Gaumengewölbes bildender Theil ift 

25* 
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gewöhnlich von. zwei ſenkrechten Löchern durchbohrt, welche von ver 
Schleimhautüberzogen find. Die Dberfieferbeine (1 bilden ftets die 
Seitentheile der Schnauze und befigen einen ſenkrecht ftehenden An- 

tligtheil und einen horizontalen Gaumentheil, deren Gränze von dem 
zahntragenden Rande des Knochens gebildet wird. Bon dem Antlitz— 
theile erhebt fih gewöhnlid ein Fortfag, an welchen fih nach hinten 
das Jochbein (LI) anfchliegt, um fo mit dem Jochfortfage des Schläfen- 

beines den Jochbogen zu vervollftändigen, deffen Entwidelung fehr 
auffallende Berichiedenheiten zeigt, indem er zuweilen unvollitindig, 
in anderen Fällen aber ganz ungeheuer entwidelt und felbjt mit einem 
abwärts gerichteten Fortſatze verfehen ift, der ſich über den Unter: 

fiefer herabfenft. Das Gaumengewölbe, welches die Nafenhöhle von 

der Mundhöhle abtrennt, wird in feiner hinteren Partie von den 

eigentlihen Gaumenbeinen (22) und von den Slügelbeinen (25) 

gebildet, Die bei dem Menfchen Schon frühzeitig mit dem Keilbeine ver- 
wachen. Eine ähnlihe Verwachſung findet bei dem Meenfchen mit 
dem oberiten Theile des großen Zungenbeinhornes ftatt, das bei ihm, 
dem Drangutang und einigen Diehäutern mit dem Schläfenbeine ver: 
wächst und Dort den fogenannten Griffelfortfas (29) darftellt, wäh— 

vend es bei allen übrigen Säugethieren nur durch Bandmaſſe mit 
dem Schädel verbunden ift. Der Unterfiefer (34) der Säugetbiere ent— 
fteht überall nur aus zwei Hälften, nie aus mehreren Knochenftüden, 

ein großer Unterfchied von demjenigen der Reptilien, wo diefer Kno— 
hen, wie wir gefeben haben, fiets aus vielen Stüden zufammengefeßt 

it. Zuweilen find die Unterfieferftüde an der Spiße nur durch Band— 
maſſe, gewöhnlih indeffen durch Naht mit einander verbunden; 

bei den Kameelen, den Faulthieren, den Walrofien, den Einhufern, 
Diehäutern, Tledermäufen, Affen und Menfchen verwachfen die beiden 

Hälften fehr frühzeitig miteinander und bei dem Menfchen allein wölbt 

fih an diefer Stelle der untere Nand hervor, fo daß ein vorſpringen— 

des Kinn gebildet wird, An feinem auffteigenden Afte, der nur bei 

einigen Walthieren ganz fehlt, fo daß der Knochen bier einer Rippe 
gleicht und der auch bei den Zahnloſen kaum fihtbar ift, trägt der Unter- 
Tiefer ftets den convexen Gelenkkopf, deffen Form febr verfchieden je 

nad der Nahrung und den Ordnungen der Säugethiere iſt. So ftebt 

bei den Sleifchfreffern, wo nur die hebelartige Bewegung des Unter: 
fiefers, dieſe aber fehr ſtark entwickelt ift, der rollenförmige Gelenkkopf quer 
zu der Achfe des Schädels und ift eine tiefe, quere Grube des Schläfen- 

beines feſt eingefügt, während bei den Wiederfäuern, wo die reibende 
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Mahlbewegung am Bedeutendften ausgebildet ift, der Gelenffopf ein 
wenig vorfpringendes, rundes Knöpfchen bildet, das auf einer ſehr 

flachen Gelenkgrube ſpielt. Zahlreiche Zwiſchenformen charakteriſiren 
die verſchiedenen Ordnungen und nicht minder große Unterſchiede zei— 
gen ſich in der Entwickelung des hinteren, ſogenannten Kronfortſatzes, 

an den ſich hauptſächlich die Kaumuskeln anſetzen. Bei Thieren, 

welche gar nicht beißen, wie z. B. die Ameiſenfreſſer, fehlt der Kron— 
fortſatz gänzlich, während er bei Katzen und Hunden eine breite 
Platte darſtellt, die ſich weit unter dem Jochfortſatze durchſchiebt. 

Die Verſchiedenheiten in der Schädelform überhaupt werden einer— 
ſeits durch die Ausbildung des Gehirnes und das Verhältniß der 
Hirnkapſel zu dem Antlitztheile, andererſeits aber auch durch die Er— 
nährungsweiſe und die damit zuſammenhängende Ausbildung der 
Kiefer und ihrer Muskeln bedingt. Während die größere Menſchen— 
ähnlichkeit, wie ſchon oben auseinandergeſetzt wurde, hauptſächlich auf 

dem Verhältniſſe zwiſchen Schädel und Antlitztheil beruht, ſo daß 
Thiere mit ſchnabelförmig ausgezogenen Kiefern, wie die Walthiere, 

Fig. 1291. dig. 1292. Big. 1293. 

dig. 1294. 

Fig. 1291. Schädel des Schnabelthieres (Ornithorhynehus) von oben. Fig. 1292. Won der Seite, 

dig. 1293. Bon unten. Big. 1291. Schädel bes Ameifenigel$ Echidna hystrix) von ber Seite. 

Kloafenthiere und Zahnlofen am entfernteften zu fteben fcheinen, fo 

wirft andererfeits die Entwidelung färferer Kraft und größerer Raub- 
luſt diefem Berhältniffe entgegen, indem eines Tpeils die Kiefer ver— 
fürzt, anderen Theils Kämme und Leiften auf der Schädelkapſel ent: 

wickelt werden, welche deren äußeren Umfang bedeutend vergrößern. 
Sp zeichnet fih der Schädel der Fleiffreffer durch eine rundliche 
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Fig. 1295. Fig. 1295. Fig. 1297. 

Schädel des Tigers (Felis tigris). 

Fig. 1295. Von oben. Fig. 1296. Bon der Seite. Fig. 1297. VonTunten. 

Form aus, die bei den Kasten den böchften Grad erreicht, nicht durch 

Entwickelung der Hirnfapfel, fordern durch Berfürzung der ftarfen 
Kiefer und durch Ausbildung eines Kammes auf der Seitenlinie, der 

den mächtigen Schläfenmusfeln in ähnlicher Weife zum Anfage dient, 

wie dev Bruftbeinfamm den Flugmuskeln der Vögel, Es iſt leicht 

einzufeben, daß die Entwickelung diefes Scheitelfammes und die damit 
zufammenhängende Krümmung der Jochbogen, unter welchen diefe 
Beißmuskeln durchgehen, die äußere Geftalt des Schädels weſentlich 
modifiziven müſſen. 

Mit nur fehr geringen Ausnahmen haben alle Säugethiere Zähne, 
welche ftets in den Kiefern, niemals in anderen Knochen der Mund- 

höhle fteden. Zähne in den Gaumen- oder Flügelbeinen, im Pflug- 
ſchaar oder der Zunge find ſtets charafteriftifch für die drei niederen 

Wirbelthierklaffen und fommen bei Säugetbieren nie vor. Bei einigen 
Ameifenfreffern fehlen die Zähne gänzlid und find Durch eine ſchwie— 

lige Bekleidung der Kieferränder erfeßt. Dei den Walfifchen kommen 

fie nur im jugendlichen Alter vor, verihwinden aber dann, um jenen 
eigenthümlichen Horngebilden Pat zu machen, die man unter dem 

Namen der Baarten und des Fifchbeines Fennt. Hinſichtlich der 

Struftur fommen verſchiedene Modififationen vor. Die meiften Zähne 

beftehen aus einer Wurzel und einer durch den Schmelzüberzug ver- 
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fhiedenen Krone, deren Geftalt mannigfahe Abänderungen erleidet; 
Hauptmaffe ift ſtets die eigentliche Zahnſubſtanz aus homogener, fehr 

viel Kalf enthaltender, elfenbeinharter Maffe gebildet, welche bedeutend 
viele Zahnröhrchen zeigt, die fenfrecht gegen die innere Zahnhöhle ge- 
richtet find und von diefer ausgehend gegen die Peripherie zu ftets 
feiner werden. Diefe Zahnfubftang wird auf der äußeren Fläche der 
Krone von dem Schmelz überzogen, der eine noch bedeutendere Härte 

und glasartige Sprödigfeit befist und aus einzelnen prismatiſchen 

Stüdchen befteht, die fenfreht gegen Die Dberflähe des Zahnes ge- 
richtet find. In den meiften Fällen bildet der Schmelz eine einfache 
Kappe auf der eigentlihen Zahnfubftanz, die gleihförmig um bie 
Zahnhöhle herumgebogen ift. Solche Zähne, die bei dem Menfchen, 
den Affen, den Fleifchfreffern u. f. w. vorfommen, beißen einfade 

Zähne; — auf den abgenusten Flächen ihrer Kronen zeigt ſich in der 
Mitte die Zahnſubſtanz, umgeben von einem zuweilen etwas bin und 
bergebogenen Ringe von Schmelz. Faltenzähne nennt man jene 

ig. 1298. Fig. 1300. dig. 1301. 

dig. 1299. Fig. 1303. ig. 1302. 

Zähne verſchiedener Säugethiere, meiſt von der Kaufläche gefehen. 

Fig. 1298. Backzahn eines foffilen Glephanten (Mastodon) mit größter 
Ausbildung der ftumpfen Höder. Fig. 1299. Unterfiefer des afrifanifchen 
Glephanten. Die abgenuste Kaufläche dev Zähne zeigt vautenförmige Schmel;- 
infeln. ig. 1300. Baczähne des Känguruh (Halmaturus) mit vorfpringen- 
den Schmelzhörfern. Fig. 1301. Badzähne des Meerfchweinchens (Cavia co- 
baya) mit eigen, einfachen. Schmelzfalten. Fig. 1302. Badzähne des Pacca 
(Coelogenys) mit inneren Schmelzinfeln. Fig. 1303. Badzähne des Bibers 
(Castor) mit gewundenen Schmelzfalten. 
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Ausbildung, wo der Schmelz fih in Falten in die Zahnfubftanz hin- 

einzicht, fo daß auf dem Durchſchnitte ziefzadartige Figuren entftehen, 

deren Zwifchenräume mit Zahnſubſtanz erfüllt find, eine Bildung, die 
namentlich bei vielen Nagethieren und Wiederfäuern vorkommt und 

die bei noch höherer Entwidelung in die zufammengefesgten Zähne 
übergeht, die gewiffermaßen aus einzelnen Säulen zufammengefchweißt 
erfcheinen, deren jede von Zahnſubſtanz und Schmelz überzogen ift 
und die alle durch eine weichere Maffe verbunden find, welde man 
den Kitt oder das Cäment genannt hat. Solche Zähne, die bei vie— 
len Nagern, Wiederfäuern, befonders aber bei den Elephanten in 

ausgezeichnetem Maaße als Backzähne vorfommen, zeigen auf dem 
Durchſchnitte oder der Abnusungsflähe einzelne Schmelzinfeln, die 

mit Zahnſubſtanz ausgefüllt und durch Cäment mit einander verbun- 
den find. Von diefer allgemeinen Bildung der Zähne weichen indeß 
manche Thiere in auffallender Werfe ab, fo die Zähne des ausgerot- 

teten Borkenthieres GKytine) und diejenigen des Cap'ſchen Ameifen- 
freffers (Orycteropus), welche in ihrer Struftur fehr den Zähnen der 
Serfaten nahe fommen und aus parallelen ſenkrechten Nöhren beftehen, 

die verhältnißmäßig nur fehr wenig unorganifche Subftanz enthalten. 
Dichte, filzartige Zahnröhrchen fiehen fenfreht auf der Höhle einer 
jeden ſolchen Säule, die durch filzartiges Gewebe mit den übrigen 

verbunden wird. Hinfihtlih der Befeftigung der Zähne finden 

ebenfalls mancherlei Berfchiedenheiten ftatt. Alle, mit Ausnahme der 

Milchzähne einiger Walthiere ſtecken mit ihren unteren Theilen in 
befonderen Zahnhöhlen ber Kiefer, in Alveolen; aber nicht bei allen 

findet fich ein deutlicher Abfag zwifchen Krone und Wurzel, die mit 

einer Berengerung der inneren Zahnhöhle verbunden if. Im Gegen- 
tpeile zeigt fih namentlich bei denjenigen Zähnen, welche vom Kiefer 

aus beftändig nachwachſen, und fo die Abnußung ihrer Krone erfegen, 

die Zahnhöhle nach unten erweitert und innen ſtets neue Schichten 
anfegend, während der Zahn nach Außen vorfchiebt, Bei fehr vielen 
Säugethieren ift die Wurzel der Krone nicht einfach, fondern doppelt 

und mehrfach, ein Bau, der ganz harafteriftifch für die Säugetbiere 

tft und fonft in Feiner Klaffe vorfommt, was befonders für die Foſſilen 

von Wichtigkeit ift, bei welchen der Zweifel über gewiffe Nefte nur 

dadurch gehoben werden fonnte, dag man die Wurzeln der Badzähne 
unterfuchte und nachwies, daß fie mehrfach und getheilt ſeien. Der 

Stellung der Zähne nach unterfcheidet man drei Gruppen: Die 

wer: 
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Sig. 1304. dig. 1305. dig. 1306. 

Schädel verfihiedener Beutelthiere. 

Fig. 1304. Bon der Beutelratze (Didelphys). Auf Kleine, meifelartige 
Schneidezähne folgen lange, gefrümmte, Ddolchartige Eckzaͤhne und viele Bad- 
zähne mit feharfen Spitzen, die auf Nahrung von Inſekten und Fleineren 
Thieren hinweifen. Fig. 1305. Vom Potoru (Hypsiprymnus). Der vordere 
Schneidezahn des Oberfiefers it fehr ſpitz, hakenartig, Die folgenden meifel- 
artig, der Eckzahn Fein, die Backzähne haben ftumpfe Mahlhöcer, wie bei 
allen Fcüchtefreffern. Fig. 1306. Bom Wombat (Phascolomys). Nagegebif 
mit meifelartigen Schneidezähnen, ohne Eckzähne, langer Zahnlücke und plat- 
ten Mahlbackzähnen. 

Schneidezähne, die oben in dem Zwifchenfieferbeine, unten in dem 
entiprechenden Theile des Unterfiefers ſitzen und gewöhnlich eine mei- 

felförmige, quere, fchneidende Krone befigen; zuweilen nur verlängern 
fih diefe Zähne in eigenthümlicher Weife, fo daß fie wie beim Narwal 

und bei den Elephanten lange Stoßwaffen oder Hauer bilden, wie 
beim Nilpferd; den Wiederfäuern fehlen die Schneidezähne ganz allge- 
mein in dem Oberfiefer, dem Efephanten im Unterkiefer und den 

Zahnfofen mit einer einzigen Ausnahme in beiden Kiefern zugleich. 

Hierauf folgen nach hinten die Eckzähne, welche gewöhnlich eine 

8i9.F1307. dig. 1308 dig. 1309. Fig. 1310. 

Schädel des Walroſſes (Trichecus rosmarus))- 

Fig. 1307. Bon der Ceite. Fig. 1308. Von Vornen. Fig. 1309. Von 

Oben. Fig. 1310. Von Unten, &s finden ſich nur hauerartige Eckzähne und 

einfache Backzähne, Feine Schneidezähne im Alter, 
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etwas gefrümmte Hafengeftalt haben und bei den Fleifchfreffern be— 
fonders eine ungemeine Größe und Mächtigfeit zeigen. Oft erfcheinen 
fie bei diefen fäbelförmig gefrümmt und dolchartig zugefhärft, fo daß 
fie zum Reigen tiefer Wunden beſonders geſchickt erfcheinen. Dft feh- 

Yen diefe Eckzähne, wie z. B. allen Nagern und den meiften Wieder: 
fäuern gänzlih, wodurd denn eine große Zahnfüde zwifchen den 
Schneidezähnen und den eigentlichen Badzähnen entftebt. Die Bad- 

zähne felbft find hinfichtlih ihrer Geftaltung den meiften Modifica- 

tionen unterworfen. Ber vielen Thieren nutzen fie fih außerordent- 

lich Schnell ab und zeigen dann vollfommen platte Kronen, auf deren 
Abnugungsflähen die Falten und Inſeln des Schmelzes wie fehmale 

Bänder hervorftehen; dieß ift namentlih bei den Nagern und ben 
Wiederkäuern der Fall. Ber denjenigen Thieren, welche fih ſowohl 
von Fleiſch wie von Früchten und anderen vegetabilifhen Subftanzen 

nähren, zeigen ſich auf den breiten, gewöhnlich vierfeitigen Kronen 
ftumpfe, zigenartige Höcker, welche zuweilen auch in jochartige Leiften 

dig. 1311. 

— 

dig. 1312. dig. 1313. 

Schädel des Nilpferdes (Hippopotamus). 

Fig. 1311. Bon der Seite. Fig. 1312. Bon Unten, Fig. 1313. Der 
Unterkiefer von Oben. Man ficht die abgenusten Flächen der jtumpfhöcerigen 
che und Die zu ſſtumpfen Hauern umgewandelten Eck- und Schneide: 
zähne. 
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zufammenfliegen, und die von oben und unten ber in einander greifen. 
Die Abnugung diefer Höder und Joche erzeugt mannigfache Figuren, 
welde für Gattungen und Arten äußerft harafteriftifh find und bei 
der Beſtimmung der folfilen Zähne von befonderer Wichtigfeit erfchei- 
nen. Det den Inſektenfreſſern werden diefe Höcker ſehr ſpitzig und 

Sig. 1314. Fig. 1315. Sig. 1316. 

Gebiſſe verfchiedener Infektenfrefler. 

Fig. 1314. Vom Maulwurf (Talpa europaea). Fig. 1315. Von einer 
Spikmaus (Sorex madagascarensis). ig. 1316. Vom Desman (Mygale 
moschata), 

jtellen fich meift in zwei abwechfelnde Reiben, fo daß die Krone eines 

ſolchen Zahnes einem doppelt zugefchärften Sägeblatte nicht unähnlich 
ſieht. Bei den Fleifchfreffern endlich werden die Kronen der Badzähne 

lang, son den Seiten ber zufammengedrüdt, mejferartig fchneidend 
und an ihrem oberen Rande ausgezadt, fo daß die Zähne beider 
Kiefer etwa wie übereinander gleitende ausgezadte Scheerenblätter 

wirfen. Man hat folhe Zähne Zadenzähne genannt, außerdem aber 
unter den Badzähnen, deren oft eine ziemliche Anzahl ift, mehrere 

Gruppen unterfhieden. Die vorderen Badzähne, welde gewöhnlich 
Eleiner find und bei den Sleifhfreffern, wo die verfchiedene Form den 

höchſten Grad erreicht, gewöhnlich nur eine einfache Reihe von Hök— 

fern zeigen, hat man Lückenzähne oder Höckerzähne, die folgen- 

den eigentlihe Badzähne genannt und unter diefen auch wieder den 
erften bei den Fleifchfreffern meift fehr großen Zahn mit dem Namen 
des Reiß- oder Fleiſchzahnes bezeichnet. Die einzige ftatthafte 

Unterfheidung in den Badzähnen dürfte indeffen nur die fein, welde 
auf die Entwickelung Nüdfiht nimmt, wo man dann ald Lückenzähne 
diejenigen bezeichnen müßte, welche gewechfelt werden und vorberges 
hende Milchzähne erfegen, als Badzähne diejenigen, welde feinen 
ſolchen Wechfel erleiden. Je nad den einzelnen Gattungen treten bie 
Unterfchiede in dem Baue und der Form der einzelnen Zähne mehr 
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oder minder hervor. Es giebt viele Gattungen, bei welchen nur eine 
Art von Zähnen vorfommt, und bei den Delphinen 3. B. find beide 
Kiefer in ihrer ganzen Ausdehnung mit Fegelfürmigen Zähnen bewaff- 
net, die in Struftur und Form die vollftändigfte Uebereinftimmung 
zeigen. Die Kenntniß des Zahnfyftemes, auf welcher befonders die 
Beftimmung der foffilen Gattungen beruht, wird noch durch den Um— 
ftand erfchwert, dag alle Säugethiere ohne Ausnahme einem Zahn- 
wechfel unterworfen find, wodurch die urfprünglichen, fogenannten 

Milchzähne durch neue erfegt werden und daß andererfeits an ver- 

ſchiedenen Stellen bei gewiffen Alter neue Zähne hervorbrechen oder 
andere abgeworfen werden. Der Wechfel betrifft nur die Schneide- 

zähne, die Edzähne und die Lüdenzähne, niemals die eigentlichen 

Backzähne, welde nur einmal für das ganze Leben erfcheinen, bei 
manden Thieren aber während des ganzen Lebens nachwachfen, fo 

daß diefe Thiere in beftändigem Zahnwechſel fih finden. So bilden 

fih 3. B. bei dem Elephanten hinten im Kiefer ftets neue Zahnmaſſen, 
die fo geftellt find, daß fie beim Kauen nicht angegriffen werben, all 

mälig aber vorrüden und die vorn im Kiefer ftehenden, abgenugten 
Backzähne erfegen, Dft unterfcheiden fih die Milchzähne ſehr bedeu— 
tend durch die Form ihrer Kronen von den fpäter bleibenden Zäh— 

nen. Gewöhnlich haben fie nur fehr ſchwache, unbedeutende oder auch 
gar feine Wurzeln, fondern nur eine hohle Krone, die auf dem Kie— 

fer auffigt und durch den fih entwickelnden Zahn aufgehoben und 
abgeftoßen wird. Die Entwidelung der Zähne felbft geht innerhalb 
der Kiefer in gefchloflenen Süden vor fih, welche durch eine fehr 

gefäßreiche Haut ausgefleidet find, an deren Oberfläde die Abfonde- 

rung der Zahnfubftanzen gefchieht; eine Einftülpung diefer Haut bildet 
die gefäß- und nervenreiche Zahnpulpe, welche in die Höhle des Zah— 

nes hineinragt und bei Entzündungen oder anderen Affeftionen die 
nagenden Zahnfchmerzen verurſacht. In befonders ausgezeichneter 
Weiſe gefchieht der Zahnwechſel bei einigen Spigmäufen und den 
Elephanten. Bei erfteren bilden die Kronen der Milchzähne eine 
einzige, zufammenhängende Maffe, die fih beim Entftehen der Zähne 

im Ganzen abhebt und bei dem Elephanten erzeugen ſich die neuen 
Backzähne hinten und fehieben fi allmälig nad vorn, indem fie in die 
vorhandenen gleihfam hineinwachfen und diefelben auf diefe Weiſe 

nah und nad verdrängen. 
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Die Wirbelfäule der Säugethiere läßt fih mit Ausnabme der 
wenigen Walthiere, welche Feine Hintergliedmaffen und deßhalb Fein 
Kreugbein befigen, in Hals-, Rücken-, Lenden-, Kreuz und Schwanz- 
wirbel unterfcheiden. Ihre Körper find nicht durch Gelenkflächen, 
jondern gewöhnlich durch zwifchenliegende Faferbandmaffen verbunden, 

welche durch ihre Klaftizität die Beweglichkeit der Wirbelfäufe vermit- 
ten. Der Halswirbel find ftets fieben, mit alleiniger Ausnahme eini- 

ger Arten von Faulthieren, bei welchen ſich acht oder neun finden. 
Die Länge des Halfes beruht nur auf der Länge der Wirbelförper, 
nicht aber auf ihrer vermehrten Anzahl. Zuweilen und namentlich 
bei den Walthieren find die Halswirbel unbeweglich mit einander ver- 
wachſen, doch läßt fih ihre Zahl ftets dur die Bogen beftimmen. 
Der erfte und zweite Halswirbel zeichnen fih durch befondere Geftalt 
und Berhältniffe febr bedeutend aus. Die Rückenwirbel tragen unter 

allen Umftänden Rippen, welche entweder durd Knorpel oder felten 

durh Knochen mit dem Bruftbeine verbunden find. Falfıhe Rip— 
pen nennt man diejenigen hinteren Rippen, welche nicht mit dem 
Bruftbeine verbunden find. Das Zahlenverhältnig zwifchen beiden 
Arten von Rippen wechfelt fehr und ebenfo die Zahl der Nip- 
ven im Ganzen, welche von zehn bis zu drei und zwanzig ſchwan— 

fen kann. Die Lendenwirbel find gewöhnlich am umfangreihften, 
durch breite, große Duerfortfäte ausgezeichnet, welche bier die 
Stelle der Rippen vertreten. Das Kreuzbein entfteht durch Ver— 

ſchmelzung von drei bis vier, felten von mehr Wirbeln, die fi 

unter einander und mit den Hüftbeinen zu der Bildung des Bedens 
verbinden. Den größten Wechfel in Bezug auf die Zahl bieten bie 
Schwanzwirbel dar, die von vorn nad hinten an Größe abnehmen, 

zufegt nur aus einfachen cylindrifchen Körpern ohne Fortſätze und 

obere Bogen beftehen und deren Zahl zwifchen vier bis fehsund- 

vierzig fhwanft. Den meiften Einfluß auf die Geftalt des Körpers 

haben die oberen Dornfortfäge, welche befonders in der vorderen 

Halsgegend fehr ſchwach find, nad hinten zu aber an Höhe zu- 

nehmen und gewöhnlich an den Rückenwirbeln am höchſten find, wo 

fie dann den Widerrift bilden und dem efaftifchen Nackenbande, wel- 

ches den Kopf trägt und befonders bei den fangbalfigen Säugetbieren 

entwicelt ift, zum Stützpunkte dienen. 

Die Ertremitäten, deren höchſtens vier vorhanden find, zeigen 

mande Grade einer ftufenweifen Entwidelung. Bei den nur im Waſ— 

fer lebenden Walthieren fehlen die hinteren Extremitäten ganz, wäh⸗ 

rend die vorderen zu breiten Fiſchfloſſen umgeſtaltet ſind; bei allen 
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dig. 1317. 

Skelett des Dügongs (Halicore). 

Statt hinterer Ertremitäten iſt nur ein Rudiment (b) des Beckens, aus 
ftielförmigen Knochen gebildet, vorhanden, 

übrigen fommen ftets vier Glieder vor, deren Gebraud aber ſehr vers 
fchieden ift. Bei den übrigen fhwimmenden Säugethieren, z. B. den 

Seehunden, find zwar die binteren Extremitäten vorhanden, aber weit 

Sig. 1318. 

Sfelett des Seehundes (Phoca) in jeine Eilhouette eingezeichnet. 

vq Schwanzwirbel. vs Kreuzwirbel. vl Lendenwirbel, vd Rüdfenwirbel. 
ve Salswirbel. s Bruſtbein. h Oberarm. x Speiche. ca Handwurzel. 
me Mittelland. ph PBhalangen. o Schulterblatt. c Ripven. f Schenfelbein. 
p Wadenbein. t Schienbein. ta Fußwurzel. mt Mittelfuß. ph Zehen. 
b Becken. 

nad hinten zur Seite des Schwanzes gerüdt und, wie die Vorder— 
füge, durch Schwimmbäute zu breiten Floſſen umgeftaltet, an denen 
man indeß die Zehen deutlich unterfcheidet. Den meiften übrigen 

Säugethieren dienen die Füße nur als Stüßpunfte der Bewegung und 
wenn diefe eine gleichförmige tft, wie Geben, Laufen u. ſ. w., fo 
werden auch Border und Hinterglieder ſo übereinftiimmend wie mög— 
lich, während bei ungleiher Drtsbewegung, wie beim Springen, Klet— 

tern u, |. w. die Glieder aud in ungleicher Weiſe fih ausgebildet 
zeigen und namentlich für den erſteren Zwed die Hintergliedmaßen 
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eine bedeutend vorwiegende Ausbildung erhalten, Die vorderen Glied— 
maßen befreien fih mehr und mehr von ihrer urfprünglichen Beftim- 
mung, nur Stützpunkt zu fein; ihre Beweglichkeit im Ganzen, fo wie 
diejenige der einzelnen Theile, wird ſtets größer und größer, fie wer- 
ben zum Ergreifen, Baden und Fefthalten benutzt und bei der höch— 
ften Stufe, dem Menschen, find fie als Arme gänzlid der Ortsbewe- 
gung entfremdet und nur für die letzteren Zwecke geeignet. Der Schul- 
tergürtel der vorderen Extremität erfeidet in Uebereinftimmung hiermit 

ſehr bedeutende Modiftfationen, Die Kloakenthiere befigen noch ein, 
dem Bogeltypus entfpredendes Schultergerüfte, an welchem das lange 

und Schmale Schulterblatt erft ſpät mit dem Nabenbeine verwächſt und 
außerdem durch Schlüffelbeine feſt mit dem Bruftbeine verbunden ift. 
Bei allen übrigen Säugethieven iſt das Rabenbein ſchon fehr früh als 
Fortfag mit dem gewöhnlich breiten, dreieckigen Schulterblatte ver- 
wachſen und geht niemals bis zu dem Bruftbeine hin. Auch hinſicht— 
lich des Schlüffelbeines, das ſtets auf beiden Seiten getrennt ift und 
nie zu einem Gabelfnochen verwächft, finden mancherlei Berfchiedenbei- 
ten ftatt. Es fehlt ganz allen Thieren, bei denen der Vorderfuß nur 

als Stüge dient, entwidelt fih allmälig mit größerer Freibeweglichfeit 
des Fußes, ift aber dann oft nur in der Weife in einer großen Sehne 
ausgebildet, daß es weder das Bruftbein, noch das Schulterblatt oder 
auch nur einen diefer Knochen erreicht. Erſt bei einigen Fletternden 
Beutelthieren und Nagern, bei vielen fcharrenden Snfektenfreffern und 

bei allen Flatterthieren und Affen iſt das Schlüffelbein in derfelben 
Weiſe, wie bei dem Menfchen entwickelt und dient dann als Stüße 

für die freier bewegliche Extremität. Weniger tief greifende Verſchie— 
denheiten bietet die Struftur des Bedens dar. Dei den Walthieren 
freilich, wo die Hinterfüße ganz fehlen, wird das Deren nur durch 
zwei ſchmale, längliche Sitbeine repräfentirt, welche mit der Wirbel- 
jäule gar nicht verbunden find. Bei allen übrigen befteht das Beden 
aus den Hüft- oder Darmbeinen, welche mit dem Kreuzbeine mehr 

oder minder feft verwachlen find, aus den Schambeinen, welde auf 
der Bauchflähe in der Schambeinfuge zufammenftoßen und aus den 
zwifchen beide eingeſchobenen Sitbeinen, die vorzüglih den hinteren 
Theil bilden. Selbft bei den menſchenähnlichſten Affen zeichnet ſich 
das Deren dur die lange geſtreckte Form, dem breiten, weiten Beden 

des Menfchen gegenüber aus. Die Schambeinfuge ift nur felten fo feſt 

vereinigt wie bei dem Menfchen, eben jo felten aber auch gänzlich offen, 
Mas nun die Gliedmaßen feloft betrifft, fo feben wir an dieſen ftets den— 
felben Typus der Bildung und bei etwaiger Abnahme oder anderer Mo— 
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dififation ftets die Anwendung derfelben Gefege, fo daß die Analogie der 
einzelnen Theile mit Leichtigfeit hergeftellt werden fann, Oberarm 

und Dberfchenfel, Vorderarm und Vorderſchenkel find einander ftets 
im Wefentlichen gleich gebildet und gewöhnlich in dem erfteren Theile 

ber Ertremität nur ein Knochen, Oberarm- oder Oberſchenkelbein; 

in dem Teßteren zwei, vorn Elle und Speiche, hinten Schienbein und 

Wadenbein vorhanden; nur die Stellung der Gelenfe ift ftets ver- 
Ihieden, indem der Ellenbogen mit feinem Winfel nad) hinten, das 
Knie aber nad) vorn gerichtet ift, fo daß beide Extremitäten, gegen 
einander geftellt, eine X-fürmige Figur bilden, Bei den meiften Thie- 

ren find Dberfchenfelbein und Oberarmbein nur kurz und fo von dem 

Fleiſche umgeben, daß erſt die folgende Abtheilung bervortritt, wodurd 
denn im gewöhnlichen Leben meift der Irrthum erzeugt wird, daß 

man das Knie dem Hüftgelenfe, den Ellenbogen dem menſchlichen 
Dberarmgelenfe gleichitelt. 

Hinfihtlih der Ausbildung der Füße felbft findet nun die größte 
Berfchiedenheit ftatt. Die Normalzahl der Zehen oder Finger ift fünf, 
wie bei dem Menſchen; — fie wird niemals überfehritten, dagegen 
ſehr häufig bleibt die Zahl unter der angegebenen fteben, indem ein- 
zelne Zehen rudimentär werden oder endlich ganz verſchwinden. Diefe 

Neduftion betrifft zuerft den Dau- 
men, dann den Fleinen Singer, hier— 

auf den Zeigefinger und zulegt den 

vierten Finger, fo daß endlich ein— 

zig der Mittelfinger übrig bleibt 
und zwar ftets gefchieht die Neduf- 
tion in der Weife, daß die Finger 

fi) erft verkürzen, den Boden nit 
mehr erreichen und als fogenannte 

Afterflauen übrig bleiben. So fin- 

det man an dem Vorderfuße des 

Hundes vier vollftändig ausgebil- 
dete Zehen, während der Daumen 
auf der inneren Seite nur als Alf: 

ig. 1319. 

Sfelett des Schweinefußes. 

Der Daumen iſt verſchwunden, Zeige 
und fleiner Finger rudimentär, jo daß fie 
den Boden nicht berühren und als After: 
Klauen hervorſtehen. a Elle (eubitus). 
b Speiche (radius), ce Handiwurzel (car- 

pus), d Mittelhand (metacarpus). e flei- 
ner Finger. f Zeigefinger, g Mittel: 
finger. h vierter Finger, 

terflaue vorhanden ift und an dem 
Hinterfuße gänzlich fehlt. Sp fteht 
man bei dem Schweine die zweite 

und fünfte Zebe nur rudimentär als 
Afterflauen an der hinteren Seite 
des Fußes ftehen, während einzig 
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die dritte und vierte Zebe den Boden berühren. Bei manchen Wieder— 
käuern, wie z. B. bei dem Schafe, fehlen dieſe Afterklauen ganz und 
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ig. 1320. Fig. 1321. Fig. 1322. Big. 1323. 

Skelet des Hirfchfußes. Die beiden Füße des Pferdes. 
dig. 1320. Von vorn. Big. 1321. Bon der Seite. dig. 1322. Borderfuß. Fig. 1323. Hinterfup. 

Das Madenbein ift mit dem Schien— Vorderfuß: c Speiche. ec! und c? 
beine verwachjen, die Afterflauen fehr ru— Handwurzel. me Mittelhand. s Stiel- 
dimentär. a Schienbein. b Fußwurzel. fnochen (Rudiment eines zweiten Fingers). 
e zwei mit einander verfchmolzene Mittel: p' pp’ Phalangen. Hinterfuß: t Schien- 
fußfnochen. de f Bhalangen der beiden bein. ta ta! Fußwurzel, e Sprungbein, 
Hauptfinger. s Stielfnochen. p pi pt Phalangen. 

bei dem Pferde endlich wird auch der vierte Finger rudimentär und 
es bleibt nur der Mittelfinger, freilich ungemein ftarf und fäulenför- 

mig ausgebildet und mit feinem Borderende in den Huf eingefenkt. 
Mit diefer Neduftion der Zehen geht diejenige der Knochen in der 
Mittelhand, in der Handwurzel und in dem DBorderarme Hand in 

Hand. Elfe und Speiche oder Schienbein und Wadenbein verwachen 

mit einander zu einem einfachen Kuochen, der anfangs zwar nod 
deutlich die Spur der urfprünglichen Trennung zeigt, ſpäter aber die— 
jelbe nicht mehr gewahren läßt. Speihe und Wadenbein ericheinen 
dann nur nod als fnopfförmige Fortfäge der Elle und des Schien— 

beines, bis fie endlich gänzlich unerfennbar werden. Hand- und Fuß— 
wurzel beftehen ftets auch bei der ſtrengſten Neduftion aus mehreren, 

furzen, in zwei Reihen auf einander folgenden Knochen. Die Mittels 
band, welche zuweilen außerordentlich lang wird und bei den Wieder- 
fäuern und Einhufern oft den längjten Theil des Fußes bildet, be- 

ftebt im größten Zuftande der Neduftion, bei den Pferden, aus einem 

Vogt, Zoologifche Briefe, IL. 26 
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einzigen Knochen, der übrigens deutlich die Berfchmelzung aus zwei 
feitlichen Hälften zeigt. Bei den Wiederfäuern erfcheinen diefe Knochen 
getrennt als Stützpunkte dev beiden ausgebildeten Zehen und man fteht 

wie allmälig mit den Afterzeben fich zugleich auch die ihnen entfpre= 

chenden Mittelfnochen ausbilden, bis die vollftändige Zahl von fünf 
erreicht ift. Die Gliederzahl der Zehen ift gewöhnlich drei und nur 

bei einigen Walthieren wird dieſelbe überfchritten, während fie auf 
der anderen Seite für den Daumen faft immer fi auf zwei beſchränkt. 
Sn der Entwidelung der Extremität überhaupt fann man wohl zwei 
Reihen unterfcheiden, die eine von den fhwimmenden, die andere von 
den nur laufenden Landfäugethieren begonnen. Sn der erften Reihe 

ijt Die Tendenz auf Herftellung einer breiten Floſſe gerichtet; Die ein— 
zelnen Knochen werden deßhalb fehr Furz, breit, verbinden fich feft mit 

einander und die langen Singer, die anfangs eine unbeftimmte Zahl 

son Öliedern zeigen, werden durch Haut mit einander vereinigt; allmälig 

werden Die Singer freier, bleiben aber noch durch Sloffenhäute verbunden 

und die Verbreitung zeigt ſich noch ebenfalls ftarf entwidelt bei den— 
jenigen Extremitäten, welche zum Graben beftimmt find. Die andere 

Reihe geht von den einhufigen Säugethieren, den Pferden, aus und 
drückt fih Durch ftete Befreiung der Zehen und dur) Vermehrung 

derfelben aus, fo wie durch Verkürzung der Mittelfußfnocden, die 

vorher eine ungemeffene Länge erreichen, Hinfihtlih der Stellung der 
Sehen unterfcheidet man eigentliche Füße, bei welchen die Zeben auf 

einer und derfelben Linie ftehen, und Hände, bei welchen der Daumen 

entgegengefegt und fo die Hand zum Greifen benugt werben kann. 
Die Hände find häufiger an den hinteren Extremitäten, als an ben 
vorderen entwickelt. Viele Beutelthiere, alle Affen. und die meiften 

Halbaffen befisen an den hinteren Extremitäten Hände, während nur 

der Menfh und die eigentlihen Affen an den vorderen Extremitäten 
Händebefisen und der Menfch die einzige Gattung bildet, bet welcher vorn 
nur Hände, hinten nur Füße entwidelt find. Das Maß des Auftre- 
tens ift ebenfalls fehr verfchieden. Die wenigften Säugethiere nur 
jegen fo wie der Menfh die ganze Fläche der Fußknochen von der 
Handwurgzel bis zur Spite der Zehen auf den Boden auf Man 
nennt folhe Sohlengänger (Plantigrada); — der Bär, die Affen, 
viele Beutelthiere find in diefem Falle. Alle übrigen berühren entwe— 
der nur mit der halben Sohle oder auch nur mit der Spige der Ze— 
ben den Boden; man nennt fie Zebengänger (Digitigrada), wie 

3. B. Hunde und Katzen. In diefem Falle, wo nur die legten Ze— 

benglieder den Boden berühren, aber mit ihrer unteren Fläche, auf 
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der ſchwielige Ballen entwidelt find und wo die Zehen frei, mehr oder 
minder getrennt und nur auf ihrer oberen Fläche mit Horngebilden 
bedeckt find, nennt man auch den Fuß Pfote. Bei einer dritten Gruppe 
endlih berühren die Zehen nicht mit ihrer unteren Fläche, fondern 
vielmehr mit ihrer Spige den Boden und diefe Spike ift in einen 
bornigen Huf eingelaffen, welche die Zehe in ähnlicher Weife, wie 
ein Schub umgiebt. Die Pferde, die Wiederfäuer, die Diefhäuter, 
welche diefe Bildung zeigen, nennt man defhalb Hufgänger (Ungu- 
ligrada). Hinfihtlihh der Hornbefleivdung der Zehen und Füße unter- 

Iheidet man ebenfalls verfchiedene Formen. Die wenig gebogenen 
flahen, vorn abgerundeten Nägel, wie fie beim Menjchen auf der 
oberen Fläche der Finger und Zehen liegen, nennt man Plattnägel 

(lamna), fie fommen faft nur bei den Affen und auf dem Daumen 

der Beuteltbiere und Halbaffen vor; erheben ſich diefe Nägel in der 
Mitte, fo daß fie Yang und ſchmal werden, eine gewölbte Oberfläche 
zeigen und nach unten ausgehöhlt erfcheinen, fo nennt man fie Kup— 

pennägel Ciegulae). Die Kuppennägel gehen durch mancherlei Ue— 

bergänge in die Krallen (faleulae) über, welche von beiden Seiten 
ftarf zufammengedrüdt, gekrümmt werden und eine fchneidende Kante 

erhalten, fo daß fie zum Einfchlagen gefchieft werden. Die höchſte 
Ausbildung der Krallen findet fih bei den Katzen, bei welchen diefel- 
ben dur eigene Musfeln über das Nagelglied der Zehen herauf in 

eine befondere Scheide zurücgezogen und fo vor der Abnußung ihrer 
Schärfe gefhüst werden fünnen. Auf der anderen Seite finden ji 

mannigfache Uebergänge von dem Kuppennagel zu dem Hufe, indem 
erfterer allmälig auf die untere Fläche der Zehe übergreift und fo zu 

jener ſchuhartigen Bekleidung der Zehenfpige wird, welde wir mit 

dem Namen des Hufes Cungula) bezeichnen. 

Schon feit längerer Zeit hat man auf eine gewiſſe Wechfelbezie- 

hung in der Bildung der Zähne, des Schädels und der Füße binge- 

wiefen, welche in ihren weiteren Beziehungen allerdings deutlich ges 

nug in die Augen fällt und fih daraus erffärt, daß beide Bildungen 

in enger Beziehung zu der Nahrung und der Lebensweile ſtehen. 

Man kann hiernach aus der Eriftenz eines Gebiffes, welches ſchnei— 

dende Eckzähne, mit Zaden beſetzte Badzähne befigt und fomit einen 

Sleifchfreffer amdeutet, mit Sicherheit aud darauf fliegen, daß 

die Musfelfämme des Schädels in Uebereinftimmung zu der 

durh das Gebiß ausgedrüdten Raubluſt fiehen werben und daß 

das Thier Pfoten und Krallen an den freien son feiner Füße 
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befeffen haben muß, während man auf der anderen Geite ebenfo fiher 
aus der Eriftenz von Hufen und diefen entfprechenden Bildungen 

der Fußknochen nachweifen kann, daß das Thier, welchem dieſe Nefte 
angehörten, wenig entwickelte Schädelfämme und ein Gebiß gehabt 
haben müffe, welches nur auf Pflanzennahrung hindeutete. Die Ver— 

folgung diefer Beziehungen, in welchen die einzelnen Abtheilungen 
des Sfelettes zu einander ftehen, wird befonders wichtig für die Un— 
terfuhung und Beftimmung fofjiler Ueberrefte, bei welchen es darauf 

anfommt, die einzelnen Knochen zu erfennen, aus ihren eigenthümli— 
hen Formen durch Vergleihung zu ermitteln, in die Nähe welcher 

Yebender Geſchöpfe die ausgeftorbene Gattung gehört babe und aus 

diefen Thatfahen dann fo viel als möglich das ganze Thier feiner 
äußeren Geftalt und feinem inneren Baue nad) wiederberzuftellen. 

Fig. 1324. Fig. 13%. Fig. 1335. 

Fig. 1324. Gehirn des Sagbhundes von der Bafis. Fig. 1335. Daffelbe von oben. Fig. 1326. Gehirn 
ber Wanperratte (Mus decumanus) von oben. 

Die furchenlofen Hemifphären decken Vierhügel und Zirbel nicht. a Niech- 
folben, b Große Hemifphären. ce Meitteltheil (Wurm des Heinen Gehirns). 
d Seitentheile defjelben. e Nerlängertes Mark. f Zirbeldrüfe. g Vierhügel. 
h Kreuzung (chiasma) der Sehnerven. i Sirnanhang (hypophysis). k Brücke. 

An dem Sentralnervenfyfteme der Säugethiere tritt befon- 
ders im Verhältniſſe zu den früher betrachteten Thierklaſſen die bedeu- 
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tendere Entwiclung des Gehirnes und namentlich der großen Hemi— 
ſphären im Bergleiche zu dem Nücenmarfe und den Nerven bervor. 
Gewöhnlich füllt das Rückenmark den Kanal, den die Wirbeibogen 

zufammenfeßen, bis in das Kreuzbein hinein aus und zeigt, den Ab- 

gangsftellen der Nerven zu den beiden Gliedmaßenpaaren entiprechend, 

etwas ftärfere Anfchwellungen, aber niemals einen folchen rautenför— 

migen Sinus, wie wir dieg an dem Nüdenmarfe der Bügel beobach— 
teten. An dem Uebergange der NRüdenmarfsftränge in den Hirnſtamm 

zeigt fich eine bedeutende mittlere Anfchwellung, die Brüde, welde bei 
den Bögeln faum durch einige Faſern angedeutet erfcheint und hinter 
ihr noch an dem verlängerten Marfe die fogenannten Rautenförper, 
welche den Säugethieren ganz allgemein zufommen, dem Menfchen aber 
fehlen. Hinfihtlih der Ausbildung des Fleinen Gehirnes findet man 

eine fortlaufende Neihe, welche bei den Kloafenthieren beginnt, wo 

das Heine Gehirn fih noch vollftändig dem der Bügel analog mit 
ftarfem Körper und wenig ausgebildeten Seitentheilen zeigt, während 
bei dem Menfchen, dem letzten Ausläufer der Neibe, die Seitenlappen 

weit den Mitteltheil überwiegen und zugleih am ſtärkſten gefaltet find. 
Die Affen, Delphine und Robben ftehen in diefer Ausbildung des 

Heinen Gehirnes, welche mit derjenigen der Brüde gleihen Schritt 

hält, dem Menfchen am nächſten, während die Beutelthiere, Nager, 

Zahnarmen und Fledermäufe fih mehr den Kloakenthieren anfchliegen. 
Die Bierhügel oder die Anfhwellungen des Mittelgehirnes find meift 
duch eine Kreuzfurche wirklich in vier Hügel getheilt, die aber ftets 
vollfommen folide und gewöhnlich bei den höheren Drdnungen von 

den hinteren Lappen des Vorderhirnes ihrem größten Theile nad) oder 

felbft gänzlich bedeckt find, eine Bildung, welche auch dem Menſchen zus 

fommt, während bei den angeführten Säugethieren mit niederer Hirn— 

entwicklung, den Didelphen, Zabnlofen, Nagern, Sinfektenfreffern und 

Fledermäufen die hinteren Theile der Vierhügel noch zu einem größe: 

ven oder geringeren Theile unbedeckt bleiben. Die Hemiſphären des 

großen Gehirns erfcheinen meift etwas in bie Länge gezogen, nur bei 

den Wafferfäugethieren iſt der Duerdurchmeffer des Gehirns bedeu— 

tender, Hinfichtlich ihres inneren Baues bemerft man als auszeich⸗ 

nende Charaktere, in der die innere Höhlung überdeckenden Wölbung 

eine mehr oder minder ausgebildete Lage weißer Querfaſern, welche 

die beiden Hirnhemiſphären verbindet und unter dem Namen des 

Schwielenkörpers (corpus callosum) bekannt iſt. Bei den Säugethie— 

ren ohne Mutterkuchen fehlt dieſes Gebilde noch ganz, ebenſo wie bei 

den Vögeln, während es bei allen übrigen, nur in verſchiedener Stärke 
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entwickelt ift. An dem vorderen Ende der Hemifphären finden fich 
mit Ausnahme der Affen und der geruchlofen Walthiere folbenför- 
mige bohle Anfchwellungen, die fogenannten Riechkolben, welche fi 
in die Geruchnerven fortfegen und die bei höherer Hirnentwiclung 

nur dem Affen und dem Menfchen fehlen. Bon befonderer Bedeutung 

erfcheint noch die Ausbildung der Windungen, weldhe fih auf der 
Dberflähe des Gehirnes bei den meiften Säugethieren zeigen; fie 
fehlen nur den Kloafenthieren und den meiften raubenden Beuteltbies 

ren, zeigen fich als höchſt ſchwache Einfenfungen bei den meiften Na— 
‚ gern, Infeftenfreffern und Fledermäufen und gewinnen erft bei den 

höheren Säugethieren größere Mannigfaltigfeit und Tiefe, obgleich fie 
niemals die bei dem Menfchen ausgeprägte Bildung erreichen. Biel: 
leicht fteben diefe Windungen in einer gewiffen Beziehung zu den hö— 
heren Geiftesfunftionen, wo denn die Seehunde dem Menfchen am 

nächſten ftehen würden, da fie bei diefen felbft noch mannigfaltiger, 
als bei den Affen find. Im Ganzen zeichnet fih das menfhliche Ge— 

hirn vor dem aller übrigen Säugethiere durch den beträchtlichſten Um— 

fang aller zu den Gewölbtheilen gehörigen Theile, dem Hirnftamme 
gegenüber, aus, fo wie durch die vorwiegende Entwidelung des Vor— 
derhirnes, welches nicht nur das ganze Mittelgehien, fondern auch 
einen Theil des kleinen Gehirnes bedeckt. Hinfichtlich der peripheri— 
Ihen Nerven findet nur infofern eine wichtige Verſchiedenheit ftatt, 

als bei den Walthieren die Geruchnerven gänzlich fehlen, wenigftens 

bei den Delphinen, den einzigen Thieren diefer Gruppe, bei welchen 
bis jeßt genau Unterfuchungen bierüber angeftellt werden fonnten. 

Die Geruhsorgane find überall nach demſelben Typus ange: 
ordnet, mit Ausnahme der Walthiere, bei welchen die Nafenhöhle, die 

bald getheilt, bald unpaarig ift und dur Klappen oben wie unten 
gefhloffen werden fann, fenfreht von der Stirn in den Rachen hinab- 

fteigt und eigenthümliche Nebenfäde befist, welche zu dem Musftoßen 
der Athemluft in Beziehung zu fteben fcheinen. Ber allen übrigen 

Säugethieren Tiegen die Nafenhöhlen mehr horizontal und werden 
durch eine halb Inorpelige nach hinten zu knöcherne Scheidewand in 
zwei Theile gefchieden. Sie ftehen nämlich mit ausgedehnten Neben- 
höhlen in Verbindung, die ſich theils in die Oberkiefer-, Gaumen- 
und Flügelbeine, vor allen Dingen aber in die Stirnbeine erftreden 
und dort oft, wie beim Elephanten, bedeutende blafige Auftreibungen 

erzeugen. Bei den durch Schärfe des Geruches ausgezeichneten Säu— 
gethieren wird die Oberfläche der Nafenfchleimhaut durch zahlreiche 
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Windungen und Krümmungen der Mufchelbeine außerordentlich ver: 
mehrt. Die äußere Nafe ift faft bei allen Säugethieren weit beweg- 
licher, als bei dem Menfchen und verlängert ſich bei den Schweinen, 
dem Goldmaulwurfe, dem Tapir und einigen anderen Thieren zu 
einem Fürzeren, bei den Elephanten zu einem außerordentlich Tangen 
Rüſſel, der von diefem Thiere als äußerſt geſchicktes Taft- und Greif- 
organ benußt wird. Die Augen find nur bei einigen in der Erde 
lebenden Thieren ausnchmend Klein, oder ganz unter der Haut ver— 
fieet, während fie bei den nächtlichen Halbaffen die anſehnlichſte 

Größe erreihen. Ber vielen ftehen ſie fo fehr auf der Seite, daß 
die Gegenftände ftetd nur mit einem Auge erblickt werden können. 

Nah und nad) rüden fie näher auf die Vorderflähe der Stirn. Zu 
den beiden bei dem Menfchen vorfommenden Augenliedern aefellt fi) 
bei faft allen Säugethieren, mit Ausnahme der Affen und Wale, ein 
inneres Augenlied oder eine Nickhaut, welche jedoch ftets den Augapfel 
nur zum Theile bededen fann. Im übrigen ift der Bau des Auges 

ganz demjenigen des menfchlihen analog und befondere auffallende 
Berfchiedenheiten zeigt hauptſächlich nur die Aderhaut und die Iris. 
Bei erfterer fieht man nämlich mit Ausnahme der Affen, Kloafentbiere, 
Nager und Zahnarmen in dem Hintergrunde des Auges eine belle, 

bald mehr ins Grüne oder Weiße fhillernde Stelle, welche entweder 
aus Fafern oder bei den Raubthieren aus Zellen zufammengefest tft 

und die Lichtſtrahlen in Art eines Hohlfpiegels zurückwirft, fo daß 

die Augen im Finfteren leuchten, Man bat diefe eigenthimliche Schicht 

der Aderhaut das Tapetum genannt. Die Jris zeichnet ſich befonders 
durch die verfihiedenen Formen der Pupille aus, die zwar bei den 
meiften, wie die menfchlihe Pupille, rund ift, bei vielen Grasfrefjern 
aber, wie 3. B. den Ziegen, die Form einer Duerfpalte, bei den 

nächtlichen Raubthieren dagegen die einer Längsfpalte hat und bier 
auch eine außerordentliche Beweglichkeit befist. Das Gehörorgan 
bietet manche Berfchiedenheiten dar. Wir begegnen bier zuerſt ber 

Bildung eines eigentlichen äußeren Ohres, weldes zwar den im 
Waffer lebenden oder in der Erde wühlenden Thieren meiftens fehlt, 
bei vielen anderen aber eine Ausbildung und Beweglichkeit befist, 
welche die beim Menfchen vorkommende Bildung weit übertreffen. 

Bei den tauchenden Säugethieren find gewöhnlich befondere Klappen 

ausgebildet, welche die Mündung des halb Fnorpeligen, halb knöcher— 

nen Gehörganges ſchließen fünnen. Die Paukenhöhle ift meift ziem- 
lich groß und oft mit Nebenhöblen in DBerbindung, welde an ber 
Schädelbafis als hohle Knochenblaſen hervortreten. An dem inneren 
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Ohre entwickelt fich befonders die Schnede, welche bis zu fünf thurme 
förmigen Windungen befigen fann, aber eine Reihe von Bildungen 
zeigt, die ſich durch Die bei den Kloakenthieren exiſtirende kaum gebo— 
gene Schnecke unmittelbar an die bei Krokodilen und Vögeln aus— 
geprägte Form anſchließt. 

Mit Ausnahme der Kloakenthiere und der Wale finden ſich bei 
allen Säugethieren weiche bewegliche Lippen und Baden, welche bei 

vielen Nagern und Affen innere Einfafungen, fogenannte Badentafchen 

haben, Die Zunge zeigt außerordentlich viele verfihiedene Geftalten 
und wecjelt von der bedeutend breiten, rundum angewachfenen, 

faft unbewegligen Zunge einiger Walthiere durch alle Geftaltungen 
bis zu der außerordentlich langen, wurmförmigen, zuweilen felbft in 
Körperlänge hervorſtreckbaren Zunge der Ameifenfreffer. Meift finden 
fih auf ihrer Oberfläche vorn mehr oder minder entwidelte, haken— 

artige Wärzchen, die zuweilen eine hornartige Härte annehmen, fo 

daß Die Zunge wie eine Nafpel rauh wird. Zuweilen fiebt man 

unter der Zunge noch eine zweite bewegliche Borragung, die man mit 

dem Namen der Unterzunge belegt hat. Drei Paare von Speichel: 
drüfen fondern die Feuchtigkeit ab, welche ftets die Mund» und Rachen— 
höhle beſpült und ein bewegliches Gaumenfegel dient abwechfelnd zur 

Abihliegung des Mundes gegen die Nafe, oder der hinteren Naſen— 

Öffnungen gegen die Rachenhöhle. Der Darmfanal felbft erfcheint 
um jo kürzer und einfacher gebildet, je mehr die Thiere nur auf 

reine Fleiſchnahrung angewiefen find, während bei Pflanzennabrung 

jowohl der Magen, als der Dick- und Blinddarm häufig fehr kom— 
plieirte Bildungen zeigt. Der Magen felbft erfcheint gewöhnlich als 
ein bohnenförmiger, mehr oder minder quer geftellter Sad, der in 

einen rundlichen Schlundtbeil und mehr darmähnlichen Pförtnertheil 
zerfällt. An dem Schlundtheile fact ſich die hintere Wand zuweilen 
mehr aus, und bildet dann einen fürmlichen Blindfad. Ber manden 

von Pflanzenftoffen fih nährenden Thieren verlängert fih nun der 

Magen, wird darmartig, zeigt abwechfelnde Einfchnitte und Erwei- 
terungen und gebt fo nach und nach in die zufammengejegten Magen 
der Walfifche, der Faulthiere und ganz befonders der Wiederfäuer über, 

bei welchen feltener drei, häufiger vier fcharf getrennte Magenab- 
theilungen vorfommen, die durd eine fogenannte Schlundrinne in der 

Art mit einander in Verbindung ftehen, daß das Futter, nachdem es 
eine vorläufige Verdauung erfahren, durch einen Aft normalen Er- 

bredens wieder in den Mund zurüdgefchafft werden kann, um bort 
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von Neuem durchgefaut zu werden. Eine ſolche Schlundrinne und 
fomit auch das Wiederfäuen fommt indeffen nicht nur bei den Wie- 
derfäuern, fondern auch bei einigen Nagern, Beuteltbieren und Jaul- 
thieren vor. Die Länge des Darmfanales und namentlich des Dünn- 
darmes wechjelt außerordentlich, fteht aber gewöhnlich im Verhältniſſe 

zu der mehr oder minder ausschließlichen Pflanzennahrung, weßhalb 

fie zum Beifpiel bei den Wiederfäuern am bedeutendften iſt; ebenfo 
ift der Dickdarm und der gewöhnlich an ihm vorfommende Blinddarın 

bei den Pflanzenfreffern am ftärfiten ausgebildet und der Blinddarm 

namentlich bei denen, welche bei reiner Pflanzennahrung doch feine 
zufammengefegte Magenbildung befigen, wie 3. B. bei dem Pferde, 

Hinfichtlih des Afterdarmes zeichnen fih nur die Kloakenthiere aus, 
bei welchen eine den Vögeln entiprechende Zufammenmündung der 

Geſchlechts- und Harnorgane mit dem Endtheile des Darmes vor— 
fommt, eine Bildung, an welche die fehr genährte Lagerung beider 
Deffnungen bei vielen Nagern erinnert. Cine Gallenblafe zeigt fi) 

beit den meiften Säugethieren; indeffen finden ſich hierin zuweilen 

jelbft individuelle DVBerfchiedenheiten. Die Leber ſelbſt fommt in 
Form und Lagerung bis auf unbedeutende Berfchtedenheiten mit der 
menschlichen überein. 

Die Lungen der Säugethiere find ſtets paarig. Sie hängen 
vollfommen frei nur durch die Luftröhre und die großen Gefäße 
befeftigt in der Bruft, deren Höhle von dem Bruftfelle überzogen und 
gegen die Bauchhöhle durch das musfulöfe Zwergfell abgefchieden 
wird, welches bei den meiften Säugethieren quer auf der Achſe des 
Körpers fteht, während es bei den Walthieren fih in fchiefhorizon- 

taler Richtung längft der Wirbelfäule unter den Lungen hin erjivedt. 
Das Gewebe der Lunge unterfcheidet ſich bedeutend von denjenigen 
der Vögel wie der Neptilien, indem es durchaus fhwammig iſt und 
aus vielfach verfchlungenen und in einander mündenden feinen Aeſten 

und Zweiglein der Luftröhren beſteht, die ſich zuletzt in Endbläschen 

auflöſen, auf deren Oberfläche ſich die Capillaren der Lungengefäße 

verzweigen. Die Luftröhre iſt mit Ausnahme einiger Faulthiere, 

bei welchen ſie gewunden erſcheint, vollkommen gerade und durch Knor— 

pelringe geſtützt, welche gewöhnlich hinten nicht ganz geſchloſſen ſind. 

Der Kehlkopf iſt überall nach demſelben Typus, wie bei dem Men— 

ſchen gebildet, mit Ausnahme der Walthiere, bei welchen durchaus 

keine Stimmbänder vorkommen und auch die Struktur der Spitze 

manche Eigenthümlichkeiten zeigt, die beſonders darauf berechnet ſind, 
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den Luftweg volftändig gegen alles Eindringen von Waffer beim 
Schlucken abſchließen. Ber manden Thieren zeigen ſich bedeutende 
Luftſäcke an dem Kehlkopfe, welche bald, wie bei den Walen, als ein- 

fache Reſervoirs zu dienen fcheinen, bald aud, wie bei den Brüllaffen 
als Nefonanzinftrumente zur Berftärfung der Stimme dienen. 

Das Herz liegt meiftens gerade in der Mittellinie, nur bei den 
Drangs in ähnlicher Weife, wie bei dem Menfchen, etwas nad) ber 
linfen Seite bin. Es befteht immer aus zwei Vorhöfen und zwei 

Kammern, die durch eine Längsſcheidewand fo abgefhloffen find, daß 

jede Kommunikation zwifhen der rechten und Linfen Herzhälfte uns 
möglich if. Meift ift Die Scheidung der beiden Herzhälften von 
außen nicht fichtbar, zuweilen aber tritt fie außerordentlich ftark her— 
vor, fo daß das Herz wirflih aus zwei Hälften zufammengefegt 

erfcheint. Zuweilen finden fih in der Scheidewand der Kammern 

Knochen vor, die von einfadh cylindriſcher Geſtalt find. Hinſichtlich 
des Urfprunges der Arterien und namentlih der Hals- und Schulter— 

Arterien finden mannigfache Verſchiedenheiten ftatt, auf welche einzu— 
gehen hier zu weit führen würde; dagegen müfjen wir der Wunder- 
neße erwähnen, welche faft immer an den Gehirnarterien, bei einigen 

befonders langſam beweglichen, grabenden und fletternden Thieren 
auch an Schulter- Netz- und Schenfelarterien vorfommen. Der Haupt- 

ftamm des Gefäßes theift fi in diefen Wundernegen in eine Menge 
yon Zweigen, die zahlreih mit einander anaftomofiren und dann 

wieder zu einem einzigen Stamme zufammentreten. Der Zweck dieſer 

Wundernege fann ein doppelter fein, einerfeits Die Bewegung des 

Blutes zu verlangfamen und andererfeits bei theilweifem Drude den— 

noch der Blutbahn einen unverschlofienen Weg zu öffnen, 

Die Nieren der Säugethiere haben faft immer eine Bohnen- 
form und liegen in der Lendengegend zu beiden Seiten der Wirbel> 

fäule, nur auf ihrer vorderen Fläche vom Bauchfelle überzogen; zus 

weilen nur erfcheinen fie in einzelne Lappen aufgelöftl. Die Harn- 

leiter münden ftets in eine Harnblafe ein, die immer auf der Bauch— 

fläche der Eingeweide unmittelbar hinter der Bauchwandung Liegt. 
Die Hoden bieten binfihtlich ihrer Lage vielfache Verſchiedenheiten 
dar. Bei vielen Säugethieren, namentlih den Kloafenthieren, Zahn— 
armen, Walthieven, fowie beim Elephanten und Nashorn Tiegen fie, 
wie bei den vorhergehenden Klaffen, im Inneren der Bauchhöhle in 

der Nähe der Nieren. Bei manden Nagern, wie bei der Natte, 
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fteigen fie zur Brunftzeit durch den Scheidenfanal der Bauchmuskeln 
herab und liegen dann in der Peiftengegend unter der Haut, wo fie 
auch fonft normal bei vielen Nagern, einigen Wiederfäuern, Dickhäu— 
tern und Naubtbieren angetroffen werden; bei anderen, namentlich bei 
allen Beutelthieren, Sledermäufen und Affen findet fich ein herabhän— 
gender Hodenfad, in welchen zuweilen auch nur zur Brunftzeit die 

Hoden binabjhlüpfen. Die aus dem Nebenhoden bervorfommenden 
Samenleiter find zuweilen jehr ſtark gewunden und zeigen gegen das 
Ende ihres Berlaufes feitliche Divertifel, die fogenannten Samenblafen, 

welche bei den Infektenfreffern am größten find, den eigentlichen Raub- 
thieren, den Walthieren und allen Didelphen aber fehlen. Die Sa— 
menthiere münden gemeinschaftlich mit den Ausführungsgängen der 
Borfteherdrüfen in den hinteren Theil des Nuthenfanals, bei den 
Didelphen dagegen in den gemeinfchaftlichen Harngefchlehtsgang, von 
dem der Kanal der Nuthe felbft getrennt ift. Diefe Teßtere zeigt in 
Form und Lage außerordentlich viele VBerfchiedenheiten. Bei den Di- 
delphen ift fie Hoch in dem Harngefchlechtsgange verborgen und nur 
unpollftändig durchbohrt; — bei den meiften Nagern liegt fie fo nahe 
am After, daß fie von demfelben noch theilweife umfchloffen wird, 
nur bei den Fledermäufen und PVierhändern hängt fie wie bei dem 
Menſchen frei von der Schambeinfuge herab, während bei den meiſten 
übrigen Säugethieren ihre Scheide in größerer oder geringerer Er- 
firefung in der Mittellinie unter dem Bauche angeheftet ift, oft felbft 

fo, daß wie bei den Katzen im ungefihwellten Zuftande ihre Spike 

nad hinten gerichtet erfcheint. Außer den Schwellförpern findet ſich 
faft bei allen Nagern, Sleifchfreffern, Fledermäuſen und Affen inder Ruthe 
und namentlich in der Eichel ein befonderer Knochen von vielfad wed- 

felnder Geftalt. Die weibliden Geſchlechtstheile wechſeln 
ebenfalls mannigfaltig in ihrem Baue. Bei den Klvafentbieren ift 

noch, wie bei den Vögeln der rechte Eierftod verfümmert und nur 
der linke vollftändig entwickelt; — bei allen übrigen Säugethieren 
herrſcht vollffommene Symmetrie. Im Allgemeinen wiegt an dem Eier— 

fiode der Säugethiere ein ſtark fafriges Gewebe vor, in weldem bie 
Eiſäcke zerfiveut liegen, fo daß die Eierfiöcde nur felten ein traubiges, 

meift nur ein etwas höceriges Anfehen zeigen. Die Eier der Säuge— 
thiere felbft find ungemein ein, mifroffopifh, aber eingebettet in 

größere mit Flüffigfeit erfüllte Säckchen, welche man die Graf'ſchen 
Bläschen genannt hat und die zur Zeit der Neife des Cies plaken, 

um daffelbe in den Eileiter zu entlaffen. Diefer bildet bei einigen 

Raubthieren namentlich eine faft vollkommen gefhloffene, nur ſeitlich 
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durh einen Schlig geöffnete Kapfel um den Eierftod, während er bei 
den meiften, wie bei dem Meenfchen, einen offenen, mit Sranfen ver: 
fehenen Trichter zur Aufnahme des Eies bildet. Von hier an fteigen 
die Eileiter mehr oder minder gewunden nad unten und erweitern 
fih dann bald einzeln bald gemeinfhaftlih zur Bildung der Gebär- 

mutter, oder des Fruchthälters, in welchen bei den meiften Säuge— 
thieren die Weiterentwiclung des Jungen flattfindet. Bei den Kloa— 
fenthieren vereinigen ſich beide Eileiter nie und der linke, entwickelte 
gleiht fehr dem Eifeiter eines Bogels, indem er fih am Ende etwas 

erweitert und in den Vorhof der Kloake einmündet. Bei den Beutel- 
thieren find die Eileiter nur kurz und erweitern ſich bald jederfeits 

in die fpindelförmigen Sruchthälter, welche nad) unten zu in die höchſt 
merkwürdig ausgebildete Scheide einmünden, die man früher für den 

leterförmigen Uterus hielt. Bon einem gemeinfhaftlichen, nach hinten 

blind geendeten Sade in dem die beiden Deffnungen der Fructbälter 
oft durch eine Scheidewand getrennt zufammenmünden, fteigen zwei 
benfelartig gebogene Scheibenfanäle auf, die fih nach unten in Leier— 

form zufammenbiegen und gemeinfhaftlih das Ende der Scheide bil- 
den. Die Länge und Biegung diefer henfelartigen Sceibenfanäle, 
jowie die Ausbildung des mittleren Blindfades, der die Mündungen 

der Eileiter aufnimmt, find bei den verfchiedenen Beutelthieven fehr 
mannigfaltigen Modififationen unterworfen. Bei allen übrigen Säuge— 
thieven ift Feine Spur einer foldhen Bildung vorhanden und Die 
Scheide bildet ſtets nur einen einfadhen Kanal ohne bedeutende Kom— 
plifationen der Bildung. Dagegen fohreitet die Ausbildung der 
Fruchthälter Durch eine ganze Neihe von Bildungen in der Weife 

voran, daß die urfprüngliche Duplieität allmälig verſchwindet. So 
finden fih bei den Nagern noch zwei vollfommen getrennte Frucht— 
hälter, die ganz die Geftalt eines Darmes befigen und bei den einen 
getrennt in die Scheide münden, während bei den anderen fıhon ein 

ganz Heiner gemeinfchaftliher Körper und einfache Ausmündung vor- 

fommt. Die Ausbildung diefes Körpers fchreitet nun durch die Wie- 
derkäuer, Diehäuter und Naubthiere hindurch fort, doch in der Weife, 

daß der einfache Körper ftets in zwei lange fihlauchartige Hörner 
ausläuft, Die dann bei den Fledermäufen und bei den Aeffern nad 

und nach verfhwinden, fo daß endlich bei dem Affen und dem Men— 

hen nur noch eine durchaus einfache Gebärmutter von birnförmiger 
Geſtalt vorhanden ift, in deren obere Eden die Eileiter einmünden. 
Als befondere Beigabe der weiblichen Geſchlechtstheile müffen wir 
noch dev Milchdrüſen erwähnen, die nur bei den Säugetbieren, 
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aber auch bei allen ohne Ausnahme vorkommen und durd deren 
Abfonderung das Junge einige Zeit hindurch ernährt wird, Es Tiegen 

Diefe Drüfen unter der Haut des Bauches oder der Bruft gewöhnlich 

in vieles Fett eingehüllt und meiftens treten ihre Ausführungsgänge 
in einen Folbigen Vorſprung, eine fogenannte Ziße ein, welde das 

Junge mit feinen Lippen umfaßt. Bei den Kloafenthieren einzig fehlen 
die Zigen ganz und bei den Walen find fie Außerft kurz und in einer 

tinnenartigen Vertiefung eingefenkt, während fie bei den Beutelthieren 

oft ungemein lang und bandartig ericheinen. Die Lagerung der 
Zigen iſt mannigfaltig verfchieden und im Allgemeinen bemerft man 

eine allmälige Wanderung derfelben von hinten nach vorn, fo daß fie 
bet höherer Stellung der Thiere der beim Menfchen vorhandenen 
Lagerung fih allmälig annähern. Sp Tiegen fie bei den Walen und 
den Einhufern ganz hinten in der Nähe der Schamfyalte, bei den 
meijten übrigen Ordnungen an dem Bauche, bei den Fledermäufen, 

den Affen, den Elephanten, Faulthieren und Seefühen an der Bruft, 
und bei diefen letzteren finden ſich ſtets auch nur zwei Bruftdrüfen, 
während befonders bei den Fleineren Raubthieren, bei Inſektenfreſſern 
und Nagern fogar bis zu zehn und mehr vorfommen Fünnen. Es 
verfteht fih von felbft, daß diefe Bruftdrüfen während der Zeit der 
Trächtigkeit ſich mehr entwideln und anfchwellen, während fie nad 

Beendigung der Säugung nah und nad zurückſinken. 

Die Entwidelungsgefhichte der Säugethiere und des Men— 
hen mußte fo Tange gänzlich im Dunfeln fein, als man, wie die älteren 
Anatomen bis zum Anfange unferes Jahrhunderts allgemein, das 
wahre Ei der Säugethiere noch nicht Fannte und das Graf'ſche Bläs— 
chen, in welchen daſſelbe eingebettet liegt, für dieſes Ei felber bielt. 

Später brachten die Kleinheit diefes Eies, die Schwierigfeit, e8 in den 

Schleimhautfalten des Eileiters und des Fruchthälters zu finden, bevor 
e8 eine gewiffe Größe erreicht hatte, und der Umftand der inneren Ent— 
wicklung überhaupt eine Neihe von Hindernifjen mit fi, die erſt in ber 
neueften Zeit mit Erfolg befiegt wurden. est kennen wir das Ei 
der Säugethiere auch in den erften Zeiten feiner Entwicklung ebenfo 
genau, als das irgend einer andern Klaffe und fünnen uns hierdurch 

auch über die erften Entwicdlungsmomente des menſchlichen Embryos 
durch Analogie genügende Kunde verfchaffen. Bei allen Säugethieren 

findet die Brunft nur zu einer gewiffen Zeit ſtatt und wiederholt fig 
periodiſch in Epochen, die bei den Fleineren im Durchſchnitte häufiger 

wieberfehren, während fie fonft bei den meiften Die Dauer eines Jah— 
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ves haben. Unter den Männchen finden um biefe Zeit gewöhnlich 

heftige Kämpfe um den Beſitz der Weibchen ftatt und bei den in 
Herden lebenden Säugethieren iſt es gewöhnlih nur ein einziges 

Männden, dem die Weibchen zufallen. Bei diefen ift die Brunft 
durch erhöhten Blutzudrang zu den Gefchlechtstheilen, vermehrte 
Schleimabfonderung und ähnliche Zeichen fihtbar und diefe äußeren 

Vorgänge find ſtets mit der Loslöſung von Eiern im Inneren und 
deren Wanderung durch den Eileiter verfnüpft. Man glaubte früher, 

daß in Folge des Neizes der Begattung erft die Loslöfung des Eies 
ftattfindet, bat fi) aber jest überzeugt, daß diefe Loslöſung ganz uns 

abhängig von der Begattung periodifch zu gewiffen Zeiten ftattfindet 
und auch regelmäßig bei weiblichen Säugethieren fi einftellt, felbft 
dann, wenn diefe fern vom Männchen gehalten werden. Die äußeren 
Zeichen der Brunft find demnach gewiffermaßen nur der Nefler der 

Vorgänge im Inneren des Eierſtockes, welde die Austreibung des 
Eies bezwecken und es ift auch bier, wie bei allen anderen Thieren 

die unmittelbare Berührung des Eies mit dem kefruchtungsfähigen 
Samen nothwendige Bedingung der Befruchtung und der Entwicklung 
bes Embryos. Da aber die Entwicklung des Embryos innerhalb der weib- 

lichen Geſchlechtstheile in dem Fruchthälter ftattfindet, fo muß aud) die Be— 

gegnung ber Zeugungsftoffe dort eintreten, und der Same durch die 

Degattung in die weiblihen Drgane eingeführt werden. Man hat 
vollfommen Fonftatirt, daß derfelbe in manchen Fällen bis zu der ' 
Oberfläche des Eierſtockes felbft vordringt, während gewöhnlich die 
Degegnung des von dem Cierftode nad außen wandelnden Eichens 
und des yon außen eindringen Samens innerhalb des Eileiters ftatt- 
findet. 
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Das reife Eichen der Säugethiere, das in feltenen Fällen 
eine Größe von 4, Linie erreicht, 

zeichnet ſich durch einige befondere 
Eigenthümlichfeiten aus. Gewöhn— 
lich hat es einen ziemlich feften, 
helfen, mit punftförmigen Körpers 
chen Dicht erfüllten Dotter, in wel- 
chem das wafferhelle runde Keim- 
bläschen eingebettet Liegt, welches 
einen geförnten, gewöhnlich ſchwach 

Big. 1327. gelblihen Keimfled zeigt. Das Keim: 
Neifes Eierſtocks-Ei des Kaninchens. bläschen erhält fi, fo lange das 

a Dotterhaut (Zona pellueida). b Eichen in dem Eierſtock verweilt, 
Dotter. ec Keimbläschen. d Keimfleck. verſchwindet dann aber gänzlich, ſo 

daß bei dem im Eileiter befindlichen Eie keine Spur mehr davon zu 
ſehen iſt. Der Dotter iſt von einer ſehr dicken, ſtrukturloſen hellen 
Dotterhaut umgeben, welcher bei der Anſicht durch das Mikroſkop den 

Dotter wie ein heller Ring umgibt und die deßhalb auch zona pel- 
lucida genannt wurde, Die Die und Feſtigkeit diefer Dotterhaut 

unterfcheidet Das Säugethierei hauptſächlich von den Eiern aller übri— 
gen Klaſſen. Das fo gebildete Eichen ſchwimmt in der eiweißartigen 

Slüffigfeit, welde den Eifad oder das Graf’fhe Bläschen erfüllt 

und wird bier ringsum von einer Schicht an einander hängender 
Zellen umgeben, die bei der Durchbrechung des Eierftocdes zum größe 

ten Theile abgeftreift werden, früher aber für befonders wichtig gal— 
ten und deßhalb den Namen der Keimfcheibe (Discus proligerus) er: 

hielten. Die ganze innere Wandung des Cifades ift mit eben ſolchen 
Zellen austapezirt und enthält außerdem zahlreiche Blutgefäße, in 

welchen zur Zeit der Reife des Eies ein ftärferer Andrang ſtattfindet. 

Das Graf'ſche Bläschen fhwillt nun mehr und mehr anz die Ab- 
fonderung im Inneren vermehrt fih; die äußeren Häute des Eifades 
verbünnen ſich ausnehmend und endlich bildet fi ein Loch auf der 
Spite des Eiſackes, durch weldes das Eichen in den Eileiter ent- 

Ihlüpft. Die entzündliche Aufregung des Cifades dauert aber auch 
nad diefer Ausftogung noch eine Zeit lang fort. Die Ausfhwisung 
in feinem Inneren nimmt zu und cs bildet fih endlich eine Narbe, 

welche man mit dem Namen des gelben Körpers Ccorpus luteum) 
bezeichnet und deren Exiſtenz man früher als untrüglihes Merkmal 

ftattgehabter Empfängniß anſah. est hat man freilich nachgewieſen, 
daß bei jeder Brunft und bei dem menfchlichen Weibe bei jeder Men— 
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firuation fi) ein oder mehrere Eier loslöſen und ebenfo viele gelbe 
Körper bilden, die indeflen, wenn feine Embryonalentwidlung ftatt- 

findet, fohnell aufgefaugt werden, während fie fih um ein Bedeutendes 

vergrößern, wenn die Entwidlung der Frucht den erhöhten Blutan- 
drang in dieſen Theilen längere Zeit hindurch unterhält. 

Die Veränderungen, welde das Ei innerhalb des Eileiters er- 
leidet, find wefentlich folgende. Die 

Zellen der Keimfcheibe Yöfen ſich 

allmälig ab und flatt ihrer wird 

bei einigen Thieren, wie 3.8. beim 

weiß umgebildet, die bei anderen, 
namentlih dem Hundeei, gänzlich 

vermißt wird. Der Dotter felbft, 

in welchem das Keimbläschen ver— 

Sig. 1338. ſchwunden iſt, theilt fih in geome- 
Kaninchenei im Gileiter. trifcher Progreſſion in ftets Fleiner 

Der Doiter ift in eine große An- werdende Kugeln, die in ihrem In— 

ne N pn meren helle. Reeme zeigen und. fi 
haut (a) von einer bedeutenden Schicht allmälig durch Umbildung von 

Eiweiß (e) umgeben, Häuten zu Zellen umwandeln. Der 
Dotter erhält hierdurch ganz in ähnlicher Weife, wie bei dem Eie der 
Mollusfen eine Maulbeerform und die einzelnen Kugeln haben an- 

fünglih fogar einen fehr geringen Zufammenbang, jo daß fie beim 
Deffnen des Eies auseinander fallen. Sobald diefe Dotterfugeln an 
der Gränze der Zerffüftung angelangt find, bilden ſich feine Häut- 

chen um diefelben, wodurd fie als wahre Zellen mit hellen Kernen 

erſcheinen. Diefe Zellen vereinigen ſich Yyflafterfürmig auf der Ober— 
fläche des Dotters, der in der Mitte flüflig und durdfihtig wird und 

ftellen fo eine Haut dar, welche an der inneren Fläche der Dotterbaut 

anliegt und die Keimblafe genannt wird. An einer Stelle dieſer 

Keimblafe lagert fih von innen her mehr fürnige Maffe an und bil- 
det fo einen runden dunklen Fleck, den Fruchthof, von welden 

aus die Entwicklung des Embryos beginnt. Während diefer Ausbil- 
dung der Keimblafe mit dem Fruchthofe hat fih auch das Eichen durd) 
Einfaugung von Flüffigfeit fehr bedeutend vergrößert und die Dotter- 
baut ift Hierdurch fo ausgedehnt worden, daß fie Feine meßbare Dide 

mehr zeigt, fondern nur als ein Außerft feines Häutchen erfcheint. Bei 
den Säugetbieren, bei welchen Eiweiß im Eileiter der Dotterhaut 
umgebildet wird, verfehmilzt diefes Eiweiß allmälig mit der Dot- 
terbaut zu einer einzigen Membran, die jest die Eihaut (Chorion) 

Kaninchen eine Schiht von Ei- 

—E 5 



417 

genannt wird, Sm dies 

ſem Zuftande, als eine 

waflerbelle Blafe, um— 
geben von der aus pfla= 

fterförmigen Zellen be— 
jtebenden Keimblafe und 
der Äußeren aus der 

Dotterbaut mit oder oh— 
ne Zuthun von Eiweiß 

Sig. 1329. gebildeten Hülle des 

Chorion’s langt das Ei— 

Chorion und Keimblafe find ausgebildet, erſteres Gen in dem Uterus am, 
überall a En a LE it ale wo e8 fih nun an ir— 

nien. a Öhocion mit ben Saiten b Roimblafe. c END einer Stelle auf eis 
Fruchthof. genthümliche Weiſe durch 

Bildung äußerer Zotten fixirt, während zugleich der Embryo aus den 
Zellen des Fruchthofes ſich aufbaut und ſehr bald durch ſeine Gefäße 
mit den Gefäßen der Mutter in nähere Beziehung tritt, um aus 

dem Blute derſelben die zu ſeiner Weiterentwicklung nöthigen Stoffe 
zu beziehen. Um indeß dieſe Verbindung näher darſtellen zu können, 
iſt es nöthig, auf die erſten Entwicklungszuſtände des Embryos nä— 
her einzugehen, da alle Hüllen des Eies entweder allein oder zum 

Theile durch Häute mitgebildet werden, welche von dem Embryo ſelbſt 

ausgehen. 

Das Ei einer Hündin aus der Gebärmutter. 

Zuerſt legt ſich an 

die innere Seite der Keim— 
blaſe und des Fruchtho— 
fes eine zweite Schicht 

von Zellen an, welche 

ſich aus dem Dotter 

heraus entwickelt und 

aus welcher ſpäter der 

Darmkanal mit ſeinen 
Annexen hervorgeht. 

Man hat dieſe Schicht 

Man ſieht die Rückenfurche und die Rückenwülſte > Segekalige — 

in der Mitte — Embryonal-Anlage, S chleimblatt, die äu— 

die erſt von einem hellen, laͤnglichen und dann von Gere, aus welcher ſich 
einem runden dunkeln Fruchthofe umgeben iſt. a Die * 
Keimblaſe, zerſchnitten und ausgebreitet. b Dunkler Hirn und Rückenmark 

Fruchthof. ce Heller Fruchthof. d Embryonalanlage. bilden, das animale oder 

Vogt. Zoologiſche Briefe, U. 27 

dig. 1330. 

Grjte Anlage des Hunde » Embryo'®. 
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feröfe Blatt genannt. Sobald diefe beiden Schichten deutlich ge- 

worden find, fo zeigt fih im dem Fruchthofe die erſte Spur der Em— 

bryonalbildung dadurd, daß der Fruchthof birnförmig wird und in ber 

Mitte eine tiefere Rinne, die Nüdenfurche zeigt, um welde herum 
fih fogfeih die Rückenwülſte hervorheben, die fehr bald die gewöhn— 

lichen drei aufeinander folgenden Hirnbuchten zeigen, welche ſich Ipäter 

zu den Hirnfapfeln abfchliegen. Die Entwidelung der Augen aus 

SH — I 

Sig. 1331. dig. 132. di. 1333. 

Fig. 1331. Sehr junger Hundeembryo von der Seite. Man fteht die 
offene Nückenfurche mit den Hirnbuchten, die beginnenden MWirbelförper und 
die beiden Blätter dev Keimbaut. a Hirnbuchten. b Mirbelförper. e Ani- 
males Blatt. d PVegetabiles Blatt. 

Fig. 1332. Aelterer Embryo vom Nüden; Fig. 1333. Von der Bauch: 
fläche. Die Schafhaut ift noch nicht gefchloffen, fondern bildet über dem Rücken 
einen offenen Naum. Herz und erfter Kreislauf find gebildet; Augen 
und Ohren find angelegt; die Bauchfläche noch kahnförmig ausgehöhlt; 
die Ropfbeuge beginnt fich zu zeigen; dev erſte Kiemenbogen ift ebenfalls vor— 
handen. a Umgebogener Kopftheil. b Kiemenbogen. e Herz. d Dottervene, 
e Rückenmark. f Wirbel. g Dotterarterien, aus den Norten längs der Wir— 
belförper entfpringend. h Obrbläschen. i Schafhaut (amnios), k Schleim: 
blatt. — 

der mittleren Hirnabtheilung, der Ohren an der hinteren, fowie bie 
fernere innere Ausbildung des Gehirnes und feiner einzelnen Theile 
gefchieht ganz in derfelben Weife, wie wir dieß ſchon früher bei den 
übrigen Wirbeltpierklaffen beobachteten. Ganz nad der Weife der 
Neptilien und Vögel zeigt füh auch bei dem Embryo von früher Zeit 
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an die doppelte Biegung der Körpers, die Nadenbeuge hinter der 

Dprblafe und die Kopfbeuge zwiſchen der mittleren und hinteren Ab- 
theilung, durch welche das Vordertheil des Embryp’s wie ein Finger 

zufammengebogen und in die Dotterblafe hineingedrüdt wird; erſt in 
den fpäteren Zeiten der Embryonalentwidelung zeigt fih der Säuge- 
thiertypus in der Hirnbildung dadurch, daß das Borderhirn gänzlich 
das Mittelhirn überwädft und zugleich an dem kleinen Gebirne die 
beiden Seitentheife fih ausbilden, durch deren ftärfere Entfaltung 
das Säugetbiergehirn ſich wefentlih von demjenigen des Vogels un— 
terfcheidet. 

Faft gleichzeitig mit der erften Anlage des Centralnervenſyſtemes 

entfteht diejenige des Sfelettes in der Wirbelfaite, ſowie die erſte 

Zellenanhäufung, die ſich fpäter zu dem Herzfchlaude aushöhlt. Die 
Rückenſaite erreicht bei den Embryonen der Säugethiere niemals auch nur 
die verhältnißmäßige Wichtigkeit, welche fte vei den niederen Wirbelthieren 
befigt und wird fehr bald durch die erjten Anlagen der Wirbelförper 

erfegt, welche in Geftalt quadratifher Täfelchen zu beiden Seiten der 

Wirbelfaite auftreten und fih nad und nach zu den Wirbelförpern 

umwandeln. An dem Schädel bildet ſich ebenſo, wie bei den anderen 

Wirbelthieren, zuerft ein fnorpeliger Urfchädel, der theilweiſe an feiner 
Baſis verfnöchert, größten Theil aber durd die Dedplatten ber 
Schädelknochen bei der fpäteren Ausbildung verdrängt wird. Das 

Verhältniß der drei Schädelbalfen zu dem Naume, in weldem fh 
der Hirnanhang erzeugt, tft bei den Säugethieren ebenfalls weſentlich 
das früher dargeftellte. Auch die Gliedmaßen erfheinen urfprünglid) 

nur als breite, floffenförmige Vorfprünge und laſſen erft in den ſpä— 

teren Zeiten die Abtheilungen der Finger und Zehen gewahren, welde 

fi) urfprünglih in ähnlicher Weife darftelfen, wie fie an den Stoffen 

der Nobben 3. B. permanent ausgebildet find. Die erſte Anlage des 

Herzens zeigt fih, wie fhon bemerkt, unmittelbar nach der Anlage 

des Rückenmarkes und Gehirnes in Geftalt einer foliden Zellenanbäus 

fung, welche fih bald in einen Sförmig gewundenen Schlaud ums 

wandelt, der in feinen hinteren Zipfeln das über den Dotter herſtrö— 

mende Blut aufnimmt und cs durch feine vordere Spitze wieder im 

278 
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Sig. 1331. zig, 1395. 

Fig. 1334. Ein älterer Hunde-Embryo, von der inneren Seite angefe- 
hen. Die Kopfbeuge ift vollendet, Auge und Ohr als Bläschen gefchloflen, 
vier Kiemenbogen angelegt, das Herz in Vorkammer, Kammer und Arterien— 
jtiel getrennt; die vordere Extremität in Floffenform angelegt, der Darm nod) 
als Rinne vorhanden; Die Harnhaut (Allantois) als Heine Blaſe hervorge- 
fprofit. Fig. 1335. Der Kopf defjelben Embryo's ftärfer vergrößert, von vorn. 
a Auge b Ohr. ce Kiemenbogen. d Herz. e VBorderfuß. f Darmeinne. 
g Harnhaut. i Schleimblatt. 

die Aorta austreibt, aus der es durch den Körper auf den Dotter 
gelangt. Die erfte Bildung des Blutes und der Gefäße findet gleich— 
zeitig mit dem Herzen auf der Oberfläche des Fruchthofes ftatt und 

der erfte Kreislauf ift volfommen ähnlich demjenigen, der bei Rep— 

tilien und Vögeln ftattfindet. Später freilich zeigen fih beträchtliche 

Modififationen durch die Bildung des Fruchtfucens, auf die wir zus 
rückkommen werden. Indeſſen entftehen die Kiemenbogen und Kie- 
menfpalten durdhaus in ähnlicher Weife bei den Säugethieren wie 

bei den Neptilien und Vögeln und durchlaufen diefelben Umwandluns 
gen, indem fich die vorderen an der Bildung des Ohres und des Zun— 
genbeines betheiligen, während die hinteren zu der Bildung des 
Kehlfopfes und der Seitentheile des Halfes in Beziehung fteben. 
Auch die Schließung des Darmfanales, der aus der inneren Lage 
der ursprünglichen Embryonalzellen entfteht, zu einem vollftändigen 

Rohre, welches nur an einer einzigen Stelle durd den Dottergang 
mit dem Dotterfade in Verbindung bleibt, der bei den Säugetbieren 
allgemein die Nabelblafe genannt wird, fo wie die allmälige Abhe— 

bung des Embryo’s, die Schliegung feiner äußeren Baudhwandung 
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Fig. 1336. Fig. 1337. 

Big. 1336. Noch älterer Hunde-Embryo von der Seite. Der Darm 
iſt vollſtändig gebildet, die Kiemenbogen treten zurück. Hinterfuß und Schwan; 
ind deutlich vorhanden ; Dotterblafe (Nabelblafe) und Harnhaut ftielförmig 
abgefhmürt. Fig 1337. Derfelbe Embryo von vorn, um die Lage dev Ein— 
geweide zu zeigen. a Naſe. b Auge ce Ohr. d Herz. e Vorderfuß. f 
Leber. g Darmithlinge, in welche die Nabelblafe h durch ihren Stiel einmün— 
det. i Hinterfuß. k Harnhaut. 1 Schwanz m Wolfffche Körper. d! Ar— 
terienftiel. d? Kammer. d? Herzoßren. 

dur den Nabel und die Ausftülpung der Harnhaut, deren Stiel 

nebft demjenigen der Nabelblafe durch diefen Nabel bindurchgebt, it 
uns aus den vorhergehenden Klaffen zur Genüge befannt; — nidt 
minder die Bildung der Schafhaut, welche Anfangs in Geftalt einer 
Halte ald Kopf- und Schwanzkappe ſich erhebt und allmälig über dem 
Rüden des Embryo's zu einem vollfommen gefhloffenen Sade zuſam— 
menwächſt. Die hauptfächlichfte Verfchiedenheit zeigt fih in der Art 
und Weife, wie diefe Hüllen des Eies, die Schaf und Harnhaut, fo 
wie die urfprüngliche Dotterhaut fid) untereinander und zu der inne— 

ven Schleimhaut der Gebärmutter verhalten. 

Wir fahen fhon oben, daß die Dotterhaut in dem Eileiter ſich 
bedeutend erweitert und verdünnt babe, fo daft fie ein äußerſt zartes 

Häutchen darftellt, welches mit dem Eiweiße verſchmolzen tft. Sobald 

nun die Falte der Schafhaut ſich erhebt, fo legt ſich diefelbe überall 
von innen ber genau der äußeren Hülle des Eies an und verwächſt 
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mit derfelben, fo daß nad dem Schluſſe der Schafpautfalten über 

dem Rüden die äußere Eihaut durd eine innere Schicht verftärft 
worden ift, weldhe von der Faltung der Schafhaut herrührt. Man 

nennt die fo ausgebildete Haut, zu welcher felbft noch eine Schicht 
von im Eileiter umgebildetem Eiweiß fommen fann, das Chorion oder 

Sig. 1338. Fig. 1339. 

Fig. 1338. Vom Hunde, Fig. 1339. vom Menfchen entnommen. In 
beiden Figuren find die Gebärmutterwandungen ſchwarz, das Chorion zadig 
dargeſtellt worden. Die Umriſſe der Harnhaut find durch eine einfache Linie, 
die der Nabelblafe durch Punkte, die der Schafhaut durch eine punftivte Linie 
angegeben. Bei dem Hunde ift die Harnhaut um das ganze Gt herumgewach— 
fen und hat ſich zur Bildung des gürtelförmigen Mintterfuchens überall in 
die Zacken des Chorions hineingelegt. Beim Menfchen it fie klein geblieben 
und hat fih nur an einer Stelle, der Stelle der fcheibenformigen Placenta, in 
die Zotten des Chorions hineingebildet. Dafür ift das Amnios, die Schafhaut, 
um fo größer und außerdem dem Gi von Außen her die hinfällige Haut (De- 
cidua , durch eine zufammenhängende Linie bezeichnet) umgebildet. a Wand 
des Fruchthälters. b Ginmündung der Gierftöde. ce Muttermund. d Deei- 
dua. e Chorion. f Schafhaut. g Harnhaut. h Nabelblafe. i Embryo. 

die Lederhaut; diefelbe bleibt als äußere Hülle des Eies bis zu der 

Geburt beftehen. Sobald das Chorion durch die befhriebene Ans 
einanderlagerung der äußeren Schafhautfalte und der urfprünglicen 
Dotterhaut nebft dem Äußeren Eiweiße gebildet ift, fo entwideln ſich 
auf feiner ganzen Oberfläche eine Menge verzweigter Zotten, welde 

fih in die Deffnungen der fehr erweiterten Schleimdrüfen der Gebär- 

mutter einfenfen und auf diefe Weife das Ci an einer beftimmten 
Stelfe befeftigen. Diefe Zotten des Chorions entfteben auf feiner ganzen 

Dberfläche, verfhwinden aber alsbald wieder an denjenigen Stellen, 

wo feine Befeftigung an die Wände des Fruchthälters ftattfindet. Die 
Eier der meiften Säugethiere erhalten auf diefe Weife eine eitronen- 
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förmige Geftalt, indem fi die Zotten ihres Chorions überall in die 
Winde des fchlauchfürmigen Uterus einfenfen und nur die beiden 

Pole des Eies frei bleiben. Die Ausbildung diefer Zotten ift die 
erjte Einleitung zu der Bildung des Fruchtfuchens, binfihtlih deren 
man drei verfchiedene Modifikationen unterfcheiden fann. Bei den 

Sleifchfreffern und den Robben erhalten die Zotten des Chorions auf 

dem ganzen Umfange mit Ausnahme der beiden Eipole durch die dop— 
pelhörnige Ausbildung der Harnhaut Gefäße, fo daß ein gürtelför- 
miger Mutterfuchen gebildet wird, während bei den Nagern, Inſek— 

tenfreffern, Sledermäufen, Affen und dem Menſchen nur an einer 

dig 1340. 

Menfchlicher Embryo, etwa fieben Wochen alt. 

Die Gebärmutter ift in vier Lappen aufgefehnitten, deren innere Fläche 

mit der hinfälligen Haut bekleidet ift. Das überaus zottige Chorion it geöff- 
net, fo daß man den Embryo von der Durchfichtigen Schafhaut umſchloſſen 

in feiner Lage ſieht. Bedeutung der Buchſtaben wie in der vorigen Figur. 

einzigen Stelle die Zotten bleiben, ſo daß der Mutterkuchen eine Schei— 

benform erhält. Bei allen übrigen Säugethieren erhalten ſich nur 

bier und da zerftreute Zotten, die einzeln geſäet auf der ganzen Ober: 

fläche des Eies ſich finden, fo daß der Mutterkuchen fein zuſammen— 

hängendes Ganze bildet, wie dieß bei den vorhergenannten Drdnungen 

der Fall ift, wo die Zotten ſich fo verfilzen und mit der inneren 
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Schicht des Uterus verfchmelzen, daß gerade hierdurch ein zufammenhän- 

gendes Ganze, ein Mutterfuhen (Nachgeburt, Placenta) gebildet 

wird. Indeß entwideln die Zotten des Chorions niemals felbftitän- 
dig Gefäße, ſondern erhalten diefelben durch die Ausbildung der 

Harnhaut, welche ihnen diefelben zuführt. Der Mutterfuchen iſt ſo— 

mit ein fehr zufammengefestes Gebilde, Das einerfeits aus den Zotten 
des Chorions befteht, anderſeits aus Zotten, welde auf der 

Dberflähe der Schleimhaut des Uterus fih ausbilden und wed- 

jelweife in eimander greifen, jo daß ein ſchwammiger gefäß- 
reiher Körper entfteht, der halb dem Fructhälter, halb dem Chorion 
angehört. Bon beiden Seiten ber dringen in diefen Fruchtkuchen die 

Gefäße des Embryo’s und der Mutter ein; die Venen des mütterli- 

hen Fruchthälters bilden nah und nach weite Behälter, in welde 

die Gefäßzotten, die vom Embryo ausgehen, hineinragen, fo daß die— 
jelben überall von dem Blute der Mutter umfpült werden, wodurd 

der Austaufh der Stoffe wefentlih erleichtert wird. Die Harnhaut 

felbit zeigt bei den verſchiedenen Säugethieren eine fehr verfchiedene 
Entwidelung. Während fie bei den meiften Wiederfäuern und Sleifch- 
freffern 3. B. das ganze Ei nad) allen Seiten hin überwächſt, erhält 

fie fich zwar bei den meiften Säugethieren mit einfachen Mutterkuchen, 
aber nur in Fleinerem Maßftabe und verfchwindet endlich beim Men— 

fhen fehr bald nach ihrer Erhebung gänzlich, fo daß fie früher faft 
allgemein geläugnet oder von ihrer Exiſtenz nur fo viel zugegeben 
wurde, daß man annahın, fie veiche nie über die Gränze des Nabels 

hinaus. Jedenfalls ijt die Harnhaut bei dem menſchlichen Embryo 
nur fehr Hein und ihre Eriftenz dauert nur fehr furze Zeit. Sie 
Scheint hier einzig den Zwed zu baben, die Gefäße zu den Zotten des 

Chorions hinzuleiten und bildet fich deßhalb unmittelbar zurüd, fobald 

die ihr angebörenden Gefäßſtämme die Zotten erreicht haben. Nicht 
minder wichtig ift der Unterfchied zwifchen den Säugethieren und den 
Reptilien und Bügeln, welcher durch das Berhalten des Dotters be— 
bingt wird. Bei den Ieteren, wo er den ganzen Stoff zur Ent: 

widelung des Embryos liefern muß, ift der Dotter begreiflicher Weife 

bedeutend groß, während er bei den Säugethieren, wo die Cirfulation 

des mütterlihen Organismus fehr bald die Stoffzufuhr beforgt, nur 

verfhwindend Fein iſt. Doc zeigt fih bei diefen der Prozeß 

der Abfohliegung des Darmes und der Bauhwandungen gegen 
dem Dotter ganz fo, wie bei den Bögeln und Reptilien. Der Dot- 
tergang zieht ſich indeffen meiftens ziemlich Tang aus, fo daß die Na— 

beiblafe mit ihrem Stile in der Mitte des Fruchtlebens die Geftalt 
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eines ſehr langhalſigen Kolbens zeigt. Diefer Stiel der Nabelblafe 
und derjenige des Harnſackes geben die Grundlage des Nabelftranges 
ab, auf welchem die Gefäße verlaufen, welche die Verbindung zwifchen 

dem Fruchtkuchen und dem Embryo herjtelfen. Bei Vögeln und Rep— 
tilien bleibt ſowohl der Stiel des Harnfades, wie auch derjenige des 

Dotterfades duch das ganze Fruchtleben hindurch offen. Bei den 

meiſten Säugetbieren hingegen ſchließt fih der Gang des Nabelbläs- 
chens fehr bald, fo daß feine Communifation zwifchen ihm und dem 
Darme mehr ftattfindet, während nur derjenige der Harnhaut offen bleibt. 

Sp zeigt denn der Nabelftrang der Säugethiere auf dem Durchſchnitte 
in der Mitte einen weiten Gang, den Stiel der Harnhaut, der von 

ihr aus zu der Harnblaſe geht und fpäter als fogenannter Harnftrang 
(Urachus) den Grund der Harnblafe an den Nabel befeftigt. Um 

diefe Höhlung des Nabelftranges herum zeigen fi die Lumina der 
Gefäße, gewöhnlich aus zwei Arterien und einer Bene beftebend. Bei 
dem Menſchen endlih, wo auch der Harnſack fehr bald verfchwindet, 
erfcheint der Nabelftrang ganz folide und man fieht auf feinem Durch— 
Ihnitte nur die Lumina der Gefäße, aber durchaus feinen Gang in 
ähnlicher MWeife, wie dieß bei den Säugetbieren der Fall ift. 

Da der Fruchtkuchen zu gleicher Zeit als Ernährungsftelle, wie 
als Bermittler der Athmung dient, indem durch den Austauſch, der in 
jrinen Blutgefäßneten zwifchen dem Blute der Mutter und der Frucht 
jtattfindet, letzterem ſowohl Nährftoffe als auch Athmungsgaſe zuge: 

führt werden, fo ift e8 von befonderer Wichtigkeit, den Ucbergang aus 
diefer Ernährungs» und Athmungsweiſe des Fötus in die des Jun— 
gen genau kennen zu fernen. ingefchloffen von dem Chorion als 

außerfter Hülle und von der Schafhaut als innerfter, zwiſchen welche 

fi) bei den meiften Säugethieren noch die ebenfalls mit Slüfjigfeit ges 

füllte Harnhaut drängt, ſchwimmt der Embryo in der Mitte des Eies, 

deſſen Anwachſen allmälig den Uterus fo ſehr erweitert hat, daß die 

Trächtigfeit von außen fichtbar ift. Der Embryo iſt überall von dem 
Waſſer, welches den Sad der Schafpaut erfüllt, benest, in demfelben 

untergetaucht. Er ift vollftindig ausgebildet, nur feine Lungen find 
noch gänzlich zufammengefallen, fo daß ſie fat lederartig, etwa von 
ähnlichem Gewebe wie die Leber, erfcheinen und auch wie dieſe im 

Waſſer unterfinfen. Nur wenn dur) das Athmen Luft in die zufam- 
mengefallenen Röhren und Bläschen des Drgans eingeführt ift, er: 

ſcheint dieſes weich, ſchwammig und fhwimmt im Ganzen oder ftüd- 

weife auf dem Waffer. In dem Blutfreisfaufe finden fi bei dem im 

Ei eingefchloffenen Embryo noch Bahnen, welche fih fpäter ſchließen 
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und die den Zwed haben, ven Blutſtrom von der Lunge ab und un: 

mittelbar in die Körpergefäße zu lenken. Sp exiſtirt in der Sceide- 

wand der Vorhöfe Das fogenannte eirunde Loch, welches eine Com— 
munifation zwifchen beiden Vorhöfen herſtellt und fo geftellt ift, daß 

ſchon der größte Theil des aus dem Körper zurücfehrenden venöfen 

Blutes unmittelbar durch den rechten Vorhof hindurch in die linfe 
Herzhälfte ſtrömen muß, alfo den Weg durch die rechte Kammer, durd) Die 

Lunge bis in den linfen Vorhof nicht zu machen braudt. Das wenige 
übrige Blut, welches noch in die rechte Kammer fommt, wird zwar 
von dieſer durch die Lungenarterie ausgetrieben, geht aber größten- 
theils durch ein weites Gefäß, den fogenannten Botallifhen Gang, 

diveft in die Aorta über, ohne die Lunge zu durchlaufen, fo daß alfo 
fat alles Blut, welches in das Herz fommt, durch die Körperbahn 

der Aorta wieder von demfelben weggeführt wird. Diefe giebt bald 
nach ihrem Eintritte in die Bauchhöhle die oberen Darmarterien ab, 

von welchen die Gefäße des Harnfades, die beiden großen Nabelarte- 
vien entfpringen, durch bie ein beveutender Theil des Embryonalblutes 
in den Sruchtfuchen ſtrönmt. Das Blut, welches hier gefreift und 
Sauerftoff der Luft, fo wie Ernährungsftoffe von dem Blute der 

Mutter eingetaufcht bat, Fehrt durch die Nabelvene zurüd und vereinigt 
fih Durch ein weites, in der Leber gelegenes Gefäß, den vendfen Le- 

bergang (Ductus venosus Arrantii), mit dem aus dem Körper zurüd- 
fommendem Dlute in der Hohlvene unmittelbar vor dem Herzen. Bei 

der Geburt treiden die Muskelfaſern des Fruchtbälters durch heftige 

Zufommenziehungen den Embryo durch die Scheide und die äußeren 

GSefhlechtstbeile hervor, wobei die Eihäute zeriprengt werden. Uns 

mittelbar nach der Geburt füngt das Junge an zu athmen, die Lungen 
dehnen fih aus, das Blut ſtrömt ihnen zu und indem einerfeits die 

Nabelgefäße, die zu dem als Nachgeburt ausgetriebenen Fruchtfuchen 

gingen, zufammenfallen, ſchließt fich anderfeits fehr bald das eirunde 

Loch, der Botalliſche Gang und der vendfe Gang der Peber, fo daß 
die vollftändige Scheidung zwifchen beiden Herzhälften und Blutarten 

realifirt wird. Ber den im Waſſer lebenden Säugethieren bleibt das 

eirunde Loch befonders lang offen, fehließt ſich aber doch im fpäteren 

Alter völlig. 

Die Dauer der Trächtigfeit ift bei den Säugethieren fehr ver: 
Ichieden, fteht aber gewöhnlich im Berhältniffe zu der Größe. Die 

Heineren Nager, die Mäufe, Kaninchen u. f. w. tragen nur drei bie 

ſechs Wochen, während dieſe Zeit bei dem Menfchen neun Monate, bei 
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dem Pferde eilf Monate, bei dem Efephanten fogar über ein Jahr 

Dauert. Die Zeit, während welcher die jungen Thiere gefäugt wer- 
den, fteht ebenfalls gewöhnlich in Beziehung zu der Dauer der Träch— 
tigkeit. Dei den auf freiem Felde lebenden Thieven, welche fich ihre 
befonderen, ftabilen Lagerftätten bereiten, wie z. B. bei den Wieder: 

käuern, find Die jungen Thiere unmittelbar nach der Geburt befähigt, 
ihren Eltern zu folgen, während fie bei anderen, wie namentlich bei 

den Sleifchfreffern, längere Zeit hilflos im Nefte liegen und erft nad) 
und nah das Gehen erlernen. Die Mütter wachen meift mit großer 
Sorgfalt über den Jungen und verteidigen fie felbft mit Gefahr ihres 
Lebens. 

Die Lebensart der Säugethiere, jo wie ihre Verbreitung find 
außerordentlich verſchieden. Die einen find gänzlich auf das Wajfer 

angewiefen und fünnen daſſelbe gar nicht verlaffen, wie die Walthiere, 
oder fi nur mit Mühe auf dem feften Lande fortbewegen, wie bie 

Robben; andere, wie Fiſchottern und Biber, find gleichmäßig für das 
Waffer und das Land ausgeftattet. Die Waflerfäugethiere find faft 

alle Raubthiere, welche fih von Fiſchen und Weichthieren nähren. 

Unter den Landthieren ziehen viele, wie die Diehäuter, fumpfige Wal- 
dungen oder Flüfje vor, an deren Ufern fte fich befonders von Wur— 
zeln und Gefträuchen nähren. Weite Ebenen, lichte Waldungen find 
vor allen den truppweife Icbenden Wiederfäuern und Einhufern ange: 

wiefen, die fih ebenfalls nur von vegetabilifhen Stoffen nähren. Die 
meiften Nager Ieben entweder in Höhlen unter der Erde oder auch 

fletternd auf Bäumen,; ihre aus Pflanzenftoffe beftehende Nahrung 

fuchen fie meiftens auf der Oberfläche oder in’ geringer Tiefe. Naub- 

thiere und Inſektenfreſſer find meiftens nächtliche Thiere, welde Tags 

über in Verſtecken oder auch in Höhlen lauern und erjt Abends auf 
ihren Raub ausgehen. Die ganze Drdnung der Flatterthiere und 
Halbaffen beftebt ebenfalls aus nächtlichen Thieren, die fliegend oder 
flettevnd ihre Nahrung ſuchen. Die ganze Ordnung ber Affen beftept 
einzig aus Kletterthieren, denen die Wälder dev Tropengegenden zum 

Aufenthalte angewiefen find. Was die Vertheilung auf der Erde be: 

trifft, fo theilen nur wenige Hausfäugethieren mit dem Menfchen das 
Privilegium, auf der ganzen Erde verbreitet zu fein. Alle übrigen 
baben mehr oder minder ausgedehnte Bezirke, in denen fie die ihnen 

angemeffenen Berhältniffe verwirklicht finden. Ganze Ordnungen find 
nur auf einzelne Zonen eingefhränft; fo find die Affen genau auf 
Die Gränze der Palmenvegetation reduzirt und die nördlichſte Gränze 
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ihrer Verbreitung zugleich der fünfichfte Punkt Europas, die Spike 
son Gibraltar. So bewohnen die Beutelthiere nur Auftralien und 
das füdliche Amerifa, während die Kloafenthiere gänzlich auf Auftra- 
lien eingefehränft find. Die Zahnlofen finden fih nur in den Tro— 

pengegenden der drei Gontinenter: Amerika, Afrifa und Aften, ebenfo 

Die Niefengattungen der Diehäuter: Elephant, Flußpferd, Nashorn 

und Tapir. Fledermäuſe, Raubthiere, Inſektenfreſſer, Nager, Did- 

häuter, Einhufer und Wiederfäuer find über die ganze Erde verbrei- 

tet, wenn aud allgemein in der Art, daß die Zahl der Arten und 

Familien von Norden gegen Süden bin bedeutend zunimmt. Die 
Walthiere und Robben allein machen von diefer Negel eine Ausnahme, 
indem fie im jeder Beziehung, was Zahl der Arten und Individuen, 

jo wie deren Größe betrifft, nach den Bolargegenden des Nordens wie 

des Südens hin zunehmen. 

Die foſſilen Säugethiere, deren man jest etwa fehshundert Arten 
fennt, treten zuerft in dem Jura mit einigen Eleinen Gattungen auf, 

welche offenbar den Beutelthieren angehören. Trog des großen Reiche 
thums der juraffifchen Gebilde an Berfteinerungen, bat man bis jest 

doch nur feltene Bruchftüde diefer erſten Säugethiere aufgefunden, 

was zu der Annahme berechtigt, dag Diefelben in der That eine ſehr 

vereinzelte Erfcheinung waren. In der Kreide wurde noch feine Spur 
von Säugetbierreften entdeckt, während in der Tertiärzeit plößlich eine 
Menge von Formen auftreten, die um fo mehr von den jeßt lebenden 

Arten verfihieden, je älter die Schichten find, welchen die Nefte ange: 
hören. Die Diebäuter find es namentlich, weldhe in den älteren 

Tertiärfhichten mit einer großen Anzahl eigentbümlicher Formen auf: 
treten, fo daß die. Gefammtzabl der ausgeftorbenen Gattungen und 

Arten fogar die der jeßt lebenden übertrifft, ein Verhältniß, welches 

außerdem nur noch bei den zahnlofen Säugethieren vorfommt, deren 

rieſenmäßige Formen, die jegt ganz von der Erde verſchwunden find, 
in der letzten Epoche der Tertiärzeit Südamerifa bevölferten. Sonſt 

zeigt faft jede Epoche der Tertiärzeit einen eigenthümlichen Charakter; 
Die ältere, wie bemerkt, durch die vorwiegende Ausbildung der Dick— 

bäuter, die mittlere durch das Auftreten der Wiederfäuer, welche von 

da an im beftändigen Zunehmen begriffen find, die jüngere Tertiär— 

periode und das Diluvium durch die maſſenhafte Ausbildung Der 

Raubthiere, welche auch zugleich zum Theile viefenförmige Größe er- 

reihen. Viele Säugethiere find indeß ebenfo, wie der Menſch, ihrer 

Gattung und Familie nad nur Angehörige der jegigen Epoche und 
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es zeigt fih auch im dieſer Beziehung eine merfwürdige Ausbildung 
der Typen, indem die dem Menſchen zunächt ftehende Ordnung der 

Affen zwar in allen Schichten der Tertiärgebilde, aber dort nur äußerft 

jpärlih vorkommen und die hauptſächliche Entwicklung diefer zahl- 

reihen Ordnung einzig der jegigen Epoche angehört, 

Die Claſſifikation der Säugethiere ift von jeher ein Gegenftand 
vielfadhyer Erörterung und mannigfachen Streites gewefen, zumal hin— 
fihtlih der Drdnung, in welder man die einzelnen Gruppen einzu— 
reihen pflegte, fowie binfihtlih des relativen Werthes, welchen man 

diefen verfohtedenen Gruppen beilegte. Wir unterfcheiden bei ihnen 

vor allen Dingen zwei Unterflaffen, die wefentlih auf die Struftur 
der Gefhlehtsorgane und die Fortpflanzung gegründet find und zwei 
Reihen bilden, welhe zwar an Zahl und Reichthum der Formen 

außerordentlich verfchieden find, aber dennoch faft überall analoge 
Typen darbieten. Bei der einen Unterkflaffe, den Säugetbieren 

ohne Mutterfuhen oder den Didelphen CAplacenlaria) 
bildet fih niemals ein eigentliher Mutterfuhen aus, das Ei entwidelt 

fih im Inneren der weiblichen Geſchlechtstheile bis zu einer gewiffen 
Stufe der Ausbildung des Embryos, welche bedeutend geringer tft, 
als diejenige, in welcher die meiften anderen Säugethiere zur Welt 
fommen. Das hülflofe Junge wird meift in ganz eigenthümlicher 

Weiſe fefthängend an den Zigen der Mutter durch die Milch derfelben 
bis zur Epoche der Selbfiftändigfeit ernährt. Der Mangel eines wah— 

ven Mutterfuchens beruft darin, daß die Allantois fih zwar in Bla— 
fenform ausbildet, aber niemals eine ſolche Ausdehnung erreicht, daß 
fie fih an die Wandungen der Gebärmutter anlegte und ihre Gefäße 
mit den Uteringefäßen in Wechſelwirkung träten. Das Ei und der 

in ihm enthaltene Embryo werden demnach innerhalb der mütterlichen 

Geſchlechtstheile in ähnlicher Weife, wie die Jungen der meiften Knor— 

pelfiſche durch Einfaugung der in den Organen enthaltenen Flüſſig— 

feiten ernährt, da die Dottermaffe, welde dem Ei beigegeben it, zwar 

bedeutender ift, als bei den übrigen Säugethieren, aber dennod nit 

wie bei den meiften eierlegenden Thieren zur Ausbildung des Embryos 

hinreicht. 

Eine zweite durchgreifende Verſchiedenheit beſteht in dem Mangel 

des Schwielenkörpes (corpus callosum) dieſer beträchtlichſten aller Com— 
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miffuren, welche die beiden Hirnhälften mit einander verbinden. Es 
fehlt Diefer Theil dem Gebirne aller Didelphen durchaus, während er 

bei allen übrigen Säugethteren, wenn aud in verfchiedenem Grade 
entwidelt, vorhanden iſt, Die übrigen Berfchiedenbeiten in großer 
Zahl, welche fih bei den Didelphen finden, find wefentlih nur der 
einen oder anderen Ordnung dieſer Tpiere eigenthümlich, fo dag wir 
fie auf die nähere Betrachtung derfelden zurückſtellen können. Auch 
bei der Eintheilung diefer Unterklaffe treten die Berhältniffe der Fort- 
pflanzung und die Bildung der Gefhlehtötheile in den Vordergrund, 
jo daß wir zwei Ordnungen unterfcheiden müſſen: die Kloaken— 
tbiere CMonotremata) mit einfacher Kloafe als gemeinfhaftlichem 
Ausführungsgange des Darmfanafes, der Harn- und Gefchlechtswerf- 
zeuge, die niedrigſte Stelle unter den Säugetbieren einnehmend; und 
die Beuteltbiere (Marsupialia), ausgezeichnet durch die eigen 
thümliche Einrichtung der in Hauptfalten oder in Beuteln eingeſchloſ— 

jenen Zitzen, an welchen die Jungen lange Zeit hindurch permanent 
angebeftet find. Die legtere Ordnung bietet eine größere Anzahl von 
Samilien dar, welche bei genauerer Analyfe vielmehr den Ordnungen 
der übrigen Säugethiere als den Familien derſelben entſprechen und 
die bei gleicher Anzahl der Repräſentanten gewiß als gleich wichtig 
anerkannt werden würden. 

Die übrigen Säugethiere, die Monodelphen (Placentaria), 

bei welchen allen ohne Ausnahme ein wahrer Mutterkuchen gebildet 
und der Embryo durch die Wechſelwirkung ſeines Blutes und des 
Blutes der Mutter im Inneren dieſes Mutterkuchens ernährt wird, 
zeigen in der Bildung ihrer Zähne und ihrer Extremitäten mannich— 
fache Verſchiedenheiten, welche beſonders zur Aufſtellung der Ordnun— 
gen benutzt worden ſind. Es konnte indeß ſchon einer oberflächlichen 

Betrachtung nicht entgehen, daß zwiſchen den verſchiedenen Ordnun— 
gen mancherlei nähere oder entferntere Beziehungen ſtattfinden, durch 
welche ſich einzelne größere Gruppen erkennen laſſen. Man wurde 
durch dieſe verſchiedenen Analogieen, die man bald in der äußeren 
Form, bald in der Bildung der äußeren Haut, der Zähne, der Füße, 
der Verdauungs- und Geſchlechtsorgane erkannte, zu der Annahme 
verſchiedener Reihen oder Stämme geleitet, die indeß immer viel 
Schwankendes in ihrer Durchführung zeigten, da man ſich bei der 
Anatomie der erwachſenen Thiere auf feine Iharf abgegrängten Cha— 
vaftere fügen Fonnte, Betrachtet man indeg die embryonale Ausbil- 
dung und namentlich die Art und Weife der Entwicklung des Mut: 
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terfuchens, fo bieten fih Scharf gefonderte Charaftere für diefe größe- 
ren Gruppen, durch welche manche der früheren auf unbeftimmte An- 

nahmen gegründeten Umgränzungen beftätigt werden. 

Bei den Einen bildet ſich niemals ein zufammenbängender Mut: 

terfuhen aus; die Harnhaut überzieht die ganze innere Oberfläche 

der Eihaut; ihre Gefäße bilden fich hier und da in einzelne Zotten 
oder Wülſte (Cotyledones) hinein, in welchen die wechfelfeitige Ge— 

fäßverbindung zwiſchen Mutter uud Frucht ftattfindet. Die Wal- 

thiere (Cetacea) mit filhartigem Körper, floffenartigen Vorder- 

gliedmaßen, unter denen wir drei Unterorbnungen unterfcheiden: die 
ächten Waltbiere (Cetacea) auf Fleifhnahrung angewiefen, mit 
einwurzeligen Kegelzähnen; die Doppelzähner (Zeuglodonta) 

mit doppelwurzeligen Fleiſchzähnen, deren Kronen fharf gezadt find; 
und die Seefühe CSirenia) von gleiher Körperform, ähnlicher 

Beihaffenheit der Gliedmaßen, aber mit Mahlzähnen verfehen und auf 
Pflanzennahrung angewiefen; — die Didhäuter (Pachydermata) 

mit vier Füßen und mehr als zwei Hufen daran, jo wie meiftens mit 

allen Arten von Zähnen verfehen die Zahnloſen (Edentata) 

mit langentwicelten mehrfachen Krallen, aber ftets ohne Vorder- und 

Eckzähne; die Einhufer (Solidungula) mit Borderzähnen in bei— 

den Kinnladen und einfachen Hufen an allen Füßen; und die Wie- 

derfäuer (Ruminantia) mit gefpaltenen Hufen, eigenthümlicher 

Magenbildung und ohne Schneidezähne in dem Oberfiefer; — bilden diefe 
größere Gruppe, in welcher fih die Ordnung der Dickhäuter gewilfer 

Maßen als der Mittelpunkt darftellt, an welchen einerfeits die Wale 

und Seefühe, andererfeits die Zahnloſen oder Die Einhufer und Wie: 

derfäuer ſich anreihen. 

Bei einer zweiten Gruppe fammeln fih die Anfangs zerjtreuten 

Zotten des Chorions und der Harnhaut in einem Gürtel, welder 
quer um das fpindelfürmige Ei gelegt ift und die beiden Enden des; 

felben frei läßt; — der Mutterfuchen heftet auf dieſe Weife das Ei 

in dem ganzen Umfreife der inneren Höhle der röhrenfürmigen Ge— 
bärmutter an. Die Gruppe, welche von diefen mit einem gürtelför= 

migen Mutterfuchen verfehenen Säugetbieren gebildet wird, zeichnet 
fi) dur) die Anordnung ihrer Zähne und ihr raubgieriges Naturell 
von allen andern aus und begreift nur zwei Drdnungen, die Rob— 

ben (Pinnipedia) mit fifhähnlichem Körper und Floſſenfüßen, und 

die eigentlichen Fleiſchfreſſer (Carnivora) mit Iharfen vielfas 

hen Krallen an den Pfoten. 
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Eine dritte Gruppe wird dur diejenigen Säugethiere gebildet, 
bei welchen die Zotten des Chorion's fih nur an einer einzigen Stelle 
in Wechfelwirfung mit den Gefäßzotten der Gebärmutter ausbilden, 
wodurd ein einfacher Mutterfuchen erzeugt wird, der mehr oder min- 
der eine Scheibenform befißt. Die Nager (Glires) mit Krallen- 

pfoten, meißelartigen Scheidezähnen und ohne Edzähne, die Inſek— 
tenfreffer CInsectivora) mit Krallenpfoten, vielfahen Schneide- 

zähnen, langen Edzähnen und ſpitzhöckerigen Badenzähnen, die Flat- 

tertbiere CVolitantia) mit durch eine Flughaut verbundenen 

Extremitäten, die VBierhänder (Quadrumana) mit Händen an 

allen vier Extremitäten, und die Zweihbänder (Bimana) mit 

Händen an den vorderen und Füßen an ven hinteren Extremitäten 

bilden diefe Gruppe, welche fih in ununterbrochener Reihe bis zu der 

Krone der jesigen Schöpfung, bis zu dem Menfchen erhebt, 

Unterklaſſe der Sängethiere ohne Mutterkuchen. (Aplacentaria.) 

Schon vorher wurde angeführt, dag der Mangel des Schwielen- 

fürpers im Gehirn eines 

der weſentlichſten anato— 

miſchen Kennzeichen in 

dieſer Unterklaſſe ſei und 

man deßhalb das Gehirn 

eines ſolchen Säugethie— 
| res auf den erſten Blick 

unterſcheiden könne, in— 

dem beim Auseinander— 

en ziehen der beiden Hirn- 

hälften diejenigen Theile 
frei zu Tage fommen, 

Big. 1341. welche bei den übrigen 
durch dieſe Commiffur 

An der ar 6 hr gededt find. Die Hirn- 
An der rechten Hemifphäre ift die Decke abgenommen, — 

ſo daß man bei fehlendem Schwielenkörper die tiefen bälften ſelbſt ſind im 

— ſieht. a Unverletzte Hemiſphäre. b Kleines Ganzen Fein und decken 
Sehen. e Vierhüge Sehhüdel. e Pferdefuß (hinno- / ehirn. e Vierhügel. d Sehhügel, e Pferdefuß (hippo nientets pa tlethe ©& 
campus), 

hirn, felten die Vierhügel. 

Gehirn des Ameiſenſeeigels (Echidna). 
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Der Schädel, die Wirbel- 
ſäule und die Extremi- 

täten zeigen feinen 
durchgreifenden Charaf- 
ter, welcher fie von denen 

der übrigen Säugethiere 

weſentlich unterfcheiden 
ließe; dagegen findetman 

einen folchen in ber 
Struftur des Bedens. 

Big. 1312. Hier ftehen nämlich auf 
Berken bes Ameifenigel’8 (Echidna hystrix). dem vorderen Nande und 

a Kreuzbein aus verwachfenen Wirbeln beſtehend. zwar in der Nähe der 
b Hüftbein. c Schambein. d Beutelknochen. e Ge- Vereinigung der beiden 
lenfpfanne des Schenkels. — — 

Schambeinäſte zweimeiſt 

längliche, cylindriſche oder platte Knochen beweglich eingelenkt, welche 
man die Beutelknochen (Ossa marsupialia) ziemlich ungeeigneter Weiſe 

genannt hat, da ſie auch bei den nicht mit einem Beutel verſehenen 

Thieren dieſer Unterklaſſe vorkommen. Es liegen dieſe Knochen in 

der Dicke der Bauchwandungen und ſcheinen als Verknöcherungen der 
Sehnen des äußeren ſchiefen Bauchmuskels betrachtet werden zu kön— 

nen; ſie ſind bei Männchen und Weibchen ſtets in gleicher Weiſe ent— 

wickelt. 

Ordnung der Klonfenthiere. (Monotremata.) 

Sie begreift die niederften Säugethiere, die man fogar oft als 

eine eigenthümliche Klaffe zwifhen den Säugethieren und ben Bögeln 

bat hinftellen wollen. Der Schädel diefer Thiere ift flach, der Raum 

für das Gehirn nur gering im DVergleih zu der bedeutenden Ausbil- 

dung des Gefichtstheifes; die Schnauze ift ſehr Tang, die Kiefer 

entweder vollfommen zahnlos oder mit bornigen Zähnen verfeben, Die 

eine Art von Platte bilden und aus fenfredten Hernfafern gebildet 

find. Weiche Lippen fehlen durdaus. Die Schädelknochen verwach⸗ 

ſen ſehr früh in ähnlicher Weiſe, wie bei den Vögeln, zu einer naht— 

loſen Kapſel. Das äußere Ohr fehlt dieſen Thieren durchaus und 

Vogt, Zoologiſche Briefe, IL, 28 
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Fig. 1313. Fig. 1344. Tig. 1345- 

Fig. 1346. 

Fig. 1343. Schädel des Schnabelthiers von Oben; Fig. 1344 von der Seite; 
Fig. 1345 von Unten; Fig. 1346 Schädel des Ameifenigels von der Seite, & 
Zähne des Schnabelthiers. 

dig. 1317. 

Sihultergürtel des Sihnabelthieres (Ornithorhynchus). 

a Schulterhöhe (Acromion), co Nabenbein (os cora- 
coideum), d Gabelfnochen, aus den verwachſenen 
Schlüſſelbeinen (Celavieula) gebildet. h Gelenkhöle des 
Dberarmbeines. o Schulterblatt (omoplata), s Bruft- 
bein (sternum). ce Rippen. 

die Augen find nur Hein, 
jonft aber vollftändig 
entwickelt, der Schulter 

gürtel nähert fi infeiner 

Bildung einesTheils dem 
der Reptilien, anderen 

Theils dem der Vögel; — 
die Handhabe des Bruft- 

beins ift T-fürmig und 
die beiden Schlüffelbeine 
fo mit einander verwach— 
fen, daß fie einen feften 
Gabelknochen wie beiden 
Bögeln bilden. Die Ra— 
benbeine find außeror— 

dentlich groß und die 
Schulterblätter über die 

Gelenfgrube des Ober: 
armes nad Horn bin verlängert, fo daß fie mit dem Bruftbeine zu— 

jammenftoßen. Die Füße haben fünf Zeben, welde überall mit lan- 
gen Krallennägeln bewaffnet find; die Männchen tragen außerdem 
an dem Hinterfuße noch einen eigentbümlichen Sporn, welder ber 
ganzen Länge nah durchbohrt ift und mit dem Ausführungsgang 



gig. 1348 

Innere Geſchlechtstheile des Schnahbelthieres. 

a Der linfe Eierſtock verfümmert. b Der Trichter 
des Gileiters mit feinem Schlitze. ce Rechter Eierſtock. 
d Der GEileitertrichter aufgefchnitten, eine Sonde ift 
durch den Schlitz geſteckt. e Eileiter. f Uterus, linfs 
nur bis zur Ginmündungswarze, rechts ganz geöffnet. 
g Harnleiter auf derfelben Warze durch ein Köchlein ftch 
öffnend. h Harnblafe. i Gemeinfchaftlicher Gang für 
Harn und Oefchlechtsprodufte (canalis urogenitalis), 
k Maftdarm, eine Sonde ift durch ihn bis im feine 
Deffnung in die Kloafe 1 geſteckt. 
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einer Drüfe in Verbin- 

dung fteht, die nach der 

Behauptung der Einge- 
borenen einen giftigen 
Saft abfondern foll. Die 

weiblihen Geſchlechts— 
theife find denjenigen 
der Bögel analog gebil- 
det, indem der rechte 

Eierſtock verfümmert, der 

linfe traubenförmige da— 
gegen faft einzig ent- 
wickelt ift. Diefer Tiegt 
unmittelbar neben der 

fpaltenförmigen Oeff— 

nung der weiten Trom— 
pete, welche in einen 

furzen Eileiter führt, 

der fich jederfeits zu ei- 

nem fchlauchförmigen 

Uterus erweitert. Die 

beiden Uteri öffnen ſich 

getrennt von einander 

auf zwei warzenartigen 
Erhöhungen, auf denen 

zugleich die Deffnungen 

der Harnleiter fi be— 

finden, in einen weiten Kanal, der nah vorn in die Harnblafe, nad) 

hinten in das erweiterte Ende des Maftdarmes, in die Kloafe fi fort- 

28* 
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fegt. Die Milchdrüſen 

haben feine Zißen, ſon— 

dern öffnen fih einfach 

mit einer fpaltförmigen 

Deffnung jeberfeits am 

Bauche. ES giebt nur 

eine auf jeder Geite, 

Sie beftehen aus diden 

wurmförmigen Blind» 

gängen, deren Ausbil- 

dung je nad dem Zu 
Fig. 1349. — 

— ſtande der Trächtigkeit 
Weibliches Schnabelthier von der Bauchſeite. 

ſehr verſchieden iſt. 
Rechts iſt die Hautdecke von der Milchdrüſe zurück— 

geſchlagen. a After, b Hautdrüfenöffnung, an der 
Stelle, wo das Männchen den Sporn bat. ce Milh- 
drüſe. 

Fig. 1350. 

Das Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus). 

Wir unterfcheiden zwei Familien, deren jede nur von einer Gat— 
tung vepräfentirt iſ. Die Schnabelthiere (Ornithorhynchida) haben 
einen breiten, plattgebrüdten, einem Entenfhnabel ähnlichen Oberkie— 
fer, der vorn die Nafenlöcher trägt und in deffen untere Rinne der 
fchmale Unterkiefer paßt; an der Seite zeigt diefer Schnabel quere 
Falten und im Hintergrunde des Maules eine zahmartige Hornplatte 

ohne Wurzel, die aus fenfrehten Fafern befteht. Der walzenförmige 

Körper ift mit furzen, groben Pelzhaaren beffeidet, der Schwanz kurz, 

plattgedrüct, behaart. Die fünf Zehen der Füße find durch eine 
Schwimmhaut verbunden, welde an den Vorderfüßen die Strallen 
weit überragt. Die Thiere Ieden in Neubolland in Teichen und Slüf- 

fen, an deren Ufern fie fich Löcher graben. Die Eingeborenen behaup— 
ten, daß fie Eier Iegen, doch hat man in Neftern neben zolllangen, 

faum geborenen Jungen niemals Schalen beobagptet. 
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dig. 1351. 

Der Ameifenigel (Echidna s. Tachyglossus hystrix). 

Bei den Ameifenigeln (Echidnida), die in demſelben Baterlande 
in Erbhöhlen leben, ift die Schnauze in einen fangen dünnen Rüſſel 
ausgezogen; die Kiefern find durchaus zahnlos; der Gaumen ftatt 
deffen mit rückwärts gerichteten Hornwarzen beſetzt; die Zunge ift 
äußerst lang, fehr beweglich; die Füße mit frarken, fangen, gebogenen 
Krallen bewaffnet; zwifchen den Borftenhaaren ftehen auf dem Rücken 
ähnlich wie bei den Igeln, kurze Hornſtacheln, die dem Thiere zur 
Dertheidigung zu dienen feheinen, obgleich es ſich nicht volltändig 
zufammenrollen kann. 

Foſſile Ueberrefte von Kloakenthieren find bis jetzt noch nicht 
aufgefunden worden. 

Drönung der Beutelthiere, (Marsupialia,) 

Diefe Ordnung umfaßt eine große Anzahl von Thieren, welche 
hauptfächlih nur in Auftralien und dem füdlichen Amerika vorkommen 
und beren foffile Repräfentanten die erjten Säugethiere find, die 

überhaupt in der Gefhichte der Erde auftreten. Der Schädel der 
Beutelthiere bat gewöhnlich eine mehr oder minder pyramidale Form 
mit zugefpigter Schnauze und ſtark hervortretendem Geſichtstheile; die 

Zahnbildung ift je nach den Familien außerordentlich verfchieden und 
derjenigen der verfchiedenen Ordnungen dev Säugethiere entfprechend; 

die Augenhöhlen find gewöhnlich nach hinten pffen und durch ein Loc) 
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Fig. 1352. Sig. 1353. Fig. 1354. 

Schäbdel verfchiedener Beutelthiere. Fig. 1352. Der Beutelratze (Didelphys). Fig. 1353. Des Potoru 

(Hypsiprimnus). Fig. 1354. Das Wombat (Phascolomys). 

mit der Schläfengrube verbunden; der Unterfiefer hat eine eigenthüm— 

liche Geftalt, indem fih fein Gelenfwinfel nah innen einbiegt und 

einen mehr oder minder blattartigen Fortſatz bildet, welcher zuweilen 

faft den ganzen Raum zwifihen den beiden Aeften des Unterkiefers 

einnimmt; die Beutelknochen find bei allen Beutelthieren ohne Aus— 
nahme und bei beiden Geſchlechtern in vollfommen gleicher Größe ent- 
wickelt; die Bildung der Extremitäten erfcheint äußerſt verfchieden, 
gewöhnfich findet man die Vorderfüße mit mehreren freien Zehen 

verfehen und mit fangen Nagelfrallen bewaffnet, fo daß fie zum Gehen, 
fo wie zum Ergreifen der Beute gefchiet erfcheinen; bei den Sprin- 
genden find fie gewöhnlich fehr Furz, verfümmert, aber nichts deſto 
weniger mit wohl ausgebildeten Schlüffelbeinen verfeben, Sehr ver: 

fchiedenartig ift die Bildung der Hinterfüße. Bei den Einen find bie 
Zehen frei, mit Krallennägeln verfehen und der Fuß zum Laufen ges 

eignet; bei Anderen bie mittleren Zehen mit einander verwachſen und 
mit dem Mittelfuße enorm verlängert, fo daß ein mächtiges Inſtru— 

ment zum Sprunge gefchaffen wird; bei noch Anderen endlich find die 

Hinterfüße vollfommene Hände, indem neben vier nageltragenden Ze— 

ben ein abfegbarer nagellofer Daumen gebildet iſt. 

Das Gehirn zeigt bei den meiften Beuteltbieren entweder gar 
feine oder nur fehr wenige flache Windungen. Die äußere Ohrmu— 
fchel ift bei Allen wohl ausgebildet und bei vielen ſogar von beträcht— 

licher Größe. Den weientlichften auszeichnenden Charakter bietet die 
Bildung der Gefchlechtstheile darz bei den Männchen liegen die Ho— 
den in einem Sade unter dem Bauche weit vor der Nuthe, die zum 
Theil in einem langen fiheidenartigen Canale verſteckt iſt; bei den 
Weibchen führt die weibliche Geſchlechtsöffnung, welche vollfommen von 
dem After getrennt ift, in einen mehr oder minder langen Kanal, der 

fih bald in zwei Röhren theilt, welche fih in Form einer Lyra nad 



dig. 1355. 

Innere Gefchlechtstheile eines trächtigen Känguruh's (Macropus). 

a Sranzen des Gileitertrichters. b Gelber Körper im rechten Trichter. 
c Gileiter. d Rechter Uterus, trächtig. e Chorion des Embryo f, dev einen 
ſehr kurzen Nabelitrang zeigt. g Linfer Uterus, leer! h Gemeinfchaftlicher 
Scheidentheil. i Henfelartige Scheidenfanäle. k Gemeinfchaftlicher blinder 
Sad derfelben. 1 Unvollſtändige Scheidewand diefes Sades. 
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oben gegen einander krümmen. Diefe beiden Scheidenfanäle, welche 
man früher für die beiden Gebärmutterhäfften anſah, öffnen fih in 
einen Sad, der mehr oder minder vollftändig Durch eine mittlere Schei- 



440 

dewand in zwei Hälften getheilt und deffen Ausbildung bei den ver- 
fehiedenen Gattungen fehr verfchiedene Gränzen zeigt. In diefen Sad 
mündet jederfeit3 eine Schlauchförmige Gebärmutter, die fih nad porn 

in einen furzen Eileiter fortfegt, deffen weite Deffnung den Eierftod 

mit zahlreichen Franzen umfaßt. Zu dieſer eigenthümfichen Bildung 

der inneren Geſchlechtstheile tritt noch Die Ausbildung des Beutels 

Fig. 1356. Fig. 1357. 

dig. 1356. Hintertheil einer weiblichen Beutelratte (Didelphys). Die punftirte Linie bezeichnet bie 

Ausdehnung des Beutels. Fig. 1357. Der Beutel geöffnet, um die Zitzen zu zeigen. 

hinzu. Die Zigen liegen nämlich an dem hinteren Theile des Bauches 
zu beiden Seiten der Mittellinie in mehr oder minder großer Anzahl 

und befigen eine verhältuigmäßtg außerordentliche Länge; fie find in 

ihrem Umfreife entweder nur von einen einfahen Hautfalte oder von 

einer fürmlichen Taſche umgeben, die eine fohlisartige Oeffnung befist 

und in welcher die Jungen lange Zeit an den Zigen der Mutter hän- 

gend herumgetragen werben, 

Man hat über die früher fo zweifelhafte Frage der Fortpflanzung 
der Beutelthiere in den europäiſchen Menagerieen vielfache Beobach— 

tungen anftellen fünnen, aus welchen ſich ergeben bat, daß der Em— 
bryo innerhalb der Gebärmutter ſich infoweit vollftändig ausbildet, 

als zum Leben in freier Luft nothwendig tft, Daß er aber dann noch 

nur eine fehr unbedeutende Größe befist. Man findet alle Theile des 

Säugetbiereies, Chorion, Nabelblafe, Schaafhaut und Harnhaut voll- 
fommen ausgebildet, nur mit dem Unterfchiede, daß Lestere nicht bis 
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zur Oberfläche des Chorion heranfommt und auf dieſe Weife Fein 

Mutterfuchen gebildet wird. Die Geburt des Fleinen, aber in feinen 

Theilen vollftändig ausgebildeten Jungen geht ganz in gewöhnlicher 
Weife vor ſich; die Mutter empfängt es mit dem Maule, bringt es 

in den Beutel und hängt e8 dort an eine Ziße an, zu deren enger 

Umfaffung Mund» und Nachenhöhle des Jungen in eigenthümlicher 
Weiſe fanalartig ausgebildet find; der Beutel bleibt noch fehr lang, 
jelbft nach der volfftändigen Ausbildung des Jungen der Zufluchtsort 
für dafjelbe, fo daß es fich bei drohender Gefahr hineinflüchtet. Bei 
denjenigen Gattungen, bei welchen der Beutel durd eine Hautfalte 
erfegt ift, hängt das Junge nur im Anfang an den Zißen, wird aber 
fpäter von der Mutter auf dem Rücken mit berumgetragen. 

Wir unterfcheiden in der Ordnung der Beuteltbiere folgende Fa— 
milien: 

—— 

Fig. 1358. 

Der Wombat (Phascolomys Wombat.) 

Die Beutelnager (Glrina) beſtehen aus einer Gattung kurzer, 

plumper, träger, nächtlicher Thiere, die in ihrem Aeußeren viel Aehn— 
lichfeit mit einigen Arten von Schrotmäufen befißen. Diefe Aehnlichkeit 
it noch durch den Zahnbau beftätigt (f. Fig. 1354 ©. 438), welder 

ganz demjenigen der Nagethiere entfpricht, indem in jeder Kinnlade 

vorn zwei breite, meifelartig zugefchärfte Zähne ftehen, auf welche nad) 
einer langen Zahnlücke die breitfronigen abgenusten Badzähne mit 
faltigem Schmelzfaume folgen. Die Borderfüße der in Erphöhlen 

lebenden Thiere haben fünf faum getrennte, aber mit langen Grab— 

nägeln bewaffnete Zehen; an den Hinterfüßen finden fih nur vier 

ſolche Zehen und ein furzer ftummelartiger Daumen. Gie finden fid 

nur in Auftralien. Phascolomys, 
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dig. 1359. 

Kängurub (Halmaturus). 

Die Familie der Känguruh's (Macropodida) ift durch den eigen- 
thümlihen Bau der Gliedmaſſen feit der Entdeckung Neuholland’s 
wohl befannt. Der Kopf diefer Thiere iſt Hein, der Zahnbau eigen- 
thümlih und in mancher Beziehung dem der Pferde analog (I. Fig. 

1353 ©. 438 Schädel des Potoru). Sie haben fehs his acht Vorder— 
zähne in der Dberfinnlade, von denen der hintere bei einer Gattung 

abgerüctift, zwei meiſelartig horizontal geftellte Borderzähne in der Unter— 

finnlade und nach einer Zahnlücke vier bis fünf würfelförmige Badzähne 
mit ftumpfhöderigen Kronen (1. Fig. 1300 ©. 391). Die Vorderfüße mit 

fünffreien Zehen find fehr kurz, die Hinterfüße ungemein lang und Fräftig, 
der Schwanz fehr Di und lang; von den vier Zehen des Hinterfußes 
find die beiden mittleren bis zum Nagelgliede mit einander verwachfen, 

die beiden äußeren frei, alle fehr bedeutend verlängert. Sie fpringen 

in ungeheueren Säßen, indem fie den langen Schwanz als Balancir- 
ftange gebrauchen und ftügen ſich auf denfelben beim Sitzen; fie nähren 

ih nur von Kräutern, worauf auch der Bau ihres Berbauungsfanales 

binweifet, indem dev Magen in mehrfache Höhlen getheilt ift und der 
Dlinddarm eine bedeutende Länge erreicht. Halmaturus; Macropus ; 
Hypsiprimnus, 

Den Känguruh's nahe fiehen binfichtlich des Gebiffes die Früchte: 
freier (Frugivora), indem fie ebenfalls zwei lange meifelartige Schnei- 
dezähne im Unterkiefer und mehrfache im Oberkiefer befigen. Dagegen 

ift die Zahnlücke bei diefen Thieren nie volltändig ausgebildet und es 

finden ſich meift in beiden Kinnladen oder wenigftens in der oberen 

bald mehr, bald minder ausgebildete Eckzähne; die Backzähne gleichen 
denen der vorigen Familie; da die Thiere aber ſämmtlich auf Bäumen 

herumklettern und einige fogar eine Art von Flughaut befigen, welde 
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Fig. 1360. 
Gebiß des Kusfus (Phalangista). 

ihnen als Fallfchirm dient, fo find die Extremitäten gleihmäßig ent- 

wieelt und die vorderen mit fünf freien Krallenzeben, die hinteren 
dagegen, an denen Zeige- und Mittelfinger mit einander verwachlen 
find, mit einem entgegenftellbarem Daumen verfehen, der faft nad) 

hinten gerichtet fcheint und zum Umfaffen der Zweige äußerſt geſchickt 

ift. Die meiften Thiere diefer Familie befigen einen langen Greif 
Ihwanz und treiben fih in ähnlicher Weile, wie unfere Eihhörnden, 

auf den Bäumen umber; eine Gattung (Phascolarctus s. Lipurus) 
ftimmt durch den fehlenden Schwanz und den plumpen Körperbau 

mehr mit den Wombats überein. Ihr Magen ift einfach, der Blind— 
darm dagegen fehr entwidelt. Die Familie fommt außer in Auftra- 

lien aud) auf den Sundainfeln vor. Phalangista; Pelaurus, 

dig. 1361. 

Beutelratze (Didelphys). 

Die Familie der Infektenfreffer (Insectivora) oder Beutelragen 

befteht aus einer Menge Feiner, mit langgeſpitztem dreiedigem Kopfe 
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verfehener Raubthiere, deren Gebiß denjenigen der Infeftenfreffer fehr ähn— 
lich ift dh. Fig. 1352 ©.438). Eine außerordentlich große Anzahl Eleiner mei: 
felartiger Schneidezähne, auf welche Scharfe gefrümmte Edzähne, mefferar- 
tige Neißzähne und mit ſpitzen Hödern verfehene Badzähne in großer 

Anzahl folgen, charakterifiren dDiefe Familie, in der man nad) der Bil: 

dung der Ertremitäten mehrere Unterfamilien unterfcheiden kann; bei 

ben Beuteldachſen (Perameles; Chaeropus) nämlich haben die Vor- 

derfüße nur drei ausgebildete, mit Grabefrallen verfebene Zehen und 
die weit längeren, fräftigeren, zum Springen ausgebildeten Hinterfüße 
einen Daumenftummel und vier fralfentragende Zehen, von denen die 

beiden mittleren mit einander verwachfen find, während bei den Amei- 

fenbeutfern (Myrmecobius) die fünf Zehen der Vorderfüße wohl 

ausgebildet find, der Daumenftummel der Hinterfüße aber gänzlich) 
fehlt. Bet! den eigentlihen Beutelratzen ((CDidelphys), die theils 

Fig. 1362. 

Beutelmaus, Didelphys dorsigera (Chironectes)- 

auf Bäume Flettern, theils durch verbindende Häute zwifchen den Ze— 
ben zum Schwimmen befähigt find und einen nadten fhuppigen Greif 

ſchwanz befigen, find die fünf Zeben der VBorderfüße wohl getrennt 

und an den Hinterfüßen ein freier entgegenfeßbarer Daumen entwidelt, 

jo daß eine förmliche Hand ausgebildet iſt. Beutelrasen finden ſich 
neben Auftralien auch in Südamerifa. 

Die fleifchfreffenden Beuteltbiere (Carnivora), von denen 

die größte Gattung, der Beutelwolf CThylacinus), die Höhe eines 
mäßigen Hundes erreicht, haben mit der vorigen Familie die große 
Zahl der Zähne überhaupt und der feinen Schneidezähne insbefondere 

gemein, unterfcheiden fi) aber durch die noch Fräftigeren fegelfürmigen 

Eckzähne und die von der Seite her abgeplatteten, auggezadten Kronen 
der ſcharfen Backzähne; fo wie dur die Struftur der Füße, die vorn 

fünf freie Krallenzehen, Hinten, je nach den Gattungen, vier oder 
fünf Krallenzehen ohne Daumen haben. Es find biutgierige graufame 
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Raubthiere, deren erfte Ueberrefte, zwei verfchiedenen ausgeftorbenen 
Gattungen angebörend, ſchon in den Schichten des englifchen Jura 
aufgefunden worden find, was um fo auffallender erſcheint, als bis- 
ber weder im Jura, noch in der Kreide eine fonftige Spur von 

Säugethieren vorfommt und erft die Tertiärzeit durch die Ueberreſte 
derfelben charafterifirt wird. Thylacinus; Dasyurus; Phascogale; 
Pascolotherium; Thylacotherium. 

Die Ordnung der Beutelthiere ift in der gegenwärtigen Epode 
auf Auftralien, die Sunda-Inſeln, das ſüdliche und mittlere Amerika 

eingefehränft; die Beutelragen find hauptſächlich in Amerifa einheimiſch 
und geben dort am weitefien nad Norden, während die Fleifchfreffer 

und die Pflanzenfreffer wefentlih nur Auftralien angehören. In frü— 

heren Epochen der Erdgefhichte waren indeß die Infeften- und Fleiſch— 
freffer auch in Europa vertheilt, wie dieß ihre foffilen Ueberreſte im 

Surafalfe von Stonesfield und im Gypfe von Paris beweifen. Bei 
alfer Bedeutfamfeit diefer Thatſache darf man indeß doch nit ver- 
geffen, daß diefe europäifchen Nefte nur ſehr fparfam find und bie 

Beutelthiere in der Tertiärzeit wefentlich ſchon auf diefelben Gegenden 
der Erde angewiefen waren, denen fie jebt ausſchließlich angehören. 

Mnterklaffe der Säugethiere mit Mutterkuchen. (Placentaria), 

Die Eigenthümlichfeiten diefer an Mannichfaltigfeit der Formen 

bei weitem reicheren Unterflaffe find hauptſächlich, wie ſchon erwähnt, 

in der Entwicklung des Embryo’s zu ſuchen, welcher während ber 

wefentlichften Zeit feiner Entwicklung durd einen Mutterfuhen an 

die innere Fläche der Gebärmutter gebeftet iſt. Das Ei, welches ver— 

hältnißmäßig ſehr Hein ift, hat nur einen höchſt unbedeutenden Dotter 

und wird, fobald die Entwiclung des Embryo's begonnen hat, durch 

die innige Wechſelwirkung ernährt, welche innerhalb des Mutterfu- 
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chens zwifchen den Gefäßzotten des Chorions und denen der Gebär- 
mutterwandlung ftattfindet. Die Jungen fommen in verhältnigmäßig 
weit größerer Ausbildung zur Welt und werden von der Mutter 
zwar durch die Milch genährt, jedoch niemals in einem folchen Beutel 
berumgetragen, wie dieß bei der vorhergehenden Ordnung der Fall 
iſt. Ale Säugethiere diefer Unterflaffe ohne Ausnahme befisen im 
Gehirn den Schwielenförper, während ihnen die fo ausgezeichneten 
Deutelfnochen am Beden abgeben. Wir haben auf die verfchiedenen 
Charaftere, welche fih in der Anordnung des Mutterfuchens finden 
und wonad drei wohlgefonderte Reihen in diefer Unterflaffe entftehen, 
Ihon aufmerffam gemacht, fo daß es unnöthig wäre auf diefelben 
weiter einzugehen. 

Reihe der Säugethiere mit zerftreuten Mutterfuchenzotten, 

Drdnung der Walthiere. (Tetacea.) 

Die Wale find ſämmtlich Wafferbewohner von Fifchgeftalt, welche 
im Berbältniffe zu den Landbewohnern theilweife eine ungeheure 
Größe und Maffe erreichen, Der Körper diefer plumpen Thiere ift 
nad) hinten zugefpist und mit einer Schwanzfloffe verfeben, deren 
Grundlage aus einem balbfeften Faferfnorpel beftebt und deren Stellung 
zum Unterfchiede von der Schwanzfloffe der Fiſche wagerecht if. Die 
Hinterfüße fehlen durchaus, ftatt ihrer findet fi) nur das unförmliche 
Rudiment eines knöchernen gänzlich in der Fleiſchmaſſe verborgenen 
Beckens, das meiftens aus zwei in V-Form in der Mittellinie ver- 

wachfenen eylindrifchen Knochen beftebt. Der Mangel eines befon- 
deren, aus verwachſenen Wirbeln beftehenden Kreuzbeines ftebt bier- 
mit in Einflang. Die Borderfüße find in Floffen umgewandelt, die 

unmittelbar hinter dem Kopfe in ähnlicher Weite wie die Bruftfloffen 
der Fische angebracht find und von Außen einfache Nuder darftellen, 
im Inneren aber die aus vier bis fünf Zeben zufammengefeßten Finger 

und Die Außerft kurzen Knochen der vorderen Extremität erfennen 
laffen. Häufig haben diefe in der Haut verborgenen Finger, die nur 
bei wenigen Ausnahmen Nägelfpuren an der Spite erkennen laſſen, 

eine große Anzahl von einzelnen Gliedern, weit mehr als fonft ges 
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wöhnlich bei anderen Säugethieren vorhanden ſind. Der Kopf erſcheint 
von dem übrigen Körper durchaus nicht abgeſetzt, dr Schädel iſt ſehr 
platt, der Gehirntheil oft ungemein klein; das Geſicht dagegen groß 
und die Kiefer meiſt bedeutend vorgezogen. Das Hinterhauptsgelenk 
ſteht vollfommen an der hinteren Fläche des Schädels in fenfrechter 

Stellung und es fehlen jene ftarfen Leiften und Borfprünge, fo wie 

die Dornfortfäß der Halswirbel, an welchen bei den Landfäugethieren 
befonders das den Kopf tragende Nadenband fi anbeftet, deſſen 

Funktion hier unnöthig geworden ift, da das Gewicht des mit großen 
Fettzellen verfehenen Schädels hauptfächlih von dem Wafler getragen 

wird. Ein äußeres Ohr fehlt allen Cetaceen, die meift nur fehr Eleine 
einfache Deffnung läßt fih nur ſchwer auffinden. Der ganze Körper 
ift unter der dien, meift haarlofen oder nur mit zerfireuten Borften 

befegten Haut yon einer dien Specklage umhüllt, zu deren Gewin— 

nung befonders auf die Thiere diefer Ordnung Jagd gemacht wird, 
Wir unterfcheiden drei Unterorbnungen, die ſich befonders durch ihre 

Dezabnung darakterifiven. 

Die eigentlichen Walthiere (Tetacea) haben fo fehr vor 
alfen anderen die Fifchgeftalt, daß fie an den meiften Küften nicht 
von den gewöhnlichen Fiſchen unterfchieden werden; zur Vermehrung 

dieſer Aehnlichkeit beſitzen viele diefer Thiere noch eine Rückenfloſſe, 
die indeß nur durch Faſerknorpel geſtützt iſt. Der Kopf iſt ungemein 

groß, ſo daß er bei manchen ein Drittel der ganzen Länge des Thie— 
res einnimmt und der Schädel meiſt in der Art unſymmetriſch ausge— 

bildet, daß die der rechten Seite angehörigen Knochen größer und 
länger, die Oeffnungen der linken Seite (Naſenloch ꝛc.) größer find. 
Eine beſondere Eigenthümlichkeit des Schädelbaues liegt noch in der 
Struktur des Felſenbeines, welches von elfenbeinerner Härte und mit 

den übrigen Theilen des Schläfenbeines nicht verwachſen, ſondern nur 
durch Bandmaſſe und Faſern verbunden iſt, ſo daß es bei der Fäul— 

niß der Theile loſe wird; eine Bildung, die übrigens auch den See— 
kühen eigen iſt. Der Rachen ungeheuer weit geſpalten, die Kiefer bei 

den Jungen ſtets, bei den Alten nicht immer mit einer großen Anzahl 

ſpitzer, kegelförmiger Zähne bewaffnet, die in der ganzen Länge des 

Kiefers keinen Unterſchied zeigen und mit einer einfachen Wurzel in 

den Zahnhöhlen der Kinnladen ſtecken. Das Gehirn der Wale iſt 
auffallend in die Breite entwickelt — ſeine Windungen meiſt tief und 

zahlreich. Das Auge der Walthiere iſt verhältnißmäßig ſehr klein 
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und Yiegt tief unten an der Seite des Kopfes meift unmittelbar über 
dem Winfel der Mundfypalte. Sehr ausgezeichnet ift die Bildung der 
Nafe, welche ganz die Bedeutung eines Geruchsorganes verloren hat 
und nur noch Luftweg ift, womit der gänzlihe Mangel eines Riech— 

nerven zufammenbängt. Das einfahe vder doppelte Nafenloch fteht 

oben auf der Fläche des Kopfes und führt ſenkrecht hinab in die meiſt 

zellig verzweigten Nafengänge, die fich fenfreht nad) dem Rachen zu 
fortfeßen. Das Gaumenſegel ift faft horizontal geftellt und umfaßt 
nad binten zu die auf der Spibe eines vorragenden Kegels ange- 

brachte Stimmrige fo genau, daß der Luftweg gänzli von der Ra— 

henhöhle und dem Schlunde abgefehieden werden fann. Die mit 

Waſſerdampf gefhwängerte Luft, die von Zeit zu Zeit nad) langen 

Intervallen mit großem Geräuſche ausgeftoßen wird, bildet in ber 
fälteren Luft einen Dunftftrahl, der wie ein Springbrunnen aus Die- 
fen ſenkrecht geftellten Spritzlöchern hervorbricht. Außer diefem regel— 

mäßigen Spiele des Athmens, zu welchem Zwede die Walthiere an 
die Oberfläche des Waffers emporfteigen, follen viele derſelben auch 

zum Spiele Waffer einſchlucken und es im Strahle durch die Nafen- 

löcher hervortreiben. Die Haut der Walthiere ift vollfommen baar- 

(08, die Specklage verhältnigmäßig fehr die; fie haben nur zwei 
Zigen, welche in Hautfalten verborgen unmittelbar neben dem After 

weit nad binten Tiegen, und werfen gewöhnlich nur ein einziges 

Junges, weldes von der Mutter mit großer Zärtlichfeit geſchützt 
wird. Auch die Bildung der VBerbauungsorgane ift eigenthümlich; 
weiche Lippen, welche fonft faft allen Säugethieren mit Ausnahme ber 
Schnabelthiere zukommen, fehlen den eigentlichen Walthieren durchaus, 

der Schlund iſt meiftens nur eng, der Magen dagegen aus mehreren 
Abtheilungen zufammengefegt, die oft wieder in untergeordnete Höh— 
Ien zerfallen, fo daß faum bei den Wieverfäuern eine zufammengefeß- 

tere Magenbildung gefunden werden dürfte. Wir theilen Die eigent- 

lichen Wale in folgende Familien: 

In der Familie ver Walfifche (Balaenida) hat der Kopf eine 
unverhältnißmäßige Größe und der Rachen eine außerordentliche Weite, 

während der Schlund nur fehr eng ift, fo daß die Thiere, welche 

feldft eine Länge von SO Fuß erreichen, nur von Heinen Seethieren 
und zwar befonders von Walfiſchſchnecken und höchſtens von Fiſchen 

von der Größe der Häringe fih nähren. Die Oberfinnlade paßt 

bei geichloffenem Maule in die Unterfinnlade hinein, deren Hälften 
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Fig. 1363. 

Der grönländifche Walfifih (Balaena mysticetus). 

feinen auffteigenden Aſt haben und leicht mit Rippen verwechfelt wer- 

den fönnten. In der Jugend find beide Kinnladen mit binfälligen 
Kegelzähnen bewaffnet, die in einer Ninne fiehen und die Zahl von 

hundert in einer Kinnlade erreichen können; fpäter fallen diefe Zähne 

aus; der Unterkiefer bleibt vollfommen unbewaffnet, in dem Ober: 

mi 

Sig. 1364. 

Schädel des Walfiſches— 

ms Obere Kinnlade mit den Barten. mi Untere Kinnlade. er Schädel, 

fiefer aber entwideln fi die Hornbarten des ſogenannten Fiſchbeines. 

Eine Unzahl von hornigen Platten find in einer Ninne zu beiden 
Seiten des Oberfiefers fo geftellt, daß fie Duerreihen bilden, wäh— 

vend ihre Faſern fenfreht nah unten ftehen und fo eine Art von 
Sieb oder Neufe darftellen, durch welches beim Schließen des Maules 

das Waffer zwar entweichen fann, die Heinen Thiere aber zurüdge- 
halten werden. Diefe Barten haben je nad der Stelle des Maules 

eine Länge von drei bis fünfzehn Fuß und bilden nebjt dem Thran, 

der aus der Spedlage gewonnen wird, bie oft mehrere Fuß mächtig 

ift, die beiden Handelsartifel, wegen deren man den Walftichfang be- 
treibt, Die zum Walfiihfange ausgerüfteten Schiffe geben jest haupt— 
fachlich in die nörblihften Theile des Polarmeeres, in die Baffinsbai 

Bogt. Zoologifche Briefe, II, 29 



450 

und den Beringsfund, da die Walftfche weiter ſüdlich gänzlich aus- 
gerottet find; man wirft das Thier, während es Athem fehöpft, mit 
einer Harpune an und verfolgt es, um es bei erneutem Athemfchöpfen 

von Neuem zu durchbohren. Balaena; Balaenoptera. 

dig. 1365. 

Der Pottfifch (Physeter macrocephalus‘. ce Spritzloch. 

Ber der zunehmenden Seltenheit der Walfifche des nördlichen 

Polarmeeres richten fih die Unternehmungen jest mehr und mehr 

nad dem füdlichen Polarmeere, welches hauptfächlich yon der Familie 
der Wottfifche (Physeterida) bewohnt wird. Diefe Thiere theilen mit 
den eigentlichen Walfifhen die unverhältnigmäßige Größe des Kopfes, 
unterfcheiden fi aber von ihnen durch die beftändigen Zähne der 
Kiefer, welche fpis und fonifch und meiftens nur in dem Unterkiefer 

entwickelt, im Oberfiefer aber verfümmert find. Die obere Fläche ber 

dig. 1366. 

Der Schädel des Pottfifches von oben, um die Rinne für die Walrathzellen zu zeigen. 

Kieferfnochen ift tief ausgehöhlt und dient ald Grundlage für große 

jehnige Zellen, welche den ganzen Raum zwifchen der Hirnfapfel und 

der Schnauze einnehmen und mit einer fettähnlihen Maffe, dem Wal— 
rath (Sperma ceti) erfüllt find. Die Nafenfanäle jteigen in fehiefer 

Richtung durch diefe Maſſe nach der fteil abgeftusten Schnauzenſpitze 

empor. Physeter; Catodon. 

Die Familie der Delphine (Delphinida) unterfcheidet fih von 

pen vorigen wefentlich durch den verhältnißmäßig Heinen Kopf, der 
ben Thieren das Anfehen eines gewöhnlichen Fifches giebt. Bei den 
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Fig. 1367. 

Das Meerfchwein (Delphinus phocaena). 

meiften Gattungen diefer Familie find beide Kinnladen, die oft zu 

einem Schnabel verlängert find, mit fpisen, in eigene Höhlen einges 
feilten Zähnen bewaffnet; bei anderen fallen diefe Zähne aus und «8 
bildet fih, wie beim Narwal (Monodon), nur ein einziger Yanger 
Stoßzahn aus, der in dem Zwilchenfiefer ſteckt, alfo ein eigentlicher 

Scneidezahn ift und bis zu einer Länge von zehn Fuß auswädlt; 

bei noch anderen bleiben nur im Unterkiefer einige wenige, oft ſelbſt 

vom Zahnfleifhe verdedte Zähne. Im Berhältnig zu den übrigen 
Walthieren erreichen die Delphine nur eine geringe Größe, da bie 
gewöhnlichen Gattungen nur fünf bis zehn, die größte höchſtens fünf: 
undzwanzig Fuß lang wird. Sie jagen und Spielen meiſtens in Schaa- 

ren vereinigt an der Oberflähe des Waſſers. Hyperoodon; Delphi- 
norhynchus; Monodon; Delphinus; Phocaena; Delphinapterus; Zi- 

phius. 

Die Unterordnung der Doppelzähner (Zeuglodonta) wird 

bis jetzt nur durch ein riefenmäßiges fofliles Thier vertreten, deſſen 

einzeln gefundene Zähne man anfangs zwar für Zähne einer riefen 

mäßigen Eidechſe bielt, die ſpäter aber als Säugethierzähne erfannt 
wurden, was fih durch die Entdeckung des faft volfftändigen Sfelettes 
in Alabama beftätigte., Es gehörte eine für unfere Zeit ziemlich bei- 
ſpielloſe Berirrung dazu, um aud nad der Entdefung diefes Ske— 
lettes die Reptiliennatur des Thieres, freilich nur für Augenblide, 
behaupten zu fünnen. Die Wirbel diefes Sfelettes, das wohl eine 

Länge von fünfzig Fuß erreihen mag, fowie der ganze Schädel mit 
der eigenthümlihen Bildung der Felfenbeine und der Gefihtsfnoden 

tragen vollftändig den Charakter der Achten Walthiere, während bie 
Bezahnung namentlich einen Uebergang zu den fleifchfreffendeu Robben 

macht, worauf auch der Tange, fchlanfe Hals und der verhältnigmäßig 

Heine, furze Kopf deuten. Die Zähne find zweiwurzelig und bie 

23 
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Scharfen Kronen in der Mitte von beiden Seiten her durch vertifale 
Furchen fo eingefhnürt, daß es faft ausfieht, als wäre jeder Zahn 

aus zwei Zähnen zufammengefest, die an der Baſis der Krone durd) eine 
ſchmale Brüde mit einander verbunden wären. Die vorderen Extre— 

mitäten des Thieres waren floffenförmig, während die hinteren fehlen, 
fo daß es ſich alfo auch hierdurch den Walen anſchließt, von denen 

es fi) indeg noch durch den verbältnißmäßig Fleinen Kopf und den 
verlängerten Hals unterfchetdet. Zeuglodon (Basilosaurus). 

Fig. 1368. 

Skelett des Dugong's (Halicore). 

b Berfenrudiment. 

. Die dritte Unterordnung, aus den Seefühen (Sirenia) ge- 

bildet, unterfcheidet fih von den Walthieren durch mehrfache eigen- 
thümliche . Charaktere. Der Kopf ift von verhältnigmäßiger Größe, 

Sig. 1369. 

Sig. 1370. dig. 1371. Fig. 1372. 

Sig. 1369. Der Dugong (Halicore). Fig. 1370. Schädel von Oben. Fig. 1371. Das Maul 

geöffnet, Fig. 1372 Der Schädel von unten. 
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von dem Körper nicht abgeſetzt, aber mit dick aufgewulfteten fleifchigen 
Lippen verſehen, die mit ftarfen Bartborften befegt find. Die ge: 
trennten Naſenlöcher ſtehen vorn auf der Spite der Schnauze und 
die Nafengänge zeigen feine Spur jenes Sprikapparateg, der die 

Walthiere fo auszeichnet; die beiden Hälften des Herzens find fo tief 

von einander getrennt, daß daſſelbe faft aus zwei nur an einer Stelle 

mit einander verwachfenen Herzen zu beftehen feheint. Die Bezah— 

nung tft fehr verfchieden, namentlih in Bezug auf die Vorder- und 

Eckzähne; überall find aber Mahlzähne vorhanden, welche auf das 

deutlihfte auf Pflanzennahrung hinweiſen. Die beiden Zißen liegen 

vorn an der Brust, nicht hinten am After; die Haut ift meiftens mit 
einfam ftehenden Borften beſetzt; der Gefichtstheil Des Kopfes ift be- 

deutend kürzer im Berhältniß zum Schädel als bei den Walen, der 

Unterfiefer meift Fräftig und hoch und mit einem wohlentwidelten auf- 
fteigenden Afte verfehen. Die Thiere diefer Unterordnung leben ftets 

nur an den Küften und namentlih in den Mündungen großer Flüffe, 
an deren Ufern fie fih von Gewächſen nähren. 

Die Familie der Borkfenthiere CRytinida) lebte noch bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts etwa an den Küften KRamtfchatfa’s 

und der Kurilen, ift aber feitdem gänzlich ausgeftorben. Die einzige 

Art, von welcher nur wenige Fragmente und eine fehr genaue Bes 
Ihreibung eines Augenzeugen übrig find, der fie zehn Monate lang 
beobachtete, war ein plumpes Thier von etwa zwanzig Fuß Länge, 
deffen Haut eine Art dicker riffiger Borke darftellte, welche aus mit- 

einander verwachfenen, fenfrechten Hornröhren oder Haaren gebildet 

ift. In jeder Kieferhälfte fand fih oben und unten nur eine einzige 

breite Zahnplatte ohne Wurzel, die eine zungenförmige Geſtalt beſitzt 
und aus fenfrehten Schmelzeylindern oder Zahnröhren zufammengefegt 
ift, welche mit einander verfchmolgen find. Rytine. 

Die eigentlihen Seefühe (Manatida) befigen ftetS eine dünne 
behaarte Haut und unterfcheiden ſich wefentlih durch ihre Bezahnung 

von der vorigen Familie. In der Dberfinnlade befigen fie zwei Schnei- 

dezähne, welche bei der einen Gattung (Manatus) frühzeitig ausfallen, 
bei der anderen CHalicore) aber, wo Ober- und Unterkiefer plötzlich 
fih nad unten biegen, fich zu hakenförmigen Stoßzähnen entwideln; 
im Unterfiefer fehlen diefe Vorderzähne ſtets; immer finden fich bei 

den jungen Thieren wenigftens fünf Mablzäbne in jedem Kiefer, die 
eine elliptifche Geftalt und quergefaltete Kronen befisen, deren Leiften 
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fih nad und nad) abnugen. Bei dem alten Dugong bleiben in jedem 

Kiefer nur zwei folder Zähne übrig, während bei dem Manati ſich 

acht oder zehn erhalten und an den Floſſen aud Spuren von Nägeln 

yorfommen. Manatus; Halicore; Cheirotherium; Metaxytherium 

(Halianassa). 

dig. 1374. 

Fig. 1373. Fig. 1375. 

Fig. 1373. Schädel des Dinotherium giganteum aus dem Nheinfande bei Eppelsheim. Fig. 374, 

Reftauration des Thieres. Big. 1375. Zwei Backzähne beielben. 

Die ausgeftorbene Familie der Dinotherien (Dinotherida), welche 
in der Tertiärzeit den Golf des Nheines bewohnte, fteht durch die 

Bildung der breiten mit zwei geferbten Duerleiften verfehenen Mahl: 

zäpne den Seefühen am nächſten, entfernt ſich aber dur die Bildung 

des Schädels und des Unterfiefers. Das ungeheure Thier ift bis 

jegt nur durch feinen Kopf befannt, welcher durch den flachen Schädel, 

den horizontalen Gelenffopf unverkennbar fih den Seekühen anreibt. 

Die Nafenhöhlen bilden oben eine einzige tiefe Grube, woraus, wie 
aus den ungeheueren Löchern für den Schnauzennerven oder Unter— 
augenhöhlenaft des fünften Paares, man auf die Gegenwart eines 
furzen Rüffels oder einer fehr verbieten Oberlippe fließen darf. 

Die Augenhöhlen find nicht vollftändig geſchloſſen; der Oberkiefer 
läuft flah nach vorn aus und zeigt Feine Spur von Borderzähnen, 
während die beiden Unterfieferhäfften plöglich in rechtem Winfel nad 
unten gebogen und jede mit einem gewaltigen, fäbelfürmig gefrümmten 

Stoßzahne bewaffnet ift, Dinotherium. 
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Noch ein anderes foſſiles Thier, von dem wir bisher nur den 

Kopf fennen, fcheint eine weitere Familie CToxodontida) unter den 

Seefühen darzuftellen; der niedergedrücdte Schädel, die horizontal ge— 

ftellten Gelenkhöcker fprechen für diefe Stellung, gegen welde auch 
die auffallend großen Jochbögen nicht verftoßen, während die Struf- 
tur der Badzähne und der Schneidezähne theils nach den Diehäutern, 
theils fogar nah den Nagern hinweift. In jeder Hälfte des Ober: 
fiefers ftehen nämlich vier meißelförmige Schneidezähne und ſechs Bad- 
zähne von cylindrifcher ©eftalt, deren Schmelz an der Seite ober- 
flählich gefaltet ift und deren Kronen bedeutende Abnugungsflächen 
zeigen. Die befannten Leberrefte wurden in den Tertiärgebilden Süd— 
amerifa’s gefunden. Toxodon. 

Die Walthiere erfcheinen ſchon in den älteften Tertiärzeiten und 
wie man fieht, war fogar ihre Entwicklung an Formen in der Vor— 
welt bedeutender als jegt, da neben den jeßtlebenden Familien, die 
alle in der Tertiärzeit vertreten find, noch Typen eriftirten, welche 

gänzlich ausgeftorben find. 

Drdnung der Dicfhäuter, (Pachydermata). 

Die plumpe Körperform, die meift die fchwere Haut, die bei 
einigen. diefer Thiere nur fpärliche Borften und vielfache Riſſe und 

Falten zeigt, Die Kürze der Gliedmaßen, der die Hals, der faum 
von dem übrigen Körper abgefegt ift, nähern dieſe Ordnung fehr der 
vorigen; — eine Annäherung, die noch durd die ausgeftorbenen Gat- 
tungen vergrößert wird, von denen es, wie beim Dinotherium und 
beim Toxodon, ohne Kenntniß der Hintergliedmaßen ſchwierig zu ent— 

fcheiden ift, ob fie der einen oder der anderen Drdnung zugebören. 
In der Bildung des Schädels und des Gebiffes herrfchen die mannig- 

faltigften Verfchiedenheiten, doch überwiegt in den meiften Fallen der 
Kiefertheit fehr bedeutend den Schädeltheil an Maffe und Auspehnung. 
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Fig. 1376. 

dig. 1377. Sig. 1378. 

Schädel des Nilvferdes (Hippopotamus). 

Fig. 1376. Von der Seite. Fig. 1377. Bon Unten. Fig. 1378, Der Unterkiefer 
von Oben, 

Gewöhnlich haben die Thiere alle drei Arten von Zähnen, die Schnei- 
dezähne in Geftalt ftumpfer Meißel, die gebogenen, fegelförmigen 

Edzähne oft ungeheuer entwidelt in Form von Hauern und die Bad- 

zähne in breiter Form mit Schmelzfalten verfchiedener Art oder mit 
Duerleiften, Längsjochen und ftumpfen Höckern verfehen, welche bet 
zunehmendem Alter fih abnugen und eigenthümliche Figuren auf der 
Dberfläche zeigen. Das ganze Gebig tft meiſtens theils zur Verthei— 
digung, theils zum Zermalmen härterer Pflanzentheile außerordentlich) 

geeignet, wie denn auch die wefentliche Nahrung der Thiere hieraus 

beftebt. In Uebereinftimmung hiermit find die Füße nur als Stüß- 

punkte der Bewegung, nicht aber zum Ergreifen oder Feſthalten eines 
Gegenftandes ausgebildet und die letzten Glieder der Zehen, deren 
gewöhnlich vier bis fünf, felten nur drei vorhanden find, mit einer 

Hufklaue umffeidet, die einen fiheren Stüßpunft gewährt, Die meiften 



457 

diefer Thiere treten mit allen Hufen zugleich auf und diefe find fogar oft nur 

in eine einzige breite Sohlenmaſſe eingelaffen; andere aber, wie 3.2. 

unfer gewöhnliches Schwein, treten nur mit den verlängerten mitt- 
feren Zehen auf, während die äußeren Zehen als Afterffauen über 

dem Niveau des Bodens hängen. Hinfichtlich der übrigen Charaktere 
zeigen fih mannigfache Berfihiedenheiten zwifchen den einzelnen Fami— 

lien, die indeffen durch die ausgeftorbenen Gattungen vielfach näher 

mit einander verbunden werden. 

dig. 1379. 

Der afiatifche Elephant (Elephas indicus). 

Die Familie der Nüffelthiere (Proboscidea) begreift die lebenden 
Elephanten und die ausgeftorbenen Maftodonten, welde beide ſich 

durch die Eriftenz eines fehr verlängerten Nüffels auszeichnen. Diefer 

Rüſſel, welcher den Thieren als außerordentlich geſchicktes Werkzeug 
zum Ergreifen und Feſthalten, ſowie als Vertheidigungswaffe dient, 
iſt nichts anderes, als die in ein gewaltiges Muskelrohr verlängerte 
Naſe, welche durch eine nach Willkühr verſchließbare Klappe von den 

eigentlichen Naſenhöhlen abgetrennt iſt und ihrer ganzen Länge nach 

von der Naſenſcheidewand durchzogen wird. Der Schädel der Rüſſel— 
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Fig. 1380. Sig. 1381. 

Fig. 1380. Der Schädel eines jungen aftatifchen Glephanten, der die Nähte 
der Knochen noch zeigt. Xebtere find mit den gewöhnlichen Ziffern (1. ©. 47.) 
bezeichnet. 1 Thränenbein. 

Fig. 1381. Durchſchnitt eines erwachfenen Schädels derfelben Art, um 
die inneren Höhlen zu zeigen. a Zellen der Stirnhöhlen, zwifchen den beiden 
Platten der Schädelfnochen. b Höhle für das Gehirn, verhältnigmäßig Klein, 
c Gelenfhöcer des Hinterhauptes. d Hinterſter noch unentwidelter Backzahn. 
e Mittlerer, im Gebrauche ftehender Backzahn. Ff DVorderiter Backzahn, fait 
gänzlich abgenubt. g Stoßzahn. h Nafenöffnung. i Zwifchenfiefer. 

thiere ift verhältnigmäßig groß, hoch und ſchwer, die Stirn faft fteil abfal- 
end, was indeß nicht in der Ausbildung der Gehirnmaffe feinen Grund 
hat; die Hirnfapfel ift im Gegentheil im Berbältniffe zu dem großen Schä— 

del auffallend Fein, das äußere und innere Blatt der Schädelfnochen aber 
durch blafig aufgetriebene Knochenzellen, welche mit Fett gefüllt find, von 

einander getrennt. Der Raum, den diefe Zellen einnehmen, ift eben fo 
bedeutend, als derjenige für das Gehirn. Die Bezahnung iſt höchſt 

eigenthbümlih. Gewöhnlich fien in jeder Kieferhälfte nur zwei unge- 
mein große, Yänglichvierfeitige, platte Mahlzähne, die nur unbedeu— 
tende Wurzeln haben, deren Oberfläche aber bei den eigentlichen Ele: 
phanten mit inneren durch Cäment verbundenen Schmelzfalten befest 

ift, die meiftens verfchiedene Nhombenfiguren zeigen, während bei den 

Maftodonten die Oberfläche aus zigenartigen, freien Hödern beftebt, 
die in Querlinien geordnet find. In dem Maße, als fi diefe brei- 
ten Mahlzähne abnugen, bilden fich hinter ihnen in der Kieferrinne 

neue, die ſich allmälig nad vorn ſchieben und die Stelle der abge- 

nutzten Zähne einnehmen, welche nad und nach zerbrödeln und ver: 
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loren geben. Durch diefes beftändige Abnusen und Erſetzen, das fich bis 
in das hohe Alter der Thiere ununterbrochen fortfegt, wird ein ziemlicher 

Wechfel in der Bezahnung, je nach den verfchiedenen Altersperioden des 
Thieres herbeigeführt. Die Rüſſelthiere fchliegen fih durch dieſen 

Zahnwechſel Außerft nahe an die Seefühe an, bei welchen ein ähn— 
licher Erfag der abgenusten Zähne beobachtet wird. Außer diefen 
Backenzähnen, die bei den alten Thieren in dem Unterfiefer einzig 

vorhanden find, (bei Den Maftodonten allein exiftiren in der Jugend 
zwei Furze Milch - Stoßzähne im Unterkiefer), finden fih in dem Ober- 
fiefer zwei Stoßzähne, welche lang, koniſch zugefpist, leicht gefrümmt 

und bei dem Männchen weit mehr entwidelt find, als bei dem Weib 
hen. Diefe Stoßzähne, die oft eine gewaltige Länge und ein Gewicht 
von einem Gentner erreichen, ftehen zu beiden Seiten aus dem Maule, 

den Rüſſel umfaffend, hervor und Tiefern das befannte Elfenbein. 

Das äußere Ohr der Nüffelthiere iſt bedeutend, die Füße plump, ſäu— 
lenförmig und mit fünf Fleinen platten Hufen verjeben, die den fünf 

wohlausgebildeten Zehen entfprehen, welde aber ganz in Sehnenge- 

webe eingehüllt und von der Haut umfchloffen find. Der Fuß ſtellt 

jo einen mir dicker Schwielenmaffe getäfelten Ballen vor, auf deffen 
oberer Fläche die Hufe aufliegen. Das Weibchen bat nur zwei 
Zitzen, welche an der Bruft liegen, der Schwanz ift furz, mit fteifen 
Borſten befet. 

Die Familie der Rüſſelträger iſt jet einzig auf die alte Welt 
und zwar auf die Gegend innerhalb der Wendefreife befhränft, wäh— 

vend fie in der Diluvialzeit nicht nur über den fälteren Theil der alten 
Welt fo fehr ausgebreitet war, daß das Elfenbein des fofjilen Ele— 

phanten oder des Mammuth einen wefentlichen Handelsartifel Sibi— 

riens bildet, fondern dag auch in Amerifa namentlich die Ueberrefte 

der Maftodonten häufig genug vorfommen. Die Thiere leben gefellig 
in Heerden, befonders in den fumpfigen Wäldern der tropifchen Ger 

genden Aftens und Afrifa’s und wird vorzugsweife der aftatifche Ele— 

phant feit den älteften Zeiten in gezähmten Zuftande zu mancherlei 
Zweden, namentlid aber als Laftthier benust. Elephas; Mastodon. 
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dig. 1382. 

Der Tapir (Tapirus americanus). 

Die Familie der Tapire (Nasuta) entſpricht in ihrem jegigen 
Auftreten gewiffermaßen der vorigen, da der größte Dickhäuter der 
Tropengegenden Amerifas ihr angehört, obgleich fie nicht auf die neue 
Welt befhränft ift, fondern eine eigenthümliche Art auch in Indien 
vorkömmt. Der Schädel diefer Thiere ift lang, pyramidal, nicht zellig 
wie derjenige der Elephanten, der Kopf demjenigen der Schweine ähn— 

ih, die Nafe in einen furzen aber äußerſt beweglichen Rüffel verlän— 
gert, mit welchem das Thier nad allen Seiten bin taftet. Die Na- 
fenbeine zum Anfaß der ftarfen Nüffelmusfeln hoch gewölbt. Das 
Zahnfyftem entfernt fi bedeutend von demjenigen der Nüffelthiere, 

zumal bei den foſſilen Gattungen diefer Familie, die manderlei Ver— 

Ichiedenheiten von dem jegigen Tapir darbieten, Bei allen der Fa— 
milie angehörigen TIhieren finden fi oben und unten in den Kiefern 
ſechs Schneidezähne und dann ein furzer, nicht fehr bedeutend ent- 

widelter Edzahn, welchem in der Oberfinnlade fieben, in der unteren 

ſechs Badzähne folgen, die mit einfachen oder doppelten Duerjochen 

verfehen find. Diefe quergejochten Zähne des jetzt lebenden Tapir 

gleichen fo fehr den Zähnen des Dinotheriums, dag man anfangs, als 

man nur einzelne Exemplare von den Badzähnen des legteren kannte, 
e8 für einen riefigen Tapir anfprad. Die Füße der Tapire find 

Ihlanf, die Zehen, deren fi vier an den VBorderfüßen, drei an den 

Hinterfüßen befinden, wohl getrennt und mit glatten Hufflauen ver- 

fehen. Die Thiere Ieben in fumpfigen Wäldern, an Moräften und 

Slußufern in Heerden und flüchten fih bei Gefahr gern ins Waffer, 
da fie vortrefflich ſcwimmen und tauchen. Tapirus; Lophiodon; 
Anthracotherium, 
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Sig. 1383. 

Der Emgalo vom Gap (Phacochaerus aethiopicus (Sus larvatus) ). 

Die Familie der Schweine (Suida) zeigt etwa die Körperform der 
vorigen, wenn auch mit geringerer Entwicklung der rüffelartigen Schnauze, 

die befonders zum Aufwühlen der Erde beftimmt tft, unterfcheidet fich 

aber durch den Bau der Zähne und der Extremitäten, Die Schneidezähne 

Fig. 1384. 

Schädel des Ebers (Sus scrafa). 

find bei allen Schweinen vorhanden, aber nur wenig entwideltz die Eck— 

zähne Hingegen find ſowohl in dem Dber- als in dem Unterkiefer ftarf 

entwicelt und nantentlich bei dem Männchen zu fharffantigen Hauern 
ausgebildet, die bei den meiften Gattungen ſeitlich aus Dem Munde 

hervorragen und als gefährliche Waffen dienen. Die Badzähne find 

meift in ziemlicher Anzahl vorhanden, big zu fieben in jeder Kieferz 

hälfte und auf der Mahlflähe mit ftumpfen Sitzenhöckern verjeben, 

die ſich mehr oder minder abnugen und dann rundliche oder Heeblatt- 
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ähnlihe Zeichnungen bilden. An 

den Füßen find die beiden Mittel- 
zehen ftärfer verlängert, vollfommen 

frei und mit zwei großen Hufklauen 
verfeben, womit die Thiere allein 

den Boden berühren. Die beiden 
äußeren Zehen find bei weitem klei— 

ner, fürzer und durch zwei Fleinere 

Afterflauen an der hinteren Fläche 

\ der Füße angezeigt. Die Thiere 
g h diefer Familie find über die ganze 

Fig. 1335. Sfelett des Schweinefußes. heiße und gemäßigte Zone aller 

Der Daumen ift verſchwunden, Zeige: Erdtheile verbreitet und als Nah— 

vap Ken Sie bin RBB Te rumgsmittel gefhägt, weßhalb die 
Klauen hervorftehen. a Glle (cubitus), Zucht einiger Arten als weientlicher 

ua leihen (menu) cin. Weiß ber Landwirthſwaft betrieben 
ner Finger. £ Zeigefinger. g Mitte Wird. Die wilden Teben ftets in 

finger. vierter Singer, großen Nudeln zufammen und lieben 
befonders moraftige Waldungen. Sus; Dicotyles; Babirussa; Phaco- 
chaerus; Hyotherium; Chaeropotamus. 

dig. 1386. 

Umriß des Palaeotherium magnum, reſtaurirt. 

Zwifchen die Schweine einerfeits und die Tapire andererfeits -ftellt 

fih eine foffife Gattung, welche wohl als Repräfentant einer eigenen 
Familie (Palaeotherida) betrachtet werden muß. Das Sfelett der Pa- 

läotherien, deren Ueberreſte fih namentlih im Pariſer Gypſe häufig 
vorfinden, ift bis auf wenige Einzelheiten ziemlich vollftändig gefannt. 

Die erhabenen abftehenden Nafenbeine, welche auf einen kurzen beweg— 
lichen Rüſſel in ähnlicher Weife wie bei dem Tapir ſchließen laſſen, 
bie allgemeine Körperform, die meißelartigen Schneidezäbne und die 
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furzen, zugeſpitzten Eckzähne nähern fie den Tapiren, während bie 
Struftur der Backzähne mehr derjenigen der Nashörner analog tft;5 
diefe find nämlich aus zwei halbmondförmigen, nach innen geöffneten 

Prismen in dem Unterkiefer zufammengefegt, während die Badzähne 

des DOberfiefers eines oder mehrere Längsjoche zeigen, die felbft bei 

ftarfer Abnutzung noch fichtbar find. Die verfchiedenen Arten der be: 
fannten Gattung wechfelten von der Größe eines Pferdes bis zu der— 
jenigen eines Hafenz die Füße waren ziemlich fchlanf und hatten drei 

nur wenig ungleiche Zehen, von welchen die mittlere die längfte war, 
Palaeotherium, 

Sig. 1387. 

Das Nilpferd (Hippopotamus amphibius). 

Die Familie der Flußpferde CObesa) enthält die plumpſten Thiere 
diefer Ordnung, mit fhwerem breitem Kopfe und fehr Furzen fäulen- 

artigen Füßen, die den umfangreichen Leib nur wenig über den Bo— 
den erheben. Die Kiefer diefer Thiere find ungeheuer im Verhältniſſe 
zu dem Schädeltheile des Kopfes (ſ. S. 456 Fig. 137678) und 

find oben und unten mit vier fegelförmigen, faft wagerecht ftehenden 
Schneidezähnen bewaffnet, auf welche die gewaltigen Edzähne folgen, 

die im Unterfiefer ungemein maſſiv und fäbelförmig nad außen ge 

frümmt find, während die des Dberkiefers nur kurz erjheinen und 
ftetS gegen die innere Fläche der unteren fih abnusen; die Badzähne 
find faft vieredig und die hinteren mit doppelten, in Längsreiben ges 

ftellten, dreiſeitigen Kegelhöckern verſehen, welche bei der Abnugung 

ffeeblattähnliche Zeichnungen bilden. Bor den eigentlichen Badzähnen 

ftehen kleine unentwidelte Lückenzähne, welche nur einen Höder zeigen. 

Die faft haarloſe Haut ift ungeheuer did, der Schwanz furz, bie 
Schnauze außerordentlih breit und aufgewulftet, die plumpen Füße 
mit vier nur wenig getheilten, faft gleihen Zehen verfehen. Die jest 
Yebende Art, welche die Familie bildet, hält fih nur in den großen 
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Flüffen Afrifa’s auf, deren Ufer fie abweidet. Die fofiilen Arten wa— 

ven über ganz Europa und Aſien verbreitet. Hippopotamus; Pota- 
mohippus. 

Sig. 1388. 

Das javaniſche Nashorn (Rhinoceros javanicus). 

Die Familie der Nashörner (Rhinocerida) giebt der vorigen an 
Plumppeit der Körperformen wenig nad. Die Haut ift fait nadt, 
panzerartig, in Falten gelegt, der Schädel dreiedig mit fchiefer Stirn- 

fläche, welche vorn gegen die Schnauze bin ein oder zwei fpige, Frumm 

gebogene, faferige Hörner trägt. Diefe Hörner, welche nur mit ber 

Haut zufammenhängen, ruhen indeß auf den gewölbten Nafenbeinen, 
welche weit über die Kiefer vorragen und zuweilen felbit bei einigen 
foffifen Arten von einer knöchernen Nafenfcheidewand geftügt werden. 

Die Schneidezähne wechfeln bei den verfchiedenen Arten fehr, indem 
bald gar feine oder vier Fleine und unentwicelte oben und unten vor— 

handen find; die Edzähne fehlen ſtets; die durch eine Lüde getrennten 
Backzähne find vierfeitig, breit und erfcheinen je nach dem Grade ihrer 
Abnutzung in fehr verfchiedener Geftalt. Doc fieht man ftets mehr 

oder weniger, befonders an den Unterfieferzähnen eine oder zwei balb- 
mondförmige Leiften, deren Gonverität nach außen gewendet ift. Die 
Süße haben vorn und hinten drei wenig getrennte, mit Heinen Hufen 

gededte Zehen. Die Thiere leben gefellig in den fumpfigen Tropen- 
wäldern der alten Welt. Die ausgeftorbenen Arten waren bis nad) 

Sibirien verbreitet. Rhinoceros; Acerotherium; Elasmotherium. 

Die Familie der Klippdachje (Hyracida) ſchließt fi im Zahn- 
bau und namentlih in der Struftur der Backzähne ſehr nahe an 
die Nashörner an, unterfcheidet fi aber durch die Schneidezähne, die 

ftark, unten meißelartig, oben gekrümmt und zugefhärft find, und 

durh den Mangel der gewölbten Nafenbeine, Die Eleinen niedlichen 
Thiere, welche etwa die Größe eines Kaninchens erreichen, haben ein 
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Sig. 1389. Fig. 1390. 

dig. 1389. Der Klipphachs (Hyrax eapensis). Fig 1390. Der Schädel won ber Seite. 

mengedrüdt, hinten quadratifch, vierfantig mit ftumpfhöderiger Kau— 
fläche, Die hinteren Backzähne des Unterfiefers meift aus zwei halb— 

weiches, Dicht behaartes Fell mit einzelnen ftärferen Borften, kurze 
Füße, vorn mit vier, hinten mit drei platten Hufflauen, die nur von 

oben decken, fo daß fie menſchlichen Nägeln ähnlich fehen, und haben 

jo febr das Ausfehen von Nagethieren, daß fie früher diefen zuge: 

zählt wurden. Sie Ieben in den Gebirgen der Capgegend in Erdhöh— 
len und laſſen fih leicht zähmen. Hyrax; Hyracotherium. 

dig. 1391. 

Anoplotherium graeile, Umriß nach den einzelnen Knochen reftaurirt. 

Die letzte Familie der Diehäuter (Anoplotherida), welche ſich 
durch die ſchlanke Körperform, die hoben jchlanfen Füße und manche 

andere Eigentbümlichkeiten den Widerfüuern enge anfchliegen, wird 

von einigen foſſilen Gattungen gebildet, die in jeder Kieferhälfte drei 
Schneidezähne, einen nicht vorftehenden kurzen Eckzahn und fieben 

Backzähne befaßen, welche alle in ungetrennter Reihe ohne Zahnlücke 
neben einander gefteilt find, eine Eigenthümlichkeit, die fonft nur dem 
Menfhen zufommt. Die Badzähne des Oberfiefers find vorn zufam- 

Bogt. Zoologiſche Briefe, IT, 30 
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mondförmigen Prismen gebildet. Die Füße hatten nur zwei tief 

gefvaltene Zehen, die mit Klauen, ähnlich denen der Wiederfäuer ver— 

fepen waren; bei manchen fand fih nod eine dritte unvollftändige, in 

eine Afterflaue endende Zehe vor. Der Schwanz diefer Thiere war 

meiftens Tang, ihre äußere Körperform gefällig; ihre Ueberreſte befin- 

den ſich befonders in den älteren Tertiärſchichten und laffen Durch die 

Art ihrer Anbäufung auf ein gefelliges Leben in moraftigen Öegenden 

fliegen. Anoplotherium; Oplotherium; Xiphodon; Dichobune; Cha- 

licotherium. 

Die Dickhäuter erfcheinen mit den älteften Tertiärgebilden und 
entfalten hier einen Reichthum von Formen und Typen, der fih noch 

in der mittleren Tertiärzeit erhält, dann aber mehr abnimmt, fo daß 

unfere jeßige Periode verhältnigmäßig als die ärmfte an Formen die— 
fer Ordnung fih darftellt. Die Dickhäuter find in der Tertiärzeit 
über die ganze Erde verbreitet und namentlich ſolche Familien, welde 

jet auf die Tropen eingefhränft find, wie Elephanten und Nashör- 

ner, bis an die Nordgränge Sibiriens einheimifch geweſen. 

Drönung der Einhufer. (Solidungula.) 

Das Pferdegefhleht mit feinen zahlreichen Arten, welche alle 
unter einander Baftarde erzeugen fünnen und jett über die ganze 

Erde verbreitet find, repräſentirt einzig diefe Ordnung, welde erjt 

durd die Givilifation nad Amerifa verpflanzt wurde, wo jeßt das 
Pferd in verwildertem Zuftande einheimifch ift. Die wefentlichen Cha— 

vaftere der ganzen Familie und Ordnung liegen in dem Zahnſyſteme 

und in der Bildung der Füße. Der Schädel ift lang geitredt, pyra— 
midal, die Stirn flach, die Kiefer weit vorgezogen und der Unterkiefer 
namentlich durch feine Entwicklung bemerflih; der Mund ift oben und 
unten mit ſechs Schneidezähnen bewaffnet, welche anfänglich eine boh— 

nenförmige braune Vertiefung auf ihrer Schneidefläche zeigen, die ſpä— 

ter durch die Abnugung verfchwindetz eine lange Zahnlücke, Die bei 
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ig. 1392. 

Pferdeſchädel. 

o Hinterhauptsbein. p Scheitelbein. f Stirnbein. or Augenhöhle. n Na— 
fenbein. ms Oberfiefer. im Zwifchenkiefer. i Schneidezähne ce Gezahn. 
m Badzähne. mi Unterfiefer. 

der Anlegung des Zaumes benust wird, wird nur von einem Eleinen 
rudimentären Edzahne unterbrochen, der zuweilen gar nicht zur Ent— 

wickelung kömmt; die ſechs Backzähne, die in jeder Kieferhälfte fteben, 
find vierfeitig, nur der erſte und Teste dreifeitig, feitlih zufammenge- 
drüdt und auf der ebenen Kaufläche mit vier mannigfach gewundenen 

Schmelzleiften gezeichnet. Ber ſämmtlichen vier Füßen find die oberen 

me 

dig 1393. Sig. 1394. 

Fig. 1393. Skelett des Vorderfußes vom Pferde. Fig. 1394. Sfelett des Sinterfußes. 

Vorderfuß: e Speihe. ec! c? Knochen der Handwurzel. me Mittelhand- 
fnochen. s Stielförmiges Nudiment eines zweiten Mittelhandknochens. p* 
p? p’ Phalangen des Fingers. — Hinterfuß: t Schienbein. ta ta! Fußwur— 
zel. e Sprungbein. s Griffelbein. p erſte, pi zweite, pt dritte Phalange. 

Knochen der Extremitäten nur furz, die der Mittelhand oder dem Mit- 
telfuße angebörigen aber bedeutend verlängert und zwar ift es nur 

30* 
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die mittlere Zehe, welche an diefer DBerlängerung Theil nimmt und 

den Stützknochen des einzigen Hufes bildet. Die Knochen der Hand: 

oder Fußwurzel find nur furz und in zwei Reihen geftelft, auf die 
zweite Reihe folgt der ſtarke Mittelfnochen der mittleren Zebe, zu def- 

fen beiden Seiten oben noch Feine griffelfürmige Knochen, Nudimente 
der Außeren Zehen, vorhanden find; es wird dieſer Knochen gewöhn— 
ih das Schienbein genannt. Auf ihn folgen die beiden kurzen, fehr 

beweglih verbundenen Zebenglieder, welche die Feſſel bilden und als 

legte Endigung das algerundete Endglied, umgeben von dem Hufe, 

deffen untere Fläche eine mehr oder minder halbmondförmige Geftalt 

zeigt. Die Haut aller Einhufer ift furz und dicht behaart, der Hals 
mit einer Mähne geziert und der kurze Schwanz meift mit einem Bü— 
Ihel Yanger dider Haare befegt. Die foffilen Gattungen, welche fi 
in den Tertiärfhichten mancher Länder finden, zeichnen ſich befonders 

durch ftärfere Ausbildung der Griffelbeine oder der verfümmerten Ze— 
hen aus und bilden dadurd) eine Annäherung an die folgende Ord— 
nung. Der Magen der Cinhufer ift einfach, verhältnißmäßig fogar 

fein, der Blinddarm Dagegen ungeheuer entwidelt, die Milchdrüſen 
liegen weit nach hinten zwifchen den Hinterſchenkeln. 

Die Einhufer find gefellige Thiere, welde in Nudeln zufanmen 

befonders gern die Hochebenen und geftrediten Pateaus bewohnen, wo 
fie gemeinschaftlich ſich felbft und ihre Jungen gegen die Angriffe der 
Naubthiere vertheidigen. Wir haben befanntlid zwei Arten, das Pferd 

und den Efel, zu Hausthieren gezähmt. Die erfte Art ift in unzäh— 

tigen Barietäten und Racen über die ganze Erde verbreitet, läßt fich 

fat an alle Klimate mit Ausnahme der heißeften und fälteften ge— 

wöhnen und ift in den Steppengegenden der alten und neuen Welt 

nah der Zähmung aufs Neue verwildert, fo daß das urfprüngliche 

wilde Pferd nirgend mehr vorhanden iſt; der wilde Efel dagegen 

findet fih als außerft behendes, ſchlaues und flüchtiges Thier auf den 
Gebirgsebenen Perſiens und der Tartarei, wo er Dnager oder Kulan 
genannt wird. In gezähmten Zuftande läßt fih der Efel bei weitem 
nicht fo hoch nad) Norden verpflanzen, als das Pferd, und feine Ent: 
wicklung leidet fehr unter dem Einfluße Fälterer Klimate. Die Ba- 
ftarde zwilchen beiden Arten, Maulthier und Maufefel, find in nörd- 
lichen Klimaten unfruchtbar, pflanzen fih aber in füdlichen zuweilen 
fort und werden dort ihrer Ausdauer wegen außerordentlich gefchäßt. 
Die geftreiften Pferdearten, wie Zebra, Duagga und Onagga, gehö— 
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dig. 139. 

Das Zebra (Equus Zebra). 

ven alle urſprünglich dem afrifantfchen, die einfarbigen dem aftatifchen 
Gpntinente an. Equus; Hippotherium; Hipparion. 

Foſſile Pferdegattungen fommen von den mittleren Tertiärgebil- 
den an vor und zwar auch in Amerifa, Das por der Entdeckung feine 
Nepräfentanten der Drdnung befaß. 

Drdnung der Wiederfauer, (HRuminantia). 

Diefe zahleihe Ordnung umfaßt einen großen Kreis pflangenfref: 
fender Säugethiere, die auf den erften Blick fih in höchſt eigenthüm- 
licher Weife von den übrigen abgränzen. Alle haben einen verhält- 

nigmäßig Heinen langgeftredten Kopf mit weit vorgezogenen, fhwacen 
Kiefern, die in verfchiedener Art bezahnt find; in dem Zwifchenfiefer 

Sig. 1396. 

Schädel eines Büffels. 
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fehlen nämlich mit Ausnahme des Kameld die Schneidezähne durchaus 
und find durch einen harten, ſchwieligen Wulſt der inneren Mundhaut 
erfeßt; in der Unterfinnlade dagegen finden ſich ſechs Big acht meißel— 
artige, [chief nach außen gerichtete Schmeidezähne in einem Halbfreife 

geftellt. Die Eckzähne wechleln ausnehmend in ihrer Entwidlung, bei 
den meisten Gattungen fehlen fie ganz, fo daß eine lange, ununter- 

brocdene Zahnlüde fih von den Schneider zu den Mahlzähnen hin- 
ztebt; bei anderen find fie Fein, hinfällig oder nur bei Männden ent: 
wicelt, bei Wenigen bedeutend groß und die des Oberfiefers zu langen 

frummen Hafen ausgebildet, welche auf dem Maufe nach unten her— 

ausftehen. Die Badzähne find meiftens in der Zahl von fehs in 

jeder Kieferhälfte vorhanden, haben eine prismatifche Geftalt, eine 

quere Kaufläche, auf welcher fih zwei Paare von halbmondförmigen 
Schmelzfalten zeigen, die der Länge nad geftellt find und deren Con— 

verität im Umterfiefer nad außen, im Oberfiefer nad innen fchaut. 

Die Augenhöhle des knöchernen Schädels ift ftets vollfommen abge- 

Ihloffen, das Stirnbein häufig ausgezeichnet durch befondere Aus: 
wüchſe und Knochenzapfen, welde als Hörner oder Geweihe nad 
außen vorftehen. Sämmtliche Füße enden in zwei mit dreieckigen Hufen 

beffeidete Zehen, die gewöhnlich vollftändig yon einander getrennt find. 
Unterfucht man das Sfelett eines fol- 

hen Fußes, fo findet man, daß in 

ähnlicher Weife, wie bei den Ein— 

bufern, der dem Mittelfuße ent- 

fprechende Theil es ift, welcher durch 
jeine Berlängerung aud die Ver: 
größerung des Fußes berbeiführt. 

Diefer Mittelfußfnochen aber ift bei 
den Wiederfäuern deutlich aus zwei 

in der Mittellinie zufammenge- 
[hweißten Hälften zufammengefegt 

und bat unten für jede aus drei 

Gliedern zufammengefeßte Zebe einen 

Fig. 1397. befonderen rollenförmigen Gelenf- 
Fuß eines Hirfches von vorn und von der Seite, fopf. Häufig noch zeigen ſich an 

um die hinteren Zehenrudimente zu zeigen. der hinteren Fläche dieſes verſchmol— 
. a Schienbein. b Fußwurzel. e Mit- zenen Mittelfußknochens griffelför— 
a —— a a mige Anfäge, Nudimente der beiden 
langen dev beiden Hauptzehen. —äußeren Zeben, welde befondere 

furze Zebenglieder und Afterflauen 
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tragen, fo daß in Wahrheit vier Zehen, zwei ausgebildete und zwei 
verfümmerte eriftiren, deren Mittelfußknochen zu einem einzigen Cylin— 
der verſchmolzen find. 

Bor manchen anatomifchen Eigenthümlichkeiten erfcheint als die 
vorftehendfte die Bildung des Magens, welche mit dem fonderbaren 
Wiederfauen, das man bei allen Thieren diefer Ordnung beobachtet, 

im Zufammenbange ſteht. Der Magen ift nämlich hier in drei oder 

Fig. 139. Fig. 1399. 

Die Magen eined Schafes. 

o Schlund. g Schlundrinne kPſalter. c Labmagen. d Darm, 
ps Pförtner. b Haube. p Panfen, 

vier Abtheilungen zerfällt, von welchen ftets die Yeßte den Pförtner- 
antheil bildet, während die zwei oder drei erften Säcke dem Speiſe— 

röhrentheile angehören. Nehmen wir als Beifpiel den Magen des 

Schafes, fo findet fih hier die Einmündung der Speiferöhre mitten in 

dem Punkte, wo drei Abtheilungen diefes Magens zufammenftoßen; 

die größte, am meiften nach links gelegene, mehrfach gelappte Abthei= 
fung, in welche das Futter unmittelbar aus der Speiferöhre durch eine 
weite Deffnung eintritt, zeigt auf ihrer Innenfläche eine dide, faft 

hornartige Schicht von Epithelium, fie heißt der Panfen (Rumen; 

Ingluvies); aus dem Panſen führt eine ziemlich weite Deffnung nad) 
vehts hin in den Netzmagen oder bie Haube (Reticulum; Ollula), 

welche unmittelbar unter der Speiferöhre liegt, auf ihrer Oberfläche 

mit mafchenartigen Zellen verfehen ift und einen fauren Magenfaft ab- 

fondert, Das Futter, welches in kleinen Portionen aus dem Panfen, 
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wo es mit fpeichelartigem Magenfafte durchweicht wurde, in den Netz— 

magen trat, wird von biefem durch eine Defnung in die Speiferöhre 

zurücgetrieben, gewiffermaßen erbrochen und gelangt fo wieder in den 

Mund, in welhem es aufs Neue durchgefaut wird, Beim zweiten 

Hinabfihluden ändert es indeß feinen Weg und geht nicht wieder in 
den Panſen, fondern an dieſem und dem Netzmagen vorbei in den 

dritten Magen. Die Speiferöhre fest ſich nämlich nach rechts hin in 
Geftalt einer musfuldfen Rinne fort, welche durch zwei Tippenartige 
Falten gebildet wird, deren Ränder ſich feft an einander legen und fo 

die Ninne zur Röhre umgeftalten fünnen. Beim zweiten Hinab— 

fhludfen nad) dem Afte des Wiederfäuens gleitet das Futter in diefer 

Schlundrinne unmittelbar in den dritten Magen, der eine rundliche 
Form bat und auf der Oberfläche mit einer Menge längsgeſtellter 

Blätter geziert ift, welche ihn den Namen des Buches, des Pfalters 
oder Blättermageng (Omasus, Psalterium) verfhafft haben; aus 

diefem führt eine Deffnung in die legte, darmförmige Portion, den 
Pförtnertheil des Magens, welcher hauptfählih die Stätte für die 

Abfonderung des fauren Magenfaftes ift und wegen feiner die Mil) 
gerinnen machenden Eigenfchaft der Lab- oder Käfemagen (CAbo- 
masus) genannt wird. Die große Complifation der Magenbildung 
fteht ohne Zweifel mit dem Umſtande in Zufammenbang, daß alle 

Thiere diefer Ordnung auf Gräfer und Kräuter zur Nahrung ange: 
wiefen find, d. b. auf Pflanzentheile, die fehr wenig Subftangen ent— 

halten, aus denen Sleifh und Blut gebildet werden können; fo daß 
eine bedeutende Menge von Futter in dem Ertractionsapparate Des 

Magens behandelt und der Prozeß der Ausziehung felbft fo vollftän- 
dig als möglich durchgeführt werden muß, wozu das öftere Durch— 

weichen mit verſchieden zufammengefesten Magenfäften und die bedeu- 
tende Zerfleinerung und DBerarbeitung der Futtermaſſe die welentlich- 

ften Hilfsmittel find. Der Darmfanal der Wiederfäuer, welcher im 

Uebrigen feine wefentlichen Eigenthümlichfeiten zeigt, macht fih dur) 

jeine außerordentliche Länge bemerkbar, indem er wenigſtens eilf bis 
zwölf Mal, mandhmal vier und zwanzig Mal fo Yang als der Körper 

it. Die Zitzen Tiegen bei allen weit nach hinten zwifchen den Hinter- 
ſchenkeln. 

Die Ordnung der Wiederkäuer iſt diejenige, welche die weſent— 

lichſte Fleiſchnahrung des Menſchen liefert; alle Thiere dieſer Ord— 
nung werden gegeſſen und die Zucht einiger Arten bildet die weſent— 

lichſte Grundlage, die Hauptbedingung für die Möglichkeit einer grö— 
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feren Anbäufung des Menfhen an gewiffen Orten und der daraus 
bervorgebenden Givilifation. Alle diefe Thiere leben gefellig in Heerden 
und zwar meiftens in der Art, daß ein einziges älteres Männchen als 
Haupt des aus Weibchen und Jungen zufammengefeßten Rudels er- 

ſcheint. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

0724 

Fig. 1400. 

Skelett des Kameels in bie Silhouette des Thieres eingezeichnet 

mt Mittelfuß. ta Fußwurzel. fe Oberfchenfelbein. vq Schwanzwirbel. 
os Kreuzbein. vl Lendenwirbel vd Rückenwirbel. o Schulterblatt. vt Hals: 
wirbel. h Oberarm. cu Elle. ca Handwurzel, me Mittelhand. ph Zehen, 
ce Rippen. ro Knieſcheibe. ti Schienbein. 

Die Kamele (Tylopoda) bilden in ihrer Drganifation den Ueber— 
gang zu den Diehäutern, an die fie fich namentlich durd ihr Zahn- 

foftem anfchliegen; fie befisen nämlich in der Oberfinnlade vorn zwar 

einen bedeutenden leeren Raum, fo daß ſcheinbar die Schneidezähne 

fehlen. Bei genauerer Unterfuchung aber findet man, daß in der 

That noch in jedem Zwifchenfiefer ein kleines Fegelfürmiges Zähnchen 

fteht, welches weit nad) hinten gerückt ift, fo daß es hart an dem Eck— 
zahne anfteht, der in beiden Kinnladen hafenförmig und wohl ent- 

wicelt if. Der erſte Backzahn ift ebenfalls von fegelförmiger Geftalt 

und dem Eckzahne nahe gerüct, jo daß man bei oberflächlicher Anficht 

den Kamelen im Oberkiefer drei, im Unterkiefer zwei Edzähne zufpres 
chen fünnte, Hierauf folgt Die Zahnlücke und dann die gewöhnlichen 
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Backzähne, welche aber in geringerer Anzahl, als bei allen übrigen 
Wiederkäuern, nämlich oben fünf, unten vier, vorhanden ſind. Die 

Füße haben nur zwei Zehen, keine Afterklauen, aber Schwielen an den 
Knieen und an der Bruſt, welche den Thieren beim Niederliegen 

Nutzen gewähren, indem ſie ſich ſtets zuerſt auf die Kniee niederlaſ— 

ſen. Man kann in dieſer Familie zwei Gruppen unterſcheiden: Die 

Kamele der alten Welt (Camelus) beſitzen einen unverhältniß— 
mäßig langen Hals und auf dem Rücken entweder einen oder zwei 
Höcker, welche durch ein mit langen Haaren beſetztes Fettpolſter ge— 
bildet werden. Die Zehen der Füße ſind kaum getrennt, unten durch 
eine breite ſchwielige Sohle, welche die Geſtalt eines ſchmalen Pferde— 
hufes hat, mit einander verbunden und ihre Trennung nur oben durch 

zwei flache deckende Kuppennägel angedeutet. Die Kamele der neuen 

Fig. 1401. 

Das Lama (Auchenia lama). 

Welt oder die Lama's CAuchenia) beſitzen feine ſolche verbindende 

Sohle, fondern haben weiter gefpaitene, aber auch mit Kuppennägeln 

gedeckte Zehen; es fehlt ihnen in der Oberfinnlade der an den Eck— 
zahn herangerückte Kleine Badzahn, ihr Rüden iſt vollfommen eben, ohne 

Höder, und der Körper mit langer feidenartiger Wolle bedeckt, die von 
einigen Arten zu induftriellen Zweden verarbeitet wird. Beide Grup 

pen find auf die füdlichen Gegenden ihrer Hemifphären eingefehränft, 

wo ihre verfchiedenen Arten gezähmt find und durd ihr fanftes Nas 
turell, ihre Stärfe und Genügfamfeit fih befonders zu Laftthieren in 

den Wüften oder, die amerifanifchen, im Gebirge eignen. Camelus; 
Auchenia, 
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Fig. 1402. 

Die Giraffe (Camelopardalis Giraffa). 

Die Familie der Giraffen (Devexa) wird nur von der einzigen 
befannten jeßtlebenden und einer riefenmäßigen foffilen Gattung ge- 
bildet. Sie zeichnet fih durch den auffallend langen Hals, den furzen 
Körper mit abfhüffiger Nüdenlinie und den Fleinen Kopf mit doppel- 

ten vom Felle überzogenen, knöchernen Hornzapfen vor den übrigen 

MWiederfäuern aus. Das Gebiß ift vollfommen dem der Hirfhe ana— 

log, oben und unten mit fehs Badzähnen, nur fehlen ihm die Eck— 

zähne durchaus. Die Zunge ift fehr lang, faft wurmförmig und dient 

zum Ergreifen und Abbrechen der Zweige. Auf dem Stirnbeine fteben 
vorn zwei furze, fenfrechte Hornzapfen und beim Männchen hinter 

denjelben noch ein Fleinerer mittlerer, die alle von bebaarter Haut 
überzogen find. Die ungemeine Höhe des Widerriftes ift weniger 
durch die Länge der Borderbeine, als vielmehr durd die ungemeine 
Entwidelung der Dornfortfäge der Rückenwirbel bedingt. Den Füßen 
fehlt die Afterflaue und die Schwiele. Die jest Iebende Gattung, die 
eine Höhe von achtzehn Fuß erreicht, ift auf die Tropenzone des afriz 

kaniſchen Kontinentes beſchränkt; die foſſile Eoloffale Gattung wurde 

am Himalaja aufgefunden; — ihr Schädel übertrifft den des Ele: 
phanten an Größe. Camelopardalis; Sivatherium, 
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Sig. 1403. 

Tas Moſchusthier (Moschus moschiterus). 

Die Familie der Mofchusthiere (Moschida) zeigt im Ganzen die 
Geftalt und Bildung eines Rehes, unterfceidet fih aber durch den 
gänzlihen Mangel an Geweihen bei beiden Geſchlechtern. Es find 
Yeicht gebaute, flinfe Waldthiere mit äußerſt zarten Füßen, an welgen 
außer den beiden Hauptzehen noch zwei Afterflauen ausgebildet find; 
das Skelett der Füße umnterfcheidet fih von demjenigen der übrigen 
MWiederfäuer durch die Eriftenz eines getrennten Wadenbeines, das 

fonft immer mit dem einzigen Schienbein verwachfen ift. Zum Erfage 

der durhaus mangelnden Geweihe bat das Männchen im Oberkiefer 

Fig. 1404. 

Schädel des Mofiyusthieres. 

zwei fehr Yange ſäbelartige Edzähne, welche weit aus dem Munde 
hervorragen und dem Thiere fogar dazu dienen follen, fih an Baum 
äften anzuhängen. Im Uebrigen ift das Gebiß vollfommen demjeni— 
gen der übrigen Wiederkäuer analog. Bei einer Art der Oattung 

findet fih bei den Männchen zwifchen der Vorhaut und dem Nabel 
in der Veiftengegend ein an der Vorhaut geöffneter Beutel aus einer 

einfachen Hauteinſackung beftebend, in welchem der befannte Mofchus 

abgefondert wird. Ein wefentliher Unterſchied von der folgenden 

Familie beſteht noch in dem Mangel der eigenthümlichen Gruben 
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unter dem Auge, in welchen eine ſchleimige, übelriechende, ſchmierige 
Flüſſigkeit abgeſondert wird. Die zierlichen Thiere leben in Rudeln, 
beſonders auf den trockenen Hochebenen Mittelaſiens und auf den 
Sunda-Inſeln, wo ſie theils als ſchmackhaftes Wild, theils der Mo— 
ſchusbeutel wegen gejagt werben. Moschus; Tragulus; Dremo- 
therium. 

Big. 1103. 

Der Edelhirſch (Cervus elaphus). 

Weit zahlreicher und in allen Welttheilen verbreitet ift die Familie 
der Hirfche (Cervida), die überall als vortrefflihes Wild gejagt wird 
und von welcher eine Art, das Rennthier, das weientlichfte Hausthier 
des hohen Nordens bildet. Der auszeichnende Charakter diefer Fa- 
milie, welche an den fihlanfen Beinen ſtets Afterffauen befigt, Tiegt 

eines Theiles in den Thränengruben, die unmittelbar unter dem Auge 
angebrasht find und aus Hautbälgen beftehen, die eine fehmierige 
FSlüffigfeit abfondern, anderen Theil in der eigenthümlichen Art 

zadiger Hörner, die man ale Geweibe bezeichnet, die faft überall nur 

den Männchen zufommen und zu beftimmten Zeiten gewechfelt werben. 
Nur bei der Untergruppe der Rennthiere befist auch das Weibchen 

Geweihe, die aber weit kleiner und fhwächer find, als diejenigen ber 
Männden. Der Wedel der Geweihe fteht mit der Geſchlechtsfunk— 
tion in engfter Beziehung; Faftrirte Hirſche fegen Feine neuen auf, 
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Fig. 1406. 

Das Nenntbier (Cervus tarandus). 

werfen aber aud) die vorhandenen nicht ab. Als Baſis diefer Geweihe 
findet fih auf dem Stirnbeine ein Knochenzapfen, der nad) oben einen 

Kranz bildet, auf welchem das neue Horn ſich aufſetzt; diefes bildet 
ſich ganz in ähnlicher Weife, wie die neue Knochenmaffe oder der Gal- 
lus nad Berlegungen von Knochen, indem eine Entzündung entjteht, 

welche Knorpelmaffe abfondert, die von der Haut überzogen iſt; Der 

äftige Knorpelſtab wächſt ſehr fchnell heran, vergrößert fih immer 

mehr und verknöchert endlih gänzlih in auffteigender Nichtung von 
dem Stirnbeine her. Sobald die Verknöcherung vollftändig geworden 
ijt, fo fängt die umhülfende Haut, der fogenannte Baft, an zu ver- 

trodnen und wird dann meiftens von den Thieren felbft dur Neiben 
an Baumſtämmen und Neften entfernt, Cervus; Palaeomeryx; 
Dorcatherium. . 

Die Familie der Hohlhörner (Cavicornia) umfaßt eine weit grö— 
Bere Anzahl von Gattungen und 
Arten, von welchen einige, wie die 

Schafe, Ochſen und Ziegen in als 
len Ländern als Haustbiere gezo— 

gen werden. Das Stirnbein trägt 
bei diefen Thieren in beiden Ge— 
ſchlechtern furze, folide, zugefpiste 

Knochenzapfen, über welchen ſich 
eine hohle Hornicheide ausbildet, 

— die beſtändig bleibt, durch Anſatz 
Kopf des Steinbocks (Capra ibex). neuer Schihten an der Haut nad 
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außen fortwächft und fo die hohlen Hörner bildet, welche bei einigen 
Gattungen nur bei den Männchen, bei den meiften in beiden Ge— 

fchlehtern vorfommen. Allen Hornthieren fehlen die Eckzähne; die 
zweizehigen, mit großen, tiefgefpaltenen Hufen verfehenen Füße zeigen 
ftets noch zwei hintere Afterflauen. Dan kann unter ihnen mehrere 

Gruppen unterfcheiden: Die Antilopen mit vollen, feften Knochen— 

zapfen, die zuweilen felbft den Geweihen der Hirfche ähnlich werden; 
ſchlankem, meift hirſchähnlichem Körper und oft mit Thränengruben 

unter den Augen; — theils in den Wüften und Ebenen der füblichen 
Zone des alten Gontinents, theils auch, wie die Gemfen und Ga- 

belgemfen, auf den höchſten Gebirgen, an der Gränze des ewigen 

Schneed in Europa, Aften und Amerifa einheimiſch; die Ziegen mit 

bebartetem Kinne, fantigen Hörnern, ohne Klauendrüfen und Thrä— 
nengruben, fchlaue, flinfe und gewandte Bewohner der höchften Ge— 

birgswelt des alten Kontinents. Die Schanfe mit meift fpiralig 
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dig. 1408. 

Der Mufflon (Ovis musimon). 

gewundenen Hörnern, bartlofem Kinne, Thränengruben und eimer 

Drüfe zwifchen den Hufflauen, Bewohner der niedrigeren Gebirge; 
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Sig. 1409. 

Der Biſon (Bos bison). 

endlih die Ochſen mit plumpen Sörperbaue, großem, ſchwerem 
Kopfe, faſt drehrunden Hörnern und nadter, feuchter Schnauze, meift 
Bewohner der grasreihen Ebenen und der flachen, fumpfigen Wälder. 
Antilope; Capra; Ovis; Ovibos; Bos; Leptotiherium. 

Die Ordnung der Wiederfäuer war in der Vorzeit nicht minder 
verbreitet und nicht minder zablreih, als in der Jetztwelt. Sie tritt 

erft in der mittleren Tertiärzeit nah den Dickhäutern auf, zeigt 
aber fowohl gegen dag Ende der Tertiärepodhe, wie in der Di- 
Yuvialzeit eine große Anzahl von Formen, unter denen fih namentlich 

viefenmäßige Hirfche und Ochſen auszeichnen. Einige diefer ſogenann— 

ten foſſilen Arten feinen fogar noch gleichzeitig mit dem Menfchen 
gelebt zu haben, feither aber ausgeftorben zu fein, was um fo weni— 

ger auffallen darf, als auch eine, früher in Europa weit verbreitete 

Art, der Auerochs, jebt dem Verlöſchen nahe ift und nur nod in 

dem Bialowiefer Walde in Lithauen durch Hegung vor der gänzlichen 
Ausrottung gefhüst wird. 

Drönung der Zahnarmen. (Didentata). 

In vieler Beziehung ſteht diefe merhwürdige Ordnung, welche 
jeßt wefentlih nur auf die ſüdlichen Zonen unferer Erde befchränft 

it, vollkommen ifolirt da und ſchließt fih nur im entfernterer Weife 

durch einige ausgeftorbene Gattungen an die Dickhäuter an. Der 

! 



481 

dig. 1409. 

Schädel des Erdfihweines vom Kap (Oryeteropus capensis). 

Schädel diefer Thiere ift bei den infeftenfreffenden Gattungen Yang 

geſtreckt, faſt eylindrifh, der Hirntheil fehr Hein, die Kiefer fehr lang, 
aber Schwach und wenig entwideltz bei den pflanzenfreffenden Faul- 
thieren tft der Schädel rund, die Kiefer furz, hoch und flarf, Eini— 
gen Gattungen fehlen alle Zähne durchaus, bei anderen exiftiren nur 
wenige, ſchlecht entwidelte Badzähne aus einem einzigen Schmelz- 
prisma gebildet, das vollfommen wurzellos tft und eine weichere Zahn— 

fubftang umſchließt; bei anderen treten hierzu noch Feine, ftumpf 

fegelfürmige Edzähne und nur eine einzige Art beftst zwei Fleine uns 

ausgebildete Borderzähne, die in ihrer Struftur ganz den Badzähnen 

ähnlich find. Die Wirbelfäule diefer Thiere ift ftets fehr Fräftig, Die 

Halswirbelfäule einiger Arten dadurch ausgezeichnet, daß bis zu 
neun Wirbeln darin vorfommen; der Schwanz gewöhnlich lang; die 
Extremitäten meift furz, di, in ihrer ganzen Struftur plump und 

ihre Knochen oft in feltfamer Weife mit einander verwacfen. Die 
Zeben der Thiere find felten vollftändig getrennt, meist nur gegen 
die Spitze hin gefihieden, hier aber mit ungeheuer langen, gebogenen 
Sichelkrallen bewaffnet, welche befonders zum Aufgraben der Erde 
oder zum Umfaffen yon Bäumen gefchiet erfcheinen. Das Gehirn iſt 
fein, ohne Windungen oder nur mit fehr flahen Furchen verfehen; 

die Hemifphären des großen Gehirnes decken das Fleine Gehirn nidt. 
Das äußere Ohr fehlt vielen Arten, ift aber bei anderen fehr ent- 
wickelt; die Zunge ift meift fehr lang, wurm- oder riemenfürmig. 
Die Berdauungsorgane je nach der Nahrung verichieden gebildet. Die 
Hoden liegen ftets in der Bauhhöhle, Es find träge, meift nächt— 

liche Thiere von äußerſt ftumpfen Sinnen, die theils in Erdlöchern, 

tbeils auf Bäumen vereinzelt Ieben und höchſtens die Größe eineg 

mäßigen Hundes erreichen, In der Borwelt gab e8 einige gigantifche 
Formen, welche theils ein Mittelglied zwiſchen den jeßt Iebenden Fa— 

milien bilden, theils auch zu den Diehäutern himnüberleiten und deren 

Ueberrefte bis jest befonders häufig in den Tertiärſchichten Südame— 
rikas gefunden wurden, 

Vogt, Boologijche Briefe, II. 
31 
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Fig. 1410. 

Langſchwänziges Schuppenthier (Manis macrura). 

Die Familie der Wurmzüngler (Vermilingwa) beſitzt einen äu— 
ferft langen, nach vorn zugefpisten Kopf mit Heiner Mundöffnung, 

aus welcher eine dünne, fehr lange und bewegliche Zunge hervorge- 
ftredft werden fannz Augen und Augenhöhlen find fehr Hein, Yestere 

meift in die Schläfengruben geöffnet, der Schädel ohne vorfpringende 
Leiften, die Kiefer fhwach, dünn, entweder ganz zahnlos oder, beim 
Kay’ihen Erbfhwein, mit einigen wenigen platten Mahlzähnen ver- 
ſehen, die eine faft nur hornartige Confiftenz haben und aus einzel- 
nen fenfrecht ſtehenden Zahnröhren zufammengefegt find, welche Durch eine 
weichere Subftanz mit einander verbunden werden; die Füße find furz, 
aber äußerſt Fräftig, meift mit vier oder fünf langen Sichelfrallen verfehen, 
der Körper lang geftredt, die Haut bald faſt nadt, bald mit Dichten, 

ziemlich Tangem Haare, bald mit dachziegelartig übereinander Tiegenden 
Schuppen bededt, welche aus zufammengeflebten Hornfafern beftehen. 

Die Thiere leben ſämmtlich in Erdhöhlen und nähren fid von Amei- 
fen und Termiten, deren Hügel fie mit den einwärts gebogenen vor— 
deren Krallenfüßen auffharren. In die Oeffnung, welche bald von 
zornig berbeilaufenden Ameifen erfüllt wird, fledt das Thier die Lange 
ebrige, mit hornigem Ueberzuge, Stadheln und Spiten verfebene 
Zunge, die es zurüczieht, fobald eine hinlängliche Anzahl von Amei- 
jen fih mit ihren Kiefern darin eingebiffen haben. Myrmecophaga; 

Örycteropus; Manis; Glossotherium; Macrotherium. 

Die Familie der Gürtelthiere (Cingulata) befist einen weniger 
zugeſpitzten, mehr Fegelförmigen Kopf mit fhwachen Kiefern, in denen 
oft eine große Anzahl Feiner, fäulenförmiger, wurzelloſer Badzähne 
fteden. Die Zunge ift kurz, fleifhig. Der ganze Körper ift durd 
Heine Täfelchen gepanzert, die an dem Bauche und den Extremitäten 
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Fig. 1alı. 
Schwarzer Tatu (Dasypus peba). 

warzenartig in einer dicken Lederhaut ſtecken, auf dem Rücken und dem 
Kopfe aber tafelartig zuſammenſtoßen und fo Schilder bilden, die mei— 
ſtens Duerreifen zeigen und dadurch beweglich find. Die vorn fünfzehi- 
gen, hinten vierzehigen Füße find mit langen und fharfen Sichelkral— 

len bewaffnet. Die Thiere haben eine außerordentlihe Musfelfraft und 

leben in ihrem einzigen Baterlande, Südamerifa, in Erbhöhlen, welche 
fie Nachts verlaffen, um nad) ihrer Nahrung, Würmern und, Inſekten 
umherzuſuchen. Man hat die Ueberrefte einiger koloſſalen Arten in den 
Tertiärgebilden Sübamerifas entdedt, Dasypus; Chlamyphorus; Ho- 
plophorus; Pachytherium; Chlamydotherium; Hetero- 

don; Euryodon; Xenurus; Glyptodon. 

Fig. 1412. 

Skelett des Megatherium aus dem Pampasthone am Plataftrome in Sübamerifa. 

Die Familie der Großthiere (Megatherida) wird nur durch einige 

foffife Gattungen aus Süpdamerifa, von außerordentlih plumpem, 

31* 
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[hwerfälligem Körperbaue gebildet, welche durch ihre Charaftere 
den Uebergang von der vorigen Familie zu der folgenden bil- 
den. Der Schädel ift Furz, breit, plump, die Kiefer ftarf 
und nur mit einfahen Backzähnen bewaffnet, welche einen ſäu— 

Yenförmigen Schmelzeylinder zeigen. Aeußerſt charakteriſtiſch iſt 
an dem kräftigen Jochbogen ein langer, blattförmiger Fortſatz, der 
nach unten über den Unterkiefer hinübergreift und auch bei den Faul— 
thieren vorkömmt, wie denn überhaupt der ganze Schädelbau dieſer 
Thiere demjenigen der pflanzenfreſſenden Faulthiere ſich anſchließt, 

während der Bau der Extremitäten vielmehr dem der inſektenfreſſenden 
Gürtelthiere ſich nähert. Die Füße ſind nämlich kurz, Oberarm- und 
Oberſchenkelbein faſt breiter als lang, „die Zehen verwachſen, die 
äußeren verfümmert, die inneren mit langen Krallen bewaffnet; der 

Schwanz ziemlich lang, fräftig, das Becken außerordentlich breit und 

platt. Die Thiere treten, wie alle übrigen Zahnlofen, mit dem äuße— 

ven Rande der Füße auf, zeichnen fich aber vor den vorigen Familien 
noch dadurch aus, Daß an dem Vorderfuße die Speihe beweglich ift 

und um ihre Achfe gerollt werden kann, eine Eigenthümlichkeit, welche 
auch den Faulthieren zufommt und die eine Bewegung des Vorber- 

fußes in ähnlicher Weife wie ein Arm geftattet, Die Haut diefer 
koloſſalen Thiere, die die Maffe eines Elephanten zum Theil erreichten, 
bejaß feinen Panzer, wie man früher glaubte, Megatherium; Mega- 

lonyx; Mylodon; Scelidotherium; Platyonyx. 

dig. 1413. 

Der Ai (Bradypus tridactylus). 

Die Familie der Faulthiere (Bradypoda) kommt durch den kur— 
zen, fait Fugeligen Kopf, die furzen und hohen Kiefer, den über den 
Unterkiefer berabfteigenden Fortfag des Zochbeines, mit der vorigen 

überein, übertrifft fie aber durch größere Beweglichkeit der Speiche 
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und ſchlanke Bildung der Ertremitäten, die ſich an diejenige der Af— 
fen und Menfhen anfhliegt. Die Badzähne find cylindrifh, faft 
dreifeitigz vor ihnen fteht ein kurzer, ftumpf Fegelförmiger Eckzahn, 

während die Schneibezähne allen fehlen, mit Ausnahme einer Art, 

bei welcher ſich ein Fleines, badzahnförmiges Zähnen in dem Zwi— 
fihenfiefer jederfeits fo geftelft findet, daß es fich unmittelbar an den 

Eckzahn anfhliegt. Die Borderfüße find verhältnißmäßig fehr Yang, 
die Hinterfüße furz aber Fräftig und an beiden Extremitäten die Ze: 

henknochen förmlich miteinander zu einem einzigen Stüde verwacdfen. 
Der Schwanz fehlt faft ganz. Die nad) innen gedrehten Füße find 

vorn wie hinten mit ungeheuer Yangen Sichelfrallen bewaffnet, denen 
nur eine GCharnierbewegung geftattet ifl. Der Körper ift mit langem 

bürrem Haare bededtz die Milchdrüſen Liegen an der Bruft. Die 
trägen Thiere können fih auf der flachen Erde nur mit Außerfter 

Mühe und fehr unbehülflich fortbewegen, Fletteru aber geſchickt auf 
Bäumen umber, von deren Blättern fie ſich nähren, obgleich auch 

bier ihre Bewegungen äußerſt träge find und fie fih hauptſächlich 
mehr durch die Ausdauer auszeichnen, mit der fie fundenlang in der— 
jelden Hängenden Stellung ausharren Finnen, Mehrere Arten diefer 
Thiere, die nur in Sübamerifa einheimifch find und Feine foſſilen 

Berwandten haben, zeichnen fih dadurd aus, daß fie acht oder neun 

Halswirbel befigen, während bei alfen übrigen Säugethiergattungen 
die Zah! derfelben nur fieben beträgt. Bradypus; Choloepus. 

Reihe der Säugethiere mit gürtelförmigem Mutterfuchen, 

Die Formen, welche wir in diefer Reihe gewahren, find bei wei- 

tem nicht fo mannigfaltig, als in der vorhergehenden und das Gebiß 
fogar in Uebereinftimmung mit dem raubgierigen Charakter der Thiere 
faft durchgängig nach demfelben Plane gebaut. Die verfchiedenen 
Dronungen fünnen deßhalb hauptfählih nur auf den Bau der Füße 
gegründet werden, in welcher Beziehung allerdings eine ſehr bedeu— 
tende Berfihiedenheit obwaltet, da die Einen zum Aufenthalt im Waf- 

fer, die Andern zum Rauben auf dem feften Lande bejtimmt find, Die 
gürtelförmige Ausbildung des Meutterfuchens, welcher einen Kranz um 

das Ei bildet und daffelbe von allen Seiten an der inneren Fläche 
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der röhrenförmigen Gebärmutter feftheftet, iſt allen Thieren dieſer 

Reihe gemeinfam, ebenfo die Zufammenfesung des Gebiffes aus Fleinen, 

franzförmig geftellten Schneidezähnen, großen, bafenförmig gefrümmten 
fharfen Eckzähnen und fcharfichneidenden höderigen Badzähnen, welche 
nicht zum Kauen, fondern nur zum Zerfchneiden der Nahrung geeignet 
find. Wir finden in diefer Reihe zwei Drdnungen, die fih auf den 
erften Blick dur die Bildung der Extremitäten unterfcheiden. 

Drönung der Nobben. (Pinnipedia.) 

Fig. 1114. 

Skelett des Seehundes (Phoca) in feine Silhouette eingezeichnet. 

vq Schwanzwirbel. vs Kreuzwirbel. vl Lendenwirbel, vd Rückenwirbel. 
ve Halswirbel. s Bruftbein. h Oberarm. r Speiche. ca Handwurzel. 
me Mittelhand. ph PBhalangen. o Schulterblatt. ce Ripven. f Schenfelbein. 
r Kniefcheibe. p Wadenbein. t Schienbein. ta Fußwurzel. mt Mittelfuß. 
ph Zehen. b Beden. 

Die Nobben zeichnen fih durch den faft drehrunden, von porn 
nad hinten kegelförmig verfchmälerten, mit Sloffenfüßen verfehenen 
Körper aus, der allmälig in den ftarfen Hals übergeht, auf welchem 
ein meift Feiner, faft rundlicher Kopf ſitzt. Alle Formen der Fräftigen 
Muskulatur find dur eine die Spedlage verhüllt, über welche eine 
mit platt anliegenden Haaren befegte dide Haut gezogen iſt. Die 
ganze Geftalt der Thiere hat etwas außerordentlich Plumpes und 
Schwerfälliges, und nähert fi derjenigen der Wale. Der Schädel 
it kurz, Fräftig, die Kiefer gedrungen, die Leiften für den Anſatz der 
Schläfenmuskeln ftarf entwidelt, fo daß bei vielen Gattungen ein 
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hoher Kamm über die Mittellinie des Schädels fi) hinzieht; die 
Augenhöhle ift gewöhnlich nach hinten in die Schläfengrube geöffnet; 
die kurzen ftarfen Kiefer tragen vorn einen Bogen feiner, ſenkrecht 

geftellter, meißelartiger Schneidezähne, derer Zahl und Dauer fehr 

unbeftändig ift, da fie bei manchen Gattungen ſchon fehr bald ausfal- 
len, ohne fpäter erfeßt zu werden. Die Eckzähne find groß, hadig 

gekrümmt, ſcharf gefpist, zuweilen in Form von Hauern entwidelt; 

die Badzähne bis auf den Testen gewöhnlich einwurzelig, in ihrer 
Form nicht verfchieden, mit fcharfen längsgereibten Kronen verfehen, 
die oben oft fägeartig eingeferbt find, jo dag bei manden Gattungen 
jede Zahnfrone förmlich die Geftalt eines mehr oder minder tief ein— 
gefchnittenen Dreizades erhält. Das weite Maul ift mit dicken, aufge- 
wulfteten Lippen bedeckt, in denen einzelne fehr dicke und lange, ſpi— 
ralig gedrehte Schnurrborften ſtecken; die Nafenlöcher finden fih am 
Ende der Schnauze und bilden meiſt Längsfpalten, welche durch be= 
fondere Muskeln hermetiſch geichloffen werden können; die Augen find 
groß, Far, meift hellbraun gefärbt und von ausnehmend klugem Aus— 
drude, die Shönften Augen im ganzen Thierreich; die Ohröffnung ift 
fehr Elein und ein äußeres Ohr entweder gar nicht vorhanden oder 

ſehr rudimentär, Die Borderfüße ftehen unmittelbar unter der Bruft, 
wo der Körper am bieten iſt, und ftellen breite Furzgeftielte Ruder— 
lappen vor, an denen man zwar die Zehen und die ihnen entfprechen- 
den gefrümmten fcharfen Hakenkrallen deutlich unterfcheiden kann, bie 
aber durch eine Dicke, behaarte Shwimmhaut mit einander zu Schwimm— 
floffen verbunden find; die Hinterfüße find durchaus nad) hinten ge— 
ſchoben, in gleicher Flucht mit dem Körper geſtreckt und fo zu beiden 

Seiten des kurzen Schwanzes geftellt, daß fie eine mächtige, Doppelte 
jenfrechte Endfloffe bilden, welche das wefentliche Bewegungswerfzeug 
des Thieres iſt. Die Zigen Liegen weit nach hinten in der Nähe dieſer 
mißgeftalteten Ruderfüße. 

Sämmtliche Robben leben in dem Meere, aber ftets in der Nähe 

der Küften, wo fte fich befonders in Flußmündungen an felfigen, un— 

bewohnten Infeln und in der Nähe der Eishänfe gefallen. Auf die 

floffenartigen Vorderfüße geftüst, friechen fie mühfam, den ſchweren 
Körper auf dem Boden fchleifend, an ihren Lieblingspläßen aufs 
Trockene, wo fie meiftens gemeinschaftlich in der Sonne fchlafen und 

beim Nahen einer Gefahr ſich fogleih in das Waffer ftürzen. Dan 
jagt fie des Speckes und der Häute wegen, indem man fie auf dem 
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feften Lande zu überrafhen ſucht und fie durch Stockſchläge auf die 

Naſe betäubt, Sie nähren fih faft nur von Fiſchen, einige auch von 

Krebfen und Muſcheln. 

Big. 1415. dig. 1416. dig. 1417. Lig. 1418. 

Schädel des Walroſſes (Trichecus rosmarus)- 

Fig. 1415. Bon der Seite. Fig. 1416. Bon vorn, um das Berhältnig 
der Nafenöffnung zu den Zwifchenkiefeen und den Stoßzähnen zu zeigen. 
Fig. 1417. Don Oben. Fig. 1418. Von Unten; die zwei Fleinen Schneider 
zähnchen ftehen an der inneren Seite der Eckzähne. 

Die Familie der Walroſſe (Trichechida) bildet das Mittelglied 
zwifchen den eigentliche Nobben und den Seefühen, jo wie namentlich 
den foffilen Gattungen, welche wir denfelben angereiht haben, fo daß 
diefe Familie in diefer Reihe etwa die Stelle einnimmt, welche Die 

Dickhäuter in der erften Neihe der Säugethiere behaupten, Es find 

Sig. 1419. 

Das Walroß (Trichecus rosmarus). 

große, plumpe Thiere, die ein Gewicht von zwanzig und mehr Gent- 

nern erreichen und fih von der folgenden Familie weſentlich durch 
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die Bezahnung unterfcheiden. Das junge Thier hat oben wie unten 
Schneidezähne, die im Unterkiefer fehr bald verloren gehen und von 
welchen im Dberkiefer nur zwei feitliche fiehen bleiben, die durch Form 
und Abnusung ganz den eigentlichen Badzähnen gleichen. Die Ed: 
zähne entwideln fih nur im Oberfiefer zu zwei langen, ſchweren ge= 

frümmten Hauern, welche weit nach unten hervortreten und zwifchen 
die der zufammengedrüdte Unterkiefer hineinpaßt. Die Thiere bedie- 

nen fich diefer Hauer fowohl zum Aufwühlen des Grundes, um nad) 

Mufheln zu ſuchen, als auch zum Fortziehen des Körpers auf dem 

Boden und auf dem Eife, Die Badzähne find bei jungen Thieren 
fpis Fegelförmig, erhalten aber bei älteren durch die Abnubung eine 
ebene Kauflädhe, wodurch fie den Backzähnen mander Zahnarmen 

ähnlih werden. Man jagt die Thiere fowohl des Syedes und der 
Haut, als auch namentlich der Hauer wegen, deren Subſtanz bei wei- 

tem härter als Elfenbein ift und mit Vortheil zur Bereitung falfcher 

Zähne verwendet wird. Sie fomnten nur im nördlichen Polarmeere 
vor, Trichechus. 

Fig. 1420. 

Der gemeine Seehund .(Phoca vitulina). 

Die Familie der eigentlihen Nobben oder Seehunde (Phocida) 
zeigt im Durchſchnitte eine weit geringere Körpermaffe, als bie vorige, 
von der fie fih auffallend durch den Zahnbau unterfcheidet, der durch— 
aus ſich demjenigen der folgenden Ordnung anſchließt. In dem Ober— 
fiefer finden fi) vier bis fehs, in dem Unterkiefer zwei bis vier 

Schneidezähne, hinter welchen die fcharfen Eckzähne ftehen, die niemals 
aus dem Maule bervorragen. Die Badzähne find bald einfpigig, 

bald fegelförmig, bald dreis oder vierzadig und dann mit doppelten 

Wurzeln verfehen, die Schnauze meift aufgewulftet, zuweilen jelbft zu 

einem Rüſſel oder zu einem willkürlich aufzublafenden Beutel ausge- 

bildet. Man fann in diefer zahlreichen Familie zwei Gruppen unter- 

Scheiden, die einen, die Seehunde CPhoca; Pelagius; Stemmatopus : 
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Stenorhynchus) ohne Außeres Ohr mit ganzrandiger Schwimmhaut 

der Hinterfühe, die anderen, die Dhrrobben (Otaria), mit fleiner 
rudimentärer Ohrmuſchel und ausgezadter Shwimmhaut, die zwifchen 
den Zehen riemenförmig verlängert erfheint. 

Beide Familien der Robben, Walroffe und Seehunde, haben Re- 
präfentanten in den Tertiärgebilden aufzuweisen. 

Drönung der Naubthiere. (Carnivora.) 

Die vollftändige Ausbildung der Füße, weldhe zum Bewohnen 
des Feſtlandes eingerichtet find, unterfcheidet dieſe Thiere, welche äußerft 

zahlreich über den ganzen Erdboden verbreitet find, auf den erften 
Blick von den vorigen. Der Körper verbindet in ausgezeichneter 

Weiſe die Bedingungen der Kraft, der Schnelligkeit und der Leichtig- 
feit. Der Schädel ıft furz gedrungen, kräftig; die Gebirnfapfel meift 

dig. 1421. dig. 1422. dig. 1423. 

Schädel des Tigers (Felis tigris). 

Fig. 1421, Von oben. Fig. 1422. Yon der Seite. Fig. 1423. Bon unten. 
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mehr oder minder rundlich, die Schläfengruben tief, die Leiften zum 
Anfage der Beißmuskeln meift fo ftarf entwickelt, daß fie einen hohen 
Kamm bilden, der fih über den ganzen Raum des Mittelhauptes er- 
ſtreckt. Die Zochbogen find breit, fehr bedeutend nad außen gebogen, 
um den mächtigen Beißmuskeln den Durchgang zu geftatten; die Augen 
höhlen nach hinten in die Schläfengruben geöffnet; die Kiefer find um 
fo fräftiger und gedrungener, der auffteigende Aft des Unterfiefers um 
fo entwicelter, je vaubgieriger das Thier iſt. Die Bezahnung iſt 

Fig. 142. 

Oberfieferzähne bes Hundes. 

a b ce Schneidezähne, d Eckzahn. e fg Lückenzähne. hi) Badzähne, 
h Reißzahn. 

mannigfaltiger, als in irgend einer anderen Gruppe, da die Formen 

der Badzähne fo fehr unter ſich abweichen, daß man mehrfache Arten 
derfelben unterſcheiden kann. Die Schneidezähne find in der Negel 
nur klein, quergeftellt, fharf fehneidend und in beiden Kinnladen ftets 
in der Zahl von ſechs vorhanden; die Eckzähne find faft ſtets gekrümmt 
und um fo fhärfer, je mehr das Thier ausſchließlich von Fleiſch— 

nahrung lebt; meift greifen die Eckzähne fo in einander, daß beim 
Schließen des Maules der des Unterfiefers in eine Lücke zwifchen den 

Schneidezähnen und den oberen Eckzähnen eingreift; hinter den Eck— 
zähnen folgen meift einige Fleine, gewöhnlich Fegelförmige, ſpitzige, 
einwurzelige Zähne, welche man die falfhen Badzähne oder die Lücken— 
zähne genannt hat. Die Reihe der eigentlichen mehrwurzeligen Bad- 
zähne wird gewöhnlich von einem großen, mefferfcharfen, mehrſpitzigen 
Zahne begonnen, dem Reiß- oder Fleifchzahne, dem einige mehrwurze— 
lige höckerige Badzähne folgen. Je raubgieriger das Naturell, deſto 
weniger zahlreich find dieſe Badzähne, defto fehärfer, fägenartiger 

ihre Kronen; — je mehr das Thier fih auch zugleih mit Pflanzenfoft 

begnügt, defto breiter werden die Kronen und erhalten mehr oder 

minder ſpitze Höcker und nad innen vorfpringende Anfäge, welche die 

Kaufläche des Zahnes verbreiten und beim Schliegen des Maules in 
einander greifen, Die weichen Lippen der Raubthiere find ftets mit 
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größeren Schnurvborften beſetzt. In der Ausbildung der Füße zeigt 
fih mancherlei Berfhiedenheit, indem mit zunehmender Schnelle und 
Behendigfeit die Thiere mehr und mehr von der Sohle auf die Zehen 

fi erheben. Die Zehen find mehr oder minder tief getrennt, vorn 
meift in der Fünfzahl, hinten in der Vier- oder Fünfzahl vorhanden 
und an ihrer Spite mit krummen fohneidenden Krallen bewaffnet, die 

bei einer Familie fogar in eigene Scheiden zurüdgezogen werden kön— 
nen, Einige Familien treten nur mit den Zehen felbit auf den Bo— 
den auf, weßhalb man fie unter dem Namen der Zehengänger (Digi- 
tigrada) bezeichnete; andere fegen ſowohl die Zehen, als aud die mit 

fhwieliger Haut bedeckten Mittelfußfnochen beim Gange auf den Bo— 

den (Semiplantigrada); bet anderen endlich it eine Sohle, ähnlich der 
des menfhlihen Fußes, bergeftellt, deren binterer Theil durch die 
Fußwurzel und namentlih durch das Ferfenbein gebildet wird; es 

find die Sohlengänger (Plantigrada),. Mit diefer Bildung der Füße 
fteht meiftens auch die Beweglichkeit im Einklange, indem die Sohlen- 
gänger träger und fchleppender find, zum Erfag dafür aber auch eine 

größere Beweglichkeit der Vorderfüße befisen und diefelben in gewilfer 

Weiſe als unausgebildete Arme benußen fönnen. Die Zisen liegen 
bei allen diefen Thieren in mehrfacher Anzahl und doppelten Reihen 
unter dem Bauche; — die eben geborenen Jungen find während der 
erften Tage blind, da fich ihre Pupillarmembran noch nicht geöffnet 

hat. Wir unterfcheiden folgende Familien: 

Keine Zehengänger, 

Die Familie der Katzen CFekda) fchließt die Fräftigften, raubgie- 
rigften Thiere der Ordnung ein, Der Kopf ericheint rund, faft kuge— 

fig wegen der Kürze der gedrungenen Kiefer und der Mächtigfeit der 
Beißmuskeln, welche die Wangengegend ausfüllen; die Edzähne find 

Schneidend, Lückenzähne nur zwei vorhanden, die mefferartig ſcharf 

und gezackt find; auf diefe beiden Lückenzähne folgt ein einziger volle 
fommen fiharfer, zweis oder dreifpisiger Badzabn, hinter dem in dem 
Dberfiefer noch ein Kleiner fpiser Kornzahn ſteht. Diefe wenigen 
mefferfcharfen Zähne gleiten beim Schließen des Maules über einan— 

der, wie die Blätter einer ausgezadten Scheere; die Zunge ift rauh, 

ſtachelig, feilenartigz; die Ohren kurz, fteif, zuweilen mit Haarpinſeln 
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Fig. 1425. 

Der Sagdtiger oder Guepard (Cynailurus jubatus). 

befegt; der Körper Tanggeftredt, gefihmeidig, der Schwanz lang, die 
Füße kurz und fräftig. Die Zehen der Füße befigen einen eigenthüm- 

lichen Mechanismus: das Krallenglied ift ſenkrecht auf das mittlere 
eingelenft und auf feiner oberen Fläche durch ein elaſtiſches Band an 
die vorhergehenden Glieder befeftigt, über welchen ſich eine Scheibe 

befindet, in welche die fcharfe gebogene Kralle zurücdgezogen werben 

fann. Die Beugemusfeln der Finger fenden Dagegen eine ftarfe Sehne 
an das Krallenglied, welche bei ihrer Zufammenziehung das Borftreden 

der Kralle bewirkt. Alle Thiere diefer Familie, auch den fo gut bes 
feumdeten Löwen nicht ausgenommen, find graufame und im Ganzen 
feige Raubthiere, welche nicht im! Laufe jagen, fondern ihre Beute 

befchleichen oder ihr auflauern und fie dann mit einem plößlichen 
Sprunge überrafchen. Sie Ieben einfam, gewöhnlich in Familie, deren 

jede einen gewiffen Jagdbezirk hat und Tauern meifteng an den Trink— 

plägen auf die grasfreffenden Säugethiere, welche ihnen eine leichte 

Beute werden. Die größeren Thiere diefer Familie verfhwinden vor 
der Givilifation immer mehr und mehr, da man fie fowohl ihres 

Pelzwerkes wegen jagt, als auch namentlich des Schadens wegen aus— 

zurotten fucht, Alle Gattungen, auch der Tiger und der Löwe fliehen 

den Menfchen bei Tage und wagen ihn nur bei Nacht oder wenn fie 
verwundet und gejagt werden anzugreifen. Die Familie ift in allen 
Erdtheilen zahlreich vertreten und über alle Zonen verbreitet; fie zeigt 
in dem Guepard oder Jagdtiger einen Uebergang zu den Hunden, 

da dieß hochbeinige Thier jagt und die Krallen nicht zurüdziehen kann. 
Felix; Lynx; Cynailurus. 



494 

Fig. 1426. 

Die gefleckte Hhäne (Hyaena crocuta). 

Die Familie der Hyänen CHyaenida) kommt den vorigen im 
Zahnbaue und der Kürze und Kräftigfeit der mächtigen Kiefer nahe, 

unterfcheidet fich aber wefentlih dur die Bildung der Extremitäten; 
fie haben in beiden Kiefern drei Lückenzähne, einen Reißzahn und da- 
hinter im Oberfiefer einen Fleinen Kornzahn, ganz wie die Kaßen, 
aber nur vier ausgebildete. Zehen an den Vorderfüßen und fcharfe 

Krallen, die nicht zurüdgezogen „werden fünnen. Die Vorderfüße 
find bedeutend länger als die Hinterfüße, fo Daß der Körper nad) 
hinten abfhüflig erfcheint. Am After befindet fih eine Drüfentafche, 
die eine ftinfige Schmiere abfondert, Die jest auf den afrifanifchen 
Kontinent befhränften Thiere jagen meiftens in Haufen des Nachts 

umher und nähren fih auch von Nas und ähnlichen Stoffen, wie 

denn das Ausgraben der Leichen befannt ıft. Tags über fchlafen fie 
in Höhlen, welche fie fich felbft gegraben haben, Hyaena; Proteles; 
Smilodon; Amyxodon. 

Fig. 1427. 

Der Wolf (Canis Jupus). 

Die Familie der Hunde (Canida) bat eine gewiße Aehnlichkeit im 

Körperbaue mit den Hyänen, befist aber ſtets vier gleichmäßig aus— 
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gebildete Füße, die vorn fünfzehig, hinten nur vierzehig und mit feft- 

ftehenden Krallen bewaffnet find; die Kiefer find länger; der Kopf . 
deßhalb mehr dreiedig mit zugefpigter Schnauze, der Eckzahn fchlanf, 
die drei Lückenzähne fcharf zugefpist, der Reißzahn fchneidend ; hinter 
ihm fteben zwei Badzähne mit fpigen Hödern, die Zunge ift ſammt— 

artig weich, nicht feilenartig, wie bei den vorhergehenden Familien, 
die Ohren meift groß, der Geruchsſinn vorzugsweife entwidelt. Drü— 
fentafhen fehlen durhaus. Die Stammart der unzähligen Nagen, 

welche wir im gezähmten Zuſtande befisen und die fih durd fo mans 
cherlei verfchiedene Eigenfchaften auszeichnen, ift im wilden Zuftande 
unbefannt; die übrigen wilden Hunde, welche eine runde Pupille 

haben, leben meiftens in Nudeln zufammen und jagen gemeinfchaftlich 
ihre Beute im Laufe; während die einfamen Arten, oder Füchſe, wel- 

che meiſtens Nachtthiere find und eine fenfrechte Pupille befigen, fi 
meiftens Höhlen graben, in die fie fih Tags über zurüdziehen. Ca- 
nis; Vulpes; Otocyon; Megalotis; Hyaenopus; Icticyon; Nyctereutes; 

Hyaenodon. 

Die bisherigen Familien find ſämmtlich Zehengänger und betreten 

nur mit der fohwieligen Unterflähe der abgefürzten Zehenglieder den 

Boden; bei den folgenden erftredt fih die Schwiele auch auf den Mit- 

telraum des Fußes. 

Halbfohlengänger, 

Fig. 1428. 

Die Zibethkatze (Viverra civetta). 

Die Familie der Stinkragen ( Viverrida) befteht aus langge— 

fireeften, fpisfchnaugigen Thieren, mit langem Schwanze und furzen 

Füßen, welche vorn und hinten eine gleiche Anzahl von Heben, vier 

oder fünf befisen und in ähnlicher Weife wie die Hyänen in ber 

Gegend des Afters oder der Geſchlechtstheile eine Drüfentafhe haben, 

welche eine ſtark riechende Schmiere abfondert, die bei einigen zum 
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Big. 1499. 

Die Genettkatze (Viverra genetta). 

Arzneigebraude verwendet wird. Dben finden fich drei, unten vier 
ſpitzkegelförmige Lüdenzähne, auf welche der fchneidende Reißzahn 
folgt, der indeß nach innen einen ſtumpfhöckerigen Fortſatz zeigt; 

hinter den Fleiſchzähnen fiehen oben zwei, unten nur ein ſtumpfhöcke— 
riger Backzahn; die Eckzähne find drehrund, fpisfegelfürmig, nicht 

zufammengedrüct und fohneidend, wie bei den Vorigen; die Zunge tft 

ſcharf, feilenartig, der Pelz meift grobhaarig und wenig geſchätzt. Es 
find nächtliche Raubthiere der ſüdlichen Zonen, die befonders Fleineren 
Thieren nachftellen und im Ganzen äußerſt blutgierig ſcheinen. Icti- 

des; Paradoxurus; Viverra; Rhyzaena; Crossarchus; Ichneumon; He- 

migale; Genetta; Ailurus; Potamophilus; Herpestes. 

Fig. 1430. 

Das Miefel (Mustela vulgaris). 

Die Familie der Marder CMusielida) hat einen noch länger ge 
fireeften Körper, als die vorigen und fehr kurze niedrige Füße, fo 
daß der Körper fi kaum über den Boden erhebt. An Vorder- und 

Hinterfüßen find fünf Zehen vorhanden; der Kopf ift meift furz, did, 
die Eckzähne ſchlank, hakig, die Lüdenzähne gewöhnlich nur in ge— 

ringer Anzahl vorhanden, der Reißzahn breit, ſcharf und ſtets nur 
ein einziger Höckerzahn binter demfelben entwickelt. Es find ſchlaue, 

nächtliche, blutgierige Thiere, welche oft fih damit begnügen, nur das 
Blut ihrer Opfer zu faufen und im Berhältniffe zu ihrer Größe un- 
gemeine Berwüftungen in Höfen und Hühnerftällen anrichten können. 

Der Pelz der meiften Gattungen, befonders der im Norden Iebenden, 
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Sig. 1431. 

Die Otter (Lutra vulgaris). 

wie der Zobel und Hermeline, iſt ſehr gefchäßt. Eine befondere Unter— 

abtheilung läßt fih in den Dttern (Lutra) erfennen, bei denen die 
Fußzehen durch Schwimmhäute mit einander verbunden find und wo 
namentlih die im hoben Norden Iebende, ihres Pelzes wegen außer- 

ordentlich gefhäßte Seeotter (Enhydris) durch die Gleichförwigkeit ih— 

ver Backzähne, den Mangel eines ausgebildeten Reißzahnes und durd) 
die ftarf nach hinten gerüdten, floffenartigen Hinterfüße den Ueber— 

gang zu den Robben madt. Mustela; Putorius; Mydaus; Mephitis; 
Lutra; Enhydris. 

Die folgenden Gruppen treten ſämmtlich mit der ganzen Sohle 
auf, die bis hinten hinaus fhwielig, wenn auch hier und da zwischen 
den Schwielen mit Haaren bejegt iſt. Das Gebiß der Gattungen 

wird mehr und mehr höderig, die Kronen der Mahlzähne breiter 
und zum Zermalmen von Pflanzenjtoffen geeignet. 

Sohlengänger. 

Tig. 1172. 

Der Vielfraß (Gulo borealis), 

Die Familie der Vielfraße (Gulida) entfpricht Hinfihtlich ihres Ge— 
biffes noch vollfommen den marberäbnlichen Thieren, indem die Schneider 

Vogt. Zoologijche Briefe, IL, 32 
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zähne fharf, die meift in der Dreizahl vorfommenden Lüdenzähne 
fpigig und fehneidend find; dagegen tft. der Reißzahn fehr ungleich 

entwigelt und meift nad) innen zu mit einem bedeutenden flumpfen 
Höcker verfehen, die darauf folgenden wenigen Backzähne ziemlich 
breitfronig und ſtark höckerig. Der Körper der Thiere ift ziemlich 
gedrungen, plump, aber doch lang geſtreckt; der Kopf fpis, die Füße 

furz, überall mit fünf Zehen verfehen; die Thiere find biutgierige 

Raubthiere, weiche bald in Höhlen, wie unfer Dachs, bald wie der 
nordifhe Bielfraß auf Bäumen leben und fih durch ihre Gefräßigfeit 

augzeichnen. Die foflilen Gattungen diefer Familie bilden merfwürs 
dige Uebergänge theils zu der vorigen, theils zu der folgenden Fa— 

milie. Meles; Gulo; Galictis; Mellivora; Amphieyoe; Palaecyon; 
Taxotherium. 

dig. 1433. 

Der braune Bär (Ursus arctos). 

Die Familie der Bären (Ursida) enthält an Körpermaffe die 
größten Naubthiere, die aber im Ganzen genommen ein wenig 
blutzieriges Naturell zeigen und theilweiſe ſich gern von Früchten und 

anderen vegetabilifhen Stoffen nähren. Der Körper der Bären ift 

plump, ihre Bewegungen aber troß des ſchwerfälligen Ausfebens nicht 
ungefhidt und namentlih die Beweglichkeit der Vorderfüße, die 

Braudbarfeit derfelben zum Umfaſſen und zum Mundeführen bei weis 
tem größer ald bei den vorigen Familien; ja es giebt felbft einige 

Arten, bei welchen diefe Beweglichkeit viel Affenartiges zeigt. Das 

Gebiß unterfcheidet fi) wefentiich von demjenigen der vorhergehenden 

Familie; Die Schneidezähne Haben nicht mehr einfach mefferartige 
Kronen, fondern breitere abgeichliffene Flächen; die Eckzähne, obwohl 

äußerſt kräftig und ſtark hervortretend, find doch nur ſtumpf kegel— 
N HE 
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förmig; die Heinen Püdenzähne fallen leicht aus; ein eigener Reiß— 
zahn fehlt ganz, dagegen find zwei oder drei langgeſtreckte mit ſtum— 
pfen Hödern befegte Badzähne auf jeder Seite vorhanden. Der Pelz 

der Thiere ift Tanghaarig, die Nafe meiſt fehr entwidelt, zuweilen 

fogar rüffelartig ausgezogen; fie Flettern meift fehr gut, feharren nad) 

Wurzeln und Würmern, graben aber feine eigentlihen Höhlen, ob— 

gleich fie in eine Art Winterfihlaf verfallen. Ihre Verbreitung und 
Anhäufung in den Knochenhöhlen aus der Diluvialzeit, in ber 
eine Art eriftirte, welche die größten jeßigen Bären um etwa ein 
Drittel der Maffe übertraf, bildet eine bedeutfame Thatfache für die 
Gefchichte dieſer Periode. Ursus; Nasua; Amphiarctos. 

dig. 1434. 

Big. 1435. Big. 1436. 

Der Kinfajou (Cereoleptes caudivolvulus). 

Die Skizze im Hintergrunde zeigt eine Lieblingsitellung des Thieres 
beim Frefien Fig. 1435. Sohle des VBorderfußes. Fig. 1436. Sohle 
des Hinterfußes. 

Als Teste Familie ſchließen wir hier die Gattung der Kinkajou's 
oder Wieelraubthiere (Cercoleptida) an, welde in ihrem Gebiffe 
den Bären entfpricht, in der Bildung der Füße aber bedeutend von 

ibnen abweicht. Die fleinen niedlichen Thiere, die einen dichten wol- 
ligen Pelz, Furzgeftußten Kopf und einen langen Widelfhwanz be- 

ſitzen, Hettern Nachts auf Bäumen umher, nähren fih befonders von 

Früchten, Inſekten und fleineren Thieren und führen die Nahrung 
mittelft der Vorderfüße ganz in ähnlicher Weife, wie Eichhörnden 

zum Munde. Die Edzähne find nur furz, wenig vorftehend, die 

beiden Lückenzähne Hein, die drei hinteren Badzähne mit ftumpfen 

32” 
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Höckern verfehen, während ein eigentliher Reißzahn fehlt; Vorder— 

und Hinterfüße haben eine vollftändige fleifhige Schwielenfohle mit 

fünf Zehen, die ganz vollfommen getrennt find und von einander 

etwas entfernt werben können; der Hinterfuß namentlich gleicht in 

feiner Geftalt fehr dem Fuße des Menfchen, unterfcheidet ſich indeffen, 

wie leicht begreiflih, durch die ſcharfen Strallennägel, welde an allen 
Zehen entwidelt find. Cercoleptes. 

Die Entwidelung der foſſilen Naubthiere erreiht ihren Höhe— 
punkt in der Diluvialzeit, wo die Thiere am größten, ihre Anzahl 

an Individuen am bedeutendften und die Formen am mannigfaltigften 

waren. Bon den älteften Tertiärfchichten, in denen nur wenige Fleine 

Sleifchfreffer vorfommen, fteigt ihre Entwidelung bis zu der angegebe- 
nen Epoche und finft wieder in unferer Zeit zurüd, indem und eine 

Menge von Formen fehlen, welde namentlih als Mittelglieder zwi— 
hen die einzelnen Familien traten und diefe durch Uebergänge mit 

einander verbanden. 

Keihe der Säugethiere mit fheibenfürmigem Mutterkuchen. 

Bei wechfelndem Charakter des Zahnfyftemes ift es hauptſächlich 
in diefer Reihe die Entwidelung der Extremitäten, die Ausbildung 
der Borderfüße zu wahren Händen, welde die Aufmerffamfeit auf 
fih zieht; und man kann nicht mit Unrecht behaupten, daß das Ber: 
hältniß der einzelnen Gruppen zu einander weit mehr durd die Bil- 

dung der Extremitäten, als durch andere Charaktere beftimmt werde, 
Im Ganzen haben die Säugetbiere diefer Neihe nur eine geringe 
Größe und Maffe und fo wie der Menfh ihnen allen an Ausbildung 
feiner einzelnen Theile vorangebt, fo übertrifft er fie auch ſämmtlich 

hinfichtlich feiner Größe. In Betreff des Zahnſyſtemes erbliden wir 

zwei verfehiedene Nichtungen der Ausbildung, indem einerfeits die 
Thiere mehr auf animalifche Koft angewiefen find und deßhalb ſpitze 

Eckzähne und fpishöderige Backzähne befigen, während anbererjeits 

die Bezahnung auf ausſchließliche Pflanzenkoſt Hinweift und deßhalb 

ſcharf fchneidende Vorderzähne und Badzähne mit platter Mahlkrone 
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vorhanden find. Beide Extreme treffen zufammen in denjenigen Ge— 
biffen, welde wie das des Menfhen auf Nahrung aus beiden Reichen 
binweifen, und meißelartige Schneidezähne, mehr oder minder Fegel- 
fürmige Eckzähne und ftumpfhöderige Backzähne mit einander verbin- 

den. Wir erfennen im dieſer Reihe folgende Ordnungen und Familien: 

Ordnung der Sinfektenfrefjer. (Ansectivora.) 

Die Heinen Raubthiere, welche diefer Gruppe angehören und bie 
faft alle ein nächtliches Leben, zum Theil unter der Erde führen, befigen 
alle einen lang zugefpisten Kopf mit dünnen, vorgeſtreckten Kiefern, 
in welchen Außerft zahlreiche Zähne fisen. Der Körper ift meift mehr 
oder minder gedrungen, furz, die Füße niedrig, fo daß der Baud) faft 
auf der Erde gefchleppt wird. Die Vorderzähne find fcharf, Fein, 
meift in verfchiedener Anzahl in beiden Kiefern vorhanden und bei 

Fig. 1314. Big. 1315. Fig. 1316. 

Gebiſſe verfchiedener Inſektenfreſſer. 

Fig. 1314. Vom Maulwurf (Talpa europaea). Fig. 1315. Von einer 
Spitzmaus (Sorex madagascarensis), Fig. 1316. Vom Desman (Myogale 
moschata). 

den Gattungen fehr wechfelnd in ihren Zahlenverhältniſſen; die Eck— 
zähne fehlen zuweilen, wenn fie vorhanden, find fie meift furz, aber 

ſehr ſcharf und fpiß; gewöhnlich find drei bis vier fegelfürmige Lüf- 
fenzähne vorhanden, auf welche oft noch eben fo viele Badzähne fol 
gen, die alle ziemlich breit und mit vielen ſcharfen Spitzen verfehen 

find, die von beiden Kiefern ber in einander greifen. Die Füße find 
in verfchiedener Weife ausgebildet, fommen aber auch bei den bizarr— 

ften Umgeftaltungen darin überein, daß fie eine ganz nadte, ſchwielige 

Sohle befigen und mit der ganzen Fläche des Fußes aufgefest wer— 

den. Die Infeftenfreffer find demnach alle wahre Sohlengänger und 
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ſchließen ſich hierdurch, ſowie durch die Eigenthümlichkeit ihres Zahn— 
baues an die Fleiſchfreſſer an, denen man ſie auch oft als Unterord— 

nung beigeſellt hat. Die Zehen ſind meiſt in der Vollzahl vorhanden, 

mit ſcharfen Krallen beſetzt und den Vorderfüßen durch die Ausbil— 
dung eines knöchernen Schlüſſelbeines, welches den Raubthieren 
gänzlich fehlt, eine feſtere Stützung bei freierer Beweglichkeit verlie— 

hen. Auch die Bildung des Gehirnes iſt weſentlich von derjenigen 

der Raubthiere verſchieden, indem es lang geſtreckt, ſchmal, faſt ohne 
Windungen iſt und das kleine Gehirn faſt gar nicht bedeckt, während 
das breite, mit zahlreichen Windungen verſehene, große Gehirn der 

Fleiſchfreſſer das kleine Gehirn faſt gänzlich überdeckt. Geſicht und 
Gehör find meiſtens nur ſchwach entwickelt, die Augen bei den in 

Höhlen Yebenden entweder nur ganz rudimentär oder felbft gänzlich 

vom Felle überzogen; die äußere Ohrmuſchel fehr Klein, oft ſelbſt gänzlich) 
mangelnd. Ein wefentlicher Unterfchied von den Fleiſchfreſſern und 

eine Annäherung an die Nager findet fih in der Struftur der männ— 
lichen Gefchlechtstheile, an denen enorme, oft in ihrer Struftur fehr 

verwickelte Samenblafen ausgebildet find, die den Sleifchfreffern durch— 

aus fehlen. Die Thiere nähren fih wefentlih nur von Infeften und 

deren Larven, Würmern, Fleineren Reptilien und Amphibien, find 
meiftens Außerft gefräßig, fonft aber träge in ihren Bewegungen, 

Schlafen meift des Tages über und verfallen gewöhnlich noch in einen 

MWinterfhlaf von längerer oder Ffürzerer Dauer, Wir unterfceiden 
folgende Samilien : 

Big. 1410. 

Der Maulwurf (Talpa’europaea). 

Die Familie der Maulwürfe CTalpida) befteht aus einigen Gat— 
tungen mit fpigem Kopfe, langer rüffelfürmiger Schnauze und wurm— 
fürmigem, mehr oder minder geſtrecktem Körper, die beftändig in 
Erdhöhlen Ieben und Gänge graben, um ihrem, aus Würmern und 
Infeftenlarven beftehenden Raube nachzugehen. Die Augen diefer 
Thiere find entweder ganz von Haut überzogen oder fo Hein, daß fie 
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— nur mit Mühe entdeckt werden können. Die 
äußeren Ohren fehlen gänzlich; die Füße ſind 

äußerſt kurz, die Hinterfüße zum Gehen einge— 
richtet, theilweiſe ſelbſt bei den am Waſſer 
grabenden Arten durch verbindende Häute zu 

Schwimmfüßen umgeſtaltet; die Vorderfüße find 
breit, mit ſcharfen mächtigen Krallen bewaffnet, 
ſchaufelförmig nach außen geſtellt, fünfzehig 
und zuweilen noch, wie bei unſerem Maul— 

wurfe, durch einen ſichelförmigen Knochen der 
Handwurzel verbreitert, der ſich über die 

Mittelfußknochen heranlegt, oder bei einer an— 
deren Gattung nur dreizehig, ſchmäler, wie 

Fig. 1311. eine Hacke nach unten gebogen, in allen Fäl— 
Die Hand des Maulwurfes. len aber mächtige Grabwerkzeuge zum Aufwüh— 

Schihergelent — unterirdiſchen Gänge, in welchen die 

arm. e Elle. x Speiche, d Thiere beſtändig leben. Die Zahnbildung 

—— — Acceſſoriſcher iſt verſchieden, bei den Einen ſind ziem— 
lich zahlreiche Vorderzähne und ſtark vortretende 

Eckzähne vorhanden, bei den anderen fehlen dieſe Eckzähne und es 
finden ſich nur kegelförmige ſcharfe Lückenzähne vor den ſpitzhöckerigen 
Backzähnen. Talpa, Condylura mit Eckzähnen; Scalops, Chrysochloris 

ohne Eckzähne. 

d 

Fig. 1412. 

Die gewöhnliche Spitzmaus (Sorex araneus). 

Die Familie der Spismausartigen Thiere CSoricida) beſitzt 

vorn und hinten gleihmäßig ausgebildete Füße mit freien Zeben, die 
zuweilen indeffen ganz oder theilweife durch Schwimmhäute verbunden 

find; der Kopf ift gewöhnlich lang geſtreckt, das Haar mehr oder 
minder borftig, zuweilen, wie bei den Igeln mit Stadeln von bedeu- 

tender Stärke untermengt; die Augen fietd deutlich aber Fein; vie 
Ohrmuſchel faſt immer vorhanden, der Schwanz gewöhnlich lang, 
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meift nackt und ſchuppig. Das Zahnſyſtem wechſelt noch mehr, als 
in der vorigen Gruppe; bei den Einen fallen die Schneidezähne fehr 
früh aus, bei den Anderen finden fih im Zwilchenfiefer mächtige, 

dreieckige, fcharfipisige Vorderzähne, welche die Eckzähne erfegen, bei 

Anderen find die Eckzähne ftarf vorragend und kräftig; bei den Einen 
bleiben die Backzähne ftets ſehr fharf fpisig, bei den Andern nutzen 
fie fih bald ab und deuten auf mehr vegetabilifhe Koft hin. Die 

eigentlichen Spitzmäuſe haben in der Seite eine Drüfenöffnung, welde 
eine übelriehende Flüffigfeit abjondert, und halten feinen Winterfchlaf, 

dem die beftachelten Igel unterworfen find. Die Thiere diefer Fami— 

lie verfolgen ihren Raub entweder über der Erde oder meift in Gän- 

gen, die oft von anderen Thieren gegraben find; einige leben aud) 

Fig. 1143. 

Der Desman (Myogale moschata). 

nur im Waſſer in Gängen, die fich unter dem Waſſerſpiegel öffnen. 
Erinaceus; Centetes; Sorex; Myogale. 

Die Familie der Springer (Salientia) ift bis jeßt nur durch 
eine einzige Gattung (Macroscelides) befannt, die in dem nördlichen 

und füdlihen Afrifa in zwei Arten einheimiſch ift. Die Hinterfüße 
find außerordentlih Yang und Fräftig, die Vorderfüße Fein, furz, 
beide fünfzehig mit langen Nägeln und der furze Daumen der Bors 
berfüße fogar etwas feitlich abgerüdt. Die Vorderzähne find zahl- 

reich, die Eckzähne fehlen, die Badzähne find ſcharf fpigig; die Schnauze 
in einen langen, dünnen, ſehr beweglichen Nüffel verlängert, die 
äußeren Ohrmuſcheln zum Unterfchiede von den übrigen Inſektenfreſ— 

fern bedeutend entwickelt. Die niedlihen Thierchen graben fih Erd— 

höhlen, in welchen fie die Nacht zubringen, während fie am Tage 
nah Inſekten jagen, die fie im Sprunge bafıhen. 
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dig. 1444. 

Der Tana (Cladobates tana). 

Ebenfo verfchieden in ihrer Lebensweife als die vorige ift die 

Familie der Klettermäufe COladobatida), welche nur in einer einzigen 
mehrere Arten enthaltenden Gattung auf den Sundainfeln repräfen- 

tirt ift. Die lebhaften Thiere haben ziemlich hohe Beine mit fünf 

vollfommen freien, langfralligen Zehen, eine fehr fpise, Tanggeftredte 
Schnauze, faft nadten Kopf mit ziemlich großen Augen und unbe: 
deutender Ohrmuſchel und einen langen, borftig behaarten Schwanz; 
die Schneidezähne der Unterfinnlade ftehen faft horizontal und wer— 
den von einem fcharfen Eckzahne gefolgt, der im Oberfiefer fehlt. 

Die Thiere Flettern Tags über mit großer Bebendigfeit wie Eich— 
hörnchen auf Bäumen umber, wo fie Infeften und Fleinere Säuge— 

thiere jagen. Cladobates. 

Foffife Ueberreſte von Inſektenfreſſern find bis jest nur ſpärlich, 
wenn auch in allen Tertiärfchichten, aufgefunden und höchſt unzu— 

veihend unterfucht worden. Cie gehören den Maulmwiürfen und fpis- 

mausartigen Thieren an, die jest auch in Europa einzig vertreten 

find. 
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Drödnung der Flattertbiere. (Wolitantia.) 

Ria. 1445. 

Skelett ber Fledermaus, in die Silhouette eingezeichnet. 

ph Fingerglied. me Mittelfand. po Daumen. ca Handwurzel. r Speiche. 
eu Elle. h Oberarmbein. el Schlüffelbein. o Schulterblatt. ti Schienbein, f 
Oberſchenkel. 

Eine in ihrem Verhalten und ihren Beziehungen zu den übrigen 
Ordnungen ſehr ſonderbare abweichende Gruppe, welche ſich beſon— 
ders durch die Ausbildung der Extremitäten zu wahren Flugorganen 
auszeichnet. Der Schädel der Flatterthiere hat eine meiſt rundliche 

Geſtalt und wenig entwickelte Leiſten, der Kiefertheil iſt wenig vor— 
gezogen, aber nichts deſto weniger ſtark entwickelt und bei den mei— 

ſten gut bewaffnet; Ohren und Naſe ſind gewöhnlich ungemein ent— 
wickelt und oft mit den ſeltſamſten häutigen Verlängerungen verſehen, 

die der Sitz des feinſten Taſtſinnes ſind. Der Körper iſt länglich 

geſtreckt, mit feinem, mausartigem Pelz bedeckt, die Zitzen vorn an 
ver Bruſt angebracht und die Ruthe beim Männchen vollkommen frei 
und herabhängend. Die Haut auf den Seiten des Körpers iſt in 

der Weiſe entwickelt, daß ſie nicht nur die Extremitäten ſelbſt und 
den Schwanz, ſondern auch die ſehr verlängerten Finger der Vor— 

derfüße mit einander verbindet und ſo eine ausgedehnte Flughaut 
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bildet, welche den Thieren die Möglichkeit geftattet, in der Luft nad 
ihrem Raube umberzuflattern. In Uebereinftimmung mit dieſer Flug— 

bewegung find au die Bruftmusfeln in ähnlicher Weife, wie bei den 

Bögeln ausgebildet und das Bruftbein mit einem mehr oder minder 
. vorfpringenden Kamme verfehen, an welchen fi dieſe Flugmuskeln 
anheften. Die Bezahnung in dieſer Drdnung ift fehr verfchieden, 

indem die Einen fich wefentlih von Inſekten oder dem Blute größerer 
Thiere, die Anderen aber von Früchten nähren. Wir unterfcheiden 

nad) der Ausbildung der Flughäute zwei Unterordnungen. 

Die Unterordnung der Fledermänfe (Chiroptera) zeichnet 

fih durch die ungleiche Entwidelung ihrer Extremitäten aus. Die 
Schlüffelbeine und Schufterblätter find bedeutend groß und Fräftig 
entwidelt, der Oberarm nur furz, der Unterarm fchon bedeutend län— 

ger und die beiden Knochen, die ibn bilden, vollfommen beweglich 
und getrennt. Die Handwurzel beftehbt nur aus einigen Heinen 
Knöchelchen, eben fo die Mittelhand, auf welche dann die Finger fol— 
gen; der Daumen ift nur Fein, frei und fein Endglied mit einem 

Iharfen, frummen Nagel, mit einer Hafenfralle bewaffnet, an ber fie 

ih aufhängen fünnen. Die Knochen der übrigen vier Finger find 

außerordentlich verlängert, dünn, das Teste Glied vollfommen nagel- 

1985 fie dienen zum Spannen der Flughaut, welche bei allen diefen 
Thieren ſehr dünn, faſt durchfihtig und mit wenigen fhwärzlicen 
Haaren befegt iſt. Die Hinterfüße find gewöhnlich fehr Fein, aber 
fräftig, wohl ausgebildet, fünfzehig und mit ſcharfen Hafenfralfen 
bewaffnet, der Schwanz furz und fehlt oft gänzlih. Bei der gering- 
ften Ausdehnung ift die Slughaut an dem ganzen äußeren Nande ber 
Hinterbeine bis zu der Handwurzel, an der Seite des Leibes, an dem 

inneren Rande des Armes und an den vier Fingern befeftigt, oft 

aber erſtreckt fie fih noch vorn über das Effenbogengelenf weg und 

ift auch zwiſchen den beiden Hinterfüßen und dem Schwanze als fo- 

genannte Schenfelhaut ausgefpannt, fo daß in diefer Hinfiht bie 
vielfachften Verfchiedenheiten obwalten. Alle diefe Thiere fliegen nur 

in der Dämmerung und bei Nacht oder an dunfeln Drten umber. 
Das Unftäte und Schwanfende ihres flatternden Fluges ift hinlänglich 

befannt. Ihr Gefühl ift äußerſt fein und namentlih in den oft fehr 

fonderbar ausgebildeten Hautlappen der Ohren und Nafe vorhan— 
den. Sie weichen im Dunkeln, durch das Gefühl dieſer Organe be= 
nachrichtigt, felbft gefpannten Faden und feſteren Gegenftänden aus, 
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während fie im Fange der Inſekten jehr gewandt und ficher find, 
Während ihres Schlafes bei Tage und während des langen Winter 
Schlafes, dem die Arten der gemäßigten Zone unterworfen find, hängen 
fich die Thiere an den freien Hafenfralfen ihrer Hinterfüße mit dem 

Kopfe nach unten auf und bülfen fich größtentheils in ihre Flughaut 
ein; meiftens wählen fie zu dem Winterfchlafe Baumhöhlen, Felsrigen, 

Mauerlöcher und vorzugsweife gern alte Kamine, in denen fte fi 
in großen Schaaren verfammien. Das faugende Junge wird von 
dem Weibchen an der Bruft mit herumgetragen. Wir unterfcheiden 
folgende Familien: 

dig. 1446. Fig. 1447. 

Fig. 1446. Die Heine Tledermaus (Vespertilio pipistrellus). Zig. 1447. Diefelbe 

kriechend. 

Die Familie der eigentlichen Fledermäuſe (Vespertilionida) zeigt 
die Charaktere der Drdnung im höchſten Grade entwidelt. Das Ge 
big iſt vollftändig dasjenige der infeftenfreffenden Thiere, mehrere 

feine meifelartige Schneidezähne, oft Dicht gedrängt, zwifchen ftarf 
vorftehenden, bafenartig gefrümmten Eckzähnen, fegelfürmige, meift 
dicht gedrängte oder fchneidende Lückenzähne und ſpitz höckerige, mit 

diefen Spisen in einander greifende Backzähne fesen das Gebiß des 
weiten Rachens zufammen, mittelft deffen die Fledermaus ihre Beute 

im Fluge fängt. Die vier Finger der Hand, welde die Flughaut 

Ipannen, find durchaus nagellos, auch der Zeigefinger, welcher bei 
den fliegenden Hunden meift eine Kralle trägt. Einige füdliche Arten 
(Nyeteris) fünnen die loſe anliegende Haut wie einen Ballen durch 
zwei Feine in den Baden angebrachte Deffnungen aufblafen. Bet 
den meiften Gattungen find die Ohren ungeheuer groß, wenig be— 
haart, mit feltfamen Winfeln und Vorſprüngen verfeben, die äußere 

Nafe oft mit höchſt fonderbaren blattartigen Vorſprüngen und Hauts 
verlängerungen ausgerüftet, welche alle der Sig eines äußerſt feinen 

Taſtſinnes find, der befonders das ſchwache Geſicht erſetzt. Geblendete 
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Fledermäuſe, denen man die Augen zerftört hat, vermieden im Fluge 
eben fo geſchickt alle Arten von Hinderniffen, ja felbft hängende Bind- 

faden, wie folhe, deren Augen unverfehrt gelaffen worden waren, 

während die Zerftörung diefer Hautlappen den Flug der Thiere faft 

unmöglich macht. Die meiften Aledermäufe nähren fih nur von 

Abend» und Nachtinfeften, die fie im Fluge mit großer Gefchielichfeit 
ſchnappen; einige füdliche Arten CPhyllostoma; Glossophaga) aber 
jaugen wirklich das Blut lebender größerer Thiere, die fie im Schlafe 
überfallen. Ste bilden zu diefem Endzwede mit den feft aufgepreßten 

Fig. 1448, Fig. 1149. Fig. 1450. 

dig. 1448. Kopf de3 Vampyr's CPhyllostoma bastatum). 3ig.1449. Die Zähne won 

vorn. Fig. 1450. Der Schädel von der Seite. 

Lippen eine Art Schröyffopf, verwunden die aufgetriebene und un— 
empfindlich gewordene Haut mit den feharfen, ganz porn im Munde 

ftehenden Edzähnen und erweitern die Wunde mittelft der Zunge fo, 
daß eine trichterförmige Deffnung entfteht. Bei einigen Arten diefer 

Bampyre (Glossophaga) beſitzt die lange Zunge fogar eine rinnenför- 
mige Scheide, deren Ränder fi zu einer wahren Saugröhre zuſam— 

menlegen. Man kann unter den Fledermäuſen mehrere Gruppen 

unterfheiden: Die Vampyre mit großen Edzähnen und einem 
Nagelgliede an dem Mittelfinger der Flughaut (Phyllostoma ; Glosso- 
phaga; Stenoderma; Desmodus); die Ballenfledermäufe (Nycte- 
ris); und die eigentlihen Sledermäufe, die beiden Testeren 
ohne Nagelglieder an den Fingern, (Megaderma; Rhinolophus; Ta- 
phozous; Molossus; Vespertilio). 

Die fliegenden Hunde (Frugivora), die nur in füdlichen Klima— 
ten vorfommen, find einzig nur auf Pflanzennahrung angewiefen und 
zeigen eine dieſer entfprehende Ausbildung der Zähne Es finden 
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fih böchftens vier Vorderzähne, die zuweilen gänzlich fehlen, indem 
fie früh ausfallen, wenig entwidelte Edzähne, ein oder mehrere fegel- 
förmige Lückenzähne und dann einige Badzähne, welde eine runde, 
flahe Krone haben, die in der Jugend ſtumpfe Höcker befigt, welche 
jih fpäter zu einer horizontalen Mahlfläche abnusen. Die Zunge 

ift ſcharf, feilenartig, zuweilen verlängert, der Schwanz furz, 

der Kopf lang, die Kiefer vorgezogen, die Gefihtsform in Etwas 

der eines Hundes ähnlich, die Ohren von gewöhnlicher Größe, zuge: 
Ipist, Die Nafe niemals mit den fonderbaren Hautauswüchfen verfeben, 

welche bei den Inſektenfreſſern vorkommen. Außer dem Daumen trägt 

auch der zwar dreigliedrige aber furze und meift nicht in die Flughaut 

einbegriffene Zeigefinger einen Krallennagel. Die drei übrigen Finger 

der Flughaut haben nur zwei Glieder. Diefe Thiere fommen nur in 

der alten Welt vor, ſchwärmem meift in zahlreichen Geſellſchaften um- 
her, nähren fih hauptſächlich von fartigen Früchten der Bäume, jagen 

aber auch mitunter Inſekten und feine Bögel. Einige Arten werden 
gemäftet und als Leckerbiſſen verfpeift. Die Flughaut ift meiſtens 
ziemlich dick und ftarf behaart. Pteropus; Macroglossus; Cephalotes; 
Hypoderma; Pachysoma. 

Die Unterordnung der Belzflatterer (Dermoptera) ver- 

bindet die Flatterthiere 
mit den Halbaffen. 

Border- und Hinterfüße 

find faft von gleicher 
Länge, die fünf Finger 

alle mit Krallen bewaff- 

net, zwar durch Haut 

mit einander verbunden, 

aber durchaus nicht ver— 
längert und nidt als 
Spanner der Flughaut 
ausgebildet. Dieſe iſt 
vollkommen behaart, dick, 

nur von der Handwur— 

zel bis zu der Fußwur— 

zel und zwiſchen den 

beiden Hinterfüßen und 

dem Schwanze ausge— 

dig. 1451. Der fliegende Lemur (Galeopithecus volitans). ſpannt und dient ost 
Sig. 1452. Oberfiefer. Fig. 1453. Unterkiefer von der Zahn— häufiger als Sallfhirm, 

— denn als Flughaut. Der 

Big. 1481. Fig. 1432. Sig. 1453. 
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Kopf iſt rundlich, die Schnauze etwas vorgezogen, hundeähnlich, die 

Ohren kurz geſtutzt, der Körper ſchlank, der Schwanz ziemlich lang 

und durch eine Fortſetzung der Flughaut geſäumt und mit den Hir— 

terfüßen verbunden. Das Gebiß unterfcheidet fich wefentlih von dem 

der vorigen Familie und fließt fih dem der Halbaffen au. Im 

 Dberfiefer ſtehen nur zwei zufammengebrüdte, mefferartige, an der 

Schneide geferbte Vorderzähne feitlih im einer Linie mit den Bad- 

zähnen, fo daß vorn an der Spike der Schnauze eine bebeutende 

Lücke bleibt; in dem Unterkiefer finden fih im Ganzen fehs Schneide- 

zähne, von denen die inneren tief geferbte blättrige Kronen haben; 
die Lückenzähne find in beiden Kiefern länglich fehneidend, die Bad- 

zäbne breit, kurz, mit vorftchenden ftumpfen Höckern verfeben. Die 

befonders auf den Südfee-Infeln beimifchen Thiere Flettern auf Bäumen 

umber und machen weite und geſchickte Sprünge, bei welchen ihnen 
die Slughaut als Fallſchirm dient. Galeopithecus. 

Man hat bis jetzt nur wenige foſſile Ueberrefte von Flatterthie— 

ren, diefe aber in allen Schichten der Tertiärgebilde und des Dilu- 

viums, von der Älteften Epoche, dem Parifer Gypſe an, gefunden. 

Uebrigens ift in biefen Neften die Familie der eigentlichen Fledermäuſe, 

nicht die der fliegenden Hunde und die der Pelzflatterer vepräfentirt, 

Drönung der Nagethiere. (Glires.) 

Sp zahlreich diefe die Fleinften Säugethiere enthaltende Drdnung 
in ihren äußeren Formen und in 

der Berfchiedenheit gewiſſer Einzeln: 
beiten des Baues ſich geftalten mag, 

fo einförmig ift im Ganzen ihre 
Drganifation, fo übereinftinmend 

die allgemeinen Grundzüge des Pla- 
nes, nach welchem fie gebaut find. 

Der Kopf ift meiftens rundlich mit 
fanftgewölbten Stirnabfall, fpisiger 

Schnauze, breiten Baden, deren 

Fig. 1454. 

Schädel und Unterkiefer eined Nagers. 
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Maaß fehr Häufig Durd bedeutende Badentafchen vermehrt wird, in 
welchen die Thiere ihre gefammelten Vorräthe nah Haufe tragen. 

Die Heine Mundöffnung befindet fih unter der fpigigen, gewöhnlid) 

mit Schnurrborften gezierten Schnauze und zeigt fehr häufig die vor— 

ftehenden, fcharfen Schneidezähne. Der Schädel ift mehr oder minder 
eylindrifch, gegen die Schnauze zugeſpitzt ohne befondere hervorftehende 
ausgewirkte Leiften, die Jochbeine breit und flach, die Augenhöhle nie- 
mals gegen die übrigens fhwahe Schläfengrube abgefhieden. Am 
auffallendften ift Die Bezahnung; oben wie unten finden fih im Ganz 
zen nur zwei lange, nah außen gefrümmte einfache Schneidezähne, 
deren hinterer Theil außerordentlich weit in die Kiefer bineinragt, fo 

daß oft die hohle Wurzel diefer Schneidezähne unter den Badzähnen 

durchgreiftz die nicht fehr harte Subftanz diefer Zähne ift auf ihrer 
Außenflähe und nur auf diefer mit einer außerordentlich feften, oft 

gelblich gefärbten Schmelzlage überzogen, jo daß die hintere Fläche 
durch das Nagen bei weitem ftärfer abgenugt wird und hierdurch den 

Zähnen, welche aus dem Kiefer beraus beftändig nachwachfen, eine 

meißelartige Zufhärfung ftets erhalten bleibt. Hinter diefen außer- 
ordentlih charakteriſtiſchen Schneidezäbnen ftehen weder Ed- noch 

Lückenzähne, fondern es folgt eine lange Zahnlücke und dann die dicht 

geichloffene Reihe der hart an einander gedrängten Badzähne, welde 
ebenfalls in ihrer Struftur viel Eigenthümliches befisen. Diefe Bad- 
zähne, deren Zahl nie über ſechs anfteigt und nicht unter zwei herab— 

finkt, haben eine prismatifhe Geftalt und ermangeln meist einer eigent- 

lichen Wurzel. Bei manden Gattungen bilden fie nur einen einfachen 

Schmelzeylinder, deffen Inhalt mit Zahnſubſtanz erfüllt ift, bei ande— 

ren bildet der Schmelz einfache Falten nad innen, die ſtets in die 
Duere gerichtet find und fo harte Nippen darftellen, die bei der vor: 

und rückwärtsgehenden Bewegung der Kiefer, beim Nagen, zum Zer— 
malmen der fefteren Futtergegenſtände ſehr fürderlich find; zuweilen 

werden diefe Schmelzfalten äußerſt komplizirt und außer der vielfach) 

gewundenen äußeren Schmelzlage ſieht man dann noch innerlid auf 
der abgenusten Mahlfläche, die ftets horizontal ift, einzelne abgefon- 
derte Schmelzinfeln fiehen. Sp groß die Einfürmigfeit des Zahnbaues 

im Allgemeinen ift, fo äußerſt verfhieden find diefe Faltungen der 
Schmelzfubftanz bei den einzelnen Gattungen und Familien der Nager. 
Mit diefem Zahnbaue fteht in Zufammenbang die Bildung des Ge— 
lenkhöckers, mittelft deffen der Unterkiefer in der Schläfengrube einge: 

lenkt iſt. Während bei den fleifchfreffenden Thieren, wo die Bewegung 

von oben nach unten die wefentlichfte ift, diefer Gelenkkopf eine quere 
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Walze darftellt, bildet er im Gegentheile bei den Nagern eine Längs- 
walze mit bogenförmiger Krümmung, weldhe hauptfächlich nur die er— 

wähnte Bewegung von vorn nach hinten geftattet, Eine große Ver— 
fchiedenheit herrfcht in der Bildung der Extremitäten, des Schwanzeg, 

der allgemeinen Körperbededungen und der Sinnesorgane, Man findet 
faft ftets vier oder fünf Zehen, alle mit Krallennägeln bewaffnet und 
auf diefelbe Linie geftellt, niemals einen abziehbaren Daumen; dage— 
gen ift Die Länge und die verhältnißmäßige Entwiklung der Extremi— 
täten und ihr Gebrauch fo mannigfaltig, als es nur irgendwie vor- 
fommen fann, da die Nager eben fo wohl in Erdlöchern, welche fie ſich 
graben, wie in dem Waffer, auf der Erde laufend und fpringend, wie 
auf Bäume Fletternd fi) bewegen. Die dichte Behaarung des Pelzes 
zeigt alle Zwifchenftufen von dem feinften Wollbaare der Seidenmaus 

bis zu den ftarfen Stacheln des Stadhelfchweines. Die Borderfüße zeich— 

nen fih aus durch die meiſtens vollftändige Entwicklung des Schlüffel- 
beines, welches nur den laufenden Familien ganz fehlt, bei einigen ru— 
Dimentär bleibt, bei denjenigen aber, die fih der Vorderfüße aud zum 
Halten des Futters und zum Klettern bedienen, ganz vollfommen aus— 

gebildet if. Die ſämmtlichen Thiere leben faft ausschließlich von Pflan- 
zennahrung; — nur bei einigen zeigt die Eriftenz ftumpfer Höder auf 

den ausnahmsweiſe zweiwurzeligen Backzähnen auf mehr gemifchte Nah— 

rung hin. Alle richten durch das Benagen fefterer Pflanzenftoffe, durch 

das Bohren von Gängen, fo wie Das faft allgemein in diefer Ordnung 
sorfommende Sammeln von Borräthen nicht unbedeutenden Schaden 
an, Im Uebrigen find es meist flupide und dumme Thiere, deren 
Gehirn auch nur einen fehr geringen Grad von Ausbildung zeigt, in— 
dem es gar feine Windungen, höchftens einige Längsfalten befist und 
das Feine Gehirn faft gänzlih bloß läßt. Ber der großen Anzahl 
von Uebergängen zwifchen den einzelnen Formen und der geringen 
Deitändigfeit durchgreifender Charaftere troß ber großen Anzahl von 
Gattungen und Arten darf es nicht verwundern, wenn die Begrän— 

zung der Familien, jo wie ihre Stellung zu einander die mannigfal- 
tigften Abänderungen erfahren hat. Wir nehmen folgende Fami— 

lien an: 

Vogt, Zoologifche Briefe, IL. 33 
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dig. 1155. 

Der Heine Pfeifbafe (Lagomys pusillus). 

Die Familie der Hafen CLeporida) ift ihrer äußeren Erſcheinung 
nah allgemein durch die beiden bei ung einheimifhen Arten, den Ha: 

fen und das Kaninchen, befannt, iſt übrigens eine der wenigen Fami- 
lien, welche von den übrigen durch fcharf beftimmte Charaktere fich 

abgrängen laſſen. Hinter den großen Schneidezähnen des Oberfiefers, 

Die eine mittlere Längsfurce zeigen, ftehen nämlich in derfelben Längs— 
linie zwei Fleinere unvollfommene Schneidezähnden, die einzig bei diefer 
Familie vorfommen. Die Badzähne haben eine mittlere quere Schmelz— 
brüde, fo daß jeder Zahn aus zwei Hälften zufammengefchmolzen 

eriheint. Außer diefem zeichnet fih der Schädel der Hafen noch da— 
durch aus, daß die Scheidewand zwifchen den großen Augenhöhlen 
zwar vollftändig ift, Die Löcher für den Durdtritt der Sehnerven 
aber fo nah innen gegen die Mittellinie gefchoben find, daß fie nur 
eine einzige dur) die davor flehende Scheidewand getheilte Deffnung 

darftellen. Die beiden Gaumenlöcher find fo groß, daß der knöcherne 

Gaumen nur eine fohmale Längsleifte darftellt, welche von dem zahn- 

tragenden Oberfiefertheile durch weite ovale Löcher getrennt iſt; der 

Wangentheil des Oberfiefers bildet nicht eine folide Knochenplatte wie 
bei den übrigen Nagern, fondern ift überall fiebartig durchbrochen, 
wie dieß auch bei den Wiederkäuern ziemlich allgemein vorkommt. 
Die Entwicklung der Extremitäten iſt bei den Hafen fehr ungleich, 

indem die Hinterfüße bei weitem ftärfer, die Vorderfüße dagegen nur 
ſchwach und mit unvollfommenen Schlüffelbeinen verfehen find. Lepus; 
Lagomys. 
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dig. 1456, 

Das Waſſerſchwein (Hydrochoerus capybara). 

Die Familie der Meerfchweinchen (Cavida) befist im Ganzen 
die Körperform der Hafen, wenn auch mit geringerer Ungleichheit der 
Vorder- und Hinterfüße und mit plumperen Formen bes Körpers 
überhaupt. Die Ohren find ftets nur furz, der Schwanz ganz furz 
oder fehlt felbft gänzlich, die Schlüffelbeine find überall unvollfommen, 
Die Füße meift vierzebig vorn, hinten bald fünf, bald nur dreizehig. 

Sie haben bald nur fchmelzfaltige, bald wirklich zufammengefegte Back— 

zähne. Der auszeichnende Charakter diefer Familie Liegt befonders in 

den Krallen der Pfoten, welche ftumpf, breit und hufähnlich find und 

durchaus nicht zum Faffen dienen. Mehrere Gattungen eben beſon— 

ders in der Nähe der Flüffe, haben zum Theil Schwimmhäute an den 
Zehen und flüchten fih bei Gefahr ins Wafferz fie find einzig auf 
Südamerifa beſchränkt und als Wild gefhäst. Cavia; Hydrochoerus; 
Dasyprocta; Coelogenys, 

Sig. 1157. 

Die Wollmaus (Chinchilla lanigera). 

Auf denſelben Erdtheil und meift auf die Hochgebirge deffelben 
33* 
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eingefehränft ift die Familie der Hafenmänfe CLagostomida), verhältz 

nißmäßig große Thiere mit großen weiten Ohren, langen fräftigen 
Hinterfüßen, Furzen Heinen Vorderfüßen und einem langen, meift 
bufhig behaarten Schwanze. Die Badzähne find wurzellos, zufam- 
mengefeßt, die unteren Vorderzähne fehr kurz, ſtets abgenußt und 
breitfchneidig. Der Pelz diefer Thiere ift fehr dicht, weich, feidenartig und 

yon einigen Arten als Pelzwerk fehr gefucht. Die Zahl der Zehen 

an den Borderfüßen wechfelt zwifchen vier und fünf, an den Hinter- 

fügen befindet fich ftetS eine Zehe weniger, als an den Borderfüßen. 
Lagostomus; Eriomys; Chinchilla; Lagotis. 

Fig. 1458. 

Der Springhafe (Dipus sagitta.) 

Die Familie der Springhafen (Macropoda) zeichnet fih durd) 
die enorme Entwidelung der Hinterbeine, die außerordentlich Furzen, 
feinen Borderbeine und den langen runden Schwanz, der an feinem 

Ende meift eine Duafte trägt, vor allen übrigen Nagern leicht aus. 
Die Borderbeine haben vier mit langen Grabekrallen bewaffnete Ze— 
ben und meift noch einen Daumenftummel; die Hinterfüße nur drei 
volftändige und eine oder zwei feitliche verfümmerte Zeben, für welche 

oft nur ein einziger Mittelfußfnochen eriftirt. Gewöhnlich finden fid) 
in der Unterfinnlade nur drei, in der Oberfinnlade vier Backzähne 

vor, indem vor dem größeren noch ein Fleinerer Lückenzahn fteht. Die 
Thiere graben fih Erdhöhlen, weßhalb auch die Schlüffelbeine ihrer 

Vorderfüße vollftändig entwickelt find, in denen fie den Tag zubrin— 

gen und kommen bei Nacht hervor, wo fie mit großen Sprüngen um— 
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herhüpfen, was bei dem außerordentlich langen Quaſtenſchwanze und 
der feinen Geſtalt des Körpers einen wahrhaft phantaſtiſchen Anblick 
gewähren ſoll. Die Arten dieſer Familie ſind über ſämmtliche Welt— 
theile verbreitet mit Ausnahme Europa's, das nur in den öſtlichen 
Steppen Rußlands eine Art beſitzt. Dipus; Alactaga; Scirtetes; Me- 
riones (laculus); Pedetes. 

Fig. 1459. 

Das eanadiſche Stachelichwein (Erethizon dorsatus). 

Die Familie der Stachelfchweine (Hystrieida) iſt weſentlich cha— 
vafterifirt durch die mehr oder minder ausgebildeten Stacheln, welde 
zwiſchen die Haare des Körpers eingeftreut find und die bald mehr 
rund und hornig, bald mehr platt und hohlfehlig in Form eines 
Lanzeneifens ausgebildet find. In beiden Kiefern findet fich vier zus 
fammengefeste, fhmelzfaltige Zähne. Der Schädel ift ebenſo durch 
feine Form und hinten abgeftugte und platte Geftalt, wie durch das 

ungebeuere Unteraugenhöhlenlod ausgezeichnet; die Schlüffelbeine find 
meift unvoliftändig, die Füße vorn und hinten einander faft glei, 

vorn mit vier, hinten zuweilen mit fünf Zehen verfeben, Die ge- 
wöhnlihen Stachelſchweine leben auf der Erde, wo fie nah Wurzeln 
graben, andere aber, die eine warzige Fußſohle befisen, nähren fi) 
bauptfählih von Früchten und Ninden und flettern auf Daumen ums 
her. Hystrix; Atherura; Erethizon; Cercolabes (Synetheres); Sphig- 

gurus. 

Die Familie der Biber (Castorida) zeigt einen fchwerfälligen, 
plumpen Körper mit furzem, dickem Kopfe und doppelter Behaarung, 

indem zwifchen den längeren Borften ein feinerer Wollpelz eriftirt. 

Ale Füße find fünfzehig, die hinteren mit verbindender Schwimmhaut, 
Die vorderen mit freien Krallenzehen verſehen; der Schwanz ift be> 
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dig. 1460. 

Der Biber (Castor fiber). 

deutend, bald breit, platt und fihuppig, bald rundlich und theilweife 

nackt. Die vorderen Schneidezähne find mächtiger, als bei irgend 
einem Thiere der ganzen Drdnung, die breiten Badzähne auf der 
einen Seite mit einer einfachen Schmelzfalte, auf der anderen mit drei 

einfpringenden Falten befebt. Die Thiere leben größtentheils im 

Waffer, ſchwimmen und tauchen fehr gut und graben fih Erdlöcher 
mit badofenförmigen Keffeln, deren Ausgänge fih unter dem Waffer- 
fpiegel befinden. Die Biber bauen felbft da, wo fie ungeftört bleiben, 

unförmlihe Dämme zur Stauung des Waffers aus abgenagten Stäm- 

men und Schlamm, und benugen ebenfo die Stämme zur Stüßung 
und Bedefung ihrer im Waffer Yiegenden Kammern, die zuweilen 

neben einander unter einem gemeinfchaftlihen Dache, aber ftets für 

jede Familie gefondert angelegt find. Die wunderfamen Erzählungen 
von Biberpaläften mit mehrfachen Stodwerfen, Falltbüren, geheimen 

Treppen und Ausgängen gehören in das Reich der fabelhaften Ges 
Ihichten, in welchen die canadifchen Jäger ſich ebenfo fehr auszeichnen, 

als ihre europäiſchen Zunftgenoffen. Castor; Myopotamus. 

Pumpe Thiere mit dickem breitem Kopfe, Heinen oder ganz mit 
Fell überzogenen Augen bilden die Familie der Maulwurfmäuſe 
(Georhycha), deren äußeres Anſehen allerdings fehr viel ähnliches mit 
den Maufwürfen hat; das äußere Ohr wie der Schwanz fehlen ganz 
oder find vubimentär, die Vorder und Hinterfüße mit fünf Zehen 
verjehen, welche bald kürzere Grabefralfen, bald fehr verlängerte Si- 
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Sig. 1461. 

Die Blindmaus (Spalax typhlus.) 

heffrallen tragen. Die gewaltig großen, ftarfen Nagezähne ftehen 
meift bedeutend aus dem Maule hervor und geben dadurch dem plum— 

ven Kopfe ein eigenthümliches wildes Ausfehen. Die rudimentäre 
Ausbildung der Augen, der wurftfürmige Körper und die ganz furzen, 
aber Fräftigen Grabefüße deuten fhon darauf hin, daß diefe Thiere 

hauptfählih in Erdlöchern und Höhlen Ieben. In der That haben 
alle viele Aehntichfeit in der Lebensart mit dem Maulwurfe, find aber 
weit zerftörender für die Kultur als diefer, der nur mittelbar durch 

das Aufwühlen feiner Gänge und feiner Haufen ſchadet, während biefe 
Nager fih direft von den Wurzeln und Zwiebeln der Gewächſe näh— 
ven. Spalax; Georhychus; Ctenomys; Geomys; Bathyergus; Sacco- 

phorus (Ascomys); Aspalax. 

Fig. 1462. 

Der Hamjler (Cricetus vulgaris). 

Die Familie der Mäuſe (Murida) ift an Gattungen die zahl- 
reichfte und zugleich diejenige Familie, welche durch die Ausbildung 

ihrer Badzähne fih am meiften den folgenden Ordnungen nähert, bie 
auf gemifchte Nahrung angewiefen find. In der That find auch die 
meiften Mäufe, wie dieß namentlich unfere Hausratten beweifen, durchaus 

nicht ausſchließlich auf Pflanzennahrung angewiefen, fondern greifen au) 
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andere Stoffe mit ihrem Gebiffe an. Die zierliche Körpergeftalt und das 

niedliche Aussehen der Mäufe im Ganzen ift befannt und erhält ſich bei 
der ganzen Familie; die meiften haben einen langen Schwanz, der mehr 

oder weniger behaart iſt; — nur bei einigen wird er fürzer und 
felbft rudimentär. Der Schädel ift geftredft, das Unteraugenhöhlenlod 
nur ein ſchmaler ſenkrechter Schlig, unter welchem der Oberkiefer 

blafig aufgetrieben iftz der Jochbogen ſchwach, der Winfel des Unter: 
fiefers abgerundet; an den Vorderfüßen finden fich vier Zehen und 

an der Stelle des Daumens eine unbedeutende nagellofe Warze, an 
den Hinterfüßen fünf mit Nägeln verfehene Zehen; die Schlüffelbeine 

find vollfommen ausgebildet und die Arme werden in der Regel zum 

Halten des Futters benußt, das gewöhnlich in fißender Stellung ver— 

zehrt wird, Charafteriftifch ift das Gebiß infofern, als die unteren 

Schneidezähne bedeutend verfchmälert find und nit in eine horizon— 
tale Meigelfläche, wie bei den übrigen Nagern, fondern in eine Spitze 

auslaufen; Zahl und Form der Badzähne find fehr verfchieden, ge— 
wöhnlich finden fi) drei oben und unten in jeder Kieferhälfte, zuwei- 

fen auch vier, höchſt felten nur zwei. Der vielen Oattungen finden 

fih entgegengefeßte oder abmwechfelnde Schmelzfalten, bei anderen da— 
gegen ftumpfe Querhöcker, die von beiden Seiten her in einander grei= 
fen und die dann wahre doppelte Wurzeln befigen. Es gehören zu 
biefer Familie diejenigen Nager, welche in den fultivirten Gegenden 
theils auf dem Felde, wie der Hamfter und die Scharrmäufe, theilg 

Fig. 1463. 

Die Scharrmaus (Hypudaeus (Arvicola) arvalis). 

in den Wohnungen den meiften Schaden zufügen. Mus; Cricetus; 
Meriones (Gerbillus); Hypudaeus (Arvicola); Lemmus; Fiber; Hydro- 
mys; Saccomys, 

Der Familie der Mäufe entfpricht in Südamerika die in dem äuße— 
ven Anfehen und der Körperform fehr ähnliche Familie der Schrot— 
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mäufe (Psammoryctida), die ſich aber durch mancherlei Spezielle Cha— 
raftere unterfcheiden. An dem Schädel ift das Unteraugenhöhlenloch 
ſehr weit, der Unterfieferwinfel in eine verlängerte Spise ausgezogen, 

das äußere Ohr ift ziemlich Fein, der Schwanz in ähnlicher Weife, 
wie derjenige der Mäufe, ſchwach behaart und geringelt. ES finden 
fi ftets vier Badzähne in jedem Kiefer, die mit platten Mahlflächen 

und Schmelzfalten verfehen find und feine Wurzeln haben; die Vorder— 
zähne find in beiden Kiefern quer abgefchnitten und meißelartig. 

Psammoryctes; Octodon; Capromys; Loncheres (Echimys). 

dig. 1464, 

Das Eichhörnchen (Sciurus vulgaris)- 

Die Famile der Eichhörnchen (Sciurida) zeigt in ihrem Aeuße— 
ven zwar eine eigenthümliche Körperbildung, Die indeß von den ge— 

wöhnlihen Eichhörnchen durch eine Reihe ſtets plumper werdender 
Formen bis zu den dien, ungefälligen Murmelthieren hinführt, All: 

gemein kommt por den vier Backenzähnen, die in den beiden Kiefern 

fih finden, ein Fleinerer vorderer Lückenzahn im Oberfiefer vor und 

die Badenzähne felbft find deutlich mit ftumpfen Duerhödern verfeben, 
welche einigermaßen denen der Mäufe entſprechen. An den Hinter- 
fügen finden fih fünf in gleicher Linie geftellte, mit Krallen verſehene 
Zehen, an den Vorderfüßen dagegen nur vier folder Krallenzehen und 
ein Daumenftummel, der gewöhnlich einen mehr oder minder platten 
Nagel befist, fo daß diefe fhon händeähnlich werden. Die Thiere 

leben theils auf Bäumen, theils in Erdhöhlen und fammeln faft alle 
Vorräthe, die fie theilweiſe in Badentafhen nah Haufe tragen; einige 
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yon ihnen, welche die gemäßigten Zonen bewohnen, fallen während 
der fälteren Jahreszeit in Winterfohlaf. Sciurus; Pteromys; 'Tamias; 
Spermophilus; Arctomys. 

gig. 165. 

Der Siebenfchläfer (Myoxus nitela). 

Hierin fo wie in der zierlichen Geftalt und der Lebensart gleicht 

ihnen die Familie der Siebenfchläfer (Myoxida), die ebenfo einen 
langen ſtark bebaarten Schwanz befisen, aber fih wefentlich durch 

den Mangel des Lückenzahnes und durch die meift vielblättrige Struk— 
tur der mit Duerleiften verfehenen Badzähne unterfgeiden. Die Bor: 
derfüße find ganz, wie diejenigen der Eichhörnchen, mit vier Krals 

Venzehen und einem Daumenfiummel verfehen, der bier nagellos if, 

zugleich aber ift auch an den Hinterfüßen der Daumen deutlich abge- 
fest, Yang und mit einem Krallennagel verfehen, wodurd eine den 

Halbaffen ähnliche Handbildung entfteht. Zu diefer Aehnlichkeit tritt 

noch die des gänzlihen Mangels eines Blinddarmes, welcher bei allen 

übrigen Nagern in ausgezeichneter Meife entwidelt if. Die äußerſt 
niedlichen und flinfen Thierchen, welche höchſtens die Größe einer 
Ratte erreihen und befonders gern auf Hafelftauden umberklettern, 
bauen fih im Herbfte ein warmes Neft, in welchem fie ihren Winters 
ſchlaf halten; fie ſchließen fich unter allen Nagern zunächft an die Aeffer 

und zwar an die Familie der Nageäffer an, denen fie aud) durch den 
wolligen Pelz und das mehr nächtliche Leben näher fommen. Myoxus. 

Foſſile Nefte von Nagethieven finden ſich in allen Schichten der 
Tertiär- und Diluvialgebilde und zwar in Europa Eichhörnden, 

Biber, Mäufe, Hafen und in Amerifa faft alle dort einheimifchen Fa— 

milien, beſonders in den Knochenhöhlen. 
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Drönung der Affen. (Quadrumana,.) 

Fig. 1466. 

Schädel vom Pavian (Cynocephalus). 

Die BVerhältniffe des Körpers, die Form des Kopfes und ber 

Extremitäten nähern fi in allen Beziehungen der menſchlichen Ge— 
ftalt. Bei den meiften Affen ift der Schädel rundlid, von um fo 

gefälligerer und menſchenähnlicher Form, je jünger das Thier ift, dem 
er entnommen; bie Kiefer find meift hoch, aber furz und fräftig und 
entwieeln fi) mit zunehmendem Alter, fo daß der Gefichtswinfel um 

jo fpiser wird, je mehr das Thier an Jahren vorſchreitet. Die Zähne 

nähern fih im Allgemeinen denen des Menfchen, doch ftehen die Ed- 

zähne auch bei den menfhenähnlichften Affen ftärfer hervor und grei- 
fen fo über einander, daß zwifchen ihnen einerfeits und den Ed= oder 
Backzähnen andererfeits eine mehr oder minder bedeutende Lücke be— 

ftebt, in welche der entiprechende Eckzahn eingreift, fo daß alfo nie— 

mals bei den Affen eine vollftändig gefchloffene Zabnreihe exiftirt. 
Meiſtens find die Schneidezähne meißelfürmig, die Edzähne ſtumpf 

koniſch, Die würfelfürmigen, zweiwurzeligen Badzähne mit kegelförmi— 
gen Spitzen verfehen und gewöhnlih in größerer Zahl vorhanden, 

als bei dem Menfchen. Doch herrſchen in diefer Beziehung auch 
mancherlei Verſchiedenheiten und namentlich zeigt die Unterordnung 

der Halbaffen oder Aeffer eine große Mannigfaltigfeit in dem Zahn 

baue, der alle Zwifchenftufen zwifchen Nagethieren, Inſektenfreſſern 
und Srüchtefreffern durdmadt. Die Augenhöhle der Affen ift ftets 
gefhloffen, die äußeren Ohren meift nur mäßig groß, bald mehr zus 
gefpigt, bald auch der Menfchenform annähernd. Der wefentliche 

Charafter der ganzen Oꝛdnung liegt in der Bildung der Füße. Die 
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beiden Extremitäten find ziemlich gleich an Entwidelung, die vorderen 

ſehr oft Yänger als die hinteren, welche niemals in der Weife, wie 
beim Menfgen, zum aufrechten Gange eingerichtet find. Bet allen 

Affen ohne Ausnahme finden fih an den Hinterfüßen fünf Zehen, 
von welchen vier auf gleicher Linie ſtehen und wenigftens die drei 
äußeren mit platten Nägeln verfehen find, während der Zeigefinger 

oft eine lange Kralfe beſitzt. Außer dieſen vier in gleicher Linie ſte— 
henden Zehen findet fih ſtets an den Hinterfüßen ein wohl ausge- 
bifdeter, entgegenfegbarer Daumen mit plattem SKuppennagel, ganz 
ähnlich dem Daumen des Deenfchen, fo daß eine wahre hintere Hand 
gebildet wird. In den meiften Fällen findet fih auch an den vorde— 
ren Grtremitäten eine ebenfo ausgebildete Hand, an welcher der Dau— 

men fowohl wie die übrigen Finger mit Kuppennägeln verfehen find. 
Indeſſen fehlt an diefen Borderhänden der Daumen zuweilen ganz 

und es finden fih dann entweder fünf zuweilen fehr lange Singer 
mit oder ohne Krallen, oder es giebt auch nur vier Finger und ftatt 
des Daumens einen unbedeutenden Stummel. Das durchgreifende Kenn 
zeichen der Affen ift demnach nicht die Eriftenz von vier Händen, fondern 

vielmehr diejenige von zwei Händen an den Hinterfüßen, ein Charaf- 
ter, den fie mit den Beutelragen gemein haben, von welchen indeß die 

übrige Organifation fie wefentlich unterfcheidet, da ihr Gehirn demje- 
nigen des Menfchen analog gebildet, die beiden Zigen an der Bruft 
angebracht find und die Nuthe des Männchens zwifchen den Schen— 

fein frei herabhängt. Die dünnen Scenfel, deren Muskulatur zu 

ſchwach if, um beftändig für ſich allein den Körper zu tragen, wie 
dieß zum aufrechten Gange nothwendig ift, der durchaus behaarte 

Leib, der meift lange Schwanz, welcher oft als Greif oder Widel- 
Ihwanz entwidelt ift, unterfcheiden außer den angeführten Kennzeichen 

die Affen hinlänglich, die nur Kfetterthiere find, ihr ganzes Leben, 

meift gefellig, auf Bäumen zubringen, von Früdten und Sämereien 

Icben und auf dem Boden fich ſtets mittelft ihrer vier Füße fortbewe— 
gen, wobei fie den Außenrand der Hände auf den Boden fegen. Wir 
unterfcheiden in dieſer Ordnung, welche wefentlich auf die heiße Zone 

beider Hemifphären befhränft ift und nirgends den Berbreitungsfreis 

der Palmen überfchreitet, zwei Unterordnungen, deren Kennzeichen fi) 

leicht auffaffen Taffen, 

Die Unterordnung der Halbaffen oder der Aeffer (Prosi- 
mine) ſchließt fih mehr an die Nager und Snfektenfreffer an. Der 
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Kopf iſt vundlich, zuweilen mit fpiger vorgezogener Schnauze, die 
Ohren, vorftehend, oft bedeutend groß, der Schwanz ftets lang, mehr 

oder minder bufdig, das Gebiß und die Vorderhände bei den ver- 
fchiedenen Familien ſehr verfchieden geftaltet. An den Hinterfüßen 
trägt der Daumen ftets einen Plattnagel, während der Nagel des 
Zeigefingers immer in Geſtalt einer Kralfe oder eines Pfriemens aus— 
gebilpet ift und zuweilen auch die übrigen Finger folhe Krallen tra— 
gen. Es find meiftens träge nächtliche Thiere, die mit großer Ge— 
Schieklichfeit Flettern und fpringen, fih von Inſekten und Früchten 

nähren, theilweife aber auch lediglich auf Pflangennahrung angewiefen 

find. Wir nehmen folgende Familien an: 

Fig. 1469. 

Der Ai-Ai (Chiromys madagascarensix)- 

Die Dünnfinger CLeptodactyla) find bis jegt nur durch die ein. 
zige Gattung Chiromys vepräfentirt, die nur Außerft felten auf Ma— 

Dagasfar gefunden worden ift und die ein fo natürliches Uebergangs— 
glied zwifchen den Nagern und den Aeffern bildet, daß fie je nad) der 
Wichtigkeit, welde man dem einen oder dem andern Charakter bei— 
legte, von den verfehiedenen Forſchern bald zu der einen, bald zu der 
anderen Drdnung gerechnet wurde, Der Schädel ift rund gewölbt, 
die Augenhöhlen vollfommen geichloffen, was bei feinem Nager vor— 
fommt, der Schnauzentheil der Kiefer fehr kurz, das Gefiht im Gan— 

zen dem eines Eichhörnchens ähnlich, mit welchem das Thier aud 

vollſtändig im Gebiſſe übereinftimmtz; es finden fih namlich oben und 
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unten zwei große meißelartige Nagezähne, auf welche eine lange Lücke 

folgt. Die Badzähne, deren fi drei in jeder Hälfte des Unterfiefers, 
vier in jeder des Oberkiefers befinden, haben rundlihe Duerhöder, 

die ziemlich fpis find. Die Ohren find groß und nadt, der Körper 

wollig behaart, der Schwanz bufdig. An den vorderen Extremitäten 
finden fich fünf fehr lange und dünne Singer mit Krallennägeln, die 

faft auf gleicher Linie ftehen, indem der Daumen nur etwas abgerüdtr 
nicht aber entgegenjeßbar iſt, dev Mittelfinger ift der längſte; — an 
den Hinterfüßen befinden fih drei gleiche äußere Krallenzehen, eine 
Zeigezehe mit einem Pfriemennagel, wie bei allen Halbaffen, und ein 
entgegenfeßbarer Daumen mit plattem Nagel. Es ıft ein träges, 
nächtlihes Thier, das auf Bäumen umherklettert und fi befonders 

son Infeften nährt, die es mit den langen Fingern aus den Niffen 
her Rinde hervorkratzt. Chiromys, 

gig. 1470. 

Der Gefyenjtaffe (Tarsius speetrum). 

Die Familie der Langfüßer (Tarsida) wird ebenfalls von nächt— 
lichen Thieren gebildet, die fih durd ungemein große Mugen, große 
nadte Ohren und einen langen bepinfelten Schwanz auszeichnen. Der 
Kopf it rund, die, die Kiefer wenig vorftehend, das Gebiß entfchie- 

den auf Inſektennahrung bindeutend; die Zahl der Schneidezähne, Die 
Hein und fcharf find, wechfelt fehr bei den verfchiedenen Gattungen; 
die Eckzähne find krumm, hakig, fpringen bedeutend vor; meift finden 

fih in der Oberfinnlade ſechs, in der Unterfinnfade fünf mit fpisen 

Höckern verfehene Badzähne, von denen die vorderen einfpisig, die 
hinteren mit mehreren Spiten verfeben find. An Vorder- und Hin- 
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terfüßen finden fi entgegenfeßbare Daumen und die Hinterfüße zeich- 
nen fich befonders dadurd aus, daß die Fußwurzel außerordentlich 
lang ift und die Zehen oft in einem merkwürdigen Mißverhältniffe zu 

einander ftehen. Die nächtlichen Thiere jagen auf Bäumen nad) In— 
feften. Tarsius; Otolicnus; Galago. 

Sig. 1473. 

gig. 1472. 

dig. 1471. 

Fig, 1471. Der Lori (Stenops graeilis). Fig. 1472. Gebiß deſſelben. Fig. 1473. Gebif bes 
Geipenftaffen (Tarsius spectrum). 

Ihnen fehr nahe ſteht die Familie der Nachtaffen (Nycticebida), 

welche daffelbe Gebiß zeigen, ebenfo nächtliche Inſektenjäger mit feinem 
MWollpelze, großen Augen und bald langem, bald fehr kurzem Schwanze 
find, fih aber durch ihr träges Naturell, durch die Heinen Ohren und 
die Hinterfüße unterfcheiden, deren Wurzeln eine ganz gewöhnliche 
Länge befißen. Stenops; Nycticebus; Cheirogale. 

Die Familie der Fuchsaffen (Lemurida) erſetzt auf der Inſel 

Madagasfar, wo fie einzig einheimifch find, die eigentlichen Affen, 

Der Kopf zeigt einen rundlichen Schädeltheil, aber eine fpite fuchs— 
ähnlihe Schnauze und die Kiefer eine zwifchen Inſekten- und Früchten— 
freffern mitten inneftebende Bildung. In der Oberkinnlade ſtehen vier 
meißelartige, fenfrecht nach unten gerichtete Schneidezähne, in der Uns 
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Fig. 1471. 

dacki mit feinem Jungen (Lemur mongoz). 

terfinnlade fehs, die fehr Yang, pfriemenförmig und faft horizontal 
nad außen gerichtet find; hierauf folgt in der Oberfinnlade ein ſchar— 
fer, ſeitlich zufammengedrüdter, fäbelförmiger Eckzahn, drei ſpitze 
Lückenzähne und drei mit ſtumpfen Doppelhöckern beſetzte Backzähne, 
während in der Unterkinnlade der Eckzahn an Form und Größe nicht 
über die zwei ſpitzen Lückenzähne und die drei ſtumpfſpitzen Backzähne 
hervorragt. Eigenthümlich iſt in dieſer Familie beſonders die Bildung 
der Hinterhände, an welchen der Daumen und die drei letzten Zehen 
platte Nägel tragen, während der Zeigefinger mit einer ſcharfen, pfrie— 
menförmigen Kralle bewaffnet iſt. Die Thiere leben geſellig und hal— 
ten ſich Tages über ruhig, klettern aber beſonders in der Dämmerung 
nach Früchten und Inſekten umher. Lemur; Lichanotus. 

Foſſile Ueberreſte von Halbaffen ſind bis jetzt noch nicht gefunden 
worden. 
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Dit Unterordnung der eigentlichen Affen (Simiae) fließt 
fih in der Schädelform, in dem Gebiffe, in der Ausbildung der 

Hände ftets mehr und mehr dem Menfchen an, obgleich noch immer 
auch bei den menſchenähnlichſten Affen große Berfchiedenheiten in jeder 
Beziehung ftattfinden. Alle eigentlichen Affen haben, wie der Menfd), 
vier Schneidezähne, die indeß nicht fenfrecht, fondern ſchief nach vorn 

geneigt ftehen, ‚fo daß fie beim Schließen des Mundes eine vorfpringende 

Ede bilden. Die Edzähne ſtehen ſtets etwas über die anderen her— 
vor, zuweilen felbft in ganz bedeutender Weife und haben eine ent- 
ſprechende Zahnlüde in dem gegenüberftchenden Kiefer; die Badzähne 
find gewöhnlich in der Fünfzahl vorhanden und in ftrenger Reihe an 
einander gefchloffen, würfelförmig mit breiter, böderiger Kaufläche. 

Das Gefiht ift meift bis auf einen Kreis um die Augen, um Nafe 

und Mund in derfelben Weife behaart, wie der übrige Körper, fo 

daß weder Bart noch Haupthaar fih in der Weife, wie beim Mens 
ſchen unterfheiden. Die Extremitäten find lang und ſchmächtig und 
im Vergleich mit denjenigen des Menſchen die Arıne unter allen Um— 

ftänden viel länger und die Hinterſchenkel bei weitem fehmächtiger, fo 

daß der Duerdurchmeffer der Oberfchenfel bedeutend geringer ift, als 

der Durchmeffer von vorn nach hinten und der Schenfel nit cylin- 
derifch oder fegelförmig, fondern von der Seite her abgeplattet er— 
fheint und in der Form dem Schlegel eines Thieres näher fommt. 
Auch Hier zeigt fih die Erfiheinung, die ſchon bei der vorigen Unter- 

ordnung zu beobachten war, nämlich, daß die Hände der Hinterfüße 

weit allgemeiner und vollftändiger entwicelt find, als diejenigen ber 

vorderen Extremitäten, wo bald der Daumen weit weniger entgegen 
gefeßt werden kann, ja bei einigen Gattungen fogar gänzlich fehlt 

oder nur als Feiner Stummel vorhanden ift. Im Allgemeinen ift der 
Schwanz bei den Affen ſtark entwicelt, zuweilen zu einem förmlichen 

Greif- oder Wickelſchwanze ausgebildet, an welden die Thiere fi) 
ftundenlang aufhängen fünnen. Gewöhnlich gefellen fih nocd hierzu 

Gefäßſchwielen, narte, fchwielige Stellen an den Hinterbaden, welche 
bei der mangelnden Deusfelbeffeidung der Siefnorren das Hoden auf 

‚ dem Hinteren erleichtern. Alle Affen find weſentlich SKletterthiere, die 
gewöhnlich in Geſellſchaften fih in Wäldern herumtreiben und von 

Früchten, Körnern und Inſekten leben und durch ihre Beweglich— 

feit, ihre Nachahmungsſucht und ihr meift drolliges Weſen befannt 

genug find. Alle find in der Jugend weit gelehriger, fanfter und 
‚ unzweifelhaft ihre intelfeftuellen Fähigkeiten weit größer, als im Alter, 

wo die Kinnladen allmäfig mehr hervortreten, bie Eckzähne vorfpringen 
Bogt, Zoologiſche Briefe, U. . 34 
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und mit diefer rückſchreitenden Umbildung des Schädels auch die in- 

teffeftuellen Fähigfeiten ganz bedeutend zurücdtreten und das Thier 

mit jedem Tage Dimmer, ftupider, zugleich aber auch boshafter wird. 
Die Refultate der Beobadhtungen über diefe Umwandlung und dieſe 

Rückbildung der Affen im höheren Alter find unzweifelhaft und um 

fo glaubwürdiger, als fie vorgefaßten Meinungen widerſprechen. 
Unbefangene Beobahtung des Menfchengefchlehtes würde durchaus 

diefelben Nefultate Kiefern und zeigen, daß der Menſch von einem ge— 

wiffen Alter an demfelben Gefege der Rückbildung und Verdummung 
unterliegt, wie fein nächſter Nachbar im Thierreich. 

dig. 1475. 

Der Duiititi (Mapale (tachus) vulgaris). 

Die Familie der Krallenaffen CHapalida) ift eine Fleine, auf 

Südamerifa befhränfte Familie niedlicher Aeffchen mit meift Dichten 
Wollpelze und langem, bebuſchtem Schwanze, die einen rundlichen, 

finderäbnlihen Kopf haben, an welchen die platte Nafe mit feitlichen 
Naſenlöchern und die vorftehenden, oft mit Haarpinfeln gefhmüdten 

Ohren fih befonders auszeichnen. Alle Finger mit Ausnahme des 

Daumens tragen an allen Händen fpite Krallennägel, die ganz denen 
der Eihhörnchen gleihen, während der Daumen, der übrigens an 
der Vorderhand nur fehr wenig entgegenfeßbar ift, durch einen platz 
ten Nagel geihüßt ift. Der lange Schwanz ift nicht zum Wideln 
oder Greifen geeignet. Das Gebig hat oben wie unten fünf Bad- 

zähne mit ſpitzigen, denen der Inſeltenfreſſer ähnlichen Hödern. Die 

Thiere hüpfen gefellig, wie Eihhörnden, auf den Bäumen umber und 

Ihnappen befonders gern Inſekten, fie werden oft gezähmt, find aber 
äußerſt empfindlich gegen Kälte. Ilapale; (lacchus; Midas). 
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dig. 1976. 

Ter Sajou (Cebus apella). 

Die Familie der Plattnaſen CPlatyrrhina) begreift alle Affen der 
neuen Welt ohne Ausnahme und aud nur diefe und unterfcheidet ſich 

von der folgenden Familie, welche die Affen der alten Welt umfaßt, 

auf den erften Blid dur die Bildung der Nafenfcheivewand, welche 
brüdenartig breit ift, fo daß die Nafenlöcher feitlich aus einander ge- 
rückt find. Die Eckzähne find gewöhnlich nur Fein, die Badzähne 

in allen Kiefern oben wie unten in der Sechszahl ausgebildet, der 

Schwanz ftetS von bedeutender Länge, oft auf feiner Unterfläche nadt 
und fohwielig, alfo ein fürmliher Greifihwanz, zuweilen durchaus 

behaart und dann entweder zum Umwickeln geeignet oder auch ganz 
Schlaf. Allen Affen der neuen Welt fehlen fowohl die Badentafchen, 
als die Gefäßfchwielen, dagegen haben fie ſämmtlich Kuppennägel an 
allen Fingern; der Daumen fehlt einigen Gattungen gänzlich oder ift 
nur als ein Stummel vorhanden, Ber mehreren Arten befindet fich 

an dem Zungenbeine eine weite Knochenblaſe, die von dem gewaltig 
hohen Unterkiefer befhügt wird, mit dem Kehlkopfe in Berbindung 
fteht und die Stimme ungemein verftärft. Das unerträgliche Geheul, 
welches die gefelfig Iebenden Brüllaffen (Mycetes), die diefe Bildung 
des Kehlfopfes haben, in der Nacht erichallen Taffen, wird von den 

34* 
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Reiſenden als eine wahrbafte Plage gefhildert. Man hat nad der 

Bildung des Schwanzes, je nachdem derfelbe an der Unterfläche gegen 

die Spike hin nadt (Greifſchwanz) oder behaart ift, zwei Gruppen 

unterfchieden, die indeffen fonft feine wefentlihen Verſchiedenheiten 

darbieten. Mycetes; Ateles; Lagothrix; Nictipitheeus; Callithrix; 

Brachyurus; Cebus; Pithecia, 

Die Familie der Schmalnafen (Catarrhina) bewohnt einzig die 
alte Welt und enthält diejenigen Gattungen, welche dem Menfchen 

am Nächſten ftehen. Die Nafenfcheidewand ift ſchmal, die Nafen- 

löcher einander genähert, die Nafe felbft meiſt platt, zuweilen indeß 

auch in feltfamer Weife vorgezogen. Diefe Affen haben ganz allgemein 
diefelbe Zahl der Badenzähne, wie der Menfch, mithin einen weniger in 
jeder Kieferhäffte, als die Affen der neuen Welt; dagegen ift der Eckzahn 
ftets bedeutender, als bei diefen und bei einigen Öattungen, wie zum 

Beifpiele den Pavianen, fo ungemein entwidelt und fharf und die 

Kiefer fo fehnauzenartig vorgezogen, daß der Anſchluß an die Naub- 
thiere hierin fowohl, wie in der ganzen Haltung unverkennbar ift. 

Die meiften diefer Affen haben einen Schwanz, der indeg niemald 
ein echter Greif- oder Wickelſchwanz wird und der nur den menfchen- 

äbnlichften Familien gänzlich abgeht; ebenſo befisen faft alle Geſäß— 
[hwielen und Badentafhen. Die Hände find im Allgemeinen wohl 
ausgebildet, nur bei einer Gattung fehlt der Daumen an den Vor— 
derhänden gänzlich. Dean kann zwei Gruppen unterfheiden, von 

denen die erfte, die gefhwänzten Affen mit Gefäßſchwielen 

Mandrill (Mormon Maimon). 
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und fehr fchlanfen Gliedmaßen, die Paviane und Meerfagen enthält (Cy- 

nocephalus; Macacus; Inuus; Cercopithecus; Semnopithecus; Colobus), 

während die zweite Die ungefchwängten Affen ohne Badentafchen und mit 

zig. 1478. 

Der Drang-Utang (Simia satyrus). 

gar feinen oder nur fehr kleinen Geſäßſchwielen umfaßt, die fogenannten 

Waldmenſchen, von welchen der Drang (Simia s. Pithecus), ver Chim— 
yanfe (Troglodytes) und der Gibbon (Hylobates) die befannteften Arten 

find. Die wefentlichften äußeren Charaftere, welche diefe Affen von dem 
Menſchen unterfheiden, beruhen in der Bildung der vier Hände und in der 

Proportion der Arme, welche wenigftens bis zum Knie, bei den meiften 

aber bis auf die Knöchel hinab reichen, und in der Kürze des Oberfchens 

felbeing, das beim Menfchen verhältnißmäßig die größte Länge unter allen 

Thieren erreiht. Das nedifche Naturell, welches die übrigen Affen zu einer 
efelhaften Karrifatur des Menfchen macht, ift hier verfchwunden und hat 

einer ruhigen, ja felbft melancholiſchen Gemüthsftimmung Plab gemadt. 
Die Intelligenz der Jungen ift fehr bedeutend und ihre Handlungen in 

vieler Beziehung denjenigen eines Kindes außerordentlich ähnlich. Im 

Alter werden die Thiere boshaft und die Veränderung ihres Schäbel- 
baues ift fo bedeutend, daß man lange Zeit die alten Individuen des 

Drangs für eine befondere Art hielt und fie unter dem Namen Pongo 

unterſchied. 
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Fig. 1479. 

Schädel bes jungen Drangt. 

i Zwifchenfiefer, mi Unterfiefer. m Oberfiefer. po Jochbogen. 0 Ohr: 
öffnung. f Stirnbein. p Scheitelbein. t Schläfenbein. 

Die Gibbons und Drangs Ieben auf den Sundainfeln, der Chim- 
yanfe in den heifeften Gegenden des fühweltlichen Afrikas. Alle klet— 
tern ſehr gut und den Drang fieht man häufig mit Hülfe eines 
Stockes aufrecht geben, wobei er aber watfchelt, da er die Hinterhände 

nur mit dem äußeren Rande auffegt. Die älteren Thiere haben eine 

erftaunfihe Musfelfraft und vertheidigen fih, angegriffen, in äußerſt 

fühner Weife mit Stöden und Steinen. 

Foſſile Affenrefte hat man bis jegt, wenn auch fparfam in allen 

Tertiärfchichten aufgefunden. Diefelbe geographiſche Abgränzung herrſcht 
auch bei den Foſſilen — in Amerifa fommen nur Plattnafen, in 

Europa nur Schmalnafen vor, Tegtere aber weit höher nah Norden, 
indem man noch in England Cin Suffolh) ſolche Nefte gefunden hat, 

da doch jekt der Felfen von Gibraltar die einzige Stätte in Europa 

ift, wo Affen in wilden Zuftande exiftiren, 
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Drönung der Zweihänder. (Bimana.) 

Die Naturgefhichte diefer Ordnung, die einzig und allein von 
der Gattung Menſch gebildet wird, ift um fo verwidelter und läßt 

fih um fo fohwieriger von unbefangenem Standpunkte aus betrachten, 
als fie uns felbfi und unfere nächften Verwandten betrifft und bald 
diefe, bald jene fpefulative Anfichten der Reinheit der Beobachtungen 
bemmend fi) aufbringen. Zugleich darf nicht außer Augen gelaffen 

werden, daß auf diefem Felde reine, unverfälfchte Beobachtungen am 

fhwierigften waren, indem fehr häufig religiöfe und andere Vorur— 
theile ihnen entgegen ftanden und daß andererfeits diejenigen, welde 
am meiften in der Lage waren, Unterfuhungen diefer Art anzuftellen, 

eine völlige Unfähigkeit hierzu bewiefen. In der That giebt es Fein 
anderes Feld der Naturgefchichte, welches im Bergleiche zu der Wich— 
tigfeit der aufgeftellten Fragen fo wenig genügende wiſſenſchaftlich 
feftgefeßte Thatfachen darböte und fein anderes, in welchem Faſelei 

und grober Unverſtand nebft unendlicher Bornirtheit fi fo breit ge— 
macht hätten, als gerade hier. Wir werden in dem Berlaufe dieſes 
Abſchnittes fehen, dag die wichtigften Kennzeichen, deren fonftante 

Eigenthümlichkeiten die Arten und Raſſen der Menfchengattung cha— 
rafterifiven, bis auf die neuefte Zeit gänzlich außer Acht gelaffen wur— 

den, während man auf unbedeutende Neußerlichfeiten das größte Ge— 

wicht legte, fo daß auch jest noch die menschliche Naturgefchichte größ— 

ten Theils auf Bermuthungen und nur zum geringften Theile auf 

wahrbaften Thatſachen beruht. 

Die naturgeſchichtlichen Charaktere, welche die Menſchengattung 
als Ordnung charakteriſiren und ſie namentlich von der zunächſt ſte— 

henden, den Vierhändern, unterſcheiden, ſind im Intereſſe der fortlau— 

fenden Ausbildungstheorie, bald zu ſehr gemindert, bald von denen, 

welche den Menſchen von der ganzen übrigen Thierſchöpfung iſoliren 

wollten, allzu ſehr übertrieben worden. Dieſe Charaktere ſind aber 
in der That weder größer noch geringer als die Charaktere, welche 

die übrigen Dronungen der Säugethiere von einander trennen, und 
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wenn es im Sinne jener Fortbildungstheorie unmöglich ift zu behaup— 

ten, daß z. B. ein allmäliger Uebergang von den Nagern zu den In— 
feftenfreffern ftattfinde, fo erſcheint es ebenfo unftatthaft, die baroffe 

Behauptung aufzuftellen, dev Drang fer ein Mittelglied zwiſchen Affen 

und Menſchen, während zugleich auf der anderen Seite feitfteht, daß 

die Kluft zwifchen Bierhändern und Zweihändern durhaus nicht fo 

unüberfehbar tief ift, als man fie hat darftellen wollen. 

Die Haut des Menfchen unterfcheidet fich in ihrer Struftur nicht 

wefentlich von derjenigen der übrigen Säugethiere, indem fie wie dieſe 
ftetd aus zwei, deutlich von einander gefchiedenen Lagen, aus ber 
eigentlichen Lederhaut, welche aus verfchlungenen elaftifchen Fafern 

beftebt, und aus der Dberhaut zufammengefeßt ift, deren Grundlage 

von Hornzellen gebildet wird, welche um fo weicher und voller find, 
je näher fie der Lederhaut und ihren vorfiehenden Gefühlswärzcen 
aufliegen. Von der Haut der Affen unterfiheidet ſich indeß die menſch— 
liche Haut wefentlich durch die Außerft Tichte, unbedeutende Behaa— 
rung des Körpers, mit Ausnahme einiger Stellen, wie des Kopfes, 

ver Achſelhöhlen und Schaamgegend, auf welchen längere und derbere 

Haare dicht concentrirt find. Die Behaarung der Affen ift ftets weit 
gleihförmiger über, den ganzen Körper verbreitet und namentlich iſt 

die Stredfeite der Glieder ftets mit vollftändigem Pelze befegt, was 
auch bei übermäßiger Entwicklung der Haare, wie fie bei manden 
Menfchenraffen vorkommt, niemals ftattfindet. In der Entwidlung 

der Haare, namentlid des Hauptes, zeigen fich vielfache Verſchieden— 

heiten. Meiftens ift es ſchlicht, mehr oder minder lang, oft zur Locken— 
bildung geneigt; in andern Fällen lang und fo fraus und lodig, daß 

die betreffenden Bölferfchaften hölzerne Spießlein im Haar zu tragen 
pflegen, um fich zu Fragen. Bei den Negern endlich ift es furz, Fraus 

und fo fein, daß es als Wolle erfcheint, obgleich es die charakteriſti— 

[hen Eigenfhaften der Thierwolle nicht befigt. In der Farbe der 
Haare fann man befonders zwei Typen unterfcheiden: ſchwarze oder 

fhwarzbraune, am weiteften verbreitet, da folhe Haare allen Polar- 

völfern und allen Bölfern der wärmeren Zone zufommen, und blonde 
mit den verschiedenen Abftufungen von hellbraun, gelb uud voth, Die 

faft nur in gemäßigten Zonen vorkommen. Indeſſen giebt es unter 

allen ſchwarzen Bölferfchaften entweder blonde Stämme oder doch 

blonde Individuen, die unter den rein fhwarzen, wie den Negern, 

gewöhnlich braunroth oder brandroth erfcheinen, und find anderfeits 
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die blonden Stämme ftets mit braunen Individuen gemifcht, die, wie 

es foheint, in einzelnen Grgenden fogar mehr und mehr überhand 

nehmen und die Blonden verdrängen. 

Die, verfchiedene Färbung der Haut bei den verfchiedenen 
Raffen rührt nicht von einer Verſchiedenheit in dem Baue feldft, wie 
man mandmal behauptet hat, fondern im Gegentheile nur von einer 

quantitativen Entwiclung des Pigmentes ber, welches auch bei den 

weißeften Menſchenraſſen, bald conftant an einzelnen Stellen des Kör- 
vers, bald unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes fih erzeugt. Die 

Lederhaut, welche die Gefäße und Nerven, fo wie die Haarbälge ein» 
ichließt, bildet eine große Anzahl von einzelnen Erhöhungen, zwiſchen 
welchen wellenartige vertiefte Linien fih hinziehen und bie man bie 

Gefühlswärzchen genannt bat. Im den Vertiefungen zwifchen dieſen 

Gefühlswärzgen find befonders die entftehenden Zellen der Oberhaut 
angehäuft, welde bei den gefärbten Naffen mit mehr oder minder 
dunflem Pigmente angefüllt und zuweilen, wie bei den Negern, fo fehr 
vermehrt find, daß fie als eine negartige zufammenhängende Schicht fid) 

loslöſen und darftellen Taffen, was wegen ihrer größeren Zerftreuung 
bei den weniger gefärbten Naffen nicht möglih iſt. Die trodenen 

Hornzelfen, welche die äußere Schicht der Dberhaut bilden, find bei 
allen Raffen ohne Ausnahme durchfcheinend, farblos, mit einem ges 
ringen Stid in das Gelbliche und es hängt demnad von der größer 
ven oder geringeren Entwicklung der Pigmentſchicht und ihrer mehr 
oder minder gefättigten Farbe, fowie von der Häufung der hornartig 
durchſcheinenden Oberhaut ab, ob die Farbe gefättigt ſchwarz, braun, 

gelb, fupfrig oder weiß erſcheint. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
der Einfluß des Klimas und des Sonnenlichtes auf die Entwidlung 
dDiefes Hautpigmentes einigen Einfluß babe, der um fo mehr hervor— 
tritt, je weniger Pigment urfprünglih bei der Raſſe vorhanden war, 

weßhalb denn die Bräunung der Europäer in heißen Klimaten und 
ihre Bleihung in nördlicheren Gegenden am deutlichſten hervortritt, 
während dieß Mehr und Dinder bet ftärfer gefärbten Naffen nit in 
die Augen fällt. Allein diefer Einfluß des Klimas fann die urſprüng— 

lihe Anlage der Raſſenfärbung nicht verändern, An Punkten bedeu— 

tender Völkerſtrömungen, an welden feit Jahrtauſenden verfchiedene 

Raſſen neben einander diefelbe Gegend, folglih aud unter denfelben 
Berhältniffen bewohnen, find die Unterfhiede der Hautfärbung noch 

heut ebenfo vollkommen charakteriftifch, wie fie in den Zeiten waren, 

zu welchen unfere älteſten gefhichtlichen Denkmäler binaufragen. Es 
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ift im Allgemeinen richtig, dag im Norden, in Gebirgen und Hoch— 
ebenen blafjer gefärbte, in tropischen Zonen und Tiefebenen dunffere 

Bölferflimme wohnen, daß alfo die Entwidlung des Pigmentes mit 

den phyſikaliſchen Verhältniſſen der Erde in einiger Beziehung fteht. 
Sndeffen ift auch diefer Sat fo wenig ausfchliegfih richtig, wie der, 
daß in den genannten Gegenden die blonde Hautfarbe berrfche. Die 
Bewohner des höchſten Nordens haben gelbe oder braune Hautfarbe 

und ohne Ausnahme dunkle oder ganz fohwarze Haare. Wenn aber 
troß diefen Thatfachen der Einfluß der Klimate wirklich die einzige 
Urfache der verfchtedenen Färbung feyn fol, fo genügen wenigftens 
unfere bis jeßt angeftellten Beobachtungen hinlänglich um zu beweifen, 
daß Hunderttaufende, ja Millionen von Jahren nöthig gewefen feyn 

müßten, um die verfchiedenen Abftufungen zu erzeugen, welche wir 

jebt auf der Erde beobachten — ein Refultat, das denjenigen faum 

genügen dürfte, welche aus anderen als naturgefhichtlichen Gründen die 
Behauptung aufftellten, daß die verfchiedene Farbe der Naffe Lediglich 

dem Einfluffe der Klimate zuzufchreiben fey. Man darf aber diefen 
entgegen um fo mehr behaupten, daß die verfchiedene Färbung Re— 
fultat einer urfprünglichen von dem Wohnſitze und dem Einfluffe des 

Sonnenlichtes unabhängigen Anlage fey, ald gerade in Folge einer 

jolchen Inlage bei den ungefärbten Raffen an Stellen, die dem Sons 
nenlichte nie ausgefest find, wie an dem Hofe der Brufiwarze und 
an dem Hodenfade eine weit bedeutendere Entwidlung des braunen 
Pigmentes ftattfindet, Aus allem diefem feheint ung hervorzugehen, 

dag die Färbung der Naffen eine urfprüngliche ift, deren Intenſität 

durch Klima und Lebensart zwar gefteigert oder verringert, fonft aber 
nicht bedeutend modifizirt werden fann. 

Die Eigenthümlichfeiten des Sfelettes, welde die Drdnung 
der Zweihänder charakterifiren und namentlich auch von derjenigen 

der VBierhänder trennen, find äußerſt mannigfaltig und bei weitem 
wichtiger als diejenigen der Haut. Bei der Vergleichung mit den 
menſchenähnlichſten Affen, dem Drang und dem Schimpanfe, erfcheinen 

diefelben außerordentlich bedeutend und wurden nur von denjenigen 

für gering angefchlagen, welche namentlich die Schädel junger Affen 
der genannten Arten mit den Schädeln erwachfener Menfchen ver- 
glichen, was zu dem falfıhen Nefultate binführte, dag nur ein gerin- 
ger Unterfchied zwifchen den niedrigften Menfchen und den höchſten 
Affen exiſtire. Es wurde fhon bei der vorigen Ordnung erwähnt, 
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daß die intelfeftuelle Entwicklung der Affen im mannbaren Alter zus 
rüdfinft und daß in der Jugend die Schädelfapfel ein weit günftige- 

res Verhältniß den Gefichtsfnochen gegenüber hat, als im mannbaren 
Alter, wodurd die Menfhenähnlichfeit der jungen Affen bedeutend 

erhöht wird. Der menfhlihe Schädel zeichnet fih aud yon dem 

der menfhenähnlichften Affen im erwachfenen Zuftande durch eine uns 
endlich bedeutendere Entwicklung des Hirnantheiles und durch das 

Zurüdfinfen der Kiefertheile aus. Das Gefiht bildet nur den unbe: 

deutenderen Anhang des Schädeltheileg, während bei den meiften Thie— 
ven gerade das umgekehrte Berhältnig ftattfindet. Dev Hirntheil tft 
höher gewölbt, die Stirne fteiler, die Kiefer weniger ſchnauzenförmig 

vorgezogen, als bei irgend einem anderen Thiere und während der 
Gefthtswinfel bei dem Menfchen zwifchen 70 und 80 Grad fchwanft, 

beträgt er bei dem erwachfenen Drang nur 30 und bei dem Schim— 

panfe höchſtens 35 Grad, während er freilich bei jungen Thieren bis 
zu 60 Grad hinaufgeht. Mit diefer größeren Ausbildung des Hirn- 
antheiles und der geringeren Entwidlung der Kiefer hängen aud Die 
übrigen Berfchiedenheiten in der Schädelform im Allgemeinen zufams 

men. Der Schädel der menſchenähnlichſten Affen erſcheint bei der 

Betrachtung von oben als ein fehr verlängertes Dval, das aus zwei 
etwa gleichen Hälften befteht, dem Schädel und dem Gefichte, während 
aud bei dem verlängertften Negerfchädel eine durch den Mittelpunkt 

der Schäbelbafts gezogene Duerlinie weit in den Hirnantheil hinein= 

fällt. Gleiche Unterfchiede zeigen fich bei der Betrachtung der Grund— 
flähe des Schädels, wobei befonders die Lagerung des Hinterhaupts— 
loches und der Johbogen in die Augen fällt. Ber allen menfchlichen 

Schädeln Liegt der Jochbogen ſtets ganz in der vorderen Hälfte des 

mittleren Längendurchmefjers, während er bei den menſchenähnlichſten 
Affen etwa der Mitte des Pängendurchmeflers entfpricht und halb in 

der vorderen, halb in der hinteren Hälfte Tiegt. Das große Hinter» 

hauptsloch, durch welches das verlängerte Mark in die Schädelhöhle 

auffteigt, Liegt etwa in der Mitte der menſchlichen Schädelbafis, fo 

daß fein vorderer Nand gerade auf die Hälfte des Längendurchmefferg 

des Schädels trifft, der auf den beiden zur Seite des Hinterhaupt- 

loches gelegenen Gelenfhödern vollfommen balancirt werden fann. 
Dei den Affen liegt Dagegen das Hinterhauptsloch vollftändig in dem 
hinteren Drittheile des Schädels, der nicht auf den beiden Gelenk 
hödern fih im Gleihgewichte erhalten fann, fondern nad vorn übers 

wiegt. Zu Diefen weientlihen Charakteren kommt nod die Abplats 

tung der Schädelbafts bei den Affen und ihre Abrundung und Wöl— 
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bung bei dem Menfchen, die größere Ausdehnung des Gaumens und 
die daraus folgende Weiterftellung der Zähne, fo wie die Zahnlüde 

für die Eckzähne, welche bei den Affen vorhanden ift, bei den Men- 
Shen aber fehlt. Mit den Affen gemein hat der menſchliche Schädel 
die gegen die Schläfen zu gefchloffenen Augenhöhlen, welche bei ven 

meiften Säugetbieren an diefer Stelle durchbrochen find. Auch in der 
Ausbildung der einzelnen Knochen des Schädels zeigen fish vielfache 

Eigenthümlichfeiten, welche alfe mit der bedeutenderen Entwidelung 
des Hirnantheiles zufammenhängen. Die Hinterhauptsihuppe und 

die Schläfenfchuspe, zur Umhüllung der hinteren und feitlichen Theile 
des Gehirnes beftimmt, find bei dem Menfchen größer, als bei allen 

übrigen Thieren, ebenfo ift der anfteigende Theil des Stirnbeines, 

welcher die vorderen Dirnlappen umfaßt, bei dem Menfchen am größ— 

ten und die beiden Hälften ſchon frühzeitig in der Mittellinie ver— 
wachen, was fonft nur bei wenigen Thieren, wie namentlich bei den 

Affen und Fledermäufen der Fall if. Das Keilbein verwächſt fehr 

früh, ſowohl mit dem Hinterhauptsbeine, als auch namentlih mit 

feinen Flügeln, die bei den meiften Säugethieren ald eigene Knochen 
getrennt bleiben. Die hinteren Keilbeinflügel, welche die unteren Sei: 
tentheile des Gehirnes umfchliegen helfen, find ebenfalls bei dem Men— 

hen größer, als irgend wo anders. An den Gefihtsfnochen des 
Menfhen fällt befonders die flarfe Tendenz zur Verwachſung auf. 

Die bei den Säugethieren getrennten Slügelbeine verfchmelzen mit dem 
Keilbeine, die Unterkieferhälften wacfen fchon bei dem Embryo in 

der Mitte zufammen, das oberfie Ende des Zungenbeines trennt fi 

von diefem ab und verwächft mit dem Schläfenbeine, wo es den Grif— 

felfortfag bildet. Das Zwifchenfieferbein, welches bei allen Säuge— 
thieren exiftirt und deffen Spuren fih auch im erwachſenen Alter bei 

allen erfennen laſſen, verwächſt fhon jo frühzeitig bei dem menſch— 
then Embryo mit dem Dberfiefer, daß man früher fogar feine 

Exiſtenz gänzlih abläugnete, während jet nur feine frühe Verwach— 

jung für harakteriftifh gelten muß. Nicht minder charafteriftifch für 
den Menfchen ift die Bildung eines eigentlihen Kinnes, d. h. bie 
Vorbiegung des unteren Unterfieferrandes an der Verwachſungsſtelle 

in der Mittellinie, eine Eigenthümlichkeit, die auch den menfhenähn- 
lichſten Affen abgeht. Das Zahnſyſtem des Menſchen befteht aus vier 

Schneidezähnen, zwei Eckzähnen und zehn Badzähnen in jedem Kiefer: 

die Schneidezähne meifefartig zugefchärft, die Eckzähne pyramidaliſch, 
faum vorftehend, die Badzähne mit ftumpfen, in einanderpaffenden 
Hödern verſehen; — eine Bezahnung, welche auf gemiſchte Koft, 
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befonders härtere Früchte, Samen und Wurzeln, weniger aber auf 

Fleifhnabrung hindeutet. Sämmtlihe Zähne find aneinandergefchlof- 
fen, fo daß feine Zahnlücke, felbft für die Eckzähne nicht, vorhanden 

ift, eine Eigenthümlichfeit, welde der Menſch nur mit einer foffilen 
Gattung der Dickhäuter CAnoplotherium) gemein hat. 

In dem Baue des übrigen Sfelettes läßt ſich überall, jo wie 
fhon bei dem Schädel in der Lage der Gelenfhöder des Hinterhaups 

tes die Tendenz zur Herftellung des aufrechten Ganges nicht verfen- 

nen. Die Dornfortfäge der Wirbel find gering, da fie feinem den 

Kopf tragenden Nadenbande zum Anfage dienen. Die Krümmung 

der Wirbelfäufe doppelt Sfürmig; an Bruft und Becken der Quer— 

durchmeffer bedeutender, als der Durchmeffer yon dem Nüden gegen 

den Bauch. Don allen Säugethieren hat der Menfch die geringfte 
Anzahl von Schwanzwirbeln, die zudem fo nad innen gegen das 

Becken hin eingebogen find, daß fie feinem beweglihen Anhange als 
Stüge dienen. Im Berhältniffe zu den höheren Affen fällt; befonders 
die Kürze der oberen Extremität auf, die nur bis zu der Mitte 

der Schenfelfnochen bei aufrechter Stellung reiht, während bei der— 
felben Stellung die Fingerfpisen des Schimpanfe die Mitte der Wade, 

diejenigen des Drang die Knöchel erreichen. Diefe Länge des Armes, 
welche den Affen als Kletterthieren eigenthümlich ift, wird indeß bei Dem 

Menfchen durd eine weit größere Ausdehnung der Beweglichkeit er— 
fest, welche namentlich bei der Vor- und Nüdwärtsrollung des Armed 

Oronation und Suvination) bedeutend ift. Die Bildung der Hände 
ift im Uebrigen ziemlich ähnlich, wenn auch die Affenhand ftets weit 

ſchmäler und länger gezogen ift und der Daumen weniger frei bes 
weglih erſcheint. Am ftärkften tritt der Unterfhied an den hinte— 

ren Ertremitäten hervor, die bei den Affen an Länge und Bolu- 
men etwa den vorderen Extremitäten gleihfommen, bei dem Menfchen 
aber bedeutend überwiegen und namentlih in Ausbildung derjenigen 

Musfelmaffen ſich auszeichnen, welche zur Aufrechthaltung des Stam- 

mes und zum Tragen des Körpers dienen. So ift denn die Ausbils 
dung des Bedens bei dem Menfchen durchaus verfchteden von dem— 
jenigen der Affen. Die Darmbeine find breit, weit nah außen 

gewölbt, die Schambeine horizontal, das ganze Beden breit fchüffel- 

fürmig, während es auch bei den menſchenähnlichſten Affen länglich 

fegelförmig erfcheint, was hauptſächlich von der Schmalheit der Darm- 
beine und der fchiefen Nichtung der Schambeine nad) hinten abhängt. 
Die Stellung der Gelenfpfannen, ihre Tiefe, fo wie die feitlihe Ans 
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heftung des Gelenfhöders des Schenfelbeines weilen hinlänglich darauf 
bin, daß der aufrechte Gang, bei weldem die ganze Maffe der Ein- 
geweide von dieſem fchüffelförmigen Beden getragen und diefes wieder 

auf die ftarfen Säulen der Beine geftüßt wird, eine natürlihe Be- 

dingung des Menfchen ift. Das Oberſchenkelbein des Menſchen ift 
im Verhältniß zum Körper länger ald bei irgend einem anderen 

Thiere, indem es faſt den vierten Theil der Gefammtlänge des Kör— 

pers erreicht. Die Musfelmaffe des Schenfels ift faft eylindrifch, die 
der Thiere von Außen ber abgeplattet; der größte wagrechte Durd- 

meffer gebt bier ftetS yon Born nach Hinten, bei dem Menfchen von 
Außen nah Innen, Das Knie ift gerade gefpannt; bei den men- 
ſchenähnlichſten Affen ftets, wie bei anderen Thieren, gebogen; die 

Muskelmaffe des Unterſchenkels it zu einer Wade concentrirt. Zu 
diefen Charafteren tritt noch als befonders wichtiger die Bildung des 
Fußes. Der Daumen fteht hier auf gleicher Linie mit den übrigen 

Fingern, denen er auf Feine Weiſe entgegengefegt werden fan. Die 
Zehen find verbältnigmäßig ſehr kurz, wenig beweglich, breit, von 

oben ber platt gedrüdt, eine Gangſchwiele it auf der Ferfe, wie auf 

dem vorderen Theile des Mittelfußes entwidelt, während der hintere 
Theil des Mittelfußes und der vordere Theil der Fußwurzel gewölb- 

artig zufammengefügt find. Bei den menfhenähnlichiten Affen ift im 
Gegenfage hierzu dev Fuß fo gedreht, daß fie beim Berfuchen des 
aufrechten Ganges, was fie höchſtens auf einige Minuten thun, nur 

mit dem äußeren Rande den Boden berühren; zugleich ift der ganze 
Fuß platt wie die Hand, die Singer langgeſtreckt dünn, rundlich, der 

Daumen lang, frei beweglih, den übrigen Fingern vollfommen ent- 

gegenfegbar und zum Umfaffen der Zweige geeignet, die Sohle mit 
feiner Schwiele verfehen. Aus allen diefen Berfchiedenheiten, fowie 

aus der direften Beobachtung geht ohne Zweifel hervor, daß felbft 
die höchſten Affen nur ſehr ausnahmsweife einige Schritte aufrecht 
geben, fonft aber nur zum Klettern beftimmt find, während dem Men— 

fchen der aufrehte Gang durd die Organifation feiner Extremitäten 
gebieterifch aufgenöthigt iſt. 

Auf die Verſchiedenheiten in der Anordnung des Muskelſyſtemes 

einzugehen, liegt außerhalb der Gränzen dieſes Buches. Wir können 

hier nur ſo viel bemerken, daß das Syſtem der Hautmuskeln bei dem 

Menſchen am ſchwächſten entwickelt iſt, indem als einziger Reſt da— 

von die oberflächlichſte Muskelausbreitung am Halſe übrig bleibt, 

während bei allen Affen wenigſtens in der Rückengegend ein Ueber— 
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veft des Hautmusfels vorhanden ift, der fonft bei den Säugethieren 
eine oft bedeutende Entwidelung erreicht. 

Bei dem bedeutenden Ueberwiegen der Schäbelfapfel über das 

Geſicht, läßt es fih erwarten, dag auch in der Ausbildung des Cen— 
tralnervenfyftemes bedeutende DBerfchiedenheiten zwifchen den 

Zweihändern und den Affen ftattfinden müſſen. Es ift namentlich die 

Mafenentwidelung der Hemifphären des großen Gehirnes, welche 
diefen Unterfchied bedingt, fo daß das Gehirn bei dem Menfchen, fo- 

wohl im Berhältniffe zu der Maffe des Körpers, als auch zu derje— 

nigen des verlängerten Marfes, des Nüdenmarfes und des periphes 

rifhen Nervenfyftemes am bedeutendften erfcheint. Die Hemifphären 

des großen Gehirnes feldft find am bedeutendſten in ihren vorderen 
und hinteren Lappen entwidelt, fo daß fie fih nach hinten über das 

fleine Gehirn erſtrecken, während fie nach vorn fih über das ganze 

Dad der Augenhöhle berüberlegen und den Naum hinter der fteil 
auffteigenden Stirne ausfüllen. Die Ausbildung des Fleinen Gehirnes, 

welche vorzüglich deffen Seitenhälften betraf, ift bei den Menfhen am 

weiteften gediehen, fo daß bei ihm die Hemifphären des Fleinen Ges 
birnes am meijten den Mitteltheil, den Wurm, überwiegen. Die 

Windungen und Einfohnitte auf der Oberfläche fowohl des großen, 

wie des Fleinen Gehirnes find unfymmetrifch und bedeutender, als bei 

allen übrigen Säugetbieren, fo daß der Lebensbaum des Fleinen Ge- 
birnes am ftärfiten verzweigt erfcheint. Mit den höheren Affen bat 

der Menfh den Mangel der Riechkolben gemein. 

In der Struftur der Sinnesorgane find es befonders die 

Augen, welde unfere Aufmerklamfeit auf fih ziehen müffen. Die 
Sehorgane rüdfen erft nad) und nad) bei den Säugethieren von den 
Seiten des Schädels auf die Vorderflähe und noch bei den menfchen- 

ähnlichſten Affen ericheinen fie weit von einander gerüdt. Die pig— 
mentlofe Stelle, welche bei vielen Säugethieren in der Sehare an ber 
Aderhaut fich befindet und das Tapetum genannt wird, die Stelle, 

welche das Leuchten der Augen bei Nacht hervorbringt, fehlt in dem 
menſchlichen Auge gänzlih, dagegen findet fih auf der Netzhaut in 

ter Sehare eine eigenthümfiche, gelblich gefärbte Stelfe, der gelbe 

Fleck, welde auf dem Auge der menſchenähnlichſten Affen fehlt. Die 
Farbe der Augen oder vielmehr der Negenbogenhaut — denn nur 

Diefe ift bei dem Auge als gefärbte Haut fihtbar — wechſelt durch alle 

Abſtufungen vom Fichten Grau durh Blau und Braun bis zu tiefem 
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Schwarz und hängt in fo fern mit der Farbe der Haare zufaınmen, 
als die grauen und blauen Mugen meift mit blonden, die braunen 
und ſchwarzen meiſt mit ähnlicher Tinte der Haare vergefellfchaftet 

find. Die fogenannten Albino's, bei welchen das Pigment im ganzen 
Körper fehlt, fo daß Haut und Haare weiß und die Nugenhäute wer 

gen der durchſchimmernden Blutgefäße röthlich erfcheinen, fommen bet 
allen Menfchenracen als krankhafte Entartung, nicht aber als eben 
jo gleichberechtigte Barietät, wie die blonde und fhwarze vor. Be— 

kanntlich ſind Individuen diefer Art auch bei manden Säugethieren, 

wie z. B. Kaninchen, Mäufen und felbft Pferden nicht felten. 

Es dürfte fchwierig fein, in der Geftalt und Lagerung der übri— 
gen Eingeweide ganz befonders charafteriftifhe Eigenthümlichfeiten 

des Menschen aufzufinden, indem die geringen Nenderungen, welche 
in der Zufammenfesung, Form und Lagerung diefer Organe vor- 
fommen, einzeln wohl auch bei den übrigen Säugethieren vorgefunden 
werden, wenn auch gerade nicht in derjenigen Zufammenftellung, in 

welcher der Menſch fie befistz namentlih müffen wir darauf auf- 
merffam machen, daß dieß hinſichtlich derjenigen Organe der Fall ift, 
welchen wir die Gabe der Sprache verbanfen. Die Drganijation 
des Kehlfopfes, der Luftröhre, der Mund- und Rachenhöhle ift bei 
den meiften Affen durchaus nicht fo verichieden, daß man daraus die 

Unmöglichfeit des Beſitzes einer Sprache herleiten fünnte, obgleich es 

feinem Zweifel unterliegt, daß auch die menfchenähnlichften Affen ſich 
nur durch Zeichen und gewiffe Töne, nicht aber durch artifulirte 
Laute mitzutheilen vermögen. Der Beſitz der Sprade ift allgemein 

bei allen, auch den wildeften Völferfchaften. Man bat bis jest noch 
fein Volk gefunden, welches derſelben entbehrt hätte; es Tiegt mithin 
die Spracfähigfeit nicht in den Organen, welche die Laute artifuliven, 
jondern vielmehr in der Ausbildung des Gehirnes, welches den von 
ihm elaborirten Gedanken gewiffe Musfelbewegungen, die beftimmte 
Laute hervorbringen, zum Ausdrude dienen läßt. Bei dem großen 
Abftande der Gehirnbildung zwifchen den menſchenähnlichſten Affen 

und dem Menfchen felbft Yäßt es ſich wohl begreifen, daß eine folde 
weientlihe Manifeftation der Gebirnthätigfeit, wie die Sprade, auch 
erft bei der höheren Ausbildung des Gehirnes, wie fie dem Menfchen 

zufommt, Pag greifen kann. Es dürfte fogar in diefer Hinficht nicht 
unintereffant feyn, die Hirn» und Schädelbildung einzelner Völker 

mit befonderer Beziehung zu den Eigenfchaften ihrer Sprade zu 

unterſuchen. Aus der Vergleihung der Schädel gebt fhon, wie oben 
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bemerkt, hervor, daß das hbauptfächliche Uebergewicht des menschlichen 
Gehirnes in der Entwidelung der vorderen und hinteren Theile der 

großen Hemiſphären zu fuchen ift, und als einen phyfiologifchen Er— 

fahrungsfaß dürfen wir annehmen, daß die vorderen Theile des Ge- 

hirnes hauptſächlich die Werfftätten der Neflerion, die hinteren Theile, 
jo wie das fleine Gehirn, der Sit der Coordination der Bewegun— 
gen find. Um die Sprache zu bilden bedarf es aber dieſer beiden 
Elemente, einerfeits der Reflexion und der fchaffenden Gedanfen, ans 

derfeits der Koordination beftimmter Bewegungen, um gewiffe, dem 

Gedanken entfprechende und dadurd Andern verftändlihe Laute zu 
erzeugen und an einander zu reihen. Es würde fi fragen, ob bie 

Entwieelung der vorderen Hemifphärenfappen mehr mit dem ibeellen 

Reichthume der Sprache an Ausdrücken für abftrafte Begriffe, die 

Entwickelung der hinteren Hemifphärenlappen mehr mit dem materiel- 

Ion Reichthume an Lauten, Wurzeln und grammatifalifhen Beugun— 
gen zufammenhängt. Ein dürftiger Anhaltspunft für Unterfuhungen 
der Art ift uns darin gegeben, daß die Sprachen der meiften Bölfer, 

welche ſtark yorragende Kiefer und eine zurüdweichende Stirne, alfo 

eine geringere Entwidelung der vorderen Hemifphärenlappen befigen, 

meift nur Bezeichnungen für conerete Gegenftände und Erſcheinungen 
haben, der Worte für abjtracte Gegenftände aber gänzlich entbehren, 
während bei den meiften diefer Völker bei einer ebenfo beveutenden 

Entwidelung der hinteren Hemifphärenfappen der Neichthum der 

Sprache an Lauten den übrigen Sprachen nichts nachgiebt. 

Die Entwidelung des Embryov’s findet bei dem Menfchen 
ganz in ähnlicher Weife ftatt, wie bei den Säugethieren und ift an 

diefelben Bedingungen der freiwilligen Loslöſung eines Eies in perio— 
diſch wiederfehrender Zeit und die Begegnung des Eichens mit be— 
fruhtungsfähigem Samen, bevor es in den Fruchthälter eintritt, ge— 

fnüpft. Die erften Zeiten der Entwidelung, namentlih die Verän— 
derungen des menfchlichen Eies in dem Eifeiter und die erften Bildungen 
des Embryo's nah der Firirung des Eies in der Gebärmutter find 
bis jetzt durchaus unbefannt, da die äußerſt zarten Objefte fehr Furze 
Zeit nach dem Tode fhon der Zerfegung anheim gefallen find. Aus 

der Kenntniß der früheften, gut erhaltenen Embryonen, die wir be— 
fisen, gebt hervor, daß diefe erften Bildungszuftände von den bei 
den Säugethieren befannten nicht weſentlich verfchieden fein können. 

Bogt. Zoologiſche Briefe, I. 35 
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Fig. 1480. dig. 1481. 

Fig. 1480. Vom Hunde, Fig. 1481. vom Menfchen entnommen, In 
beiden Figuren find die Gebärmutterwandungen ſchwarz, das Chorion zadig 
dargeftellt worden. Die Umriffe der Harnhaut find durch eine einfache Linie, 
die der Nabelblafe durch Punkte, die dev Schafhaut durch eine punftirte Linie 
angegeben, Bei dem Hunde ift die Harnhaut um das ganze Gt herumgemach- 
fen und hat fih zur Bildung des gürtelförmigen Mlutterfuchens überall in 
die Zacken des Choriong hineingelegt. Beim Menfchen ift fie klein geblieben 
und hat fih nur an einer Stelle, der Stelle der fcheibenformigen Placenta, in 
die Zotten des Chorions hineingebildet. Dafür ift das Amnios, die Schafhaut, 
um fo größer und außerdem dem Ei von Außen her die hinfällige Haut (De- 
eidua, durch eine zufammenhängende Xinie bezeichnet) umgebildet. a Wand 
des Fruchthälters. b Ginmündung der Gileiter. c Muttermund. d Deci- 
dua. e Chorion. f Schafhaut. g Harnhaut, h Nabelblafe. i Embryo. 

Die Bildung der Schafhaut, fo wie der übrigen Embryonalbüllen 

und die Anlage des Embryo’s felbft ftimmen fo vollfommen mit denen 

der Säugethiere überein, daß es faft unmöglich ſcheint, einen folchen 
ifolirten jungen Embryo von demjenigen eines Säugethieres zu un— 

terſcheiden. Wefentlihe Abweichungen zeigen fi nur in zwei Punk— 
ten. Der Harnfad oder die Allantois ift bei dem menfchlihen Embryo 

außerordentlich Fein und verſchwindet fehr ſchnell wieder, nachdem 

fie einmal die Gefäße zur Bildung des Mutterfuhens an die Peri- 

pherie des Eies geführt hat. An eine folhe Ausbildung des Harn— 
fades, wie bei den meiften Säugethieren ift vollends gar nicht zu 
denfen und es herrſchte deßhalb bis in die neuefte Zeit, wo man fehr 
junge Embryonen genauer fennen lernte, vielfach die Anfiht, als 

finde fih bei dem menfchlichen Embryo gar Fein Harnſack vor und 
würden die Nabelgefüße in ganz eigenthümficher Weife zur Bildung 
des Mutterfuchens geleitet. Wenn dieg auch unrichtig iſt, jo ftebt 

doc fo viel feft, daß bei feinem anderen Säugethiere der Harnfad 
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fo unbedeutend tft und fo früh verfhwindet, wie bei dem Menfchen. 

Eine zweite Eigentbümlichfeit ift die, daß die Schleimhaut der Gebärs 

Fig 148%. 

renfchlicher Embryo, etwa fieben Wochen alt. 

Die Gebärmutter it im vier Lappen aufgefchnitten, deren innere Fläche 
mit der Hinfälligen Haut befleidet if. Das überaus zottige Chorion it geöff— 
net, fo daß man den Embryo von der durchfichtigen Schafhaut umfchlofjen 
in feiner Lage fieht. Bedeutung der Buchſtaben wie in der vorigen Figur. 

mutter bei beginnender Entwickelung des Eichend und noch ehe daffelbe 
in die Gebärmutter gelangt ift, bedeutend anfhwillt und fich endlich 

in Form eines weichen, häutigen Sades Toslöfet, der die ganze Wanz 

dung der Gebärmutter überzieht und in welchen das durch die Mün- 

dung des Eileiters eintretende Eichen fih von außen ber einfenft. 

Bei dem fteten Wahsthume des Eies treibt daffelbe die ihm zuge— 
wendete Wand des Sades vor fih ber und ftülpt fi denſelben all- 
mälig fo über, daß der Sad in ähnliher Weife das Eichen bedent, 

wie eine eingeftülpte Schlafmüge den Kopf. Man bat diefe einzig 

von der Gebärmutter gebildete Hülle des Eies, weldhe fogar dann 
entfteht, wenn das Eichen fih abnormer Weife in dem Eileiter oder 
in der Bauchhöhle entwickelt, die hinfällige Haut (membrana decidua), 
genannt. Als vollftändige Umhüllung des Eies entwidelt ſich die 

binfällige Haut nur bei dem Menfchen; bei den Affen fommen nur 

einzelne unzufammenhängende Flocken als Analogon derfelben vor, 
35* 
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Die Ordnung der Zweihänder tritt in der Erdgefchichte erft mit 
den neueften Bewohnern des Planeten auf und obgleih man vielfach 

das Gegentheil behauptet hat, jo kann man doch jest als erwieſene 

Thatſache annehmen, daß noch Feine menschlichen Ueberreſte aufgefun- 
den worden find, welche bis in die Zeit der Höhlenbären und der 

Diluvialablagerungen, geſchweige denn in frühere geologifhe Epochen 
hinaufragten. Alle menſchlichen Ueberrefte, welche man in Höhlen 
und Felfenflüften unter Neften foffiler Thiere fand, haben fih als 

fpätere Beimifhungen erwicfen, die theils durch die Sitte älterer 
Völker, ihre Todten in Höhlen zu begraben, theils durch Ueberſchwem— 
mungen und ähnliche Zufälle an ihren jebigen Lagerort geriethen, 
Ebenfo find die Erzählungen von riefengroßen Knochen unferer Ur: 

väter, welche hier und da vorgefunden fein follten, in fo fern ins 
Fabelreih verwiefen, als diefe Knochen niht Menfchen, fondern rie- 

figen Thieren, gewöhnlich Elephanten, Daftodonten, Nashörnern und 
Nilpferden, welde in der Diluvialzeit Europa bewohnten, angehörten. 

Die wenigen, wirklich verfteinerten Menſchenknochen, welche man bis 

jest an einzelnen Küften, wie namentlich bei Guadeloupe, entdedt 
hat, Tiegen allerdings in feftem Kalkſteine, der ſich aber an denſelben 

Meeresfüften noch unter unfern Augen bildet, wie denn auch diefe 
Sfelette von Mufheln, Schneden und Polypen umgeben find, welche 

der jegigen Bevölkerung der dortigen See angehören, alſo unzweifel- 
haft beweifen, daß auch die Sfelette erft in unferer jetigen Epoche 

von der Kalfmaffe umhüllt wurden, 

Der Menſch tft nicht, wie die meiften Thiere, auf ein mehr oder 
minder beſchränktes Klima der Erde angewiefen, er haust im Gegen: 

theile überall auf dem Feſtlande, wo thierifches Leben möglich ift, von 
der Nähe des Pols bis zu dem Nequator. Schon diefe ungemeine 

Verbreitung der Gattung über die ganze Fläche der bewohnbaren Erde 
muß ung aufmerffam machen, daß wir es bier nicht mit einer einzi— 
gen Art, fondern mit mehreren, einer Gattung zugebörenden Arten 
zu thun haben, die etwa in ähnlicher Weife, wie die verfchiedenen 

Arten der Katzen- oder Hundegattung über die Erde verbreitet find, 
fo daß jede einen mehr oder minder ſcharf begränzten Wohnfts bat. 
In der That giebt es feine dem Menfchen als Hausthier angebörige 
Thierart, welche in gleicher Weiſe wie er verbreitet wäre. Alle haben 

entweder nach dem Norden oder nach dem Süden hin eine Gränze, 

über welche fie nicht hinausgehen. 
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Es iſt allerdings nicht zu Täugnen, daß die Fähigfeit auch der 
einzelnen Menfchenarten fih dem Klima anzupaffen, eine verhältniß— 

mäßig fehr große ift und hieraus ift zum Theile eine Der bedeutend— 
fin Schwierigfeiten für die naturbiftorifche Unterfuhung der Mens 

ſchengattung entjtanden. Die wenigſten Bölfer befinden fi noch auf 
dem urfprünglihen Plate, auf dem fie uns von den erften Spuren 

ber Geichichte nachgewiefen werden, die meiften haben Wanderungen 
unternommen und find an Orten angeftedelt, wo fie andere Bewoh— 

ner vorfanden, deren Loos je nach den Begriffen der Sieger ein 

verfchiedenes war. Gebr bäufig gefhah es im Alterthume, wie nod) 

jest in Amerifa, daß ganze Völker vernichtet und bis auf den Yeuten 

Mann ausgerottet wurden. In anderen Fällen wurden nur die 
Männer getöbtet, die Weiber als Sflavinnen behandelt und die die= 

nende Kaffe allmälig durch wachlende Unterdrüdung vernichtet, oder 
durch Vermiſchung mit den Siegern biefen einverfeibt In noch an— 
deren Fällen blieben beide Raffen neben einander, indem ihre Miſchung 
nur allmälig gelang. Ja es giebt Fälle, wo der barbarifche Sieger 
jogar in der Kultur des unterjochten Bolfes aufging und durd die: 
felde allmälig aufgehoben wurde. Wie auch diefe verfchiedenen Ver— 

hältniſſe fih geftalten mochten, immer. blieb als weſentliches Nefultat 
das, dag ein Miſchvolk produeirt wurde, welches die Charaftere der 
eingebornen Naffe mit denjenigen der eindringenden vereinigte und fo 
Baftarde darftellte, Die man ohne die geihichtlihe Nachweifung für 
eigenthümliche Varietäten halten fünnte, Es find diefe Mifchungen 

außerordentlih Häufig zwiſchen Raſſen und Abarten, welche zwar 

derſelben Menfchenart angehören, aber dennoch beftimmt verfehiedenen 

Abarten zugerechnet werden müſſen; fie find aber aud häufig zwifchen 

Bölfern durchaus verfchiedener Art. Sp haben wir einerfeits in Eu— 

ropa vielfeitige Baftarde zwiſchen Kurz- und Langföpfen wie 5. B. 

Slaven und Germanen und anderfeits jehen wir, daß ganze Miſch— 

lingsvölfer aus der iranischen und turaniſchen Art in Aſien durch die 
Ueberfälle der nomadifchen Turaner-Völkerſchaften in die Gebiete ira— 

nifher Einwohner erzeugt wurden. Mean darf wohl fagen, daß es 
in Europa und Alten faum ein Bolf giebt, welches jest noch auf dem 

Plage wäre, den feine gefhichtlih nachweisbaren Vorfahren einge: 
nommen haben und daß es faft Feines giebt, welches nicht mehr oder 
minder ein Baſtardvolk genannt zu werben verdiente. 

Die weientlihfte Schwierigfeit, welche fih der genaueren Beftim- 
mung der phyſiſchen Charaktere der einzelnen Menſchenarten entgegen 
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ftellt, ift, wie fchon aus dem DVorhergehenden erhellt, die Fähigkeit 
diefer Arten, fruchtbare Baftarde mit einander zu erzeugen und fo die 

Mifhlingscharaftere weiter fortzupflanzen. Man hat dieg häufig als 
einen Beweis der artlihen Einheit des Menfchengefhlehtes ausge— 
fproden, indem man fih auf die Analogie mit der Pferdegattung 
ftüßte, wo allerdings Eſel und Pferd unfruchtbare Baftarde zeugen. 

Es ift Schwer zu begreifen, warum man Diefe Analogie derjenigen der 
verfchiedenen Hundearten vorzog, wo Wolf, Hund und Fuchs voll: 
fommen fruchtbare Baftarde mit einander zeugen, Es läßt fih im 

Gegentheile nachweifen, daß die Baftardzeugung um fo Teichter ift, 
je mehr man den Testen Ausläufern des Thierreiches ſich nähert, denn 

während bei niederen Thieren, wie Inſekten zum Beiſpiele, die ver— 

ſchiedene Geftalt der Hornftüde des Begattungsapparates eine Degat- 
tung zwiſchen verfchiedenen Arten unmöglich macht, ift die Erzeugung 
von Baftarden bei den meiften Säugethieren nicht durch ſolche Außere 

Schwierigfeiten verhindert und die Möglichkeit einer Erzeugung fort: 
pflanzungsfähiger Baftarde um fo wahrſcheinlicher. Es kann demnach 

auch die Erzeugung fruchtbarer Baftarde in der Menfchengattung kei— 
nen Beweis für ihre artlihe Einheit abgeben, fo wenig als das oben 
angeführte Beifpiel aus der Hundegattung den Beweis Liefert, daß 

Hund und Wolf diefelbe Art feien. Indeß find diefe Baftardzeuguns 

gen nur dann wichtig für die Beränderung der phyfiihen Merkmale, 
namentlich der Hautfarbe, der Schädelftruftur, der Gefihtsformation 
und der Haarbefchaffenheit, wenn fie ganze Völkerſchaften mit einem 

Male betreffen, wie dieß durch Kriegs- und Augrottungszüge nad) 

alter Weife gefcheben fan. Die vereinzelten Baftardzeugungen Fehren 
immer nad) einigen Generationen wieder zu dem Typus einer urſprüng— 

lichen Art zurüd, fhon ausdem Grunde, weil der Baftard felten einen in 

gleicher Linie der Abftammung mit ihm ftehenden anderen Baftard fin— 

det, mit welchem er Kinder erzeugen fünnte. Man fann diefe Rück— 

fehr der Baftarde in den einen oder den andern Elterntypus (Rück— 

fehr, welche durch die Abftammung des Weibes beftimmt wird, mit 

welcher der Baftard Kinder zeugt) jest fihon in Amerifa beobachten, 
wo an vielen Orten drei Scharf gefchiedene Menfchenarter mit einander 
in Berührung fommen: die amerifanifchen Ureinwohner oder India— 
ner, die afrifanifchen Negerfflaven und die weiße aus Europa herüber 
gewanderte Art, die Creolen. Die vereinzelten Baftarde, welche dieſe 

drei Arten mit einander erzeugen und Die unter dem Namen Mulatten, 

Meftizen und Zambo’s befannt find, find gewöhnlich fhon mit der 
vierten Generation gänzlich in einer der drei Arten aufgegangen, 
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Wenn wir demnach zugeſtehen, daß durch die Vermiſchung der 
Arten im Großen die mannigfaltigſten Modificationen der urſprüng— 
lichen Struktur und völlig neue Baſtardbildungen ganzer Völkerſtämme 
erzeugt werden können, ſo müſſen wir auf der andern Seite den Ein— 

fluß der Klimate auf ein höchſt geringes Maaß zurückführen. Man 
hat ſich unendliche Mühe gegeben, durch Schlüſſe der Analogie, welche 
auf die Erzeugung von Raſſen bei den Hausthieren gegründet waren, 

die Möglichkeit zu beweiſen, daß die Unterſchiede der einzelnen Men— 
ſchenarten durch klimatiſche und davon abhängige Einflüſſe erzeugt 
ſeyn können; aber es iſt bis jetzt unmöglich geweſen, auch nur die 

mindeſte Thatſache von einiger Bedeutung hierfür aufzufinden. Es 

iſt gelungen, in verhältnißmäßig kurzer Zeit durch beſonderes Ausleſen 
der Mutterthiere, durch eigenthümliche Fütterung und Behandlung 
beſondere ſich fortpflanzende Hausthierraſſen zu erzeugen, aber es iſt 
nicht gelungen, irgend eine erhebliche Aenderung der Menſchenarten, 
die in andere Klimate verſetzt wurden, zu beobachten. Während 

Pferde und Schweine, nach Amerika eingeführt, dort unter dem Ein— 

fluſſe des Klimas wohl charakteriſirte, conſtante Raſſen mit ſpezifiſchen 

Abweichungen erzeugt haben, ſtehen ſich noch heute die Abkömmlinge 
der Eroberer, der Indianer und der erſten eingebrachten Neger mit 

derſelben Schärfe der Charaktere gegenüber, wie an dem erſten Tage 
ihres Zuſammentreffens, ſo daß alſo dieſelbe Quantität der klimati— 

ſchen Einflüſſe, welche den Hausthieren einen gewiſſen Stempel auf— 

drücken konnte, an dem Menſchen ſpurlos vorüberging. Wem bie 

Länge der Zeit bei dem beregten Beiſpiele nicht genügen ſollte, der 
möge ſich nach Egypten wenden, wo bekannte hieroglyphiſche Darſtel— 

lungen die arbeitenden Juden aus der vormoſaiſchen Zeit, die Neger 

und die koptiſchen Ureinwohner Egyptens mit denſelben Charakteren 
darſtellen, mit welchen wir ſie heut noch kennen. Die Einwirkungen 
des Klimas erſtrecken ſich demnach bei dem Menſchen, ſoweit konſtatirte 

Thatſachen reichen, nur auf die Mehrung oder Minderung der In— 

tenſität der Hautfarbe, nicht aber auf andere weſentliche Charakere. 

Wir wiſſen noch von keinem Volke, deſſen Schädeltypus oder Haarbau 

durch das Klima verändert worden wäre und können uns hierbei auf 
Analogieen gar nicht ſtützen, da jede Thierart in Beziehung hierauf 
in ſehr verſchiedener Weife impreſſionabel ift: während die Einen 

ſehr leicht Farbe und Gonftitution des Haares ändern, erſcheinen bie 

anderen in allen Klimaten unter denfelben DVerhältniffen und man 

fann daher als Thatfache, als allgemeine Negel aufftellen, daß diejenigen 
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Arten, welche die größten Verbreitungsbezirke befigen, am wenigften 

von den Einflüffen der Klimate abhängen und noch größere Erweites 
vung ihres Berbreitungsbezirfes ohne bedeutenden Einfluß ertragen, 

Einen wefentlihen Einfluß auf die phyſiſche Gonftitution der 

Bölferichaften übt die größere oder geringere Quantität und Ber 
Ihaffenheit der Nahrungsmittel aus, welche fie fih verſchaffen können. 

Es giebt in der That VBölferfchaften, wie die Buſchmänner im Cap— 

lande, die Feuerländer, die Eingebornen Neuhollands, welche im be- 
ftändigem Kampfe mit der Außerfien Hungersnoth liegen und deren 

phyſiſche Charaktere dadurch fo verändert wurden, dag man ſie oft 
für Speziell verichieden hielt; unverhältnißmäßige Auftreibung des 
Bauches, der zur Stilfung des Hungers mit gänzlich unverdaulichen 
Dingen gefüllt wird, entfeßlihe Dürre und Magerfeit der Glieder, 

die deßhalb unverhältnigmäßig lang erfheinen, wulftig aufgetriebene 

Gelenkknorren und in der Jugend ſchon gealterte Züge, fowie eine 
borfig rußige Haut charakfterifiren im Allgemeinen diefe verhungern- 

den Völkerſchaften; indeffen bleiben auch bei diefem Zuftande die Ei- 

genthümlicyfeiten, namentlih des Schädelbaues in charakteriftifcher 
Weiſe ausgeprägt. 

Zu den Schwierigfeiten materieller Art, welche wir foeben als 
die Fortfchritte der menfhlihen Naturgefchichte hemmend bezeichneten, 

fommen noch andere, welche zwar längſt weggeräumt feyn follten, 
aber dennoch nichts defto weniger den verderblichiten Einfluß Außern, 

ich meine die religiöfen Vorurtheile. Die Mythen aller Völker beihäf- 

tigen fi mit der Urzeugung des Menfchen und faft alle laſſen diefelben 
von einem einzigen Paare entftehen, deffen Nachkommen fih allmälig 

über die Erde ausbreiteten. Allerdings wird hierbei unter dem Men— 
hen ftets nur das fpezielle Volk verftanden, nicht aber die ganze 

Menschheit und gewöhnlich findet fih in diefen Mythen irgend ein 

Punkt, wo die Nachfommen des einzigen Elternpaares mit menschlichen 

Wefen anderer Art in Berührung fommen, die dann entweder vom 
Himmel gefallen oder von der Erde, von den Göttern oder auf irgend 

eine andere mirafulöfe Weife erzeugt find. In der jüdischen Mythe 
entjteht fogar das Menfchengefchlecht zweimal von einem Paare, indem 

die ganze adamitifche Bevölferung ohne Ausnahme durch die Sünd— 

fluth vernichtet und nur Noah nebft feinen direkten Nadfommen vers 
Ihont wird, fo dag Noah in der That der fefundäre Stammvater - 
ber Menfchengattung if, Eines Theils aus dogmatifhen, andern 
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Theils aus humanitariſchen Gründen iſt man nun ſtets darauf aus— 

gegangen, alle Menſchen als Brüder darzuſtellen und deßhalb ihre 

Abſtammung von einem einzigen Paare mit allen nur erdenklichen 
Gründen zu verfechten. Dieſe konnten aber immer nur darauf hinaus— 

laufen, daß dieſe Nachkommen des erſten Menſchenpaares ſich über 
die ganze Erde zerſtreut hätten (eine rein hypothetiſche Annahme, für 

die man niemals einen Schatten hiſtoriſcher Beweiſe aufbringen konnte) 
und daß dann durch die Länge der Zeit in den verſchiedenen Klimaten 

die jetzt zu beobachtenden Varietäten entſtanden ſeien, ebenfalls rein 

hypothetiſche Annahme, für welche, wie ſchon bemerkt, die Naturge— 
ſchichte des Menſchen nicht eine einzige Thatſache bietet. Die gänz— 
liche Unhaltbarkeit der moſaiſchen Mythe läßt ſich endlich thatſächlich 

nachweiſen; — denn hier handelt es ſich nicht um eine Entſtehung 
des Menſchengeſchlechtes vor Millionen von Jahren und allmälige 
Ausbildung der Varietät, ſondern um Entwickelung dieſer Varietäten 

in chronologiſch beſtimmbarer Zeit, da durch dieſe Mythe Noah als 

Einheitsvater des Menſchengeſchlechts dargeſtellt wird. Die Entwicke— 
lung der Varietäten könnte alſo erſt mit deſſen Söhnen beginnen und 

wir haben Denkmäler genug aus vormoſaiſcher und ſpäterer Zeit, um 

thatſächlich darzuthun, daß damals die Verſchiedenheit der Menſchen— 

arten ſchon in vollem Umfange exiſtirte. 

Es unterliegt deßhalb keinem Zweifel, daß die Menſchengattung 
urſprünglich aus mehreren, eben ſo genau von einander durch charak— 
teriſtiſche Merkmale getrennten Arten beſtehe, als die übrigen Säuge— 

thiergattungen auch. Geologiſche Thatſachen weiſen darauf hin, daß 
die Länge der Epoche, während welcher die jetzige Schöpfung ſich auf 
der Erde befindet, ſchon außerordentlich bedeutend iſt, ſo daß unſere 

Chronologieen nur einen unendlich kleinen Bruchtheil davon darſtel— 
len und es iſt wahrſcheinlich, daß die Menſchengattung dieſen unge— 

heueren Zeitraum von Jahren in Zuſtänden durchlaufen hat, analog 
denen der wilden Völkerſchaften und daß hierbei durch Miſchung die 
vielfachen Baſtardformen entſtanden, die wir jetzt als Zwiſchentypen 

zwiſchen den ſchärfer charakteriſirten Arten als Varietäten oder Raſſen 
betrachten. 

Eine außerordentliche Schwierigkeit ſtellt ſich ferner noch der 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der Naturgeſchichte des Menſchen durch 

die Art und Weiſe entgegen, wie die Materialien zu derſelben ge— 
ſammelt werden. Die meiſten wiſſenſchaftlichen Expeditionen find bis 
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jetzt nur Streifzüge geweſen, auf denen die Schiffsärzte ans Land 
ſtürzten, um einige Skizzen zu zeichnen, unbeflimmte Schädel auf Be- 

gräbnißplägen aufzuwühlen und falfch gehörte und falfch verftandene 

Sprahproben in das Notizenbuh aufzuzeichnen. Die Miffionäre, 

welche fih zu längerem Aufenthalte bei folchen Bölfern berufen glaub» 
ten, waren größtentheils durchaus unfähige Subjefte und wenn man 
aus den Nachrichten mancher älteren katholiſchen Mifjionäre, nament- 

lih der Jeſuiten mande braudbare Thatfache entnehmen fann, fo ift 
dieß bei dem völligen Blödfinne der heutigen und befonders der pro— 

teftantifhen Miffionäre durchaus unmöglich. 

Erft in der neueren Zeit hat man begonnen, die Unterfuhung 
über die Naturgefchichte der Menfhengattung auf wahrhaft wiſſen— 

Ihaftlihe Bafen zu fügen und man kann hier zwei glei fruchtbrin- 

gende Nichtungen unterfcheiden, nad welchen diefe Unterfuhungen 

geführt werden müffen. Die eine Nichtung, welche wir hier nur an— 

deuten können, ift die Sprahwiffenfchaftliche, die genetifche Vergleihung 
der verfchiedenen Sprachen und ihre Zurüdführung auf die Mutter- 

ftämme, von welchen aus fie fih entwidelt haben. Bon großer Be— 
deutung tft bier eines Theils die Gleichheit der Wurzeln, wodurd 

verfchiedene Gegenftände bezeichnet werden, andern Theils die Analo— 
gie der grammatifatifchen Formen und deren Beziehung zu einander. 

Derwandtichaft der Sprade in diefer Hinfiht deutet gewiffermaßen 

auf einen ähnlichen Bau des Gehirnes und fomit aud des Schädels 

hin und es darf wohl erwartet werden, daß diefe Beziehungen durch 

fpätere Unterfuhungen noch deutlicher dargeftellt werden. 

Nicht minder wichtig und mehr in das Bereich unferes Gebietes 
falfend find die Unterfuhungen über die phyſikaliſchen Kennzeichen, 
durch welche ſich die einzelnen Menfchenraffen auszeichnen. Hautfarbe, 

Gefihtszüge, Haarbefchaffenheit, Verhältniß der einzelnen Körpertheile 

zu einander ftehen hier in zweiter Linie, obgleich immerhin wichtig 
genug und auch über diefe Punkte haben wir nur fehr wenige und 

unvollftändige Angaben. Künftlerifhe Portraits und pittoresfe Be— 

Ihreibungen find vollfommen unbrauchbar. Zur Anftellung von Mef- 

fungen der Kopfdurchmeſſer, der Gefichtötheile des Körpers und der 

Gliedmaßen und zur Anfertigung von mathematifch genauen Zeichnun- 
gen in der Profilanfiht, von vorn und hinten her oder von Gips— 
masfen haben fih nur wenig Neifende entfchliegen mögen. So ift 

benn das DBergleihungsmaterial hauptfählih auf die Schädel einge: 
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ſchränkt, die allerdings den wichtigſten Theil ausmachen, da ſie die 
knöcherne Hülle desjenigen Syſtemes bilden, welches äußeren Einflüſ— 

ſen am wenigſten unterworfen iſt. 

Die Analyſe des Schädelbaues erſcheint in der That jetzt als die 

wichtigſte Handhabe zur Unterſuchung der menſchlichen Naturgeſchichte. 

Sie kann indeß nur dann beſtimme Reſultate geben, wenn fie nicht 

auf einzelne Exemplare, fondern auf ganze Neihen von Schädeln ge— 

ftüßt wird, fo daß die individuellen Abweichungen verfchwinden und 

nur die typifchen Eigenthümlichfeiten übrig bleiben. Um ein vollftän- 
diges Bild des Schädelbaues zu entwerfen, iſt gewiffermaßen bie 

arditeftonifhe Behandlung von allen Seiten her nöthig und nur eine 
gleichmäßige, vergleichende Aufrißzeihnung der Schädel. von oben und 

unten, vorn und hinten, fowie im Profile kann Andern die Schädel 
verfinnlichen und deren Forfhungen weiter führen. Diefe Aufriffe 

müffen aber genau unter den Bedingungen eines arditeftonifchen Riſ— 

ſes gemacht werden, wenn man fih ihrer zur Vergleihung foll ber 
dienen können. In gleicher Weife gehört die genaue Angabe der 
verfchiedenen Durchmeffer und der Verhältniſſe derfelben zu einander 

wefentlich zu der genauen Befhreibung einer typiſchen Schädelconfor— 

mation. Bei der Vrofilanfiht des Schädels treten befonders zwei 
fundamentale Unterfchiede in die Erfcheinung. Bei vielen Völkerſchaf— 
ten, am ftärfften ausgeprägt bei den Negern, treten die Kiefer affen- 
ähnlich vor und die Schneidezähne find ſchief in bdiefelben eingefeßt, 
jo daß fie beim Zufammentreffen einen nad außen vorfpringenden 

Winkel bilden. Der Gefihtswinfel wird durch diefes Vorfpringen 
der Kiefergebilde Heiner und da meiftens hiermit eine abgeplattete 
Naſe und aufgeworfene Lippen verbunden find, fo entfteht hierdurch 

eine fchnauzenförmige Borragung des Untergefihts, welche der ganzen 
Phyfiognomie etwas Thierifches giebt. Man hat diefe Grundform 

des Schädelbaues, welde offenbar eine Hinneigung zur Schäbelform 

der Affen anzeigt, die Prognathe Schädelform genannt, zum 
Unterfchiede von der Orthognathen, bei welder die Kiefer mehr 
zurüdjinfen und die Schneidezähne deßhalb eine ſenkrechte Stellung 
gegen einander behaupten. Im Allgemeinen fann man fagen, daß bie 
Entwickelung der Kiefer allerdings zu der Kulturfähigfeit der Men- 
fhenarten in nächſter Beziehung ſteht und daß alle zu einer höheren 

Kulturftufe gelangten Völker zu den Gradezähnern, viele unful: 
tivirte Raffen dagegen zu den Schiefzähnern gehören. 
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Die Eigenthümfichfeit des angeführten Schädelbaues zeigt fih aud) 
bei der Bertifalanficht des Schädels von oben dadurch, daß bei den 
prognathen Schädeln die Kiefer über den Stirnrand berporfpringend 
fi) zeigen. Bet diefer Anſicht und bei der Bergleihung des Längen- 
und Querdurchmeſſers des Schädels laſſen ſich indeß noch andere 

Haupttypen der Conformation auffinden. Bei den Einen übertrifft 

der Längsdurchmeſſer den Duerburchmeffer um ein Bedeutendes, fo 

daß fich beide wenigftens zu einander verhalten, wie 9:7. Die hin— 
teren Lappen des Gehirnes erſtrecken ſich jo weit nad) hinten, daß fie 

das fleine Gehirn noch um ein Gewiſſes überragen. Die Schädel 
von oben gefehen, bilden ein Oval, das zuweilen fehr in die Länge 

geftredit ijt, in anderen Fällen mehr einer rundlichen Form ſich nä— 

hert. Man hat diefe Oeftaltung des Schädels die Dolichocephale 

Form genannt, als deren Endpunfte man einerfeits den Neger, anderers 

jeits den Wefteuropäer bezeichnen kann. Bielleigt dürfte es zweckmäßig 
fein, unter diefen Langköpfen noch ftrenger, als man bisher gethan, 
zwiſchen der geſtreckten ausgezogenen Form, wie fie dem Neger eigen- 
thümlich it, und der ovalen Form der Europäer zu unterfcheiden. 

Den Langföpfen gegenüber fteben die Kurzköpfe oder Brachyce— 
phalen, bei welchen der Längsdurchmeſſer zum Querburchmeffer ſich 

böchftens verhält wie 8:7 und wo die hinteren Lappen der Hemi— 

ſphären das fleine Gehirn nur bededen, nicht aber überragen. Don 
oben betrachtet zeigen dieſe Schädel eine rundliche oder ſelbſt vieredige 

Geftalt mit abgerundeten Eden und der ganze Schädel erfcheint, wie 
begreiflich, mehr in die Breite gezogen. Es ift. Diefe Schädelform 
namentlich den Turanern, fowie unter den europäifchen Völkerſchaften 

den Slaven eigenthbümlih und man dürfte auch hier wieder zwei Un— 
tergruppen unterfcheiden. Betrachtet man nämlih die Schädel Furz- 

föpfiger Völker von york, jo zeigen fih, namentlich bei den nomadi— 
fhen Bölferfchaften die Backenknochen und Jochbogen feitlih bedeutend 
vorftehend, die Seitenflähen des Schädels dagegen nad oben im 
Winkel zufammen laufend, fo daß eine pyramidale Form des Schä— 

dels hergeftellt wird, während die Geſichtsform ftatt wie bei den 
meiſten Europäern fenfrecht oval zu feyn, vierfeitig und faft breiter 

als lang erfcheint. Diefe pyramidale Shädelform fommt, wie 
Ihon bemerkt, hauptſächlich bei den nomadifchen Völkerſchaften der 
Kurzköpfe vor, während die Anderen einen rundlichen Schädelbau 

befigen. Nicht minder wichtig erfcheint die Unterfuchung der Schädel- 
baſis und ihre Vergleihung bei den verſchiedenen Typen, dod find 

hierüber noch feine fpeziellen Unterfuhungen gemadt worden. Es 
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fönnen fih indeß die verfihtedenen Typen des Schädelbaues in man 

nigfaher Weiſe mit einander verbinden, fo daß wir fchiefzähnige 

Kurz: und Langföpfe, fo wie gradzähnige Kurze und Langköpfe beſitzen. 

Wenn auch die Unterfuchungen bis jeßt noch nicht fo weit ges 
dieben find, daß wir für alle Punkte es mit Gewißheit behaupten 
fönnen, fo dürfen wir doch im Allgemeinen fagen, daß die Verwandt: 

haften, welche durch die Sprache angezeigt werden, aud durch die 
phyſiſchen Kennzeichen fi bewähren. Wir unterfcheiden unter den 

Arten, welche wir annehmen und die hauptſächlich auf die qualitative 

Berfohiedenheit des Hautpigmentes gegründet find, verfchiedene Ab— 
arten oder Raſſen nah Befchaffenheit der Haare, und nad den Kenne 

zeichen, welche der Bau des Geſichtes und des Schädels Darbietet, 

ohne damit behaupten zu wollen, daß die Abtheilung der Arten hin 

reichend in's Einzelne gebt. Wir bezweifeln durchaus nicht, daß fort- 

dauernde Unterfuhung der fyeziellen Charaktere ftets mehr und mehr 

Arten der Menfchengattung wird unterfcheiden Taffen, wie e8 denn 
überhaupt im Gange der Wiffenfchaft liegt, zuerft die allgemeinen 
Arhnlichkeiten aufzufaffen und dann erft die Verſchiedenheiten kritiſch 

zu fondern. Die wilfenfchaftlich begründete Naturgefhichte des Mens 

Ihen batirt aber Taum weiter zurüd, als unfer Jahrhundert, 

Ben Methionier. 

Fig. 1482. Fig. 1481. Fig. 1485. 

Negerſchädel. 

Fig. 1483. Don Vornen. Fig. 1484. Don der Seite. Fig. 1485. Don 
oben. Ber der Seitenanftcht ıft hier, wie bei den folgenden Schädeln der Ger 
fichtswinfel angegeben. 

Die Menfchenart, welche wir unter diefem Namen bezeichnen, hat 
eine mehr ober minder ſchwärzliche Hautfarbe, weldhe yon dem ge— 
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fättigten Dunfelbraun bis zu dem tiefften Sammtſchwarz wechielt. 

Diefe Haut ift gewöhnlich glänzend, glatt und bat einen eigenthüm- 

fihen Geruch, welde den Neger vor allen anderen Arten unterſchei— 

det. Der Körper iſt je nach den verſchiedenen Raſſen bald ſehr wohl 

gebildet, kräftig, muskulös, bald feiner und ſchmächtiger. Bei den 

verhungerten Raſſen, wie bei den Buſchmännern, zeigt er die oben 
beſchriebenen Eigenſchaften. Die Haare ſind ſchwarz, kurz wollig, 
kraus gelockt, ſelten etwas verlängert, zuweilen von braunrother 

Farbe als ſeltene Ausnahme, und nur bei krankhaften Albino's ebenſo 

wie die Haut weiß; daß Geſicht iſt platt gedrückt aber ſchmal, ſehr 

häufig nach unten bedeutend zugeſpitzt, ſo daß es ausſieht, als ſeyen 

die Backen zwiſchen die Zähne eingekniffen; die Lippen wulſtig auf— 

geworfen, ſtark hochroth; die Naſe breit, platt, oben eingedrückt, auf⸗ 

geſtülpt, die Naſenlöcher ſo geſtellt, daß beim Anſchauen des Geſichts 

von unten her ſie mit den Augen eine parallele Linie bilden; die 

Naſenwurzel breit, die übrigens quergeſtellten und wohlgeöffneten 

Augen durch einen breiten Zwiſchenraum getrennt; die Backenknochen 

treten verhältnißmäßig wenig vor; die Stirn iſt ſchmal, ſeitlich zu— 

ſammengedrückt und weicht gewöhnlich nach hinten bedeutend zurück. 

Die Brüſte der Weiber werden ſehr bald außerordentlich lang, ſchlauch— 

förmig, ſo daß ſie den Säuglingen über die Schulter hinüber oder 

unter dem Arme durch gereicht werden. Hinſichtlich der Schädelform 

finden ſich zwei Varietäten: Lang- und Kurzköpfe, aber überall nur 

Schiefzähner, ſo daß die Geradzähner durchaus bei dieſer niedrigſt 

ſtehenden Menſchenart fehlen. Die Langköpfe, zu denen die Neger 

von Binnenafrika oder Sudan, die Kaffern und Hottentotten 

gehören, zeichnen ſich alle durch eine außerordentlich geſtreckte, gewiſ— 

ſermaßen affenförmige Form des Schädels aus, der ein langes Oval 

bildet, welches in der Schläfengegend noch obenein ſtark von der 

Seite her zuſammengedrückt iſt. Die Stirn iſt gewöhnlich ſchmäler 

als die Seitentheile der hinteren Schädelgegend, ſo daß der größte 

Durchmeſſer des Schädels in das hintere Drittheil der eigentlichen 

Schädelkapſel fällt. Der Längsdurchmeſſer des Schädels verhält ſich 

zum Querdurchmeſſer gewöhnlich wie fünf zu vier. Der Geſichtswinkel 

beträgt 70 bis 75 Grad. Die Maſſe des Schädels iſt gewöhnlich 

außerordentlich ſchwer, elfenbeinern hart, die Zähne wohl ausgebildet, 

die Schneidezähne ſchief geſtellt, die Zahl der Backenzähne oft um einen 

in jeder Kieferhälfte erhöht und häufig eine Zahnlücke für die vorſpringen— 

den Eckzähne angedeutet. Dieſe Unterart des äthiopiſchen Menſchen 

mit langgeſtrecktem Kopfe und ſchnauzenförmig vorſpringenden Kiefern 
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bewohnt das ganze afrikanische Feftland von dem 20° nördlicher Breite 
etwa an bis zu der Südſpitze des Caplandes und tbeilt fich wefentlich 
in drei große Gruppen: Die eigentlichen Neger mit tiefer Haut- 
fhwärze, zurüdweichender Stirn, vollem Wollhaare und ziemlich brei- 

tem Untergefichte; die nomadifchen Kaffern mit ziemlich hoher Stirn, 

wohlgebifdeter gerader Nafe und fpisem Untergefiht, und die Hot— 

tentotten mit außerordentlich abgeplatteter Naſe, Eleinen, tief liegen— 

den Augen und ebenfalls fpigem Untergefihte, von denen die Buſch— 

männer nur einen Zweig bilden. Bei den Weibern der Kaffern und 

Hottentotten bildet fi oft ein ganz eigenthümliches Fettyolfter auf 

dem Hintern aus. Die Sprache der Kaffern und Hottentotten hat 

eine große Menge von fchnalzenden, fnarrenden und Gurgellauten, 

welche ihr ein eigentbümliches Gepräge geben. 

An die Aethiopier Afrika's ſchließt fi eine kleine Anzahl von 

Negerftämmen an, welche hauptlählih im Inneren einiger Süpfeein- 
feln auf Sumatra, Mindanao und den neuen Hebriden verbreitet 

find und die in allen äußeren Charakteren vollfommen mit den Negern 
übereinftimmen, fo daß man fie auch Negrito’s genannt hat, die 
fi aber dadurch unterfcheiden, daß ihre Köpfe weniger Yang geftredt 

find, fo dag man fie eher zu den Kurzföpfen zählen fünnte, Bei 

einer wenig befannten und von dieſen Negrito’s verfchiedenen Völker— 
haft, welche die Infeln Waigiu und deren Nachbarn, fo wie bie 

ganze Norpfüfte yon Neu- Guinea bewohnt, bei den Papuas tritt 
diefer Charakter des Kopfes am auffallendften hervor; fie gehören 

offenbar zu den fhiefzähnigen Kurzföpfen. Der Längsdurchmeffer 

verhält fih zum Duerdurdmeffer etwa wie 8:75 die Kiefer ftehen 
ftarf vor, bilden aber einen breiteren Bogen, als bei den Kaffern; 
Lippen, Nafe und der übrige Gefihtsausdrud ift ganz derjenige der 

Neger; das Kopfhaar aber zeichnet fi durch eine befondere Eigen— 
thümlichfeit aus, es ijt nämlich Yang, Schwarz, nicht wollig, aber 
dick gelodt, fo daß es eine ungeheure runde Lockenperücke darftellt, 

die etwa wie ein Wollftod ausfieht, womit man die Zimmer zu putzen 
pflegt. Die Hautfarbe ift dunfel braunſchwarz. Dean fieht, dag man 

diefe Negerbevölferung der Südfeeinfeln nicht als Einwanderer von 
Afrika her betrachten kann, da fie zu den Breitföpfen gehören, wäh- 
rend in ganz Afrika nur ſchmalköpfige Aethiopier wohnen; daß dieſe 

Bevölkerung im Gegentheile eine autochthone ift und in diefer Art die 
Dreitföpfe vepräfentirt — wie denn überhaupt in den Afien zugebö- 
rigen Länderftrichen die Breitföpfe vorherrſchen. 
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Der Menfh der Südſee; der Malaye. 

Die vorherrſchende Hautfarbe diefer Art, welde die Inſeln der 

Südfee von Madagaskar aus nah Dften bis zur Ofterinfel und bie 

Küfte der malayifhen Halbinfel bewohnt, ift ein gefättigtes Gelbbraun, 

welches bald mehr in das Schwarzbraun, bald in ein helleres Ma— 

hagonigelb übergeht. Die Haare ſind ſchwarz, bald mehr lockig, aber 

niemals wollig, bald gänzlich ſchlicht, lang und geſtreckt; die Stirne 

hoch; die Augenbrauen geſchwungen; die Augen meiſt lang geſchlitzt. 

Die Naſe mit breiten Flügeln, aber nur ſelten platt gedrückt, ſondern 

gewöhnlich gerade oder ſelbſt gebogen. Die Lippen oft nur wenig 

aufgeworfen. In der Schädelform unterſcheidet man nur faſt Schief— 

zähner mit vorſtehenden Kiefern; — es zeigen ſich aber hier wieder 

die beiden Typen von Langköpfen und Breitköpfen wie bei der vori— 

gen Art. Die Alfuru's, welche den Continent Auſtraliens, Neu— 

Guinea's, Borneo's, Java's und Sumatra's nebſt einigen kleinen 

Inſeln bewohnen, zeigen in ihrer Schädelform durchaus Aehnlichkeit 

mit derjenigen der Neger, obgleich fie ſtets lange, ſtraffe Haare ha— 

ben. Sie beſitzen abſchreckende Negerphyſiognomieen, ſtumpfe abge— 

plattete Naſen, aufgeworfene Lippen, vorſtehende Backenknochen, vor— 

gequollene Augen, dicken ſtacheligen Bart, eine dunkle, ſchmutzig braune 

Hautfarbe und außerordentlich dürre, magere Glieder, nebſt allen 

Zeichen der beſtändigen Aushungerung. Die eigentlichen Polyne— 

ſier, welche den Alfuru's am nächſten ſtehen, aber im Allgemeinen 

eine hellere Hautfarbe, mehr lockiges Haar und weniger abgeplattete 

Naſen beſitzen, zeigen zum Theile ebenſo wie die Alfuru's den Typus 

der Langköpfe mit vorſtehendem Kiefer, ſo namentlich die Bewohner 

von Amboina und den Sandwichinſeln. Im Gegenſatze hierzu ſtehen 

die Bewohner der übrigen Südſeeinſeln, meiſt von rein brauner Haut— 

farbe, wohlgebilvet, von fräftigem Körperbaue mit dem Ausprude ber 

Intelligenz in den Gefichtern, deren Züge fih nur durd die breiten 

Nafenflügel und die vorftehenden Lippen von den Zügen der Europäer 

unterfcheiden follen. Diefe wie die Taihiti’er und die ihnen verwand— 

ten Infulaner gehören zu den Kurzfüpfen und zeigen in diefer Der 

ziehung einige Verwandtfchaft zu den Bewohnern von Madagaskar, 

den Madefaffen, welche ebenfalls mit brauner Hautfarbe, aufge 
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worfenen Lippen und breiten Nafenflügeln ein bald geftredtes, bald 

nur Iodiges Haupthaar verbinden und eine mit den Polhyneſi— 
[hen Sprachen verwandte Sprache reden. Am deutlichiten aus— 
geprägt tritt der Charakter der Kurzföpfe in den eigentlihen Da - 
layen hervor, weldhe die Küften der malayifhen Halbinfel und der 
großen Sundainfeln bewohnen. Die eigentlihen Malayen find eher 
fein ald groß, rein gelb wie Mahagoniholz, die Stirn hoch, die 
Augen eng gefhlist, dunfel, die Nafe dreiedig, die Nafenflügel fehr 

breit, der Bart gering; oft ftehen die äußeren Augenwinfel etwas 
nad) oben, wodurch der Gefihtsausprud demjenigen der Chinefen 
ähnelt. Die Schädel find breit, der Längsdurchmeſſer gering, ihre 
Geftalt, von oben gefehen, die eines Vierecks mit abgerundeten Eden, 
die Badenfnochen breit, die Nafenwurzel eingebrüdt, die Kiefer dar 
gegen weit vorftehend, 

Der Amerifaner 

dig. 1486. dig. 1487. dig. 1488. 

Schädel eines Inka. 

Fig. 1486. Don vorn. Fig. 1487. Profil, Fig. 1488. Scheitelanſicht. 

Wenn die beiden Menfchenarten, welche wir bisher abbandelten, 
obzwar geographifch fehr wohl begrängt, doch in fo fern eine eigen- 
thümliche Verbreitung zeigen, als fie nur wenig über die Wendefreife 

binausgeben, fo fehen wir dagegen in der amerifanifchen Deenfchenart 
eine rein continentale Verbreitung über das ganze Feftland Amerika's 

 Wogt, Zoologiſche Briefe, IL, , 36 
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und deffen Snfeln mit Ausnahme des nörblichen Polarkreifes, welcher 

von einer anderen Art bewohnt wird. Die fümmtlichen Ureinwohner 
Amerifa’s, fo ſehr auch ihre einzelnen Eigenthümlichfeiten abweichen 
mögen, zeigen bennod viele gemeinfame Charaktere und eine allges 
meine Aehnlichkeit ihrer hundertfach abweichenden Sprachen, befonders 

in dem grammatifalifhen Baue. Es zeichnen ſich diefelben nämlich 
dadurch aus, daß die Amerifaner einzelne Stüde von Worten oder 
Stammwurzeln gewiffermaßen aneinander leimen, um fo zufammenges 
ſetzte Worte zu bilden, weiche den Sinn ganzer Süße haben, eine 
Figenthümtichkeit, welche man mit dem Namen der poly = fonthetifchen 
Structur belegt hat. Die Hautfarbe der Amerifaner ift im Allgemei- 
nen thonfarbig, im Norden mehr ins Rothe, Kupfrige, im Süden 
mehr in's Braune und Schwärzliche fpielend, auf den Gebirgen hel- 
fer, in den Ebenen gefättigter. Das Haar ift ftets fhwarz, nur in 
Ausnahmefällen eigenthümlich filbern blond, lang, ſchlicht und ftraff, 
die Augenbrauen did, die Augen im Allgemeinen Heiner als bei den 
Europäern, Iheinbar ftumpf und Ichläfrig, die Naſe groß und ſtets 
gebogen, fharfrüdig, die Nafenflügel aber breit und die Naſenöffnun— 
gen fo geftellt, daß beim Anfchauen von unten herein fie mit den 
Augenbogen parallel laufen, Die Stirn weicht gewöhnlich fehr zurück und 
es wurde dieß bei manchen Stämmen für eine folhe Schönheit gehalten, 
daß man fogar dur) künſtliche Mittel bei den Säuglingen die Stirn ein— 
drückte und nad hinten zu abplattete. Die Badenfnochen find jtets 

ſehr breit, ſtark vorragend, die Schädel bei allen jet Iebenden Ame- 

rifanern mit vorfpringenden Kiefern und fihief geftellten Zähnen vers 
feben. Im Norden wie im Süden Amerifa’s finden fi ſowohl Lang- 
Töpfe als Breitköpfe unter den zahlreichen Indianerſtämmen und zwar 

zeigen hauptfächlich die Lenape's, die Iroquois und die Cherofeefen, 

fowie die Mandanen und im Süden Botofuden und Karaiben die 

verlängerte Kopfform, während die Dfagen, die Natchez, die Creeks 
und die Seminolen im Norden, fowie im Süden die Araufaner und 

Peruaner die breite Kopfform zeigen. Nähere Unterfuchungen müffen 
noch angeftellt werden, um nachzuweiſen, was man bis jest noch als 

zweifelhaft hingeftellt hat, ob die alten Culturvölker der Indianer, die 

Aztefen in Mexiko und die Ynfa’s in Peru wirklich nicht zu den Schief- 

zähnern, fondern zu den Geradzähnern gehörten, Es wäre dieß aller 

dings in fo fern bedeutungsvoll, als die höhere Ausbildung diefer aus- 
geftorbenen Bolfsftämme eine Unterftüßung für die Anficht geben würde, 
daß die Culturperiode der amerifanifchen Bölferfchaften vorüber und 

die ganze Art dem allmäligen Untergange geweiht fei. 
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Der Turaner, 

Big. 1489. ig. 1490. gig. 1491. 

Schädel eines Mongolen. 

Fig. 1489. Don Dorn. Fig. 1490. Profil, Fig. 1491. Scheitelanficht. 

Der Continent Afiens mit Ausnahme der Küftenländer im Süden 
und Dften wird von einer Menfchenart bewohnt, als deren weſentlich 

befannte Nepräfentanten wir nur die Chinefen zu erwähnen brauden, 

um ihre &arafteriftifhen Kennzeichen in das Gedächtniß zu rufen, 

Die Hautfarbe diefer Menfhenart wechfelt in vielen Schattirungen, 
von dem gefättigten Gelbbraun durch ein reineres Gelb eder ſchmutzi— 
ges Diivengrün bis zu der hellſten ungefärbten Haut, wie man fie 
nur bei gebildeten Europäern beobachten fann. Namentlih bei den 
Frauen, welche nad der Sitte vieler Völkerſtämme, die zu diefer Art 

gehören, beftändig unter Dach gehalten und der Sonne faft nie aus- 

gefegt werben, dürfte das geübtefte Auge oft feinen Unterfchted in 
der Hautfarbe mit den weißen Raffen entveden, und daſſelbe gilt für 
die weftlihen Ausläufer diefer Art, welche zum Theile in den euro- 
päifchen Continent eingedrungen find. Das Geficht ift bei allen Völ— 

fern dieſer Art breit, flah, die Backenknochen vorftehend; die Augen 
meist eng gefchlist, Hein und der äußere Winfel fehr häufig in bie 
Höhe gezogen, fo daß die Augenſchlitze fihief gegen die Mittellinie nad) 
unten gerichtet find; die Nafe ift gewöhnlich Flein und ftumpf, ber 
Mund breit, aber nur wenig aufgeworfen. Der Umfang des ganzen 
Geſichtes mehr rundlih, oder faft quadratifch; das Haar ift gewöhn- 

lich ſchwarz, namentlich dei den dunkler gefärbten Naffen, während 

36* 
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bei den helleren auch öfter die blonde Varietät vorfommt; es ift 
immer fohlicht, zuweilen felbft ftraff, niemals natürlich Iodig oder gar 

wollig. Der Bart wechfelt nach den einzelnen Raffen bedeutend, indem er 

bald ſchwach, bald ftarf und dicht ift. Die Kurzfchädel herrfchen bei diefer 

Art fehr bedeutend vor und deßhalb ift denn der Schädel auch meifteng 
quadratifch mit abgerundeten Eden oder felbft kugelförmig, die Stirn 
breit, fteil anfteigend, die Schläfengegend etwas eingebrüdt, das 

Hinterhaupt mehr fteil abfallend, die Augenhöhlen weit voneinander 
gerüdt, die Nafenbrüde breit, die Schädelfnochen felbft im Allgemeis 
nen weit fefter und gewicdhtiger, als bei der folgenden Menfchenart. 
Unter diefen Kurzköpfen finden fih je nad der Stellung der Kiefer 

wieder zwei Varietäten: Schiefjähner, welchen nur wenige Stämme, 

und Geradzähner, welchen die große Maffe der turanifchen Völker— 
fhaften angehört. Zu den Sciefzähnern gehören vor allen die 
Kalmuden, die eigentlihen Tataren und die Mongolen oder 
Mandfhu’s, Nomadenvölfer ver Hochplateaus von Gentralaften, 

welche fih zugleih durd den eigentlichen pyramidalen Schädelbau 
auszeichnen, indem die zurüdweichenden Stirnbeine mit den Scheitel: 
beinen auf der Spite des Schädels in einer Weife zufammen Yaufen, 
daß diefer DVereinigungspunft die Spike einer Pyramide darſtellen 

würde, deren Baſis man durch die vorfpringenden Badenfnocen 
legen fünnte. Die Gefihtszüge dieſer Nomaden, welde fih in viel 
fahe Horden theilen, find fehr übereinftimmend; fie haben fahiefe, 
nad) innen gefenfte, am äußeren Augenwinfel gehobene, fehr eng ge— 
ſchlitzte Augen, dicke fleifchige Augentider, ſchwarze, dünne, faum ges 
frümmte Augenbrauen, eine die furze, an der Wurzel fehr breite 

Nafe, deren Deffnungen fo gefchlist find, daß fie bei der Betrachtung 
von unten her parallel mit den Augenlinien Taufen, ftarf vorfprins 

gende Backenknochen, dicke fleifhige Lippen, vorfpringendes rundes 

Kinn und eine fehr große Obrmufchel, die bedeutend von dem Kopfe 
abſteht. Sie haben im Allgemeinen trog der forgfältigen Kultur, die 
fie ihm widmen, nur dünnen und kurzen Bart. 

Die übrigen nomadifchen Bölferfchaften Mittelafiens, welche ſich 
in ihrer Sprade an die vorhergehenden anſchließen und wozu na— 
mentlih die Kirfifen, die Turfomanen und die eigentlichen 

Zurfen oder Osmanli's gehören, welche Tegtere in gleicher Weiſe 
wie die Mandſchu's im Often und in China, fo im Weften, in Klein— 

aften und der europäifchen Türfer fich feſte Wohnungen erobert und 
die nomadifchen Gewohnheiten aufgegeben haben, alle diefe Völfer- 
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haften unterfcheiden fih dadurch, daß ihre Kiefer mehr zurückweichen, 
und die Schneidezähne eine gerade Stellung einnehmen, Hiermit ſteht 

denn auch die Verſchönerung der übrigen Gefihtszüge im Zufammen- 
bang; die Stirn wird ſenkrecht, fo daß der Gefichtswinfel oft nur 
wenig von einem rechten abweicht, die Nafe erhebt fih, ihre Brüde 
wird fchmäler, ihre Flügel rüden näher zufammen, die Augen öffnen 
fih weiter und verlieren ihre fchiefe Stellung, der Mund wird wohl 
geformt, der Dart voll und dicht, die Ohrmuſcheln Feiner und an: 

liegend, fo daß wir gerade unter den Türken häufige Beifpiele fehr 
edler und wohl geformter Gefichtszüge finden. 

Aehnliche Berhältniffe finden fih bei der großen Raſſe der 
Tſchuden, welche ebenfalls ein mehr nomadifches Leben führen, zum 

größten Theil aber fich fefte Wohnſitze erforen hat, die indeffen mehr 
nah dem Nordweften des aftatifchen Continentes und von da nad 
Europa ſich hinüber erfireden. In diefer Raffe, die man auch die 
Ugrer genannt hat, zeigt fi) die meifte Hinneigung zu dem mongo— 
lifchen Gefihtstypus, bei den Lappen, Finnen und Efthen im 

Norden Europa’s, den Uralern und Sampojeden im Norbweften 

Aſiens, während die Magyaren zu diefen Stammes- und Sprach: 

verwandten hinſichtlich ihrer phyfifchen Ausbildung fih etwa in ähn— 
licher Weife verhalten, wie die Osmanli's des türfifhen Neiches zu 
den Kalmuden der Steppe. Der Schädelbau der Finnen, der Lappen 

ift jet befonders genau befannt und die typifchen Eigenthümlichkeiten 
bis in die Fleinften Einzelheiten erforfcht, fo daß man nur wünfchen 

muß, von allen übrigen Bölfern ähnliche Befchreibungen zu haben. 

Die Polarregionen Afiens, die von Samojeden, Korjäfen, 

Kamtfhadalen, Kurilen und vielen mehr untergeordneten Völ— 
ferfchaften bemohnt werden, zeigen ung in dieſen einen eigenen Raſ— 
fentypus mit verwandten Sprachen, der den Mongolen ſich am nächſten 

anfhliegt. Es find im Durchſchnitte verhältnißmäßig Feine, zartges 
baute Denfchen von raudiger, wenn gleich weißer Hautfarbe, mit 
langem, ftraffem und grobem Haupthaare, breitem, plattem, faft rund» 

lichem Gefichte, kurzer, an der Wurzel breiter Nafe, mit breiten, weit 

geöffneten Nafenflügeln, Heinen dunflen, aber geradgefhlisten Augen 
und wenig gebogenen, fparfamen Augenbrauen; fie nähren fich weient- 
lich von Fifhen und Seehunden, Heiden fih nur in Felle und fliegen 
fi) am nädften an die Polarbewohner Amerifa’s, an die Grön— 

länder und Esfimo’s an. 
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Diefe Völkerſchaften, welche mit mehreren Stämmen den ganzen 
Polarkreis des amerifanifhen Continentes einnehmen, und fi big 
über die aleutifhen Inſeln hin verbreiten, gleichen in ihrem äußeren 
Derhalten ganz den Polarvölfern Sibiriens; fie haben lange, ftraffe, 
bike, kohlſchwarze Haupthaare, ftarfen Bart, den fie fich aber auszureißen 
pflegen, Heine, Schwarze, fchläfrige Augen, platte Nafe mit breiten 
Slügeln, etwas aufgeworfene Lippen und einen Heinen Körperbau, 
wobei fie Teicht fett werden. Wenn indeß die äufere Erfcheinung der 
aſiatiſchen und amerifanifhen Polarbewohner ziemlich identiſch ift, fo 
herrſcht im Örgentheile in dem Schädelbaue die größte Verſchiedenheit, 
indem bie Aftaten den Kurzföpfen mit geraden Zähnen, die Ame- 
rifaner den Langköpfen mit ſchiefen Zähnen angehören. In der That 
zeigen bie Schädel der Grönländer und Esfimo’s ein Verhältniß des 
Längendurchmeſſers zum Querdurchmeſſer wie 19:14 und eine fehr 
ſchmale Stirn, aber ftarf vortretende Backenknochen und ebenfo vor— 
ftepende Kiefer, fo daß fie fi im vieler Beziehung der amerifanifchen 
Raſſe nähern. Die Schädel erfheinen ausnehmend höckerig, alle 
Muskelanſätze ſtark ausgewirkt, die Schläfengruben tief, die Jochbogen 
ſtark von oben nach unten und nach außen gedreht, ſo daß die Schä— 
del viele Aehnlichkeit in dieſer Beziehung mit den pyramidalen Schä— 
deln der Nomaden erhalten. 

Der öſtliche Theil des aſiatiſchen Continentes nebſt den japani— 
ſchen Inſeln und der Halbinſel Korea wird von der Indochineſi— 
ſchen Raſſe bewohnt, welche eine waizengelbe, bald mehr ins röthliche 
bald mehr ins hell grünliche ſpielende Hautfarbe beſitzen; ſie haben 
dichtes, ſchwärzliches, ſtraffes Haupthaar, dicke Augenbrauen, wenigen 
dünnen Bart, ſtark vorſtehende Backenknochen, ſchiefe Augenbraubogen 
und jene eigenthümliche, ſchiefe Stellung der eng geſchlitzten Augen, 
welche ſo bekannt iſt. Die Naſe iſt breit, etwas abgeplattet, die Stirn 
zurückweichend, ziemlich ſchmal, die Kiefer vorſtehend, die Lippen etwas 
aufgeworfen und wulſtig. Alle dieſe Völker, deren Cultur in ein ſo 
hohes Alterthum hinaufreicht und deren Sprachen das Gemeinſame 
haben, daß ſie aus einſylbigen Wörtern zuſammengeſetzt ſind, gehören 
zu den Langköpfen mit vorſpringenden Kiefern und ſchief geſtellten 
Zähnen, ein Schädelbau, wodurch ſie ſich weſentlich von den ver— 
wandten Völkern mit gleichem Geſichtsausdrucke unterſcheiden. In der 
That findet ſich an dem Schädel das bedeutende Ueberwiegen des 
Längsdurchmeſſers über den Querdurchmeſſer, wodurch die Bildung 
ſich ſogar mehr derjenigen der Afrikaner nähert, die zurückweichende 
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Stirn vergefelffehaftet mit den ſtarken, breiten Badenfnochen und den 
Ihiefen Flächen der Scheitelbeine, wodurch der Schädel, von vorn ge⸗ 
ſehen, eine mehr pyramidale Geſtalt erhält. Die Tibeter und einige 
Stämme Hinterindiens ſcheinen in der nächſten Verwandtſchaft mit 
dieſem Typus der turaniſchen Art zu ſtehen, in der die höchſte Schä— 
delform, die Langköpfe mit ſenkrechten Zähnen, noch nicht entwickelt ift. 

Fig. 1490. dig. 1491. dig. 1492. 

Schädel eines alten Etruskers. 

Fig. 1490. Bon vorn. Fig. 1491. Profil, Fig. 1492. Scheitelanficht. 

Wir bezeichnen mit diefem Ausdrude diejenige Menſchenart, welche 
man auc mit dem Namen der Faufafifchen oder weißen Art belegt bat, 

Die Entwicelung des Pigmentes hängt bei diefer Art weientlih von 
dem Wohnorte ab, fo daß die bei Weitem zahlreichften Bölferftämme, 
welche gemäßigte Klimate bewohnen, eine weiße Hautfarbe befisen, 

durch welche an gewiffen Stellen, wie an den Wangen, die Blutfarbe 

durchſchimmert, während die Bewohner ſüdlicherer Gegenden bald eine 
mehr grünliche Bronzefarbe, bald eine bis zum Schwarzen gehende 

braune Färbung befigen. Die Art felbft erftredt fih von Vorder— 

Indien her über das perſiſche Hochplateau und den Kaufafus hinüber 
nah Europa, welches fie mit Ausnahme des Nordens und Ungarns 
ganz bevölfert, fo wie über den nördlichen Theil von Afrika, etwa 
von dem Wendefreife an, wobei fie indeß an dem arabiichen Golfe, 
dem ganzen Laufe des Nil nahdringend bis weit gegen den Aequator 
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bin vorrüdt. Das Haupthaar ift entweder fchlicht oder lockig, größ— 
tentheild braun oder ſchwärzlich, während in den nordifchen Gegenden 
die blonde Varietät vorwiegt, die indeffen mehr und mehr gegen bie 
braune zurüdjinft. Das Gefiht ift ſtets oval, oft bedeutend in die 
Fänge gezogen, die Augen weit und gerade gefchligt, die Nafe vorfte- 
bend, ſchmal, die Nafenöffnungen fo geftellt!, daß fie beim Anschauen 
des Gefihtes von unten einen Winfel über den Linien der Augen: 
brauen bilden, die Stirne gewölbt, der Gefichtswinfel dem rechten fi) 
annähernd, die Lippen nicht aufgewulftet. Die genaueren Unterſuch— 

ungen über die Sprachen und ihre Stämme haben die Eriftenz von 
zwei großen Stämmen nachgewieſen, von welchen der eine, der ſemi— 

tifche oder ſyro-arabiſche Arabien nebft den afrikanischen Küften 

des Mittelmeeres inne hat, während der andere, der indo-euro— 
päaifhe von Dftindien aus über Europa fih erſtreckt. An diefe 

beiden großen Bölfermaffen, welde dur gemeinfame Abftammung 

ihrer Sprade fih aneinander fchliegen, reihen fih noch einerfeits die 
Kaufafier zum größten Theile und andererfeitS der geringe Reſt eines 
größtentheils untergegangenen Bolfes an, welches wir unter dem Na— 
men der Basfen fennen. In Beziehung auf den Schädelbau läßt fid 

bemerfen, daß die Langföpfe bei diefer Art entfchieden das Ueberge— 

wicht haben, und zwar die geradzähnigen Langföpfe, welche den übri- 

gen Menfchenarten faft gänzlich abgehen und daß nur ein, größten 
theils untergegangener Bolfsftamm durch die fchiefe Stellung der Zähne 

und das Borwiegen ber Kiefer fih der niedrigften Schäbelform der 
Arthiopier nähert. Schiefzähnige Kurzföpfe fehlen bei diefer Art 

durchaus, welche fomit in ihrer großen Mehrzahl der höchſten Schä- 
delform angehört., 

Die alten Aegyptier, als deren Nachkömmlinge die heutigen 
Fellah's erfheinen, hatten eine dunfelröthliche oder bräunliche Farbe, 

volles Gefiht, platte Stirn, Yang geſchlitzte, aber gerade ftehende 

halb gefchloffene Augen, vorftehende Wangenknochen, eine breite, ziem- 
ih platte, fehr Furze Nafe, deren Deffnungen eigenthümlich Sförmig 
ausgefchweift find. Die Dberlippe ift fehr ang, der Mund wenig 
gefpalten, die Lippen di, die Obrmufcheln groß und weit vom Schä- 
del abſtehend, Haupthaar und Bart ſchwarz, gewöhnlich Fraus, lockig, 
aber keineswegs wollig. Die Schädel der Fellah's, fowie diejenigen, 
welde man den Mumien entnommen hat, find im Allgemeinen ſehr 
dicht und feft, wie diejenigen der Neger, zeigen aber in ihrer ſonſti— 

gen Struftur nicht die Yang geftredte Form diefer, fondern die ges 
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wöhnliche ovale Geftalt der Langköpfe, fteil anfteigende, breite Stirn, 
wenig eingebrüdte Schläfengruben und fhöne Wölbung der regel: 
mäßigen Schädelfapfel; dagegen find die Kiefer fehr fräftig, ftarf vor— 
ftehend und die Schneidezähne ſchief geftellt, fo daß hierdurch offenbar 
eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem Negertypus hergeftellt wird. 

Diefelbe Achnlichfeit mit dem Negertypus in Betreff der dunflen 
Hautfarbe, der etwas aufgeworfenen Lippen und der ziemlich platten 
Nafe zeigt fih bei denjenigen Stämmen der Syro-Araber, welche uns 
ter dem Namen der Abyffinier, der Schangala’s oder Nubier, 
der Tibbus und ber Gallas befannt find. Bei diefen neigt fi 
der Typus bald mehr dem afrifanifchen durch eine ſtumpfe Nafe, die 
Lippen und fehr Iodiges Haar zu, bald mehr den übrigen Semiten 

durch ovale Gefihtsform, ſchmale, gebogene Nafe, wohlgeftaltete Lips 

pen und lebhafte, weit gefhlißte Augen. Alle diefe Völker haben in— 
deß fo wie die übrigen femitifhen Stämme die gerade Stellung der 
Zähne und das Zurücdweichen der Kiefer, welches dem gewöhnlichen 

langföpfigen Typus angehört, miteinander gemein. Am höchſten er— 

hebt fih der Typus diefes großen ſyro-arabiſchen Bolfsftammes in den 
Berbern, ben Arabern und den Zuden, melde als engere 

Zweige deſſelben Stammes anzufehen find. Das Geftcht bildet bei 
ihnen ein längliches Oval; das Haar ift fohliht, Yang; die Stirn 
teil; die Augenbrauen wohl gefehweift; die Nafe groß, ſcharf, meift 
ziemlich gebogen; die Badenfnochen etwas vorftebend; die Nafendff- 
nungen Sförmig gefhweiftz der Mund wohl gebildet, der Bart ftarf 
und lockig; die Augen groß, von fhwarzer Farbe; die Hautfarbe ge- 
wöhnlich braungelb, bei den Weibern oft ziemlich weiß. Die Schä- 
del find oval, der Scheitel fehr erbaben, die Augenhöhlen fehr weit, 
die Schädelfnochen im Allgemeinen fehr dünn und zart, der Glieder— 
bau zart, aber fehnig. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das Bolf der Guanden, 
welches noch in hiftorifcher Zeit die fanarifchen Infeln bewohnte, und 
von den Eroberern im Namen des Chriftentyums auf die fheußlichite 
Art ausgerottet wurde, fo daß wir jest nur noch trodene Mumien 
von ihnen fennen, nach allen phyfifchen Merkmalen, fo wie nach den 
auf ung gefommenen Ueberreften ihrer Sprade zu dem fyro-arabi- 

fhen Stamme gehörte, 

Das Heine Volk der Basken, welches der Tegte Ueberreft ber 

alten Iberier ift, fprict eine Sprache, welche von allen übrigen 
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iranifchen Sprachen gänzlich verſchieden, vielmehr mit den amerifani- 
Shen Idiomen einige entfernte Aehnlichfeit hat. Die phyfifhen Cha— 
raftere dieſes durch Leichtigkeit und regelmäßigen Körperbau ausge— 
zeichneten Volksſtammes find nod nicht wiflenfchaftlich unterfucht und 
namentlich haben wir noch feine Beichreibung ihres Schädelbaues 
erhalten, obgleich es Feinem Zweifel unterliegen mag, Daß fie zu den 
geradzähnigen Langföpfen gehören. 

Die Raufafter, zu welchen mit Ausnahme der an den Quellen 

des Teref lebenden Dffeten oder Jron’s, die ſämmtlichen Völker des 

Kanfafus gehören, ftellen in allen Berhältniffen den fchönften Men— 
fhentypus dar und gehören alle ohne Ausnahme ihrer Schädelftruftur 
nad zu den geradzähnigen Langföpfen, wenn gleich fehr häufig ihre 
Schädelform mehr rundlich wird. Alle diefe Bölferfchaften Haben eine 
ausgezeichnete weiße Hautfarbe und nähern fich fehr in allen Bezie- 

hungen den Europäern, fprehen aber Sprachen, welche zwar nahe 
mit einander verwandt, aber mit den indoeuropäiſchen oder femitifchen 

durchaus nicht Die mindefte Aehnlichkeit haben. 

AS Teste aber größte Völkerfamilie ftellen fih in diefer Mens 
Ichenart die der Indoeuropäer dar, deren Sprachen alle bekannt— 

lich von einer gemeinfchaftlichen Mutter, dem Sanskrit, abftammen. 

Alle Völker diefer Familie gehören den Geradezähnern an, aber jonft 

ftelfen fich in der Schädelform zwei wefentliche Unterſchiede dar, welche 

fogar in der näheren Berwandtichaft der Sprachen einen Wiederflang 
finden. Die alten Perfer, die Afghanen, die Dffeten des Kaus 

fafus und die Kurden flimmen mit ſämmtlichen ſlaviſchen Völker— 
haften, deren Sprachen mit den ihrigen die nächfte Achnlichkeit haben, 

darin überein, daß fie Kurzföpfe find, woher die breiteren Stirnen, 

das fteiler abfallende Hinterhaupt, das geringe Ueberwiegen des Längs— 
durchmeffers über den Duerdurchmeffer und die mehr platten breiteren 
Gefihter, wodurd ſich der Ausdruck diefer Raſſen mebr demjenigen 

der turanifchen nähert. An dem Schädel find bei allen diefen Kurz- 

köpfen die Augenbogen ftarf entwicelt, Das Hinterhaupt dagegen nie= 
mals höderig, fondern gerade abgefchnitten und die Höcker der Schei- 

telbeine weit nach hinten gerüdt. 

Das Stammpolf der Hindus mit feiner brongefarbigen Haut - 

und dem zierlichen, faft weibifchen Körperbaue, das Urvolk der Celten 
mit feinen geringen Neften in Schottland, Irland und der Bretagne 
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und den aus Miſchung hervorgegangenen Celto-Romanen und 
Gräco-Romanen ſowie die ſämmtlichen germaniſchen Stämme 
gehören alle dem Typus der Langköpfe an, wodurch ein weſentlicher 
Unterſchied von der vorher berührten Gruppe der Kurzköpfe gegeben 
iſt. Es wäre unnöthig auf ihre weitere Beſchreibung hier einzugehen. 

— — 

Dreizehnter Brief. 

Die Verbreitung der Thiere auf der Erde. 

Schon auf einem kleineren Fleck, deſſen Umgränzung kaum einige 
Stunden Weges einnimmt, ſieht der aufmerkſame Beobachter eine 
bedeutende Verſchiedenheit in der Verbreitung der einzelnen Thiere, 
welche mit ihm dieſen Fleck bewohnen. Die einen finden ſich nur in 

Schaaren, in größeren oder geringeren Geſellſchaften, welche bald in 

conſtanter Weiſe organiſirt ſind, wie die der Ameiſen oder Bienen, 

bald nur durch eine gewiſſe Gewohnheit der Geſelligkeit zuſammenge— 

halten ſcheinen, wie die Schwärme vieler anderer Inſektenarten, der 
Raben oder anderer Vögel. Im Gegenſatz hierzu ſtehen viele Arten, 
wie die Raubvögel, die man ſtets nur vereinzelt nur hier und da, 

über weitere Entfernungen herrſchend antrifft. Jeder junge Sammler 

von Schmetterlingen z. B. weiß, daß die einen Arten überall häufig 

anzutreffen ſind, während andere ihm nur ſehr ſelten in die Hände 

fallen und daß dieſe oder jene Orte eine beſondere Phyſiognomie be— 

kommen durch die Arten, welche ſich daſelbſt in Menge aufhalten. So 
zeigt ſich denn ſchon eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit in der Vertheilung 
der verſchiedenen Thiere auf beſchränktem Raume, deren Regel man 
auch in einigen größeren Zügen leicht entdecken kann. Man ſieht 
bald, daß bei denjenigen Klaſſen, welche durch ihre große Zahl, ihre 
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Beweglichkeit und Farbe befonders geeignet find, einer Gegend einen 
beftimmten Charafter aufzudrüden, dag namentlih bei den Infeften 
und Bögeln eine gewiffe Abhängigfeit von der Bertheilung der Pflan- 
zen berricht, welche theils unmittelbar theils mittelbar durch ihre Be— 
wohner beiden Thierffaffen als nothwendige Bedingungen ihrer Eriz 
ftenz gelten. Die Wiefe zeigt andere Bewohner als der Wald und 
biefer wieder verfchiedene Arten, je nad der Qualität feines Baum: 

beftandes; Sümpfe und Moräfte andere, als trodene fandige oder 

gebirgige Gegenden. Nicht minder bemerkt man, daß diejenigen Arten, 
welche eine bedeutendere Körpergröße befigen, in Beziehung zu ber 
Fülle des Nahrungsmateriales ſtehen und daß deßhalb die größeren 
Fleiſchfreſſer am weiteften ausgedehnte Bezirke haben, in welchen fie 

nach Beute umberjagen. Der Bewohner einer kleinen Gegend kennt 
eben ſowohl den Fuchsbau, als das einfame Gabelweihenpaar, welches 

zu beftimmter Stunde den Horft verläßt, um feine Nahrung zu fuchen 

und der Sammler weiß febr wohl, an welchem oft äußerft eng be— 
grängten Slede feiner Umgebung er ficher fein kann, diefe oder jene 
Art zu finden, bie fonft oft in der ganzen Umgegend nicht vorfommt. 

Diefe Verhältniſſe erweitern fih, fobald man aus dem engen 
Kreife des Wohnortes heraustretend mehr in die Ferne fehweift. Der 
Bewohner von bergigen Gegenden kann ſchon in wenigen Stunden, 
wie in der Pflanzen fo auch in der Thierwelt, eine totale Umän— 

derung finden. Wie die Wälder allmälig zufammenfrüppeln, die Ge: 
wächſe mehr dem Boden fih nähern und endlih an der Gränge des 

ewigen Schnees nur eine höchſt fümmerliche Vegetation von gänzlich) 

verfhiedenen Arten zufammengefeßt fich zeigt, fo fiebt man auch in 
der Thierwelt nach und nad) die Arten der Ebene verfehwinden und 

ftatt ihrer fremdartige Formen auftreten, welche den veränderten Le- 
bensbedingungen der höheren Regionen angepaßt find. Es hält leicht 
die Umgeftaltung des pflanzlichen und tbierifchen Lebens, welche fc 

bier zeigt, auf Rechnung der abnehmenden Wärme zu feßen, obgleich 
eine aufmerffamere Beobachtung zeigt, daß dies nicht der allgemeine 
Grund, wenn audh ein außerordentlich wirffamer fei. 

Am auffallendften endlich tritt diefe Veränderung des tbierifchen 
Lebens auf der Erde hervor, wenn man über weite Flächen der Erde 

in borizontaler Richtung fih bewegt. Je weiter der Kreis der bes 
fannten Erde ſich ausdehnte, defto mehr wurden die Entdeder neuer 

Länder von den ungewohnten Pflanzen und Thierformen angeregt, 
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welche fie dort trafen. Das erfte Bedürfnig war, zu fammeln, aufs 
zubewahren und den Bewohnern der Heimath jene flaunenswertben 

Seltenheiten zu zeigen. Sp entftanden gegen das Ende des Mittels 
alters die erften. Sammlungen und jene Werfe, welche unter dem Titel 
Raritätenfammer, Weltſchatz u. f. w. die Seltenheiten der neu ent- 

dedten Gegenden den Bewohnern des alten Continentes in Kupfern 
vor Augen führten. Man darf wohl fagen, daß der neu erwachte 
Eifer für die Naturwiffenfhaften ſich wefentlich mit an dieſen Gegen— 
ftänden der Neugierde entzündete und daß fo nad und nach mit der 
Kenntniß dieſer Gegenſtände aud zugleich das Bewußtfein eingepflanzt 

wurde, daß verfchiedene Erdzonen fi völlig durch die Verſchiedenheit 

ihrer Bewohner charafterifiren ließen. Aber erſt nad) und nad) wurde 

man auf die Wichtigkeit diefeg neuen Zweiges der Wilfenfhaft auf: 
merffam und erft gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts begann 
man das Material Fritifch zu fichten und nach wiffenfchaftlihen Grund- 
fen zu ordnen. 

Der Schwierigfeiten einer ſolchen Bearbeitung find viele. Die 
meiften Neifenden und Sammler hatten gar feine Idee yon der Wich— 

tigfeit der genauen Notirung eines Wohnortes und es Fam ihnen 
wenig darauf an, ob der Balg oder die Mufchel, welche fie mit- 
brachten, aus Oſt- oder Weftindien ftammte. Biele fuchten aud im 
Intereſſe höheren Gewinnftes abfihtlih zu täufchen, indem fie den 
Arten andere, felten befuchte Wohnorte anwiefen. Cine große Ver— 

wirrung wurde endlid durch Diejenigen Neifenden herbeigebracht, 
welche den ähnlichen Thieren, die fie in fremden Ländern fanden, 
die in der Heimath gebräudlichen Namen gaben. Sp wie die älteren 
_ Nömer in den Elephanten nur Dchfen fahen, fo fanden die erften 

Eroberer in Amerifa den Löwen und den Tiger, den Eber und das 

| 

| 

Schaf und man hatte lang Mühe und Noth, bis man aus mehr 

oder minder verworrenen Angaben diefer Art das Richtige ausfcheiden 

konnte. Noch heute herrſcht über viele Arten, die feit Tanger Zeit 

ber wohl befannt find, hinfihtlidy ihrer Verbreitung Zweifel, der erft 
nach und nad durch folhe Beobachter, welche die Wichtigkeit diefer 
Beſtimmungen kennen, gelöft werden fann. Zu diefen Schwierigfeiten, 

die aus der Unvollfommenheit der Beobadhtung und dem Mangel 
der Genauigkeit der Beobachter hervorgehen, gefellen fih noch andere, 

welche in dem Gegenftande felbft begründet find. Viele, namentlich 
gefellige Thiere unternehmen oft weite Wanderungen, deren Urfachen 

gewöhnlich in der mangelnden Nahrung an ihrem bisherigen Wohn- 
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orte liegen. Bei vielen Arten find diefe Wanderungen in periodifcher 
Wiederkehr eingerichtet. Wir find von unferen Störchen und Schwal- 
ben gewohnt, daß fie im Herbfte fübwärts ziehen und im Frübjabre 
ung wieberfehren; eine Abweihung von diefer Negel würde als ein 

außerorbentliches Naturereignig gedeutet werben. Nicht fo verhält 
es fih mit den Wanderungen der Lemminge zum Beifpiele, der Heu— 
reden und fo mander anderer Thieren, die in gewöhnlichen Zeiten 
rubig innerhalb ihrer Wohnſitze bleiben, zuweilen aber plöglid von 
Hungersnoth getrieben in Maſſe ausziehen, um an anderen Orten 
Sutter zu Suchen, ähnlich gewiffermaßen hierin den Menfhenfhwär- 
men zur Zeit der Völkerwanderung. E83 ift zuweilen vorgefommen, 

daß der DVerbreitungsbezirf eines Thieres durch folge Wanderung 
und die davon zurücdbleibenden Anfiedler in bedeutender Weife ver— 
größert wurde, Weniger in Anfchlag zu bringen find zufällige Ver— 
irrungen oder Berfchlagungen, welche zuweilen vorfommen und durch 
Stürme, Meeresftrömungen oder ähnliche Urfachen bedingt werden. 

Während die Pflanzenwelt nur auf das fefte Land und fomit 
auf den Fleinften Theil der Erdoberfläche beſchränkt ift, breitet fich 
die Thierwelt gleichmäßig im Meere und auf dem Lande aus und 
dürfte in beiden Elementen etwa eine gleiche Zahl von Formen be— 
fisen. Wenn es ſich deßhalb darım handelt, die geographiihe Ver— 

breitung der Thiere näher in das Auge zu faffen, fo müffen Land und 

Meer gleihmäßig berüdfihtigt werden, ein Umftand, wodurd, wie 
man leicht ſieht, die Schwierigfeiten verdoppelt werden, da das Meer 
als das unzugängliche Element fih nur fhwierig die zu folder Be— 
arbeitung nöthigen Thatfachen entreißen läßt, wie denn auch anderer: 

jeitS die Beftimmung des Drtes größeren Schwierigfeiten und größes 
ren Irrthümern unterworfen ift. Zu dem bietet, wie es feheint, das 

Meer dur feine und zum großen Theile noch unbefannten Strö— 
mungen und durch die größere Gleichförmigkeit feiner QTemperatur 
eine bedeutende Leichtigfeit zur Zerftreuung der Thiere über größere 
Streden dar. 

Unterfuht man die Verhältniſſe, unter welchen die zahlreichen 
Thierarten auf der Erbe verbreitet find, fo zeigt fih bald, dag nur 
wenige diefer Arten ſich faft über die ganze Erdoberfläche zerftreut 
finden, die meiften dagegen einen feft befhränften Wohnort haben, 
nad deffen Gränzen bin fie allmälig feltener werden und fi endlich 

ganz verlieren. Die Seltenheit einzelner Thiere an beftimmten Orten 
rührt oft nur daher, daß diefe Drte an der Grenze ihres Verbrei— 
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tungsbezirkes Liegen. Andere freilich find überall, wo fie auch fein 
mögen, ſtets nur in vereinzelten Exemplaren zu finden, obgleih aud) 
bier fich meiftentheilg ein größerer oder geringerer Raum nachweiſen 
läßt, auf welchem die Art eigentlich zu Haufe if. Am weiteften ver— 

breitet find diejenigen Arten, welche dem Menſchen entweder ald Haus— 

thiere angehören oder doch größtentheils auf feine Koften Ieben. Der 
Hund, das Pferd, das Haushuhn, die Natte, die Schabe, der Floh 
und die Laus haben den Menfchen über die ganze Erde begleitet und 
fih überall mit ihm mehr oder minder heimisch gemacht; ja, an eini— 
gen Stellen find diefe Hausthiere durch Vernachläßigung wieder in 
balbwilden Zuftand zurüdgefehrt und fo auf Fünftlihe Weife mande 
Thierart an Drten einheimifh geworden, wo fie früher durchaus un— 
befannt war. Dieß ift 3. B. der Fall mit dem Pferde in den Pam— 
pas in Sübamerifa, mit dem Eher in den weftlichen Savannen Nord— 
amerifas, mit der europäiſchen Biene längs der Ufer des Miſſiſippi 

und feiner Nebenſtröme. Indeſſen beſchränken ſich dieſe Beifpiele bis 

jetzt nur auf äußerſt wenige Arten, welche, wie erwähnt, zu dem Men— 

ſchen in einer näheren Beziehung ſtehen. Im Uebrigen kennen wir 
nur wenige mit dem Menſchen in keiner Beziehung ſtehenden Thiere, 

welche, wie der Diſtelfalter (Vanessa Cardui) über Europa, Aſien, Af— 
rika und Neuholland verbreitet wären und auch hier, wie bei anderen 

Beiſpielen mag die Verbreitung oft eine zufällige ſein, bedingt durch 
die Ueberführung gewiſſer Subſtanzen, in welchen Larven, Eier oder 

vollendete Thiere fortgeführt wurden. 

Bei allen übrigen Arten läßt ſich ſtets mit Sicherheit ein be— 
ſtimmter Verbreitungsbezirk nachweiſen, der nicht nur von dem Boden 
und dem Klima, ſondern von einer Menge von Verhältniſſen beſtimmt 
wird, die mit der ganzen phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Erdtheiles 
zuſammenhängen und deren genauere Ergründung uns größtentheils 
unmöglich iſt. Warum unter gleichem Breitegrade oder vielmehr 

unter derſelben Linie gleicher Wärme Amerifa eine von dem alten 
Continente durchaus verfchiedene Thierbevölferung zeigt, iſt ebenfo 
wenig einzufehen, als die Aehnlichkeit gewiffer Typen, welde fih in 

entfprehenden Gegenden troß aller Berfchiedenbeit zeigt. Zuweilen 
find folche entfprechende Arten einander fo ähnlich, daß nur eine 
minutiöfe Vergleichung die Unterfchiede nachweiſen kann; in anderen 
Fällen ift die Verſchiedenheit fo groß, daß felbft der ftumpfite Sinn 
davon getroffen wird und ganze Länderftreden einen eigenthümlichen 
Charakter durch folhe Bewohner erhalten. Die Größe der Verbrei— 
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tungsbezirfe der einzelnen Arten hängt ebenfo mit mannigfachen Ei- 
genthümlichfeiten theils der Thiere jelbit, theild der fie umgebenden 

Berhältniffe zufammen,. Im Allgemeinen fann man fagen, daß ent- 
gegen der Anficht, die man fi von vorne herein bilden möchte, der 
Berbreitungsbezirf um fo geringer ift, in je höherem Grade die Bewe- 

gungswerfzeuge ausgebildet find, indem der Bau vderfelben geftattet, 
zufälligen Einflüffen, welchen andere Thiere nicht zu wiberftehen ver- 
mögen, Widerftand zu Teiften. So wird man den Geierabler, den 
Condor, die Gemfe nicht außerhalb der dieſen Thieren angewiefenen, 

wenn aud beihränften Wohnfige finden. Ihre Bewegungswerkzeuge 
find fräftig genug, fortführenden Gewalten Widerftand zu Teiften, 
oder fie wieder an den Heimathsort zurüdzubringen. Ganz entge- 

gengefegt verhält es fih mit den feftfigenden Thieren, welche übrigens, 

wie wir aus dem Früheren willen, wohl alle ohne Ausnahme Jugend- 
zuftände befisen, in welchen fie leicht beweglich und der Ortsverände— 
rung fähig find. Die mittelft ihrer Näderorgane frei umherſchwim— 
menden Larven der Schneden und Mufcheln, die Larven der Ranfens 

füßer, die als Duallen frei umberfhwimmenden Geſchlechtsknospen 
der Hydromedufen fünnen von Meeresftrömungen außerordentlich weit 
und an Drte verführt werben, welche fie in fpäteren Zeiten, nachdem 
fie ihre Larvenzeit vollendet haben, nicht wieder verlaffen können. 

Schiffe und Treibhölzer haben nicht minder dazu beigetragen, folde 
feftfigende oder fih anflammernde Thiere aus einer Küftengegend in die 

andere zu verpflanzen, wie dieß namentlid von den fhädlichen Bohr- 
würmern thatſächlich nachgewiefen if. Was fonft die Größe der Ver— 
breitungsbezivfe betrifft, fo erfcheint diefe in Ebenen, in Uebereinftim- 

mung mit der Gleichförmigfeit der Umgebung, bei weiten größer als in 
Gehirgen, die mit ihren eigenthümlichen Arten der höheren Negionen 
gleichfam wie Infeln aus dem umgebendem Meere der Ebene hervor- 

ragen. Gras- und früchtefreffende Thiere zeigen im Allgemeinen be— 
Ihränftere Verbreitungsbezivfe und größere Fixität des Wohnortes, 

als die fleifchfreffenden Raubthiere, welche oft gezwungen find, weite 

Streifzüge anzuftellen, um ihrer Beuteluft zu genügen. 

Unterfucht man die Verbreitung jeder einzelnen Art, befonders 
indem man diefelbe auf Karten aufträgt, fo zeigt fi bald eine gewiſſe 

Vergeſellſchaftung in der Art, daß die Verbreitungsbezirke vieler Thiere 
wejentlich zufammenfallen, wenn auch ihre Gränzen bier und da von 
einander abweichen. Es bilden fih fo Gruppen, deren Cxiſtenz theils 

von einander, theild yon dem Typus der Vegetation abhängt, Grup 
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pen, die ſich wechfelfeitig bedingen und fo ein Ganzes darftellen, was 

man mit dem Namen der Fauna einer Gegend bezeichnet. So wird 

man leicht erfennen, daß die Berbreitungsbezivfe des Nennthiereg, des 

Bielfraßes, des blauen Fuchſes und des weißen Bären mit einander 

in einer gewiffen Beziehung ftehen und daß diefe Thiere vorzugsweiſe 
eine Thierbevölferung charafterifiven, weldhe wir mit dem Namen der 

Fauna der Polarzone bezeichnen fünnen. So wird man finden, daß 
die ganze Drdnung der Vierhänder, Affen und Halbaffen, fih inner: 

halb des Berbreitungsbezivfes der Palmen hält und nirgends denfel- 

ben überfchreitet, dag mit den Affen auf der einen Hälfte des Con— 

tinentes die großen Dickhäuter, Elephant und Nashorn, auf der andern 
Zapire, Pekari's und ähnliche Thiere der Tropen in Beziehung ftehen, 

und daß diefe Tropenfaunen in Amerifa noch befonders durch die zahn- 

armen Säugethiere, in Neuholland durd die mannigfaltigen Formen 
ber Beutelthiere ausgezeichnet find. Jedoch muß vor Allem darauf 

aufmerffam gemacht werden, daß eine folhe Gruppirung zu einer 

Fauna niemals eine abfolute Gränze zeigt, indem jede Art einen ab: 

weichenden DVBerbreitungsbezirk hat, jo daß an den Gränzen namentlich 

vielfache Uebergriffe und Einfeilungen vorfommen. Sp ftreift der 
bengalifhe Tiger 5. B. bis nad) Sibirien Hin und tritt fo aus dem 
tropifhen Klima, defjen eigentliher Bewohner er ift, heraus, während 

der Wolf zumerlen bis weit nad Süden hin vordringt. Wenn wir 
deßhalb beftimmte Faunen abgränzen, fo gefchieht dieß ftets nur in 

approrimativer Weife und man darf aus unferer Abgränzung nament- 

lich nicht ſchließen, daß die Phyfiognomie der Thierbevölferung mit 
einem Sclage, wie beim Ueberfchreiten einer Gränze fih ändere. 

Nur dann, wenn Gontinente durch weite Meere, Binnenfeen durd) 

weite Landſtrecken getrennt find, finden plögliche Umänderungen der 

Faunen ftatt, während im Gegentheile bei Erſtreckung Heiner Meere 

oder Continente die Phyfiognomie nur allmälig ändert, indem häufige 

Arten.allmälig feltener werden und endlich ganz aufhören, während 

fie Durch andere erfeßt werden. Durch diefe Berhältniffe beftimmt, 
hat man häufig verfucht, für jede Art ein beftimmtes Heimathszentrum 
zu fonftruiren, von weldem aus fie fi nad) und nad) über weitere 

Flächen ausgedehnt haben follte, eine Anficht, die von den Thatfachen 
durchaus nicht unterftügt wird, indem die Verbreitungsbezirfe meift 
mehr gürtelfürmige Zonen darftellen und dann auch einer ſolchen Ver— 

breitung namentlih bei Süßwaſſerthieren phyſiſche Schwierigfeiten 

entgegenfteben, welche unlösbar find. Sp würde es unmöglich fein 
für die Karpfen und Hechte oder die Forellen, welche die füßen Ge— 

Bogt. Zoologiſche Briefe, IL. 37 
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wäffer Mitteleuropas bewohnen, einen Mittelpunkt aufzuftellen, von 
welchem aus fich diefe Fiſche in die verfchiedenen Slußgebiete verbreitet 
hätten, zwifchen welchen fein für fie praftifabfer Uebergang vorhanden 
ift. Die Forelle der höhern Bergbäche des Donaugebietes ift ganz 

diefelbe, wie die Forelle auf den ſüdlichen Abhängen der Tigurifchen 

Alpen und dennoch ift zwifchen beiden fein Uebergang, auch nicht durch 
die Zwifchenjtationen der übrigen Gebirge möglih. Schon diefe ein— 
fache Betrachtung widerlegt aufs Bündigfte die abfurde Anfiht von 
der Entftehung der einzelnen Thierarten aus einem einzigen Paare, 

welche aus fonftigen ökonomiſchen Gründen der Thierwelt eine reine 
Unmöglichkeit ift. Bei der mindeften Einfiht in diefen ökonomiſch— 
foeialen Zufammenhang der einzelnen Thierarten unter einander kann 

fich jeder Teicht fagen, daß ein einziges Tigerpaar alle pflanzenfreflen- 
den Arten der ganzen oftindifchen Fauna hätte verzehren müffen, bevor 

es denfelben möglich gewefen wäre, fich fortzupflanzen und läßt ſich 
durch diefe, wie andere Beifpiele Leicht zeigen, daß die jeßige, wie alle 

früheren Schöpfungen in einem numerischen Berhältniffe aufreten muß— 

ten, welches dem jeßt beftehenden bis auf Feine Abweichungen hin 

ähnlich fein mußte, indem dag harmonische Verhältniß zwifchen fleifch- 

freffenden und als Nahrung dienenden Thieren nur geringe Abwei— 
hungen erlaubt. 

Es wurde fhon oben angeführt, daß wir bei der Betrachtung 

der geographifhen Berbreitung der Thiere Feſtland und Meer weſent— 
ih von einander halten müffen, indem beide durchaus verſchiedene 

Bewohner aufzuweifen haben und daß man auf dem Feftlande ebenfo 

wefentlih nad zwei Nichtungen hin unterfcheiden müſſe, indem die 
Saunen ſich ſowohl nach horizontaler Erftredung, wie auch nad ver- 

tifaler unterſcheiden. Betrachtet man in Teterer Beziehung die Ver— 
theilung des thierifchen Lebens auf der Erde, fo zeigt fih, daß die 
Uferzone des Meeres in jeder Beziehung die veichfte ift an Mannig— 
faltigfeit der Formen , wie an Zahl der Individuen und daß diefen 

beiden Beziehungen nad) das Thierleben um fo mehr abnimmt, als 
man in die Höhe oder in die Tiefe fommt, eine Erjcheinung, die 

übrigens mit denjenigen in der Pflanzenwelt in vollfommenem Ein— 

Hange ſteht. Zu den vielen Naubthieren, namentlich Vögeln, welde 

zwar das feſte Land bewohnen, aber auf dem Meere fhwimmend ihre 
Nahrung Suchen, gefellen fih die zahlreihen Bewohner des Strandes 

und weiter in das Land hinein die eigenthümliche Bevölkerung der 
Ziefebenen mit ihren Sümpfen, Moräften und Lagunen, in welchen 
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oft eine befondere Miihung von Bewohnern des falsigen uud ſüßen 
MWaffers flattfindet. Die Hügelländer werden ſchon ärmer, wenn 

gleih die gewöhnlih dichte Waldvegetation mit ihren zahlreichen 
Bächen der Thierwelt weit größere Neflourcen bietet, als die meift 

trodenen und dürren Hochplateaus, welche wieder eine ganz eigen- 
thümliche Bevölferung zeigen. Ueber diefen erheben ſich endlich die 
Hochgebirge, wo zuleßt in dem ewigen Schnee und Eis alles thierifche 

Leben erftirbt, nachdem es vorher in äußerſt Fümmerlichen Neften fich 

gezeigt hat. m allgemeinen laßt fih nicht verfennen, daß bei der 
Umänderung der Saunen, welche dur die Höhenzonen hervorgebracht 
wird, ebenfo wie in dem Pflanzenreiche eine gewiffe Aehnlichkeit mit 

den Polarregionen zu Stande kommt; fowie der Wanderer, der aus 
Deutfhland nah Norden gebt, ftatt der Buchen und Eichen anfangs 

nur Tannen und Birfen, fpäter Zwergtannen und zulest nur Moofe 

und niedrig wachfende Kräuter in eben foldher Reihenfolge nad dem 
Pole Hin findet, wie er fie bei der Befteigung der Alyen beobadıten 
fann, fo fieht aud der Thierforicher den Eber und das Pferd allmälig 

verſchwinden und ftatt ihrer in auffteigender Folge die Ziege, die 

Gemfe, den Luhs, das Murmelthier, den weißen Hafen und das 
Schneehuhn erfcheinen, deren gleiche oder verwandte Arten er bei dem 
Bordringen nah Norden wiederfindet, und in gleicher Weife fieht er 

die Bewohner der füßen Gewäffer allmälig ändern und flatt der 

Weißfische, der Karpfen und Hechte, die Aalquappe und das Lachsge— 
Schlecht eintreten. 

In ähnlicher Weiſe geftalten fih die Erfcheinungen, wenn wir 

die Bewohner des Meeres in die Tiefen deffelben verfolgen. Auch 
bier ift die Uferzone, welche bei tiefer Ebbe noch abgededt wird, in 

jeder Beziehung die veichfte und die Zahl der Arten, wie die Menge 

der Individuen nimmt in demfelben Verhältniffe ab, als wir in die 

Tiefe dringen, fo daß bei taufend Fuß nur noch höchſt feltene Be— 

wohner des Meeresbodens gefunden werden. DBegreiflicher Weife find 

bei der Schwierigkeit der Unterfuhung dieſe Verhältniſſe noch weit 

weniger im Meere gefannt, als auf dem feften Lande, fo daß bier 
noch vielfahe Nahforfhungen zu mahen find, die um fo wichtiger 
erſcheinen, als fie zu der Gefhichte der Erde in engerer Beziehung 
fteben, als die Berhältniffe des Feſtlandes. Auch Hier zeigen fi) 

mannigfache Verſchiedenheiten je nach der Beichaffenheit des Meeres— 

bodens felbft, indem Schlamm, Sand oder Fels durchaus verfchiedene 
Anſiedler und mit ihnen andere freifhwimmende Seetbiere herbeiziehen, 

37: 
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Wenn die vertifale Vertheilung befonders bei Fleineren Raums 

abſchnitten von größter Wichtigfeit erfcheint, fo verichwindet fie ver- 
pältnigmäßig mehr, fobald man die horizontale Verbreitung der Thiere 
nah größeren Regionen in das Auge faßt. Tiefebenen und Dügel- 
and, Hochebenen und Gebirge finden fich faft in jeder diefer größeren 

Zonen, fo daß hierdurch eine gewiffe Aehnlichkeit Hergeftellt und die 

Verſchiedenheit hauptfählih durch die größere oder geringere Entfer— 
nung von dem Nequator bedingt wird. Wenn wir nun auf bie 
nähere Umgränzung diefer Zonen eingeben, fo können wir biefelben 
nur in ihren größten Zügen umfaffen, nicht aber in die Einzelnheiten 

eingehen, die uns nothwendiger Weife bis auf die Gattungen und 
Arten führen müßten, welche wir fchon in dem ſyſtematiſchen Theile 

zur Seite Iaffen mußten; denn wenn es einzelne Ordnungen und um 

fo mehr Familien giebt, welche genau in beftimmte Zonen eingegrängt 

find, fo finden wir dagegen andere Oattungen, Familien und Drd- 

nungen, welde in verfchiedenen Arten fi über die ganze Erde ver- 

breiten und deren Vertheilung man deßhalb nur dann richtig auffaffen 
fann, wenn man bis auf die Arten berabgeht. Sp fehen wir bie 
Hirfche, die Bären, die Hunde, die Katzen von den Polargegenden 
bis zu dem Aequator ausgedehnt, wenn auch das Nennthier, das 

Elfen, der Evelhirfh, der Dammhirſch u. f. w. durchaus verfchiedene 

Arten find, die einander wechfelfeitig ergänzen. Im Allgemeinen gilt 
auch hier das ſchon bei der vertifalen Verbreitung gefundene Geſetz, 
dag auf dem feften Lande Mannigfaltigfeit der Arten und Zahl der 

Sndividuen um fo mehr zunehmen, je mehr man fich dem Aequator 

nähert, während bei den Meeresbewohnern dieg nur für die Mannig— 
faltigfeit der Formen, nicht aber für die Zahl der Individuen gilt. 

Zugleich erhebt fih, während man dem Aequator näher Fommt, das 
thierifche Leben mehr in die Luft, während es in dem Meere um fo 

mehr in die Tiefe finft, je näher man dem Pole kommt; fo findet 
man 3. DB. in den Tropengegenden eine Menge derjenigen Inſekten— 
gattungen, welche in gemäßigten Zonen auf der Erde haufen, in der 
Höhe auf Bäumen und Pflanzen, während der Boden gänzlich den 
Ameifen und Termiten überantwortet iftz fo ſieht man bei den Säuge— 
thieren 3. B. ganze Ordnungen, wie diejenigen der Affen, auftreten, 

welche nur auf das Klettern angewiefen find, und andere, wie Inſek— 

tenfreffer, Eidechfen, Schlangen und Fröfhe auf Bäumen und Sträu- 

hen ihr Wefen treiben, die in gemäßigten Zonen an die Erde gebannt 
find. Ebenſo vermehrt fih nad den Tropen hin die Zahl der Nacht— 

thiere aller Art, wie denn überhaupt das thieriſche Leben, weldes in 
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nördlichen Gegenden fich befonders um die Mittagsflunde concentrirt, 
unter den Tropen feine größte Entfaltung unmittelbar vor Sonnen 
aufgang und nach Sonnenuntergang findet. 

Bei der Betrahtung der einzelnen Saunen, die wir in zwei pas 
rallele Reihen, Saunen des Feftlandes und des Meeres, theilen, faflen 

wir bei den erfteren die Bewohner des Landes, wie des füßen Waf- 

ſers zufammen, die fhon um defwillen nicht getrennt werden fünnen, 

als bei den Inſekten namentlich viele Arten in verfchiedenen Lebens— 

zuftänden bald das eine, bald das andere Element bewohnen. 

Faunen des Feſtlandes. 

Indem wir von Norden nach Süden fortſchreiten, finden wir 
zuerſt im Umkreiſe des Nordpols, gleichmäßig verbreitet über beide 

Erdhälften, die Polarregion, deren Südgränze durch das Waldgebiet 
bezeichnet iſt. Auf dem alten Kontinente hören die Wälder etwa bei 
dem 65-ſten Grade, auf dem neuen etwa an dem 60-ften nördlicher 

Breite auf. Ungeheure Ebenen, den größten Theil des Jahres hindurch mit 

Schnee und Eis bededt, charafterifiren diefe Gegend, die nur wenige 
Gräfer und Sommerfräuter erzeugt. Deßhalb befteht auch der wer 

fentfiche Charakter dieſer Polarregion darin, daß die pflanzenfreffenden 

Thiere gänzlich zurücdfinfen und die Fleifchfreffer auf foldhe Arten 
reduzirt find, welche von Fiſchen längs der Meeresufer fi nähren. 

Die einzigen Nager find der Lemming (Lemmus norvegicus) und ber 
Eishaafe (Lepus glacialis), der einzige Wiederfäuer das Nennthier 
(Cervus tarandus), welches die fpärlichen Flechten aus dem Schnee 

[habt und im Winter dennoh gezwungen tft, fih nad der Wald- 

gränze gegen Süden zurüdzuziehen. Der Eisbär (Ursus glacialis), 

der weiße und blaue Fuchs (Canis lagopus, isatis), der nordifche Viel— 

fraß (Gulo borealis) und die Seeotter (Enhydris marina) jagen in 

diefen unwirthbaren Negionen, in denen nur wenige Kleine Singvögel 
von der Schneeeule (Surnia nyctea) verfolgt werden. Ungemein zahl: 
reich find dagegen die Waffervögel, die Lumme (Uria) und Alfe (Al- 
cida), Die Möven (Larus) und Raubmöven (Lestris), die Kormprane 

(Carbo) und Sturmvögel (Procellaria), die Taucher (Colymbida) und 

Giderenten (Somateria), welche an den felfigen Ufern des Meeres 
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niften und ſämmtlich von Fiſchen fih nähren. Die Klaffen der Lurche 

und Neptilien fehlen ganz; unter den Inſekten finden fih nur ſolche 

Arten, welche wie die Schnafen CCulicida) und Eintagsfliegen (Ephe- 
merida) nur eine höchſt furze Zeit in vollendetem Zuftande vollbrin- 

gen. Die Drdnungen der Geradflügler, der Halbflügler, der Käfer 
fehlen gänzlich, ebenfo wie alle Diejenigen Klaffen, deren Exiſtenz auf 
dem feften Lande an füßes Waffer gebunden ift. 

Die gemäßigte Zone, welche man von der Waldgränge bie 
etwa gegen bie Wendekveife hin begreift und die wefentlich durch den 

Grgenfag zwifchen Sommer und Winter harafterifirt ift, läßt fih auf 

dem alten Kontinente in mehrere Saunen theilen. Die Fauna von 

Gentraleuropa zeigt im Norden vorzüglich den Vielfraß, das 

Rennthier, das Hermelin (Mustela erminea), den nordifhen Luchs 

(Lynx), den Edelfalfen (Gyrfalco), den Kreuzſchnabel (Loxia), den 
Seidenſchwanz (Bombyeilla), das Blaukehlchen (Lusciola suecica), wäh— 
vend Lurche und Reptilien ihr noch abgehen und unter den Süß— 
waflerfiihen die Familie der Lachfe (Salmonida) ale übrigen weit 

überragt. Während im Sommer diefelben fürchterlihen Mücken— 

ſchwärme fih finden, welche in der Palarregion dem Menſchen mehr 

Noth machen, als feldft in den Tropengegenden, wiegen unter den 
Käfern die fleifhfreffenden Lauffäfer (Carabida) bei weitem vor, zu 

welchen fih wenige Geradflügler, Hemipteren und einfame Bienen 

gefellen. In dem füdlicheren Theile diefer Fauna, welche ſich wefent- 

lich durch die Laubbolzwaldungen charakteriſiren läßt, erfcheinen das 

Elenthier (Cervus alces), der Auerochs (Bos urus), das eh (Cervus 

capreolus), der Hirſch (Cervus elaphus), die Gemfe (Antilope rupi- 

capra), ber gewöhnliche Fuchs (Canis vulpes), der Dachs (Meles taxus), 

die MWiefel und Iltiſſe (Mustelida), die wilde Katze (Felis catus), die 

Fiſchotter (Lutra), der Desman (Myogale moschata), die Adler, die 

Weihen (Milvus), und andere Falken (Astur, Buteo, Circus), die 

wilde Taube und Gang, der Auerhahn (Tetrao urogallus), der Trapye 
(Otis), die Nachtigall, der Lämmergeier (Gypaetos). — Lurde und 
Reptilien treten hier zum erſten Male auf, Fröfhe, Salamander, 
Molche und Fiſchmolche CProteus), die Sumpffchildfröte (Emys euro- 

paea), die Dtter (Vipera berus), die Natter (Coluber natrix), die 

grüne Eidechſe (Lacerta agilis) mit wenigen Verwandten. Unter den 
Süßwafferfifhen wiegen befonderg die Karpfen (Cyprinida) und Lachſe, 
fo wie die Hechte (Esocida) vor. Inſekten aller Drdnungen und der 
meiften Familien find zahlreich, Heine Taufendfüße (Geophilus), die 
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Wafferfpinne CArgyroneta) und ber gewöhnliche Flußkrebs (Astacus 
fluviatilis), befonders bezeichnend für die Klaffen der Gliederthiere, 

Die Familie der Flußmuſcheln (Najades) tritt befonders unter den 

Weichthieren hervor, begleitet von zahlreichen Teihhornfchneden (Lym- 
naeus) und anderen Lungenfchneden. Der Regenwurm (Lumbricus) 
und der gewöhnliche Blutegel CHirudo) erſcheinen als charakteriſtiſch 
für die Würmer. Es entſpricht diefer Fauna in Aften diejenige bes 

ſüdlichen Sibiriens und der altaifchen Gebirgsfette, wo vorzüglich das 
geftreifte Eichhorn (Sciurus striatus), das Hermelin, der Zobel (Mu- 

stela zibelina), der Moſchushirſch CMoschus moschiferus), der ſchwarze 

Wolf (Canis Iycaon) fih auszeichnen. Beiden Faunen gemeinfam ift 

befonders der gewöhnliche Wolf CCanis lupus), welcher die ganze ge— 
mäßigte Zone von der Waldgränge bis zu dem 40-ſten Grade nörd— 
licher Breite etwa hin einnimmt, 

Bon der vorigen als weſentlich verfchieden zeigt fih die mittel- 
ländifhe Fauna, welde längs der ganzen Küften des Mittelmeer: 

res ſowohl auf europäiſcher, als aftatifcher und afrifanischer Seite 
fih erftrecft und nördlih Dur die Kämme der Alpen, ſüdlich dur 
diejenigen des Atlas begränzt wird. Der Löwe, der früher aud das 

europäifche Gebiet dieſer Fauna bewohnte, ift jest Dort ausgerottet und 
auf die afrifanifhe Hälfte befehränft worden. Dagegen finden fich 

noch auf beiden Ufern die Genette (CViverra genetta), der Schafal 

(Canis aureus), das Stachelſchwein (Hystrix cristata), der Flamingo 

(Phoenicopterus ruber), der Bienenfreffer (Merops apiaster) und an 

einzelnen Drten der Kapuzineraffe CInuus sylvanus), der Mufflon 
(Ovis musimon) und der Steinbod der Sierra Nevada (Capra Schim- 

peri), der bier den Steinbod der Alpen und des Altai erſetzt. Die 
Tigerfage und der Caracal (Felix caracal) verbreiten fih hauptſäch— 
lich ſüdlich und öftlih. Lurche und Reptilien werden zahlreid, na= 

mentlih nehmen die Landſchildkröten CTestudo), die Schlangen, die 
Eidechfen zu, indem befonders die Familie der Geffos und der Cha— 

mäleon’s in diefer Fauna auftreten, Die Familie der Bogeljpinnen 

(Mygalida) zeigt ihren erften Nepräfentanten in der Mauerfpinne 
(Cteniza caementaria), während zugleich gefürchtete größere Spinnens 

arten, wie die Tarantel (Lycosa tarantula) und die Malmignatte 
(Theridion malmignatta) ſich zeigen. Ebenſo beginnt bier die Familie 

der Sceorpione (Scorpionida), um gegen die Tropen hin mehr und 

mehr an Größe und Gefährlichkeit zuzunehmen. Unter den Inſekten 

find es befonders die Heteromeren, die großen Cicaden und die Ge— 
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fwenftheufchreefen (Mantis), welche diefer Fauna einen befondern Cha- 
rafter geben, verbunden mit den Heuſchreckenſchwärmen, welche indeß 
mehr als vereinzelte Erfcheinungen vom Weften und Süden berfom- 
men; die Geier nehmen nad) und nad) im Berhältniffe zu den Falken 

zu, wie denn überhaupt die Aasfreffer unter den Säugethieren durd) 
die Hyäne und unter den Käfern dur die großen Aas- und Tod— 

tenfäfer vermebrt werben. 

Deftlich entfprechen der mittelländifhen Fauna die noch größten» 

theils unbefannten Hochebenen und Steppen Gentralafieng, die ge— 
wig bei näherer Befanntfhaft noch in mehrere Regionen zerfällt wer— 
den müffen. Das zweihöderige Kameel (Camelus bactrianus), das 

wilde Pferd und der wilde Efel (Onager) und in der Umgebung der 

Salzfeen eine Menge fpringender und grabender Nager, jo wie einige 
Gazellen, wilde Schaafe und Ziegen, das Fauſthuhn (Syrrhaptes) und 
die Steppentaube (Pterocles), charafterifiren diefe Gegend hinlänglich, 
welche der Tiger auf feinen Wanderungen durchftreift und in der 

der Edelhirſch und der Wolf noch heimisch find. 

An dieſe Region ſchließt ſich gegen Dften hin die des nördli— 
hen China an, in welcher ſchon einige Affen CInuus speciosus) vor⸗ 

fommen, dagegen das Kameel und der Hirfh gänzlich fehlen. 

Dei weitem genauer befannt find die tropifhen Gegenden 
Afiens, welche fih wohl in zwei Untergruppen, in die oftindifche 

Fauna und in diejenige der Sundainfeln mit der molluffi- 

{hen Halbinfel theilen läßt, welche Ießtere vorzüglich durch die 
Drangutang’s (Simia satyrus), die Gibbon’s CHylobates), den Ge— 
jpenftaffen (Tarsius spectrum) &arafterifirt find. Diefe außerorbent- 

lich reihe Fauna beberrfcht der Königstiger (Felis tigris) als größtes 

Raubthier. Der indifhe Elephant (Elephas indieus), das indifche 

Nashorn, der Lippen- und Palmenbär (Ursusgabiatus und palmarum), 

der indifche Tapir (Tapirus indicus), die Velzflatterer (Galeopithecus), 

der Babiruffa (Porcus babirussa), find bier zu Haufe; fhmalnafige 

Affen (Catarrhina), Tupajas (Cladobates), Heine bärenartige Naub- 

thiere (Arcturus, Arctictis, Mydaus) und eine Unzahl von Fledermäufen 

befeben die Wälder; das javanifhe Schuppenthier (Manis javanica) 
findet veihlihe Nahrung an Ameifen und Termiten. Bier iſt das 

eigentliche VBaterfand der Hühner und Fafanen, der Paradiesvögel 

(Paradisea), des indifhen Caſuars (Casuarius galeatus) und einer 
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Menge theils gewaltiger, theils gefährlicher Reptilien, worunter ich 
namentlich die Felfenfihlange (Bungarus), den Gavial (Rhamphorhyn- 
chus), die giftigen Seefhlangen (Hydrus) und die fchnappenden Fluß— 

ſchildkröten (Trionyx gangetica) aufführe. Zu den Familien der 

eigentlichen Eidechfen und Geffos gefellt fi) hier befonders die felt- 

fame Familie der Leguane mit angewachfenen Zähnen (Acrodonta). 
Der Reihthum der Inſektenwelt ift außerordentlich. Unter den Spin- 

nen zeichnen ſich befonders die Geißelfcorpione (Phrynida) und die 
Sceorpionfpinnen (Galeodes) aus; unter der Kruftenthieren die Land— 
frabben (Gecareinus), unter den Lurchen das vorwiegende Verhältniß 

der Baum und Laubfröfhe CHylida). 
Sp wie in feiner phyſiſchen GKonftitution, fo zeigt ſich auch das 

tropifhe Afrifa in feiner Fauna durchaus verfhieden von den 
Tropengegenden des aftatifchen Kontinents. Das Flußgebiet des Nils 
bildet gewiffermaßen einen Ausläufer diefer Saunen gegen Norden 

bin, an defjen Gränze fi) die Thierwelt des Mittelmeeres mehr oder 
minder mit derjenigen des tropifchen Afrifa’s miſcht. Eine große An— 

zahl von Gazellenarten (Antilope) durdftreifen die Wüften und Ebe— 
nen des tropischen Afrifa’S, gejagt von dem Serval (Felis serval) und 
dem Jagdtiger, Guepard (Cynailurus), während der Löwe bier eben 
fo unumfohränft berrfht, wie in Indien der Tiger. Die Giraffe 

(Camelopardalis) und das Nilpferd CHlippopotamus), fowie der Schims 

panfe (Simia troglodytes) find diefem Gontinent vollfommen eigen— 

thümlich. Madagasfar, fowie die benachbarte öftliche Küfte zeichnet 

fih durch feine befondere Bevölferung an Halbaffen aus. Der zwei: 

zebige Strauß (Struthio camelus), das Nilfrofodil, der Schuppenlurd) 

(Protopterus) des Gambia, der eleftrifche Wels (Malapterurus), der 

Flöſſelhecht (Polypterus) und die Nilhechte CMormyrida) darafterifiren 
die übrigen Klaffen der Wirbelthiere, während die Weichthiere ſich 

befonders dur die Flußauftern (Etherida), die Ampullarien und eine 

große Menge von Landfchneden auszeichnen. Große Skorpione, Sfor- 
pionfpinnen und Sfolopender find vorzüglich unter den fpinnenartigen 
Thieren bemerfenswerth. ine ganz eigenthümliche Bevölferung zeigt 
dann noch das Gapland, wo die Flußpferde, Nashörner und Elephanz 
ten Gentralafrifa’s mit dem Klippdachſe CHyrax capensis), dem Lar— 

venfchweine (Phacochoerus), dem Ameiſenſchweine COrycteropus) und 

dem Scafal, der Hyäne und dem Löwen zufammentreffen, während 

zugleih der Madenhader (Buphaga) unter den Bügeln und die zun- 

genlofe Huffröte (Dactylethra) unter den Lurchen als befondere Typen 

hervortreten. 
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In gleicher Weife, wie der alte Continent, läßt fi der neue in 

verfchiedene, jenen entfprechende Saunen theilen. Wir bemerften fchon, 

daß die Thiere der Polarzone identifh mit denen des alten Conti— 
nentes find. Die unendlichen Eisflächen ſcheinen hier gewiffermaßen 

als mittheilende Flöße zu dienen. Anders verhält es ſich in der ge— 

mäßigten Zone innerhalb der Waldgränze, wo zwar entfprechende, 
aber doch verfchiedene Arten vorfommen. So wie das nördlide Si- 
birien, fo ift auch der nördliche Theil der gemäßigten Zone 
von Amerifa, welcher befonders Kanada begreift, das wejentliche 

Sagdgebiet der gefchäßteren Pelzthiere, Der Waſchbär (Procyon lotor), 

der Baribal (Ursus ferox), der gelbe Bielfraß (Gulo luscus), der 

Prairiewolf (Canis latrans), der canadilche Biber (Castor canadensis), 

die Zibethpmaus (Fiber zibethicus), Dachs und Luchs, verfchiedene 
Arten von Füchſen, Mardern und Wiefeln bilden die wefentlichfte 

Ausbeute diefer Jagd, welche eine ungeheuere Anzahl von Häuten 
alljährlih auf den Markt bringt. Der Bifamochfe COvibos moschatus) 

ganz im Norden, der Bifon (Bos bison) weiter ſüdlich, das wilde 

Schaf der Felfengebirge (Ovis montana), die Gabelgemſe CAntilope 

furcifera) und der canadifche Hirfch, (Wapiti; Cervus strongyloceros) 
zeichnen fih unter den Pflanzenfreffern aus und gehen zum großen 

Theil weiter nad) Süden bis zur Nordgränze des mexikaniſchen Meer: 

bufens herab. Der weiße Adler, der Truthahn, die in ungeheueren 

Schwärmen ziehende Wandertaube zeichnen fih unter den Bügeln, die 

Schnappſchildkröte des Miffifippi (Trionyx ferox), die Klapperſchlange 
(Crotalus horridus) unter den Reptilien, die verfchtedenen Fiſchmolche 

(Siren; Siredon; Amphiuma; Menopoma; Menobranchus) unter den 

Lurhen aus. Die Knochen: (Lepidosteus) und Kahlhechte CAmia) 

der amerifanifchen Flüffe find wichtige Nepräfentanten faft ausgeftor- 
bener Familien. Zu ihnen gefellen fi eine Menge von Alußfifchen, 

welche denen des gemäßigten Europa analog, aber nicht mit ihnen 
identifch find, wie namentlich die Löffelftöre (Spatularia) und Panzer: 

ftöre (Scaphyrhynchus). 

Südamerifa bildet einen Gontinent für fih, welcher durch die 

Landenge von Panama und die Kette der Antillen nur unvollftändig 

mit Nordamerifa verbunden ift. Die Krallenaffen CHapalida), fo wie 

die breitnafigen Affen (Platyrrhina) kommen bier allein vor, eben fo 
die Faufthiere (Bradypus), die Gürteltbiere (Dasypus) und überhaupt 

die meiften Arten der zahnlofen Säugethiere (Edentata), von denen 

nur die Ameifenfreffer am Cap und in Oftindien Repräfentanten ha— 
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ben. Die Llama's CAuchenia) vertreten die Kamele der alten Welt, 

die Pekari's (Dicotyles), die Schweine, der Tapir den Elephanten. 
Die Katzen haben in dem Jaguar (Felis onca) dem Puma oder Ku— 

guar (Felis concolor) und vielen Fleineren gefleckten Katzenarten eigen— 

thümliche Bertveter. Unter den Bögeln zeichnen fi die vielfachen 
Geier, mit dem Kondor (Sarcorhamphus) an der Spiße, der ameri- 

fanifhe Strauß (Rhea), die Wehrvögel (Palamedea), Bafuhühner 
(Penelopida), Steighühner CCrypturus), die Kolibris und der Fett: 

vabe (Steatornis) befonders aus; unter den Reptilien die furchtbaren 
Lanzenfhlangen (Trigonocephalus) und Grubenottern (Lachesis), die 
Leguane mit angewachfenen Zähnen (Pleurodontia), die Ameiven und 
Kaimans; unter den Lurchen der Axolotl (CSiredon), die Pipa und 

der Schuppenlurd aus den Sümpfen des Amazonenftromes (Lepido- 
siren). Unter den Flußfiſchen herrſchen befonders die zahlreichen 

Gattungen der Welfe (Silurida), die Panzerwelfe (CLoricarida) und 

Characinen vor; unter den fpinnenartigen Thieren die großen Vogel: 
fpinnen (Mygale), die Geißelfpinnen (Phrynus) und Sforpione, welde 
den afrifanifchen an Größe und Gefährlichkeit nicht nachftehen. Der 

unendliche Reichthum, die Farbenpradht und Größe der füdamerifant- 
ſchen Inſekten zeichnen diefe vor denen aller anderer Formen aus. 

Gegen die Südſpitze des amerifanifchen Continentes finft diefes reiche 

Leben der Tropenzone allmälig mehr und mehr zurüd und geht nad) 
und nah an dem Feuerlande und den Küften der Maghelansftraße 

in eine der Polarregion ähnliche Fauna über, welche fi) durch gro— 

gen Mangel an Landthieren auszeichnet, Dagegen befonders durd die 
zahlreichen Sturmvögel und die Pinguine CAptenodytes) einen ganz 

eigenthümlichen Charafter erhält, 

Bollfommen ijolirt in jeder Beziehung fteht Auftralien mit 
feiner nädften Umgebung da. Es ift das einzige Land, weldes 
Gioafenthiere (Monotremata) ernährt und die zahlreichen Deutelthiere 
(Marsupialia) find faft einzig auf feinen Continent und die nächſten 

Inſeln befhränft, mit Ausnahme einiger Arten von Beutelratzen 

(Didelphys) und Phalangern (Phalangista), die in Südamerifa und 
den Sunda-Inſeln vorfommen. Einige Heine Nager und Sledermäufe 

ausgenommen, waren bier alle übrigen Ordnungen der Säugethiere 

unvertreten. Nicht minder eigenthümlich iſt diefer Gontinent durch 
den Emu (Dromaius novae Hollandiae) und den Kivi-Kivi (Apteryx), 

durch feine Eufenpapagaien CPodargus), die Manteleidechfe CChlamydo- 
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saurus) und durch die zahlreichen Glieder aus der Familie der Schlei- 

hen (Scincida), welche hier unter den Neptilien vorwiegend vertreten 
find. Pflanzenfreffende Inſekten wiegen bier, wie in allen Tropenge- 

genden weit vor den Sleifchfreffenden vor. 

Faunen Des Meeres. 

Wie ſchon oben bemerkt, ſind die Schwierigkeiten, welche ſich 
einer genaueren Kenntniß der Meerfaunen entgegenſetzen, unendlich 
viel größer, als an dem feſten Lande und deßhalb auch weit we— 
niger gelöft. Kaum daß hier und da einige vage Andeutungen in 
diefer Beziehung vorhanden find und daß man verfucht hat, einige 

größere Küftenftrihe abzufcheiden, welche befondere Saunen darbieten. 

Die Polarregion des Nordmeeres, wie des Süd— 
poles theilt mit der Polargegend des feften Landes die Eigenthüm— 

lichfeit der allgemeinen Verbreitung ihrer Bewohner und wenn auch 
am Südpole nicht diefelben Arten vorfommen, wie an dem Norbpole, 

fo entfprechen ſich dieſelben doch in ähnlicher Art, wie die Thiere 
Nordamerifas denen des gemäßigten Europa entfprechen. Beide Polar: 
regionen find das eigentliche Vaterland der größeren Walthiere (Ce— 
tacea), der Wal- und Potfifche (Balaenida, Physeterida), auf deren 

Fang eine zahlreiche Menge von Schiffen ausgerüftet wird. Sm nörd- 

lichen Polarmeere befindet fich befonders noch der Narwal (Monodon) 

und der Buzfopf (Delphinus Orca), fo wie des Walroß CTrichecus), 

während der Seelöwe (Otaria leonina) und überhaupt die Obrrobben 

(Otaria) den füdlihen Polarregionen angehören. Das ausgerottete 

Dorfenthier (Ryline) war nod am Ende des vorigen Jahrhunderts 
häufig in der Meeresftrede zwifchen Nordamerifa und Kamſchatka. 

In dem nördlihen Polarmeere wiegen von Fiſchen befonders die 

Lachſe (Salmonida), die Häringe (Clupeida), die Stodfiihe (Gadida) 

und der Pump CCyclopterus lumpus) über alle anderen Familien vor; 

Armfüßler fommen nur felten vor, dagegen nadte Sloßenfüßer, und 

namentlich die Walfiſchſchnecken (Clio borealis) in zabllofen Schwär- 

men, fo daß fie den riefigen Getaceen zur Nahrung dienen fünnen. 
Die Krabben fehlen den Kruftaceen gänzlih, wohl aber fommen zahl- 

reihe Sitzaugen und langſchwänzige Krebfe vor. 
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Die Nordfee und der Theil des atlantifhen Oceans, 

welcher von der amerifanifhen Küfte begrängt wird, ftellt nur 

ein einziges großes Waffergebiet dar, in welchem die Seehunde (Pho- 

cida), die Stockfiſche (Gadida), die Häringe noch vorwiegen, der Lump 

aber faft gänzlich zurüdtritt. Die Kopffüßler treten häufig, doch nur 

mit wenigen Arten auf. Unter den Cruftaceen zeichnen ſich nament— 

lich Spigfrabben (Oxyrhyncha), große Hummern und Tafchenfrebfe 

(Cancer) aus. Der Pfahlwurm CTeredo) richtet in diefer Gegend 

vorzüglich feine Berheerungen an und unter den Stachelhäutern, bie 

in dem Polarmeere faft ganz fehlten, zeichnen fih Schlangen= (Ophiu- 

rida), Haar- (Comatulida) und Seefterne (Asterida), Herz- (Spatan- 

gida) und Seeigel CCidarida) befonders aus. 

Sp wie feine Ufer, fo hat aud das Beden des Mittel: 
meeres feine eigenthümlichen Bewohner. Zahlreihe Delphine und 

Meerfchweine, fo wie einzelne Lederſchildkröten (Sphargis) zeigen ſich 

ftatt der mangelnden Seehunde, unter den Filchen treten befonders 
die Mafreelen (Scomberida), die Schwertfiihe CXiphioida), die Meer: 

brafien (Sparida), die Zitterrochen (Torpedo); unter den Gruftaceen 

die Scham (Calappa) und Wollkrabben (Dromia), die Gattungen 

Homola, Seyllarus und Squilla hervor. Das Papierboot CArgonauta) 

gefellt fih zu vielfachen Arten der Kopffüßler, während die ganze 

Unterflaffe der Heteropoden, die Pfeilſchnecken (Sagitta), die Loch— 

mufcheln CTerebratula) und Bohrmuſcheln CPholax), die Feuerzapfen 

(Pyrosoma) und Gürtelquallen (Cestum), die Medufenhäupter (Eu- 

ryale), die Segelquallen CVelella) und viele Arten von Nöhrenquallen 

und Quallenpolypen hier zum erſten Male auftreten, 

Die beiden Küften des ſüdlichen Oceans, der einerfeits 

von der Weftfüfte Afrifas, anderfeits von der Oſtküſte Amerifas bes 

grängt wird, gleichen ſich in vieler Beziehung, obgleich auch hier meift 
verfchiedene Arten fih wechfelfeitig vertreten. So ift bie Seekuh 

(Manatus), welche in der Nähe der großen Slußmündungen Afrikas 

weidet, eine andere, als die Seefuhb vom Amazonenftrome, und wäh— 
rend die afrifanifche Küfte fih durch ihren Reichthum von Schildigeln 
(Clypeaster) auszeichnet, wiegen die Scheibenigel (Laganum) und Nuß— 
igel (Cassidulida) an der amerikanischen Küſte vor, wo zugleid in 
der Tiefe die einzigen geftielten Saarfterne CHolopus; Pentacrinus) 

unferer Schöpfung vorkommen. 
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Wenn fhon in der Nähe der Antillen größere Ausbreitungen 
riffbildender Korallenpolypen vorfamen, fo treten wir mit dem indi- 

Then Meere und feinen norbweftlihen Ausläufern, dem rothen 

Meere und dem perfifhen Golfe, mit vem Sundameere und 
dem ftillen Deeane in die wahre Zone der großen Korallen- 
riffe ein, die ganze Infeln und Länder einzäunen und eine höchft 

eigenthümlihe Fauna bergen, welde in den ftillen Gewäffern der 

Atoll's und Lagunen einen Zufluhtsort ſucht. Hier finden fih vor- 
züglich die Lederfiſche CTeuthida), die Harthäuter (Sclerodermata) und 

die in den Iebhafteften Farben fchimmernde Familie der Schuppenfloßer 

(Squamipennia). Der Hai mit Mahlzähnen (Cestracion) ift in Au— 
ftralien und Japan verbreitet, während der Dugong CHalicore) vor- 
züglih das rothe Meer und den yperfifhen Golf beſucht. Im der 
Sunda begegnen wir dem Nautilus und dem Poſthörnchen (Spirula), 

dem einzigen Nepräfentanten der vielfammerigen Gephalopodenfchalen 
ber Borweltz wir finden dort die Rieſenmuſcheln (Tridacna), die tod: 

muſcheln CTerebratula), die Trigonien; unter den Schneden die glän- 
senden Familien der Kegel- CConida) und Porcellanfchneden (Cypraea) 

in ihrer höchſten Entfaltung und in den Koralfenriffen die reichte 

Entwicklung der Stadhelhäuter in allen Formen und Familien. Als 
eine befondere Fauna fann dann endlich) noch jener Theil des Oceans 
angefehen werden, welcher zwifchen der oftafiatifhen Küfte von 

China bis Kamſchatka hin und der weftamerifanifhen im Nor- 
den eingefchloffen if. Nicht minder eigenthümfih und Yon der des 

großen Oceans verfihieden ift Die Bevölferung des weftfichen Küften- 

firihes von Südamerifa längs der Küfte von Chili und Peru, 
Es fehlen ung indeß noch genügende Thatfachen, um diefe Faunen in 
ihrer Befonderheit zu umgrängen. 
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Vierzehnter Brief. 

Gefichichte der Thierwelt, 

Schon in dem fünften Briefe wurden einige der Erfcheinungen 
erwähnt, welche die wiffenichaftliche Zoologie beflimmen müffen, Tebende 

und untergegangene Thiere zufammenzufaffen, um aus biefen beiden 

Elementen ein Gefammtbild des Thierlebeng zu entwerfen, wie e8 fid) 
nad allen Richtungen hin von feinen Anfängen an entfaltete, Dort 
wurden auch in Kürze Die verfchiedenen Gefteinformationen angeführt, 

welche Nefte von Thierwefen einfließen und einige allgemeine Re— 

fultate aus der Betrachtung derfelben gezogen. Bei den verfchiedenen 
Klafjen und Ordnungen haben wir ung ftetS bemüht Die Erſcheinungs— 
zeit derfelben, jo wie die Entwicklung des Typus durch die verſchie— 

denen geologifhen Epochen hindurch anzuführen. Man vergeffe aber 

nicht, daß bier feine Gewißheit erhalten werden fann, Es wird und 

muß diefer Nachweis ftets ein unvollftändiger fein, da nur diejenigen 

Drgane des Thierleibes der Zerftörung durch die vielfachen Erdrevo— 

Iuttonen entgehen fonnten, welche eine gewiffe Seftigfeit befißen und 

es ganze Klafjen von Thieren gibt, denen alle Drgane folder Art 
gänzlicd abgehen. Namentlich findet diefes, wie wir gefeben haben, 

aud bei denjenigen Formen ftatt, welche die niedrigften Typen einer 
Klaffe darjtellen, ein Umftand, durch welchen ung in der Entwidlungss 
geihichte der Thierwelt gerade diefe fo wichtigen Anfangstypen durch— 

aus abgehen. Es kann wohl feinem Zweifel unterworfen werden, 

daß die Meere der Urwelt von einer ungemeinen Anzahl gallertartiger 
Wefen wimmelten, deren Spuren und jeßt gänzlich verloren gegangen 
find und es ift zum Beilpiel weit mehr Wahrfcheinlichfeit vorhanden, 
daß eine Menge von Typen, ähnlich dem Lanzettfifchchen, die älteren 

Ganoiden begleiteten, als aus dem Nichtvorhandenfein ſolcher Reſte 
das Gegentheil einer ſolchen Annahme erfchloffen werden fünnte. Wenn 

es ſich deßhalb um Erforihung des Entwiklungsganges der Thiers 
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welt handelt, fo ift ſtets hierauf die weſentlichſte Rückſicht zu nehmen 

und es gilt hier mehr als bei allen anderen Gefihtepunften der 
Wiffenfhaft der Sab, daß man Charaftere und Thatfachen nicht 
zählen, fondern wägen müffe, ine Aufzählung der Ordnungen, 

Familien, Gattungen und Arten, wie fie in hiftoriiher Reihenfolge 

erfchienen, ift deßhalb ſtets Außerft verdienftlich, die daraus gezogenen 
numerifhen Zufammenftellungen aber immer infofern fehlerhaft, als 

die der Zerfiörung unterworfenen Thiere einen unbefannten Yaktor 

in die Rechnung bringen und außerdem Die Größen, welde man ver- 
gleicht, Feine adäquate Bedeutung haben, da eine Jamtlie in ber einen 
Klaffe oft einen ganz anderen Werth haben kann, als eine Drdnung 

in einer anderen und zudem die Meinung der einzelnen Korfcher über 
den gegenfeitigen Werth der Thiergruppen auf das breitete auseinan— 

der geben. 

Faßt man, abgefehen von den Schwierigfeiten, welche die Abgrän— 
zung der einzelnen Gefteinformationen und damit der Hiftoriichen Erd— 
epochen dem Geologen bietet, die Bevölferung der Erde zu einer ge— 

wiffen Zeit in das Auge, fo ergibt fich ftetd eine gewiffe Gruppirung, 

die in mancher Beziehung mit derjenigen der Faunen auf der Erde 

einige Aehnlichfeit bat. So wie hier weit auseinander liegende Ge: 
genden gänzlich verſchiedene Arten und Gruppen befigen, während 

näher aneinander grängende eine gewilfe Öleichförmigfeit gewahren 
laffen, fo zeigen ſich aud fern von einander Tiegende Erdepochen in 

auffalfender Berfchiedenpeit, während näher liegende einen gewiſſen 

gleihförmigen Anftrih haben. Daß die Thierbevölferung im Laufe 
der Erdentwiclung fih mannigfad geändert habe, kann feinem Zweifel 

unterworfen fein; — in welchem Sinne dies gefchehen fei, ob in fort: 

fchreitender Entwiclung, ob rückſchreitend, darüber find bie Meinuns 

gen noch immer getbeilt. 

Sedenfalls fteht feit, daß die jedesmalige Thierbevölferung auch 
dem Zuftande der Erde vollfommen entſprach und diefem ebenfo ange— 

paßt war, als die jeßige Schöpfung ihrer Umgebung. So fehen wir 
denn auch in den erften Belebungszeiten, wo nur geringe Theile des 
jegigen Feſtlandes aus dem faft die ganze Erde bededenden Waſſer 
hervorragten, nur Waffertbiere, aber feine luftathmenden Geſchöpfe 

und erft nad) und nach erbliden wir mit dem fortfchreitenden Empor— 

tauchen des feften Landes auch eine zunehmende Ausbildung der luft— 

athmenden Thiere. Schon diefe Thatfache ift von größter Wichtigkeit, 
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Durch die ganze Thierwelt hindurch tritt ung das Geſetz entgegen, 
daß in allen Kreifen, deren Angehörige fowohl das Wafler, als das 

Land bewohnen, die niederen Typen, zuweilen auch die Anfangsftufen 

der höheren Typen dem naffen Elemente angehören, während die hö— 
heren Formen Luft athmen. Bei feinem Kreife läßt fih dieß Berhält- 

niß mit größerer Sicherheit nachweifen, als bei den Wirbelthieren, ob— 

gleich auch die Gliederthiere und die Weichthiere e8 ohne Mühe gewah- 
ven laſſen. So find hier die Fifhe ganz an das Waffer gebunden, 
die Lurche theilweile während ihres ganzen Lebens, theilweife nur in 
ihrer erften Entwidlungszeit. In dem Streife der Gliederthiere find die 
Kruſtaceen faft nur Wafferthiere, die höher ftehenden Spinnen und In— 
jeften Luftthiere und bei den Weichthieren erhebt fih nur die Teßte 

Drdnung, die der Lungenfchneden, zur Athmung des gasfürmigen 

Elementes. 
Wir haben ſchon früher den Satz ausgeſprochen, daß die Ent— 

wicklung des Thierreiches in hiſtoriſcher Reihenfolge eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit darbiete mit der Entwicklung des Embryo's bei den höheren 
Typen und daß die älteren Formen gewiſſermaßen die embryonalen 

Geſtalten wiederholen, welche nur vorübergehend in der individuellen 

Geſchichte eines Thieres auftreten. Es muß daher, da wir die Ein— 

theilung des Thierreiches weſentlich auf die Entwicklungsgeſchichte 
deſſelben gründen, ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen den Perioden der 
embryonalen Entwicklung, den Eintheilungsgruppen der ſyſtematiſchen 
Zoologie und der Aufeinanderfolge in der Erdgeſchichte ſich zeigen, 

wenn anders dieſe Prinzipien als richtig erkannt werden ſollen. Frei— 
lich laſſen ſich bis jetzt hierfür der Thatſachen nicht allzuviele anfüh— 

ren, was aber in der Mangelhaftigkeit unſerer Kenntniſſe ſelbſt liegt, 
die für viele Klaſſen noch gar keine, für andere nur höchſt unvoll— 
kommene und unzuſammenhängende Thatſachen über die Entwicklungs— 

geſchichte geliefert haben, und namentlich bei den verſchiedenen Kreiſen 

der wirbelloſen Thiere noch außerordentlich lückenhaft erſcheinen. 

So weit die bis jetzt vorhandenen Forſchungen reichen, iſt es 

wahrſcheinlich, daß in den älteren Zeiten der Unterſchied der Klimate 

und der telluriſchen Verhältniſſe auf der Erde überhaupt weit geringer 

war, als in der jetzigen Zeit und daß dieſe Unterſchiede ſich erſt in 

verhältnißmäßig neuer Epoche ausbildeten. Freilich beſchränken ſich 

genauere paläontologiſche Unterſuchungen nur auf einen geringen Theil 

des Feſtlandes, während ungeheure Strecken in allen Continenten ent— 

weder gar nicht oder nur höchſt unvollſtändig unterſucht worden ſind, 
Vogt. Zoologiſche Briefe, U- 38 
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fo daß in diefer Beziehung noch feine hinreihende Menge von That— 

fachen gefammelt ift. Erſt in der Tertiärzeit machen ſich Klimate 

und Saunen in ähnlicher Weife bemerflich, wie in der unfrigen. Wenn 

wir deßhalb Bilder des Thierlebens in verſchiedenen geologiſchen 

Epochen der Erde hier in furzen Umriffen zeichnen, fo wird die Feh— 

Ierhaftigfeit derfelden in Beziehung auf die paläontologifhen Saunen 

der einzelnen Erdtheile wenigftens für die älteren Zeiten nicht fehr 

groß fein, während es allerdings für die Tertiärzeit ebenfo, wie für 
unfere Zeit lächerlich erfcheinen würde, ein zahnlofes Säugethier mit 

einer Hyäne ald Bewohner defjelben Landftriches zufammenzuftellen. 

In diefen Bildern fünnen wir indeß nur die größeren Gruppen ber 

Gefteinfhichten, fo wie wir fie in dem fünften Briefe bezeichneten, 

berückſichtigen und müffen es fpeziellen Forſchungen überlaſſen, näher 

auf die Einzelheiten einzugehen. 

In der erften Belebungszeit der Erde oder in dem Ueber— 
gangsgebirge finden wir ſchon alfe Kreife des Thierreiches, wie 

wir fie auch Heute noch angenommen haben, vertreten, mit Ausnahme 

der Urthiere, deren Zerftörung indeß in dieſen Urgebirgsſchichten, 
welche fo vielfachen Metamorphofen unterworfen waren, Teidht einzu: 

ſehen ift. Die Strahlthiere zeigen fih im den zwei einzigen Klaffen 

vertreten, deren Erhaltung in Gefteinen möglich ift, in den Polypen 

und in den Stachelhäutern und zwar finden ſich vorwiegend ſechs— 

ftrablige Polypen, fowie Drgelforallen CTubiporida) und Seekorke 
(Aleyonida), die zuweilen größere Maffen darftellen. Die Stachel— 

häuter find einzig durch die Seelilien (Crinoidea) vepräfentirt und 

zwar find die Seeäpfel (Cystocrinida) gänzlich auf diefe erſte Bele— 
bungszeit eingefchränft, mit der fie verfhwinden, während die geftiel- 

ten Seelilien in größerer Anzahl durch die Caryoerinen und Actino- 

eriniden vertreten find. Alle höheren Typen der Stachelhäuter fehlen 
durchaus und man fann deßhalb wohl fagen, daß der Kreis der Strahl: 

thiere und namentlich die Klajfe der Stachelhäuter von niederen getäfelten 

zu höheren gegliederten Typen fortfchreitet. Der Kreis der Würmer bie- 

tet am wenigften Gelegenheit zur Erhaltung dar, doch bat man Reſte ge- 
funden, welche, wenn auch bis jegt unbeftimmbar, auf die Anweſenheit 

von Ningelwürmern hindeuten. Unter den Mollusfoiden bat man 
nur wenige den Moosthieren (Bryozoa) angehörige Nefte unterſchie— 
den, da Nippenquallen und Mantelthiere Feine Ueberrefte binterlafjen. 

Anders verhält es fih mit den eigentlichen Weichthieren, welche fait 

alle fefte Schalen befigen. Hier feben wir denn por allen die Unter: 
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Flaffe der Armfüßer (Brachiopoda) in reichfter Ausbildung und jetzt 
wie in der folgenden Periode an Zahl der Formen und der Indivi— 

duen ungemein die übrigen Dlattfiemer überwiegend, welde indeffen 
ſowohl durch Seiten- (Pleuroconcha) als Geradmuſcheln COrtho- 
concha) vertreten ſind, während die Röhrenmuſcheln (Inclusa) noch 
gänzlich fehlen. Die Floſſenfüßer (Pteropoda) erſcheinen nur in einigen 
Gattungen, deren Stellung vielleicht noch zweifelhaft erfcheinen dürfte, 
während unter den Bauchfüßlern (Gasteropoda), Nüden- (Opisthobran- 

chia) und Halsfiemer (Prosobranchia) vertreten find, unter ihnen aber 

faft nur Familien mit ganzem Mundrande, indem die Kanalmündigen, 

welche jeßt die Ueberhand haben, nur äußerſt wenige Arten als Reprä— 

jentanten zeigen. Bemerfenswerth ift hier, daß die Larven der fanal- 
mündigen Schneden nichtsdeftoweniger in ihrem Jugendzuftande eine 
ganze volle Mündung befißen, die fich erft Später umwandelt, Der Kreis 

der Kopffüßler ift nur durch Vierkiemer CTetrabranchiata) repräfentirt 
und zwar bie Familie der Perlboote (Nautilida) durch fehr verfchieden- 

artig aufgerolfte, bald gerade, bald halbgebogene Arten, während die 
Ammonshörner CAmmonilida) nur durch Gattungen vertreten find, 

welche ungezäbnelte Scheidewände darbieten (Goniatites). Die Zweifie- 
mer fehlen durchaus. Die einzigen Nepräfentanten ber Gfiederthiere be: 

jtehen in der Ordnung der Trifobiten, jenen feltfamen Eruftaceen, welche 

in ihrer Drganifation den niedrigftehenden Blattfüßern am nächſten fi 

anreihen. Es ftirbt diefe Ordnung, der Vorläufer der übrigen frebe- 
artigen Thiere, Shon in der näcftfolgenden Formation gänzlich aus. 
Bon Wirbelthieren zeigen fih nur Fiſche, den Knorpelfifhen und den 
Schmelzfhuppern (Ganoidea) angehörig und meiftens Familien, welde 
wie die Schildköpfe CCephalaspida), die Kleinfhupper (Acanthodida), 
die Doppelfloffer CDipterida) und die Faltenfchupper CHoloptychida) 
Thon in der Kohlenformation gänzlich ausjterben, während einige an— 

dere, wie die Hate mit Mahlzähnen (Cestracida) bis in unfre jegige 

Epoche, die Zweifloffer CCoelacanthida) bis zur Kreidezeit fih durch— 

ziehen. So ftellt fid denn im Ganzen eine Thierwelt dar, welche einzig 

aus Waſſerthieren befteht, weßhalb auch) diefe erfte Schöpfung durdaus 
auf die Anfangstypen der höheren Kreife befchränft ift, und auch für die 
niederen Kreife zwar zahlreiche Individuen, aber im Vergleich zu der 
jegigen Thierwelt nur wenige verfchiedene Gattungen und Familien zählt. 
Biele Familien und felbft Ordnungen, welche in diefer Periode auftreten 
und niedere Formen barftellen, verſchwinden bald nach derfelben wieder, 

um vollkommneren Pag zu machen und wenn wir und nicht täus 

hen, fo ift auch die Abnahme der niederftehenden Typen und ihre 

38* 
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Erfegung durch höher gebifdete ein. Zeichen der zunehmenden Voll— 
kommenheit. 

In der Steinkohlenperiode, welche ſich durch die außer— 

ordentliche Fülle ihrer Vegetation vor allen übrigen auszeichnet, ſehen 

wir auch die Zahl der Typen in der Thierſchöpfung weſentlich ſich 
vermehren. In wenig veränderten Schichten dieſer Formation hat 
man die Wurzelfüßer CRhizopoda) durch die Familie der Schnecken— 

zieler CHelicostegida), die Infuforien durch eine Art von Kranzthiers 

chen (Peridinium) vertreten gefunden; während die Bolypen etwa den- 

jelben Charakter behalten, zeigen die Stachelhäuter eine Anzahl neuer 
Formen in freilich jeltenen Schlangenfternen COphiurida), Seefternen 
(Asterida) und Seeigeln (Echinida), unter welchen jedoch Tediglich die 

Zurbanigel (Cidarida) vertreten find. Zu den Schlangenwürmern ge- 
fellen fih einige Nöhrenwürmer, zu den Trilobiten Nanfenfüßer (Cir- 

chipedia), Blattfüßer CPhyllopoda) und Pfeilſchwänzer CXyphosura), 

fowie Schalenflöhe (Cyprida), wie man fiebt, alle nur Nepräfentanten 

ber niederen Ordnungen der Kruſtenthiere. Die erften luftathmenden 

Thiere treten in Sforpionen und Spinnen, in Stäfern, Negflüglern und 

Geradflüglern auf, meift in bis jetzt unbefiimmbaren Neften. Bei 
den Fifchen erhält ſich derſelbe Typus, indem nur Knoryelfifche und 
Schmelzfhupper vorhanden find und zwar von Teßteren einzig Fami— 

lien mit heterozerker Schwanzfloffe, Knochenhechte CLepidosteida) und 
Paläonisciden, welche eben fo wie die hier zuerft auftretenden Hybo- 
donten in dem Jura ausfterben. 

In dem permiſchen Syfteme oder dem Kupferſchiefer, das 

fonft eine große Uebereinftimmung binfichtlich feiner Thiereinfchlüffe 
mit dem Stoblengebirge zeigt, tritt das erfte luftathmende Gliederthier 

in Geſtalt eines beſchuppten Reptils aus der Familie der urweltlichen 
Eidechfen CProtorosaurus) auf. 

Die Schichten der Trias zeigen binfihtlih der Infuforien, 
Wurzelfüßer und Weichthiere feine neue Thatfahe. Bei den Stas 

chelhäutern entjtebt ein neuer Typus in der Gattung Enerinus, bei 
den Kopffügfern in dem Auftreten der Ammoniten mit halbgezähnten 
Scheidewänden (Ceralites) und der Zweifiemer (Dibranchiata), von 

denen einige fpärliche Belemniten zeugen. Unter den Gruftaceen ge- 
jellt fih zu den vorigen Typen tie Unterffaffe der Stielaugen (Po- 

dophthalma) und zwar mit langgeſchwänzten Krebfen (Maerura). Die 
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Familien der Seefagen (Chimaerida) und diejenigen der Plattzähner 

(Pyenodonta) vervollftändigen die fhon repräfentirten Ordnungen der 

Fiſche. Die Klaſſe der Lurche tritt zum erjten Male mit jenen felt: 

famen Wicelzähnern (Labyrinthodonta) in die Erfcheinung, über deren 
Drganilation das Urtheil der Korfcher noch fhwanft und unter den 

Reptilien findet fi ein neuer Typus, derjenige der Seedrachen (Ena- 

liosauria) durch die Familie der Nothofaurier repräfentirt. Der bunte 

Sandftein hat an manchen Drten Spuren aufbewahrt, welche man 

mit größter Wahrfcheintichkeit als von Vögeln herfommend gedeutet 
hat, wenn gleih noch feine Knochen derfelben in diefen Lagen gefun— 

den worden find. 

In den verfchiedenen Schichten der Jura-Epocde entfaltet fi 

ein verhältnifmäßig weit veicheres Thierleben als in der Trias, in 

welcher mancherlei Berhältniffe ftörend auf das organifche Leben ein- 
gewirkt zu haben fiheinen, Einzeiler (Stichostegida) vervollftändigen 
die Klaffe der Wurzelfüßer; die riffbildenden Polypen erlangen eine 

jo ungemeine Entwidelung, daß man oft den ganzen Jura als ein 
einziges Korallenriff aufgefaßt hat. Bei den Stadhelhäutern zeigen 

fih jest alle Drdnungen und Familien vertreten, indem neben einer 
großen Anzahl von Seelilien auch Haarfterne (Comatulida), alle Fa— 

milien der Ecdiniden und Spuren von Seewalzen CHolothurida) vor— 

fommen. In der Unterflaffe der Armfüßler tritt die Ordnung der 

Nudiften auf, welche fih in der Kreide am bedeutenditen entfaltet, 
um dort auszufterben. Die Kruftenthiere zeigen die Affeln (Isopoda) ; 

die Inſekten eine ziemlihe Anzahl von Zweiflüglern, Schnabelferfen 

(Hemiptera), Schmetterlingen und Hautflüglern. Auftern und fanal- 

mündige Schneden, fowie Ammonshörner mit ganz gelappten Schei— 
dewänden erreichen ihre höchſte Entfaltung. Unter den Fifchen zeigen 

fih zwar nur noch Schmelzfchupper und Knorpelfiſche, erftere aber 

durch bomocerfe Familien, wie Kahlhechte CAmida), Lepidoiden und 

Dapediden, fowie durch Störe, letztere durch Rochen vervollftändigt. 
Unter den Reptilien ſieht man die rieſigen Dinoſaurier, die Seedrachen 

(Enaliosauria), die Teleoſaurier und die Flugechſen (Pterodactylus) 

jowie See, Sumpf nnd Landfohildfröten von bedeutender Größe, 

Endlich erfcheinen in den höheren Schichten diefes Gebirges die erften 
Ueberrefte von Säugethieren und zwar bedeutfamer Weife der Ord— 
nung der DBeutelthiere, als der niederften Reihe diefer wichtigen Klaffe 

angehörend. Die enorme Entwikelung dev Reptilien in ihren furdt- 
barften Formen und in mehreren ausgeftorbenen Samilien, fo wie die 
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ausgiebige Entfaltung der Korallenriffe und Aufternbänfe und der 

ihnen zugehörigen Bevölkerung von Seethieren anderer Art ift es vor- 
züglich, welche diefe Periode der Erdgeſchichte charafterifirt. 

Die verfhiedenen Schichten der Kreide waren durd ihre eigen- 
thümliche Structur theilweife befonders geeignet, Fleinere delifate For— 

men zu erhalten. So fehen wir denn auch in ihnen alle Familien der 

MWurzelfüßer (Rhizopoda) in großen Mengen vertreten und theilweife 

durch ihre Anhäufung ganze Schichtenmaffen bildend. Die Rudiſten, 
welche hier weite Gebirgszonen bilden, verfhwinden mit diefer Forma— 
tion, ebenfo die Ammonshörner, welche vorher ſeltſam aufgerolfte und 

gewundene Formen zeigen. Dagegen finden wir die Krabben unter 
den Gruftaceen und die Knochenfiſche CTeleostia) durch eine große 
Anzahl von Familien verfchiedener Unterordnungen vertreten. Bü— 

fihelfiemer (Lophobranchia) und Harthäuter (Selerodermata), Urbarfche 

(Holocentrida), Mafrelen CScomberida), Schwertfiiche (Xiphida) und 

feilhechte (Sphyraenida) erſcheinen fhon in tieferen Schichten, wäh— 
vend in den höheren Nadtzähner (Gymnodonta), Häringe (Clupeida), 

Aale (Apoda), Lippfifche CLabroida), Röhrenmäuler CAulostomida), 

Panzerwangen (Cataphracta), Umberfifche (Sciaenida), Meerbraffen 

(Sparida), Schuppenfloffer (Squamipennia), Lederfiihe CTeuthida) und 

Armfloffer (Pediculata) ſich diefen zugefellen, fo daß, wie man fteht, 

die Stachelfloffer bier bedeutend das Lebergewicht haben. Während 

die Reptilien noch befonders durd die plumpen Formen der Dino 
faurier fih auszeichnen, führt uns die Kreide die erften Knochen von 

Vögeln und zwar von Wafferpögeln CPalmipedia), Schnepfen (Scolo- 

pacida) und Singvögeln (Oscines) vor, Nefte, die indeffen noch alle 

einer näheren Beftimmung barren. 

In der Tertiärgeit treten zuerft die Qungenfchneden (Pulmonata) 
der höchſte Typus der Weichthiere auf, mit ihnen unter den Kruſten— 

thieren die Flohkrebſe (Amphipoda) und die Mundfüßer (Stomapoda), 

fo daß jest alle Familien diefer letzteren vervollftändigt find. An fie 

reiht fih die Klaffe dev Myriapoden und unter den Fifchen die Säge: 

rohen (Squatinorajida), die Karpfen CCyprinida) und Zabnfarpfen 

(Cyprinodonta), die Hechte (Esocida), die Stodfifhe (Gadida), die 

Scollen (Pleuronectida), die Hornbechte (Belone), die Harder (Mugi- 

lida), die Scheibenbäuche (Gobioida) und Schleimfifche CBlennida), ſo 
daß hierdurch allmälich die Weichfloffer mit den Stachelfloßern glei) 
geftellt werden, Die Klaffe der Lurche tritt mit riefigen Molchen 
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(Andrias) und Fröſchen auf; bei den Reptilien gefellt ſich zu den 

übrigen Gattungen die Drdnung der Schlangen und bei den 

Bögen vervolftändigen fih die übrigen Drdnungen in folder 
Weife, daß nur die Laufoögel für den Testen Abſchnitt Diefer 
Zeit, den man cebenfo gut auch für den Anfang unferer Epoche 

nehmen kann, nämlich für das Diluvium, übrig bleiben. Zugleich) 
aber zeichnet fih die Tertiärzeit durch das maſſenhafte Auftreten 

der Säugethiere vorzüglich aus, und da diefe Klaſſe zu uns felbft in 

der nächften Beziehung ftebt, fo gehen wir auf die Erfcheinung ber 

einzelnen Drdnungen und Jamilien etwas genauer ein, als dieſes bei 
den vorigen Klaſſen der Fall fein Fonnte. 

In dem unteren Tertiärgebirge, weldes vorzüglih durch 
die Ablagerungen von Paris, London und die gleichzeitigen Schichten 

anderer Länder vertreten ift, zeigen ſich felbjt in Europa Refte von 

Beutelthieren, fo wie von Walfifhen und Delphinen, welde wir in 
den Beginn der Säugethierreihe mit Mutterfuchen geftellt haben. Die 
Dickhäuter find zahlreich vertreten durch die ausgeftorbenen Familien 
der Paläotherien und Anaplotherien, fowie durch eigenthümliche 

Schweine (Suida), welche mit dieſen gemeinſchaftlich vorkamen. Unter 

den Raubthieren finden ſich Hunde, Stinkratzen (Viverrida) und Viel— 
fraße (Gulida), von Nagern nur Siebenfchläfer (Myoxida) und Eid): 

hörnchen (Sciurida) vor. Die Flatterthiere find durch eigentliche 

Fledermäuſe CVespertilionida) und die ſchmalnaſigen Affen (Catarrhina) 

durch eine einzige Art, welche dem gemeinen Mafafen nabefommt, 

vertreten. Sp geftaltet fih fhon eine Säugethierfauna, in welcher 
zwar viele Ordnungen unvertreten find, aber dennoch ein gewiſſes 

Ganze ſich herausftellt, in welchem die Diefhäuter vor allem vorwiegen. 

In dem mittleren Tertiärgebirge macht fih befonders Das 
Auftreten der Seekühe (Manatida), der Wiederfäuer und der Inſekten— 

freffer bemerflih. Neben den eigentlihen Walfiſchen erfcheinen Ueber: 

refte ausgeftorbener Seefuharten, wie der Familie der Dinotherien, 
deren gigantifhe Nefte fih zunähft an die Dickhäuter anfhliegen. 
Die Drdnung der Dickhäuter wird vervollftändigt durch die Samilfe 
der Nüffelträger (Proboscidea) und die Gattung Maftodon, durch bie 

Nashörner und die Tapire, welche wefentlih durd die ausgeftorbene 

Gattung Lophiodon vertreten werden. Auch die Ordnung der Einhufer 
hat hier zum erften Male Reſte von Pferden binterfaffen; von den 

MWiederfäuern find die Familien der Mofchusthiere (Moschida), der 

Hirſche (Cervida) und der Antilopen (Cavicornia) vertreten und zu 
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den früheren Familien der Fleifchfreffer gefellen fih Katzen, Hyänen 
und Marder (Mustelida), während die Snfeftenfreffer mit Maulwürfen 

(Talpida) auftreten und Hafen CLeporida) und Biber (Castorida) die 

Drdnung der Nager vervollftändigen. 

In den oberen Tertiärgebilden finden ſich die Reſte der 
merfwürdigen Familien der Doppelzähner, (Zeuglodontida), die ein 

Zwifchenglied der Drdnung der Walthiere und derjenigen der Nobben 
macht, welche Tettere bier durh Walroffe (Tricheeida) und Seehunde 
(Phocida) vertreten ift. Die Nilpferde CHippopolamus) gefellen ſich 

den übrigen Diehäutern, Kamele, gigantifche Giraffen (Sivatherium) 

und Ochfen den Wiederfäuern zu. Die Familie der Bären (Ursida) 

tritt in der Drdnung der Fleifchfreffer, diejenigen der Mäufe (Murida), 

der Panzenratten (Psammoryctida), der Stahelfhweine CHystricida) 

und der Kammmäufe (Ctenomys) unter den Nagern auf. 

Die Diluvialgebilde zeichnen fich durch eine außerordentliche 
Entwicklung der Fleifchfreffer binfihtlih ihrer Zahl und Größe aus, 

obgleih feine befondere Vermehrung der Familien vorhanden tft. 
Neuholland hat eine Menge von foflılen Beutelthierreften geliefert, 
welche den Familien der Beutelnager (Phascolomida), der Kängurus 

und der fleifchfreffenden Beuteltbiere angehören, während Amerifa die 
auggeftorbene Seefuhfamilie der Torodonten, Europa dagegen die nod) 

lebende der Elephanten Tiefert. In Südamerifa finden fich ferner die 

zahnarmen Thiere durch Ameifenfreffer, Gürtelthiere und Großthiere, 
die Nager durch Springhafen (Macropoda), Hafenmäufe (Lagostomida), 

Maulwurfmäufe CSpalacida) und Meerfhweine (Cavida), fo wie die 

Bierhänder durch yplattnafige Affen CPlatyrrhina) und SKrallenaffen 

(Hapalida) vertreten. Sp vervollftändigt fi) der Kreis der Schöpfung 
immer mehr, je weiter man fich der Jegtwelt nähert und in der That 

erfcheinen von den jest vorhandenen Ordnungen der Säugetbiere nur 
die beiden Endpunfte, die Kloafenthiere (Monotremata) und die Zwei: 

händer oder der Menſch in der Tertiärzeit unvertreten, während von 

einzelnen Familien die Borfenthiere CRytinida), die jet ebenfalls von 

der Erde vertilgt find, die Faulthiere (Bradypida), die Klippdachſe 

(Hyraecida), die Kinkajous CCercoleptida), die Kletter- (Cladobatida) 

und Springmäufe (Macroscelides), die früchtefreffenden Fledermäuſe 

(Pteropida) und die Welsflatterer (Dermoptera) noch feine Vertreter in 
den Schichten der Erde gezeigt haben. 

He 
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Actaeon |], 340. 
Actinia I. 111. 121. 
Actinida I. 120. 
Actinocriniden I, 155, 
Actinocrinus I. 155. 
Actinolepis II. 137. 
Actinophrys I. 82, 97, 
Adela I. 623. 
Adler II. 293. 303. 355. 
Aeffer II. 524. 
Aega I. 480. 
Aeges I. 459, 

Aegialia I. 667. 
Aegialites II. 368. 
Aegina I. 137, 
Aeglea I. 465. 
Aelia I. 575. 
Aelodon II. 288, 
Aeolosoma I. 230. 
Nenderlinge I. 9. 
Aenderlinge, gepanzerte 1.93. 
Aenia I. 240, 
Aepyornis II. 377, 
Aequorea 1, 137. 
Aequorida I. 136. 
Aeschna I, 519. 527. 
Aeschna forcipata I. 593, 
Neseulapfchlange II. 262, 
Nethiopier II. 557, 
Aethon I, 432, 
Aetobatis II. 117. 
Affen II. 523, 
Affen,eigentlidhell.529, 
Affen, geſchwaͤnzte mit Ge— 

fäßfchwielen II. 532, 
Affen, ungefhwänzte ohne 

Backentaſchen II. 533, 
Afghanen II. 570, 
Agalma I, 141. 
Agama colonorum II. 281, 
Agaricophagus I. 664, 
Agathidium I. 664. 
Agathis I. 691. 
Agathistegida I. 84. 
Agelaeus II. 338. 
Aglossa I. 623. II, 222, 
Agnostus I. 447, 
Agrion I. 546. 593. 
Agrion virgo I. 593. 
Agriopus Il. 170, 

Agyrtes 1. 668, 
Ai II. 484. 
Ai-Ai II. 525. 
Ailurus II. 496, 

39 
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Alabes II. 159. 
Alactaga II, 517. 
Alaemon II. 336. 
Alanda cristata II. 336. 
Alaudida Il. 346. 
Albunea I. A464. 
Alca II. 360. 
Alcedida II. 343. 
Alcedo ispida Il. 344. 
A l'e1.d/a‘ 1.359: 
Aleinoe I. 257. 
Alciope I. 240 
Aleyonella I. 253. 
Alcyonida I. 123. 
Alecto I. 157. 
Alectorida Il. 369. 
Aleyrodes I. 569. 
Alfuru's IL. 560. 
Aligator lucius II. 234. 289, 
Alfen I. 359. 
Allotria I. 659. 
Alosa II 84. 155. 
Alpenforelle II. 156. 
Alpheus I. 459. 
Aluteres II. 146. 
Alysia I. 691. 
Alyfiden I. 691. 
Alytes II. 22%. 
Amara I. 675. 
Amarucium I. 258. 266. 
Amarucium Nordmanni I. 

263. 
Amazonen I. 636. 
Amblyopsis Il. 157. 
Amblypterus II. 133. 
Amblyrhynchusater 11.281. 
Amblyurus II. 133. 
Ambystoma II. 220. 
Ameifen 1. 687. 702.703. 
Ameifen, weiße I. 556. 
Ameifenbeutler II. 444. 
Ameifenheimchen I. 582. 
Ameifenigel II. 389. 432. 

437. 
Ameifenfäfer I 669. 
Ameiſenlöwe 1. 557. 639. 
Ameifenlöwen, Larve des I. 

640. 

Ameifenfchredfe I. 582. 
Ameiva Il. 274. 

Ameivida Il. 274. 

Amerifaner II. 561. 

Ametabola I. 556. 559. 
Amia Il. 136. 138. 
Amia calva II, 76. 121. 
Amiba I. 82. 

Amida II. 138, 188. 
Ammocoetes branchialis I. 

43. 
Ammocoetus II. 107. 

Ammodytes tobianus II. 
160. 

Ammodytida Il. 160. 
Ammonites I. 386. 397. 
Ammonitidal.383. 386. 

“ Ammonshörner I. 383, 
356. 

Ammophila I. 636. 697. 
Ammothoe I. 496 
Ampelis II. 342. 
Ampelis cotinga II. 306. 
Ampelis cucullata II. 342. 
Amphacanthus II 177. 
Amphiarctos II. 499. 
Amphibia II. 24. 190. 
Amphibola Il. 347. 
Amphicora I. 236. 
Amphicyon Il. 493. 
Amphimallum I. 667. 
Amphinome I. 218. 240. 
Amphinomida Il. 240. 
Amphion I. 455. 
Amphioxida II. 102, 
Amphioxus II. 13. 38. 
Amphioxus lanceolatus II. 

102. 
Ampbipeplea I. 356. 
Amphipnous Cuchia II. 75. 

159. 
Amphipoda 1. 423. 475. 
Amphiprion chrysogaster 

II. 33. 166. 
Amphisbaena II. 270. 
Amphisbaenidall.270. 
Amphisyle II. 169. 
Amphitrite 1. 236. 
Amphiuma tridactylum I. 

219. 
Amphiumida Il. 219 
Ampullaria cornu arietis I. 

358. 
Ampullarida I. 358, 
Amyxodon II. 494. 
Anabas scandens Il. 187. 
Anabates II. 341. 
Anabatida II. 341. 
Anableps II. 152. 
Anacanthina 11. 160. 
Anampses I. 167. 
Ananchytes I. 168. 
Anapera I. 604. 
Anarrhichas lupus II. 185. 
Anas nigra Il. 361. 
Anatifa laevis I. 423, 
Anchorella I. 433. 
Ancyla I. 700. 
Ancylida I. 41. 
Andrena I. 700. 701. 
Andrias II. 219. 
Androctonus I. 513. 

427. 

Anenchelum II. 180. 
Angia I. 120. 
Anguilla II. 158. 
Anguillulida I, 184. 
Anguis II. 272. 
Anhinga II. 362, 
Anitocrus I. 479. 480. 
Anisoplia I. 667. 
Anisoscelis I. 575. 
Anistoma I. 664. 
Anistomida I. 664. 
Annelida I. 174. 
Annulata 11. 269. 
Anobium pertinax I. 656. 
Anodonta I. 309. 
Anodus II. 151. 
Anolis II. 282. 
Anomia I. 303. 304. 
Anomura 1. 461. 
Anophales I. 615. 
Anoplius I. 697. 
Anoplotherida II. 465. 
Anoplotherium gra- 

cile II. 465. 
Anser II. 362. 
Anthieus I. 663. 
Anthidium I. 700, 
Anthocopa I. 700. 
Anthomyeida I. 606. 
Anthomyia I. 606. 
Anthophora 1. 521. 677. 

700. 
Anthosoma I. 433. 
Anthracida I. 610. 
Anthracotherium II. 460. 
Anthrax flavus I. 610, 
Anthrenus I. 668. 
Anthribus I. 653. 
Anthus II. 335. 
Antilopen Il. 479. 
Antilope II. 480. 
Antipathida I. 120. 
Antrimpos I. 459. 
Anura II. 220. 
Apfehvurm I. 653. 
Aphaniptera I. 601. 
Aphanisticeus I. 655. 
Aphidida I. 568 
Aphidius I. 689. 691. 
Aphıs rosarum I. 568. 
Aphodius I. 666. 
Aphrodite I. 239. 
Aphroditida I. 239. 
Aphrophora 1. 570. 
Apida I. 700. 
Apiocriniden I. 156. 
Apioerinus I, 156. 
Apion frumentarius I. 653, 
Apion pomonae I. 653. 
Apis I, 677. 700. 702. 



Apistes I. 613. 
Aplacentaria II. 429. 432, 
Aplax II. 292. 
Aplysia I. 273. 321. 
Aplysia depilans I. 339. 
Aplysida I. 339. 
Apoda Il. 157 211. 213. 
Apoda II. 189. 
Apocryptes II. 184. 
Apogon II. 171. 
Apseudes I. 481. 
Aptenodytes Il. 359. 
Aptera 1. 556. 559. 
Apterichthys II. 158. 
Apterornis Il. 330. - 
Apterygida Il. 377. 
Apteryx II. 316. 377. 
Apusida I. 4493. 
Apus I 449. 
Aquila imperialis II, 356. 
Araber II. 569. 
Arachnida I. 402, 486. 
Arachnothera Il. 337. 
Araneida I. 506. 508. 
Aradus I. 574. 
Arapaima Il. 154. 
Araufaner II. 562. 
Arbeitsbiene I. 702. 
Arca I. 310. 
Arcellida 1. 82. 
Archegonus I. 447. 
Archenmuſchel I. 275. 310. 
Arcida I. 309. 
Arctiscon I. 497. 
Arctomys II. 522. 
Arcturus I. 480. 
Ardea stellaris II. 369. 
Ardeida II. 368. 
Arenicolida I. 239. 
Arenicola piscatorum |. 

220. 239. 
Argas I. 502. 
Argentina Il. 156. 
Arges I. 448. II. 150. 
Argonauta I. 364. 
Argonauta Argo I. 391. 
Argulida I. 435. 
Argulus foliaceus I. 435. 
Argyreiosus II. 179. 
Argus II. 372. 
Argyroneta I. 509. 
Argyronetida I. 509. 
Aricia I, 240. 606. 
Aricidida I, 533. 
Arion I. 357. 
Armadillo I. 481. 
Armfloffer I. 185. 
Armfüßler I. 275. 283. 
Armfüßler, regelmäßige 

I. 2%, 

AUrmpolypen I. 126. 
Armwirbler I. 253. 
Arothron II. 147. 
Arrenurus I. 503. 
Artemia ]. 444. 
Articulala I. 392, 
Arvicola arvalis II. 520. 
Afaphiden I. 447. 
Asaphus caudiger I. 447. 
Ascal.phus I. 639. 
Ascarida Il. 18. 
Ascaris I. 175. 183. 184. 
Ascidiae 1. 262. 
Ascidiae compositae 

I. 266. 
Ascidiae simplices I. 

267. 
Ascidiae 

266. 
Ascomys I. 519. 
Asellus I. 481. 
Asellida I. 480. 
Asilida I. 612. 
Asilus I. 612. 
Asindulum I, 595. 
Aspalax II. 519. 
Aspergillida I. 314. 
Aspergillum I. 314. 
Aspic II. 260. 
Aspidiotus I. 568. 
Aspidoclonion Il. 260. 
Aspidophorus II. 170. 
Aspius II. 152. 
Aspredo II. 150. 
Aspro Il. 171. 
Aſſel I. 405. 
Alfeln I. 423. 477. 
Astacidal. 459. 
Astacus fluviatilis I. 418. 

460. 
Astasidal. 93. 
Astata I. 698. 
Asterias I. 144. 160, 
Asterida I. 160. 
Asterolepis II. 137. 
Asteronyx I. 159. 
Astoma 1. 93. 
Astrea I. 119. 120, 
Astreidal. 119. 
Astropecten I. 160. 
Astur palumbarius II. 355. 
Atax I. 503. 
Ateles II. 532. 
Ateuchus sacer. I, 666. 
Atherina II 183. 
Atherix I. 609. 
Atherura II. 517. 

Atlanta I. 333. 
Atlantidal. 32. 
Atlas I. 667. 

sociales I 
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Atractocerus necydaloides 
I. 656. 

Atropos II. 258. 
Atta I. 703. 

Attagenus I. 668. 
Atycha I. 629. 
Auchenia I. 660. II. 474. 
Auchenia lama Il. 474. 
Augenfliegen J. 607. 
Augenforallen I. 120. 
Augenfrabbe I. 409. 471. 
Augenthierchen I. 93. 
Aulacostomum I. 228. 
Aulacus I. 692. 

Aulopus II. 150. 156. 
Aulopyge II. 152. 
Aulostoma chinense Il. 168, 
Aulovstomida Ill. 168. 
Aurelia anrita I. 132. 
Auricula I. 356. 
Auriculida I. 356. 
Auſter I. 294. 303. 
Auftern I. 303. 
Aufternwirmer I. 256. 
Autophagi 1l. 357. 
Autosauria 11. 270. 
Aves II. 25. 295. 
Avicula I. 308. 
Aviculida I. 307. 
Arenzeiler I. 84. 
Axia I. 461. 
Axina I. 658. 
Axolott II. 193. 218. 
Aztefen II. 562. 

B. 

Babirussa II. 462. 
Bachſtelzen, europäi— 

ſche II. 334. 
Bacillus I. 585. 
Bacteria I. 585. 

Baculites I. 386. 
Badistes I. 674. 
Bären II. 498. 
Bärthierchen I. 496. 
Bagrus II. 150. 
Balaena mysticetus II. 449. 
Balaenida Il. 448. 
Balaenoptera II. 450. 
Balaneirfliege I. 641. 
Balanida I. 428. 
Balanus nucum I. 652. 
Balanus I. 428. 
Balgmilben I. 500. 
Balistes II. 146. 
Balistida II. 145. 189. 
Ballenbiene I. 554. 
Ballenfledermäufe IT. 509. 
Bandauallen I. 256. 
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Yandivurm, menfchlicher I. 
188. 190. 192. 

Bandwuͤrmer I. 190. 
Bandwürmer, eigent 

liche I. 19. 
Barbus II. 152. 
Barfche II. 170.171. 189. 
Barfch II. 34. 38. 58. 
Barfchlaus I. 428. 432. 
Barfhläufe I 432. 
Bartvögel II. 349. 
Basanistes I. 433. 
3asiliscus II. 282. 

Basilosaurus Il. 452. 
Basfen 1. 569. 
Bassus I. 691. 

Bathyergus Il. 519. 
Batrachus II. 186. 
Battida I]. 416. 
Battus pisiformis I. 447. 

Bauchflofier II. 32. 
Bauchfüßer I. 334. 
Baumhacker II. 34. 
Baumforallen I. 118. 
Baumläufer I. 337. 
Baumnattern I. 261. 
Baumwanze I. 532. 
Baumwanze, graue I. 575. 
Bdella vestita I. 504. 
Bdellida I. 504. 
Bdellostoma 11. 106. 107. 
Becherkorallen I. 119. 
Belemnit I. 389. 
Belemnitella I. 390. 
Belemnites I. 390. 
Belemnitida I. 389. 
Belone II. 165. 
Belostoma I. 573. 
Bembecida I. 697. 
Bembex I. 698. 
Bembidium I 674. 

Berbern II. 569. 
Berenice I. 137. 
Berenicida I. 137. 
Bergforelle Il. 30. 
Dernhardinerfrebfel. 

463. 
Berniteinfchnede I. 201. 
Beroe I. 256. 
Beroida I. 256. 
Beryx II. 172, 
Berhylus I. 690. 691. 
Bettwanze I. 574. 
Beuteldachfe II. 444. 
Deutelmaus II. 444. 
Beutelnager II. 441. 
Beutelratze Il. 393. 438. 440. 
Beutelratzen Il. 443. 
Veutelrasen, eigentli 

che II, 44. 

Beutelthiere II. 430. 437. 
Beutelthiere, fleiſch— 

freffende Il. 444. 
Beutelwolf II. 444. 
Biber I. 391. 517. 
Bibio I. 613. 
Bibionida I. 613. 
Bicellaria I. 248. 
Biene I. 677. 687. 700. 
Bienen, gefellig lebende 1. 

702. 

Bienenfreffer II. 343. 
Bienenwolf I. 658. 11. 343. 
Bimana 11. 432. 535. 
Bipeltata 1. 454. 
Bipes II. 272. 
Bipinnaria asterigeral. 165. 
Biphora I. 268. 
Birgus latro I. 464. 
Birkenhähnchen I. 632. 
Bifon II. 480. 
Bittacus tipularides I. 641. 
Blabera I. 581. 
Blanus II. 270. 
Blaps mortisaga I. 664. 
Blafenfüße I. 589. 
Blafenfäfer I. 602. 
Blafenfhneden I. 338. 

360 
Blafenwürmer I. 196. 
Blätthenfhnedenl. 

341. 
Blätterfrefler I. 677. 
Blatt, trodenes I. 585. 
Blatita I. 517. 576. 
Blatta germanica I. 581. 
Blattflöhe I. 569. 
Blaͤttfuͤßer I. 422. 441. 
Blatthörner I. 665. 676. 
Blattida I. 580. 

Blattkiemer I. 275. 291. 
Blattfrebfel. 443. 
Blattläufel 568. 
Blattlausfrefferl. 661. 
Dlattiwespe I. 527. 
Blattweſchen I. 694. 
Blattwickler I. 623. 
Bledius I. 670. 
Blennechis I. 185. 
Blennidida Il. 189. 
Blennioida Il. 184. 
Blennius ocellatus Il. 184. 
Blephanis I. 586. II. 180. 
Blindfifche Il. 157. 
Blindmaus I. 519. 
Blindfchlangen II. 264. 
Blindwanzen I. 574. 
Blindwühlen II. 214. 
Blochius U. 181. 
Blumenfliegen I. 606. 

Blumenfäfer 1. 665. 
Blumenmürden I. 613. 
Blumenthierdenl.215. 
Blutegell. 227. 
Blutegel, mediciniſcher 1. 

224. 225. 
Boa Constrictor II. 262. 
Bodfäfer I. 698. 
Bocydium I. 570. 
Bogenfrabben I. 470. 
Bohadschia I. 169. 
Bohrfäfer I. 656. 
Bohrmufdeln I. 313. 
en eigentliche I. 

Boida Il. 263. 
Bolitophilus I. 614. 
Bombardierfäfer I. 674. 
Bombinator II. 224. 
Bombus I. 700. 702. 
bBombycida I. 626. 
Bombycilla II. 333. 
Bombylida I. 610. 
Bombylus I. 557. 611. 
Bombyx mori I. 627. 
Bombyx quercifolıa I. 618. 
Bomolocus I. 434. 
Bopyrida l. 479. 
Bopyrus squillarum I. 479. 
Borborus I. 606. 
Boreus I. 641. 
Borfenfäfer 1.548. 647.653. 
Borfenthiere ll. 453. 
Borlasia I. 209. f 
Borſtenthierchen I. 99. 
Borjtenträger I. 98. 
Bos bison 11. 480. 
Bostrychida Il. 693. 
Bostrychus typographus 1. 
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Bothriocephalus latus I. 

192. 195. 
Bothriolepis II. 137. 
Bothrops Il. 258. 
Botofuden II. 562. 
Botryllus I. 264. 266. 
Botys I. 624. 
Bowerbankia I. 253. 
Box II. 175; 
Brachinida I. 674. 
Brachinus erepitans I. 674. 
Brachionus I. 216. 
Brachiopoda I. 275. 283. 
2. 

Brachiostoma lubricum II. 
102. 

Brachycera 1. 604. 
Brachygaster I. 692. 
Brachystoma I. 607. 
Brachyura I. 465. 



Brachyurus II. 532. 
Bracon ]. 691. 
Braconiden I. 689. 691. 
Bradypoda II. 484. 
Bradypus 

484. 
Brama Raji II. 176. 
Branchiata 1. 335. 
Branchiobdella I. 227. 228. 
Branchipida I. 443. 
Branchipus stagnalis I. 444. 
Braffen I. 189. 
Bremfen l. 612. 
Brenthus I. 653. 
Breviceps II. 224. 
Brevilinguia Il. 267. 
Brillenfliege I. 518. 606. 
Brillennatter, ägyptifche II. 

260. 
Brisa I. 461. 
Brissus I. 168. 
Brontes I. 448. 
Brosmius II. 162. 
Bruchus pisi I. 653. 
Bruftfloffer II. 33. 
Bryaxis I. 670. 
Bryozoa I. 246. 247. 
Bubo II. 353. 
Buccinida I. 351. 360. 
Buceinum prismaticum I. 

351. 
Buceinum undatum I. 351. 
Bucco versicolor II. 349. 
Bucconida Il. 3%. 
Bucephalus polymorphus I. 

201. 
Bucerida II. 344. 
Buceros rhinoceros II. 344. 
Buchdruderfäfer I. 653. 
Bücherläuſe I. 589. 
Bücherfforpionel.5ti. 
Budelfliegen I. 611. , 
Buckelroche II. 36. 
Budelzirpen I. 570. 
Bucorvus II. 344. 
Bufo vulgaris II. 223. 
Bufonida Il. 223. 
Bulimus I. 357. 
Bulla I. 339. 360. 
Bullaea 1. 339. 
Bullida I. 338. 
Bungarus II. 260. 
Buntfpecht II. 349. 
Buphaga II. 338. 
Buprestida I. 654. 
Buprestis gigas I 654. 
Buprestis manca |. 

647. 
Bursaria I. 98. 
Büfchelfiemer II, 143. 188, 

tridactylus II. 

948. 

Büfhelfrebfe J. 440. 
Buſchmänner II: 559. 
Bufhmüden I. 614. 
Bufhfänger II. 334. 
Bufenthierhen I. 85. 
Buteo II. 355. 
Buthus I. 513. 
Butyrinus II. 136. 155. 
Byrrhida I. 668. 
Byrrhus I. 668. 
Bythinus I. 670. 
Byturus I. 668. 

€. 

Cactus-Laus I. 568. 
Caesio 11. 178. 
Calamaria II. 262. 
Calamoherpe I. 334. 
Calandra granaria I. 652. 
Calandra palmarum 1. 652. 
Calao II. 344. 
Calappa 1. 470. 
Calceola I. 291. 
Calieurgus I. 697. 
Calidris II. 367. 
Caligida I. 434. 
Caligus I. 434. 
Callaeas II. 339, 
Callianassa I. 461. 
Callianida I. 461. 
Callianira I. 257. 
Callianirida I. 256. 
Callichora I, 136. 
Callichroma moschatum [. 

659. 
Callichthys II. 150. 
Callichthys miles II. 36. 
Callidea I. 575. 
Callidium I. 659. 
Callimome I. 690. 
Callionymus II. 184. 
Callirhoe I. 136. 
Callithrix II. 532. 
Callomyia I. 607. 
Callorbynchus Il. 69. 
Callyodon II. 167. 
Calopomus Il. 177. 
Calosoma 

646. 673. 
Galymeniden 1. 447. 
Calymene Blumenbachi I. 

44T. 

Calyptera I. 606. 
Calyptraea I. 345. 

Camelus I. 474. 
Canmelopardalıs Giraffa II. 

475. 
Campanularia I. 127. 130. 
Campanularida I. 129. 

sycophanta 1. 
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Campephaga I. 333. 
Gampilopleuriden I. 

448. 
Cancer I. 412. 471. 
Cincer pagurus I. 470. 
Cancroma II. 369. 
Canida Il. 494. 
Canis lupus II. 494. 
Cantharis (der Alten) I. 663. 
Cantharus II. 175. 
Capito II. 349. 
Capitodus II 135. 
Capitosaurus 11. 216. 
Capra II 480. 
Capra ibex I. 478. 
Caprella I. 475. 
Caprellida I. 475. 
Caprimulgida Il. 346. 
Caprimulgus europaeus Il. 

346. 
Caprına I. 290. 
Caprinida ]J. 239. 
Capromys II. 521. 
Caprotina I. 290. 
Capsida I. 574. 
Capsus I. 574. 
Capulida I. 345. 360. 
Capulus I. 345. 
Carabida I. 648. 673. 

677. 
Carabus I. 521. 534. 643. 

645. 674. 
Carabus auratıs I. 674. 
Caranx II. 180. 
Carapus II. 159. 
Carbo II. 363. 
Carcharias II. 99. 

114.117. 
Carcharida II. 119. 
Carcharodon Il. 119. 
Carchesium I. 96. 
Carcinus J. 471. 
Cardida I. 310. 
Gardinalfäfer I. 663. 
Cardisoma I. 472. 
Cardium I. 311. 
Garetfchildfröte II. 291. 
Carida l. 459. 
Caridina I. 459. 
Carinaria I. 333. 
Carnivora II. 431. 490. 
Carnivora (Beutelthiere) 

II. 444. 
Carychium I. 356. 
Caryocrinus I. 155. 
Caryophyllia I. 108. 119. 
Caryophyllida I. 19. 
Cassicus Il. 338. 
Cassida I. 350. 
Cassida I. 661, 

119. 
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Cassida equestris I. 348. 
647. 

Cassidida 1. 661. 
Cassidulida I. 167. 
Cassidulus I. 167. 
Cassiopea I. 137. 
Cassis I. 350, 351. 
Caſtagnole II. 176. 
Castor II. 391. 
Castor fiber I. 518. 
Castorida II. 517, 
Caſuar II. 376- 
Casuarius galeatus II. 376. 
Cataphracta Il. 169. 

1x9. 
Catarrhactes II. 359. 
Catarrhina Il. 532. 
Cathartes II. 354. 
Catenipora I. 118. 
Catocala I. 626. 
Catodon I. 265. 450. 
Catodontida Il. 265. 
Catometopa I. 471. 
Catopida I. 668. 
Catops I. 668. 
Caturus II. 134. 
Caudata 11. 211. 216. 
Cavia II. 515. 
Cavia cobaya II. 391. 
Cavicornia Il. 478. 
Cavida Il. 515. 
Ceblepyris Il. 333. 
Cebrio rufus I. 657. 
Cebrionida I. 697. 
Cebus apella II. 531. 
Cecidomyia I. 614. 
Cecrops I, 434. 
Gelten II. 570. 
Gelto-Romanen II. 571. 
Cellularia I. 248. 252. 
Cenobita I. 464. 
Centetes II. 504. 
Centrina II. 119. 
Centris I. 700. 701. 
Centriscus II. 169. 
Centrolophus II. 178. 
Centropyx II. 274. 
Centrotus I. 570. 
Centrurus I. 513. 
Cephalaspida Il. 125. 

188. 
Cephalaspis II. 126. 
Cephalemyia I. 605. 
Cephalocera I. 612. 
Cephalophora I. 274. 315. 
Cephalopoda Il. 361. 
Cephalotes 1. 675. 11. 510, 
Cephea I. 137. 
Cephenemyia I. 605. 

Cephus I. 695. 

Cepola II. 182. 
Cerambycida I. 659. 
Cerambyx I. 659. 
Ceraphron I. 691. 
Ceratites nodosus I. 386. 
Ceratophrys II. 224. 
Ceratopogon 1. 614. 
Cerceis I. 480. 
Cerceris I. 698. 
Cercolabes II. 517. 
Cercoleptes II. 500. 
Cercoleptida Il. 499, 
Cercopida I. 570. 
Cercopis I. 570. 
Cercopithecus II. 533. 
Cerithida I. 346. 360. 
Cerithium I. 346. 
Cerocoma I. 663. 
Cerophytum I. 655. 
Certhia cyanea Il. 337. 
Certhida 11..337. 
Cerura I. 626. 
Cerurida I. 626. 
Cervida Il. 477. 
Cervus elaphus II. 477. 
Cervus tarandus Il. 478. 
Cestoidea 1. 190. 
Cestracida Il. 118. 
Cestracion Il. 118. 
Cestum Veneris I. 2595. 
Celacea II. 431. 446. 
Cetonia aurata I. 666. 
Cetonida I. 665. 
Ceyx II. 344. 
Chaeropotamus II. 462. 
Chaeropus Il. 444. 
Chaetodon II. 176. 
Chaetogaster I. 230. 
Chaetoglena I. 94. 
Chaetonotus I. 214. 
Chaetotyphla I. 94. 
Chaleidida I. 690. I. 

272. 
Chalecis I. 690. II. 273. 
Chalicodoma I. 701. 
Chalicotherium II. 466. 
Chama I. 293. 306. 
Chamuaesaurus Il. 273. 
Chamaeles 

276. 
Chamaelonida Il. 277. 

Chamäleone II. 277. 
Chamida I. 306. 
Characina Il. 150. 

Characinen 1. 150. 
Charadrida Il. 368. 
Charadrius II. 368. 

Chauliodes I. 639. II. 155. 
Chauna chavaria II. 369. 

Cheilinus II. 167, 

africanus 1. 

Cheilio II. 167. 
Cheilodactylus II. 174. 
Cheilosia I. 608. 
Cheiracanthus II. 130. 
Cheirogale II. 527. 
Cheirotherium II. 454. 
Chelichthys II. 147. 
Chelidon II. 332. 
Chelifer I. 512. 
Chelmon II. 176. 
Chelodina II. 293. 
Chelonia 11. 251. 289. 292. 
Chelonia imbricata II. 291. 
Chelonodon II. 147. 
Chelonus I. 692. 
Chelostoma 1. 701. 
Chelyda Il. 293. 
Chelydra II. 293. 
Chelys fimbriata II. 293. 
Chermes I. 569. 
Cherokeſen II. 562. 
Chersita Il, 294. 
Chilina I. 356. 
Chilopoda I. 485. 
Chiloscytlium II. 119. 
Chimaera II. 39. 109. 
Chimaera monstrosa II. 44. 

113: 
Chimaerida Il. 189. 

113: 
Chimpanſe II. 533. 
Chinchilla lanigera II. 515. 
Chineſen II. 563. 
Chionea 1. 614. 
Chique I. 602. 
Chirocentrus II. 155. 
Chirodota I. 168. 
Chiromys madagascarensis 

11.5252 
Chiromyza I. 609. 
Chironectes II. 186. 444. 
Chironomus I. 614. 
Chiroptera Il. 507. 
Chirotes II. 270. 
Chirotherium II. 216, 
Chirurg II. 177. 
Chiton I. 359. 
Chitonella I, 359. - 
Chitonida I]. 359, 
Chizaerhis II. 347. 
Chlaenius I. 674. 
Chlamidodon I. 99. 
Chlamydosaurus Il. 282. 
Chlamydotherium II. 483. 
Chlamyphorus Il. 483. 
Chloe 1. 591. 
Chloeia I. 240. 
Chloraemida I. 236. 
Chlorion I. 697. 

Chlorophthalnrus. II. 156, 



Choleva I. 668. 
Choloepus II. 485. 
Chondracanthida I. 

432. 
Chondracanthus 

1.432: 
Chondros I. 357. 
Chondrosteus II. 927. 
Chondrostoma II. 152. 

Chonetes I. 291. 
Choretra I. 614. 
Chorinemus Il. 180. 
Chromida Il. 165. 
Chromis II. 165. 
Chrysaora I. 136. 
Chrysidal. 69. 
Chrysis I. 554. 692. 
Chrysochloris II. 503. 
Chrysolampus I. 689. 
Chrysomela. I. 661. 
Chrysomelida I. 661. 
Chrysops I. 612. 
Chrysotus I. 608. 
Cicada I. 571. 
Cicada perla I. 570. 
Cicada ulmi I. 571. 
Gicaden, eigentlidel. 
57 

merlucei 

Gicadida I 570. 571. 
Cichla saxatilis II. 169. 
Cieindela campestris I. 548. 

647. 676. 
Cicindelida I. 648. 675. 
Ciconia Marabu II. 369. 
Cidaridal. 165, 
Eidariden, eigentliche I. 166. 
Cidaris I. 166. 

Cimbex I. 527. 694. 
Cimbus 1. 574. 
Cimex I. 575. 

Cinclus II. 335. 
Cineras vitlatus I. 426. 
Cingulata Il. 482. 
Cinnyrida Il. 337. 
Cinnyris senegalensis II. 

337: 
Cinosternum II. 293. 
Cinyxis II. 294. 
Circus I. 355. 
Cirolanus I. 480. 
Cirrhipedia I. 421. 423. 
Cirrhites II. 171. 
Cirrhonereis I. 240. 

Cistela 1. 664. 
Cistelida I. 663. 
Cistudo II. 293. 
Cixia 1. 571. 

Cladobates tana II. 505. 
Cladobatida II. 505, 
Cladodus II. 118. 

Cladolabes I. 169. 
Cladonema I. 136. 
Cladoxerus I. 585. 
Clamatores II. 328. 339. 
Clangula II. 362. 
Clausilia I. 357. 
Clavagella I. 314. 
Clavelina I. 267. 
Clavella I. 432. 
Clavicornia I. 

677. 
Claviger I. 642. 670. 
Clavigerida l. 669. 
Cleodora I. 331. 
Clepsine hyalina I. 227. 
Clepsinida I. 227. 
Clerida I. 697. 
Clerus alvearius I. 658. 
Clerus apiarius I. 658. 
Climacteris II. 337. 
Clinocera I. 609. 
Clinus II. 185. 
Clio borealis I. 331. 
Clioida I. 331. 
Clisia I. 428. 

Clitellaria I. 609. 
Clivina I. 675. 
Clubiona I. 509. 
Clupea harengus II. 154. 
Clupeida II. 154. 189. 
Clymenia I. 386. 
Clypeaster I. 167. 
Clypeastroida I. 166, 
Clytus I. 659. 
Cobitis II. 151. 152. 
Coceida I. 567. 
Coccidula I. 662. 
Coccinellida I. 661. 
Coceinella I. 662. 
Coceolepis II. 138. 
Cocecosteus II. 126. 
Coceothraustes 11. 336. 
Coccus cacti I. 567. 
Gochenille, ächte I. 567. 
Cochliodus II. 118. 
Coeeilia II. 215. 
Coecilida Il. 214. 
Coelacanthida Il. 137. 

158. 
Coeiacanthus II. 138. 
Coelogenys II. 391. 515. 
Coelopeltida II. 261. 
Coelopeltis II. 261. 
Coelortıynchus II. 181. 
Coenurus cerebralis I. 197. 
Coleoptera 1. 558. 642. 

Coleris I. 664. 
Colias I. 631. 
Colisa II. 187. 
Colius II. 347. 

667. 
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Colletes I. 700. 701. 
Collyris I. 676. 
Colobus II. 533. 
Colon I. 668. 
Colopterida Il. 342. 
Colossochelys II. 294. 
Coluber Aesculapii II. 262. 
Coluber natrix II. 234. 

237. 
Colubrida II. 261. 
Columba porphyrio I. 

339. 
Columbae II. 328. 

Columbella I. 350. 
Columbida II. 328. 
Colydium I. 654. 
Colymbetes I. 673. 
Colymbus cornutus II. 317. 

360. 
Colymbida II. 360. 
Comaster I. 157. 
Comatula I. 157. 436. 
Comatula mediterranea 1. 

157: 

Comatulida I. 156. 
Conchifera I. 274. 
Cenchiosaurus Il. 285. 
Condor II. 354. 
Condylura II. 503. 
Conger II. 158. 
Conida I. 348. 360. 
Conirostres II. 331. 
Conocephalus I. 448. 
Conops I. 607. 
Conopsida I. 607. 
Conus I. 318. 348. 
Copepoda I. A421. 436. 
Cophias II. 258. 
Copris lunata I. 666. 
Coprophagida I. 666. 
Coracias garrula Il. 312. 
Coracida I. 342. 
Coracina II. 342. 
Corax 1. 119. 
Corbis I. 311. 
Corbula I. 311. 
Coregonus II. 156. 
Coregonus palaea II. 84. 
Coreida I. 575. 
Coreus I. 575. 
Coricus II. 167. 
Corixa I. 372. 
Corizus J. 575 
Cornufer I. 225. 
Coronella II. 262. 
Coronu lal. 428. 
Corophia I. 477. 
Corphyrops I. 608. 
Corvida Il. 338, 
Corvus II. 339. 
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Corvus coronix II. 315. 
Corvina Il. 174. 
Corydalis I. 639. 
Corydia I. 581. 
Coryne I. 129. 
Coryphaena 

178. 
Coryphaenida II. 177. 

189. 
Corystes I. 470. 
Corythaix II. 347. 
Cossus I. 626. 
Cossyphus I. 167. 
Cottus II. 169. 
Coturnix II. 373. 
Courtilliere I. 582. 
Crabro I. 698. 
Crabronida I. 69. 
Cracticus II. 339. 
Crangon I. 459. 
Crania I. 290. 
Crassatella I. 311. 
Crax alector II. 374. 
Creeks II. 562. 
Crenatula I. 306. 
Crenilabrus II. 167. 
Crenieichla II. 165. 
Creophila I. 606. 
Creusia I. 428. 
Grevettine I. 475. 
Crex Il. 367. 
Cribina I. 122 
Cricetus vulgaris 11. 519. 
Crinoidea I. 145. 152. 

Criocerida I]. 660. 
Crioceris 12 punctata 1. 

660. 
Crisia I. 252. 
Cristalis I. 608. 
Cristatella I. 253. 
Crocodilida II. 288. 
Crocodilurus II. 274. 

Crocodilus 
237. 

Crocodilus rhombifer 1. 
228. 

Crossarchus II. 496. 
Crossorhinus II. 119. 
Crotalida Il. 258. 
Crotalus 11. 230. 253. 256. 

258. 
Crotalus horridus II. 258. 
Crotophaga Il. 350. 
Crustacea I. 402. 403. 
Cryptieus I. 661. 
Cryptobranchus II. 219. 
Cryptocephalus I. 661. 
Cryptopus II. 293, 
Crypturida Il. 373. 
Crypturus II. 373. 

doradon I. 

niloticus I. 

Cryptus I. 691. 
Cteniza I. 510. 
Ctenoidea II. 142. 
Ctenomys II. 519. 
Gtenophora I. 246. 254. 
Ctenophora I. 614. 
Ctenophyllia I. 120. 
Cucujo I. 669. 
Cucujus I. 654. 
Cuculida II. 350. 
Cueullia I. 626. 
Cueulus canorus II. 350. 
Culex I. 551. 
Culex pipiens I. 595. 615. 
Culex, Puppe von I. 600. 
Culicida I. 615. 
Cunina I. 137. 
Cureulio I. 652. 
Cureulionida ]. 651. 
Cursores II. 357. 375. 
Cuterebra I. 605. 
Cyamidal. 475. 
Cyamus celi I. 474. 
Cyanea I. 136. 
Cyanotis II. 342. 
Cyathina 1. 119. 
Cyathophyllia I. 119. 
Cyathophyllidal. 119, 
Cybium II. 179. 
Cychrus I. 674. 
Cyclas I. 311. 
Cyclasida Il. 311. 
Cyclica I. 661. 
Cyelifera 11. 123. 135. 
Cyeloidea 1. 35. 141. 
Cyclogaster I. 609. 
Cyclometopa I. 470. 
Cyclonotum I. 671. 
Cyclopen I. 438. 
Cyclopida Il. 438. 
Cyclops I. 128. 436. 438. 
Cyclopsine I. 438. 
Cyelopterus II. 184. 
Cyclostoma 1. 359. 
Cyclostomata 11. 100. 104. 
Cyelostomida I. 358. 
Cyclurus II. 281. 
Cyelus I. 447. 
Cyenus I. 432. 
Cydippe I. 257. 
Cydnus I. 575. 
Cygnus II. 362. 
Cylindrophis II. 264. 
Cymbium I. 349. 
Cymbulia I. 331. 
Cymindis I. 674. 
Cymodoce I. 480. 
Cymothoe I. 480. 
Cynaiturus jubatus II. 493. 
Cyniphida I. 688. 

Cynips gallae tinctoriae I. 
688. 

Cynocephalus II. 523. 533. 
Cynthia I. 267. 
Cyphaspis I. 447. 
Cyphon I. 657. 
Cypraea I. 348. 
Cyprella I. 440. 
Cypricardium I. 311, 
Cyprida I. 439, 
Cypridella I. 440. 
Cypridina I. 440. 
Cyprinida Il. 151. 189. 
Cyprinodon I. 152. 
Cyprinodonta II. 152. 

189. 
Cyprinus carpio II. 32.151. 
Cypris I. 438. 439. 440. 
Cypselida II. 345. 
Cypselus apus II. 345. 
Cypselus esculentus II. 346. 
Cyrene I. 311. 
Cystica I. 196. 
Cysticercus cellulosae 1. 

196. 197. 
Cystignathus II. 224. 
Cystocrinida I. 154. 
Cystocrinus I. 155. 
Cytacis I. 136. 
Cythera I. 311. 
Cytherea I. 440. 

D. 
Dacnis II. 337. 
Dactylethra II. 223. 
Dactyloptera mediterranca 

II. 32. 169. 
Dactylopterus II. 170. 
Dapediden II. 133. 
Dapedius II. Al. 133. 
Daphnia I. 126. 440. 
Daphnida I. 440. 
Darnis I. 570. 
Dascyllus II. 166. 
Daffelfliegen I. 604. 
Dasypogon 1. 612. 
Dasyprocta II. 515. 
Dasypus peba Il. 483. 
Dasytes I. 657. 
Dasyurus II. 445. 
Decapoda 1. 422. 452. A56. 
Decticus I. 583. 
Delphinapterus II. 451. 
Delphine II. 450. 
Delphinida II. 450. 
Delphinorhynchus II. 451. 
Delphinula I. 352. 
Delphinus phocaena II. 451. 
Demodex I. 500. 



Dentrobates II. 224. 
Dentrocoela 1. 207, 
Dentrocolaptes II. 341. 
Dendrodus II. 137. 
Dendrogyra I. 120. 
Dendrophis colubrina II. 

260. 
Dendrophyllia I. 119. 
Dentalida I. 343. 360. 
Dentalium entalis I, 343. 
Dentex II. 175. 
Dentirostres II. 331. 
Dermanyssus I. 502. 
Dermestes lardarius I. 668. 
Dermestida I. 668. 
Dermoptera I. 580. 
Dermoptera I. 510. 
Desman II. 395. 501—504. 
Desmia 1. 119. 
Desmodus II. 509. 
Desmophyllum I. 119. 
Desoria I. 563. 
Devexa II. 475. 
Dezia I. 607. 
Diacope 1. 171. 
Diadema I. 166. 
Diagramma Il. 174. 
Diaperis I. 664. 
Diapria I. 691. 
Dibamus II. 271. 
Dibranchiata 1. 387. 
Dicaeum II. 337. 
Diceras I. 306. 
Dichanta I. 606. 
Dichelestida I. 433. 
Dichelestium sturionis 1. 

433. 
Dichobune II. 466. 
Dicholopus II. 370 
Dickhaͤuter II. 431. 455. 
Dickköpfe I. 630. 
Dickkopffliege I. 607. 
Dicotyles II. 462. 
Dicrourus II. 334. 
Dieynodon II. 276. 
Didelphen II. 429. 432. 
Didelphys II. 393. 438. 

440. 
Didelphys dorsigera II. 444. 
Didemnum I. 266. 
Didus II. 330. 
Diglena forcipata I. 212. 
Dilophus I. 613. 
Dinobryida I. 9. 
Dinornida Il. 376. 
Dinornis II. 377. 
Dinosauria 11. 282. 
Dinosaurus II. 282, 
Dinotherida Il. 454. 
Dinotherien I. 454. 

Bogt, Zoologifche Briefe, I. 

Dinotherium giganteum II. 
454. 

Dioctria I. 612. 
Diodon hystrix II. 146. 
Diodontida II. 146. 
Diomedea II. 364. 
Diopsis I. 518. 
Diopsis Ichneumonides 1. 

606. 
Diphyes Brajae I. 140. 
Diphyida I. 140. 
Diphyllidia ocellata I. 341. 
Diplacanthus II. 130. 
Diploctenium I. 120. 
Diplodus II. 118. 
Diploglossus Houttugni II. 

271. 
Diplopoda I. 484. 
Diplopterus II. 132. 
Diplostomum I. 174. 185. 
Diplozoon paradonum 1. 

204. 
Dipsas II. 261. 
Diptera 1. 557. 594. 
Dipteren, büpfende 1. 

601. 
Dipterida II. 131. 158. 
Dipterus II. 131. 132. 
Dipus sagitta II. 516. 
Dircaea I. 663. 
Dixobale I. 139. 
Discoidea I. 167. 
Dispholidus Lalandi II. 260. 
Disticha II. 133, 
Diitelfinf IT. 320. 
Distoma duplicatum I. 201. 
Distoma hepaticum I. 203, 
Distomida I. 203. 
Dixa I. 614. 
Dodo’s II. 329. 
Dolabella I. 339, 
Dolerus I. 695. 
Dolichopida I. 608. 
Dolichopus I. 595. 608. 
Dolichurus I. 697. 
Dolium I. 351. 
Dolomedes I. 509. 
Donacia I. 660 
Donacia crassipes I. 544. 
Donax I. 311. 
Donnerfeile I. 389. 
Doppelfloffer I. 131. 

188. 
Doppelfüßer I. 484. 
Doppellöcher I. 203. 
Doppelquallen I. 140, 
Doppelräderthiere I. 

216, 
Doppelſchleichen IL 

270. 
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Doppelwurm I. 204. 
Doppelzähner II. 431. 

451. 
Doppelzeiler I. 84.133, 
Dorade II. 178. 
Doraden I. 177. 189, 
Dorcatherium II. 478. 
Dorida I. 340. 
Doridium I. 339. 
Dorippe I. 470. 
Doris I. 335. 337. 
Doris tubereulata I, 340. 
Dornhaie I. 118. 
Dornrüden I. 609. II. 

1S1. 
Dorylus I. 703. 
Drache, fliegender I. 279. 
Draco II. 232, 
Draco volitans II, 279. 
Drau:osaurus II. 285. 
Drapetes I. 611. 
Drehforallen I. 119. 
Drehwurm I. 197. 
Dreiedmufcheln I. 309. 
Dreilüöher I. 203, 
Dreissena I. 308. 
Dreizähner II. 147. 
Dremotherium II. 477. 
Drepano II. 176. 
Drepanis II. 337, 
Drilus I. 657. 
Drohne I. 518. 702. 
Dromains Il. 376. 
Dromas Il. 369. 
Dromia I. 465. 
Dromius I. 674. 
Dronten II 329. 
Droffeln II. 335. 
Dryinus I. 691. 
Drymophila II. 341. 
Dryophida II. 261. 
Dryophis II. 261. 
Dügong I. 398. 452. 
Dules II. 171. 
Dungfliegen I. 605. 
Dünnfinger I. 525. 
Dünnfchnäbler I. 331. 
Dynastes (hercules) I. 

667. 
Dynastida I. 666. 
Dyomea I. 130. 
Dysaster I. 168. 
Dyschirius I. 675. 
Dysdera I. 509. 
Dysporus II. 363. 
Dytiscida I. 648. 
Dytiscus I. 529. 
Dytiscus latus I. 672. 
Dytiscus marginalis 1.548. 

4 647. 

40 
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G. 

Eber IT. 384. 461. 
Ecaudata I. 211. 
Echeneis remora I. 184. 
Echidna hystrix 11. 389. 

433. 43T. 
Echimys IH. 521. 
Echinaster I. 160. 
Eehinida 1. 160. 
Echinida Il. 497. 

Echiniden I. 166. 
Echinococeus I. 197. 
Echinocyamus I. 167. 
Echinodermata I. 142. 
Echinolampas 1. 167. 
Echinometra I. 166. 
Echinoneus I. 167. 
Echinopora I. 120. 
Echinorhinus II. 119. 
Echinorhynchus1. 174,180. 
Echinus I. 105. 144. 160. 
Echis II. 259. 
Echiurus I. 229. 
Eckſchupper II. 123. 128. 
Edelfalken II. 359. 
Gdelfalter I. 631. 
Edentata 1. 431. A481. 
Edolius II. 334. 
Edriophthalma 1.422.472. 
Edwardsida Il. 122, 
Egel I. 224. 
Egyptier II. 568. 
Gichenglude I. 618. 
Eichenwickler (Neſt und 

Raupe) I. 623. 
Eichhörnchen I. 521. 
Eidechſen II. 251. 265. 
Eidechſen, eigentliche I. 

270. 
Gidehfen der alten 
Welt II. 274. 

Eidechſen der neuen 
Melt I. 274. 

Eidechſe, grüne II. 24. 273. 
Eidergans II. 361. 
Sinfüßer I. 485. 
Einhufer IT. 466. 
S£inleibige I, 81. 
Gintagsfliege I. 536. 551. 
Gintagsfliege Stwammer- 

damms 1. 590. 
Ginzetler I. 84. II, 132. 
Einzeiler II. 132. 
Eiſchnecken I. 347, 360, 
Eisvögel II. 343. 
Klanus 11. 351. 
Elapida II. 260. 
Elaps II. 260, 
Elasmotherium II. 464. 

Elater noctilucus I, 655. 
Elaterida I. 655. 
Eledone I. 391. 392. 
Elenchus I. 636. 
Eleotris Il. 184. 
Elephant, foſſiler II. 391. 
Elephant, aftatifcher II. 385, 
Elephas indicus II. 457. 
Elliprocephalus I, 448, 
Ellritze II. 34. 
Elmis I. 671, 
Elodita Il. 293. 
Elops Il. 155. 
Elosia II. 223. 
Emarginula I, 352, 
Emberiza II. 336. 
Embia 1. 589. 
Embyden I. 589. 
Embida I. 589, 
Emesa I. 574. 
Empalo vom Gap II, 461, 
Empida 1. 611. 
Empis I. 611. 
Empusa I. 586. 
Emyda Il. 293. 
Emydium I. 496. 497. 
Emys europaea II. 234, 

244. 
Emysaurus II. 293. 
Enaliosauria II. 284. 
Enchelina I. 98. 
Enallostegida I. 84. 
Enchelyophis II. 161. 
Enchelys I. 85. 98. 
Enchodus II. 180. 
Enchytraeus I. 239. 
Encrinida I. 155. 
Enerinus liliiformis I. 156. 
Encyrtus I. 690. 
Endomychida I. 660. 
Endomychus I. 661. 
Engraulis II. 155. 
Engystoma II. 224. 
Enlıydris II. 497. 
Ennomus I. 625. 
Enten II. 361. 
GSntenmufchel 1. 284. 
— 

427. 
Entomostegidal. 84. 
Entomostraca 1. 421. 423. 
Enygrus II. 263. 
Eolida I. 339, 
Eolidia I. 340. 
Epeira I. 488. 509. 
Ephemera I. 536. 551. 
Ephemera Swammerdammi 

1. 590. 
Ephemerida I. 59. 
Ephippiger I. 583, 

Ephippus II. 176. 
Ephyra I. 136. 
Epibulus II. 167. 
Epicrates II. 263. 
Epicrium Il. 215. 
Epimachus II. 339. 
Epipyxis I. 93. 
Epistylis nutans I. 96. 
Equula II. 179. 
Equus Zebra II. 469. 
Erbſenkäfer I. 653. 
Erbſenmuſcheln I. 311. 
Erdagame von Guinea II. 

Erdflöhe I. 661. 
Erdlibellen I. 639. 
&rdmilben I. 504. 
Erdmolche Il. 220. 
Erdmücken I. 614. 
Erdnattern II. 261. 
Erdſchwein vom Kap IL. 481. 
Erdwuͤrmer I. 229. 
Erebus 1. 557. 
Erebus limax I. 626. 
Eremias Il. 274. 
Erethizon dorsatus II. 517. 
Ergasilida Il. 43% 
Ergasilus I. 434. 
Erichthonius I. 477. 
Erinaceus II. 504. 
Eriodora Il. 341. 
Eriodorida Il. 341. 
Eriomys II. 516. 
Erioptera 1. 614. 
Errantia 1. 237. 
Ersaea 1. 141. 
Erycida Il. 269. 
Eryma I. 460. 
Eryon I. 461. 
Eryphia I. 471. 
Erythraeus I. 505. 
Erythrinus II. 151. 
Eryx II. 263. 
Eschara I. 253. 
Escharida 1. 252. 
Eſkimo's II. 565. 
EsocidalIl. 153. 189, 
Esox lucius II. 47. 66. 153. 
Eſthen IL. 565. 
Eteroplus II. 165. 
Etheria I. 305. 
Etherida Il. 305. 
Strusfer II. 383. 
Euaxes I. 239. 
Eucharis I. 257. 
Euchlanis I. 216. 
Eucnemis I. 655. II. 225. 
Eucoila I. 689. 
Eudendrium I. 129, 
Eudora 1. 137. 



Eudytes II. 360. 
Euglena viridis I. 86. 93. 
Euglypha I. 82. 
Eulaema I. 701. 
Eulais I. 503. 
Eulen I. 625. II. 352. 
Eulimena I. 444. 
Eumenes I. 699. 
Eumolpe I. 240. 
Eumolpus I. 661. 
Eumorphus I. 661. 
Eunectes II. 263. 
Eunice I. 218. 237, 240. 
Eunicida l. 240. 
Eupetes II. 335. 
Euphone II. 335. 
Euphrosyne I. 240. 
Euplocamus I. 341. 
Euplota I. 9. 
Euplotes I. 99. 
Euprepia I. 627. 
Euprepis II. 272. 
Eupnoctes II. 220. 
Euryale I. 159 
Euryalida Il. 159. 
Eurybia I. 137. 331. 
Eurylaema Il. 343. 
Eurynome I. 470. 
Eurynotus II. 133. 
Euryodon Il. 483. 
Eurypyga II. 369. 
Eurysternum Il. 293. 
Eurystomus Il. 343. 
Eurytoma I. 690. 
Eusarcus I. 506. 
Eusmilia I. 120. 
Evadne I. 441. 
Evania I. 692. 
Evanida Il. 69. 
Exocoetus II. 164. 165. 
Exodon II. 151. 

F. 

Fadenſchnecken J. 339. 
Fadenwuͤrmer J. 178. 
Fadenwurm der Tropenge— 

genden J. 184. 
Falco II. 355. 
Falco carolinensis II. 351. 
Falconida Il. 355. 
Falken, unedle II. 355. 
Sanghbeufhreden I. 

585 
Faltenfohneden 193419. 

360. 
Faltenſchupper IL 136. 

188. 
Faseiolaria I. 350. 
Faulthiere II. 484 

Fauſtſchnecken I. 358, 
Favonia I. 137. 
Sederbufchpolypen I. 247 

233. 
Federbuſchwirbler 1. 

253. 
Federmotten I. 622. 
Feldheuſchrecken I. 583. 
Feldhühner I. 373. 
Felida Il. 49. 
Felis tigris II. 390. 490. 
Fellah's II. 568. 
Telfenfhneden I. 350. 

360 
Feronia I. 675. 
Fetiſchſchlange II. 262. 
Bettfliegen I. 606. 
Veuerzapfen I. 267. 
Fiber II. 520 
Fierasfer II. 161. 
Figites I. 689. 
Filaria medinensis I. 181. 
Filistata I. 510. 
Finken I. 335. 
Finnen II. 5692. 
Finnenwurm I. 196. 197. 
Firolida I. 333. 
Firola I. 333. 
Sifchaffeln I. 479. 
Fiſchdrachen II. 285. 
Fiſche II. 23. 27, 
Sifche, fußlofe II. 157. 
Fiſchkäfer, der große 1. 672. 
Fiſchkäfer I. 924. 
Fiſchkäfer I. 671. 676. 
Fissilinguia Il. 267. 
Fissirostres ll. 331. 
Fissurella I. 352. 
Fistulana I. 314. 
Fistularia II. 169. 
Fistularida Il. 189. 
Flachkrebſe J. 454. 
Flatterthiere II. 432. 506. 
Fledermäuſe II. 507. 
Tledermäufe, eigent- 

liche II. 508. 509. 
Fledermausfifch II. 156. 
Fledermausläufel.603. 
Sleifchfliegen I. 606. 
Sue: eigentliche 

en I. 605. 
Sliegen, eigentliche I. 604. 
Fliegenmaden I. 607. 
N 1. 

333 
Fliegenſch Br ‚ weißhalft- 

ger II. 333. 
Flöhe I. 601. 
Slohfrebfe I. 423. 475. 

619 

Slohfrebfel. 477. 
Flohkrebs 1. 402. 
Slorfliegen I. 590. 
Florfliege I. 546. 
Floscularia I. 215 
Floscularida I. 215. 
Flöſſelhechte IM. 130. 
Floſſenfüßer I. 329. 
Flötenmaul, chinefifches II. 

168. 
Slugechfen II. 282. 
te er) 1.347. 

a 556. 

nat des Mittelmeeres 
11232 

Slunderläufe I 434. 
Slußauftern I 305. 
Flußkrabbe I. 471. 
Flußkrebs 1. 398. 418. 460. 
Flußmuſcheln I. 308. 
Slußnäpfel 34. 
Slußpferde IM. 469. 
Flußſcheibenbauch IL. 183. 
Flußſchildkröten I. 

292, 

Flustra I. 248. 253. 
Fluvicola II. 342. 
Foenus I. 524. 
Foenus jaculator 1. 692. 
Forelle II. 34. 60. 64. 
Forficesila I. 580. 
Forficula I. 532. 
Forlicula auricularia 1.579. 
Forficulida I. 579. 
Formica I. 525. 
Formica rufa I. 703. 
Formicida l. 703. 
Formicivora Il. 341. 
Francolinus I. 373. 
Fratercula arctica Il. 359. 
Tregatte II. 363. 
Fregilus II. 339. 
Fringilla II. 336. 
Fringillida I. 33. 
Fröfde II. 224. 
Froſchfiſch TI. 186. 
Froſchlurche II. 211. 220. 
Froſchlurche, zungen 

(ofe I. 222. 
Früchtefreffer II. 442. 
Frugivora Il. 442. 509. 
Fuchsaffen I. 527. 
Fulgora laternaria I. 571. 
Fulgorida I. 570. 
Fulica II. 367. 
Fundulus II. 152. 
Fungia I. 110. 120. 
Fungicola I, 614, 
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Fungida I. 120. 
Furnarius II. 341, 
Fusus I. 350. 
Sußlofe Sifche ll. 157. 189. 

Gabelfliege I. 611. 
Gabelfpringerl.562. 
Gabelweihe II. 359. 
Gabelweihe von Sarolina II. 

331. 
Gadida Il. 161. 189. 
Gadus morrhua Il. 161. 162. 
Galago II. 527. 
Galathea I. 461. 
Galaxias II. 156. 
Galbula ruficauda II. 349. 
Galbulida Il. 339. 
Galeida Il. 119. 
Galeocerdo Il. 119. 
Galeodes arancoides I. 486. 

510 
Galeopithecus volitans II. 

510. 
Galeotes II. 282. 
Galerites I. 167. 
Galeruca 1. 661. 
Galerucida I. 661. 
Galeus II. 99. 119. 
Galgulus I. 573. 
Galictis II. 498. 

Gallas II. 569. 
Gallertglöckchen I. 9%. 
Gallicola I. 614. 

Gallinacei II. 357. 370. 
Gallinula II. 367. 
Gallmücken I. 614. 
Gallus II. 372. 

Gallweſpen I. 687. 688. 
Gamasida Il. 502. 
Gamasus I. 502. 
Gammarida Il. 477. 
Gammarus I. 477. 

Ganoidea 1. 101. 120. 
Ganoiden II 188. 
Sarneelen I. 404. 414. 

459. 

Garrulus II. 339. 
Sartenwefpen 1.697. 
Gasteronemus Il. 179. 

Gasteropoda I. 334. 
Gasteropteron 1. 339. 
Gasterosteus 11.93. 169.170, 
Gastrobranchus II. 107. 

Gastrochaena I. 296. 314. 
Gastrophysus Il. 147. 
Gecarcinus I. 472. 
Geckos II. 278. 
Geckotida Il, 278. 

Geier II. 353. 
Geier, gelber II. 354. 
Geißelfrebfe J. 459. 

5 
Gelasimus I. 472. 
Gelbvögel ll. 338. 
Genetta Il. 496. 
Genettkatze II. 496. 
Geocoris I. 575. 
Geometrida I. 62. 
Geonys II. 519. 
Geophilus I. 485. 
Georhycha Il. 518. 
Georhychus II. 519. 
Georyssus I. 671. 
Geosaurus Il. 276. 
Geotrupes I. 554. 
Geotrupes stercorarius 1. 

644. 666. 
Gephyrea 1. 228. 
Gersdflügler I. 856. 575. 
Geradmufcheln I. 306. 
Gerbillus II. 520. 
Germanen U. 571. 
Gerres II. 175. 
Gerrhenotus II. 273. 
Gerrhosaurus 11. 273. 
Gerris I. 574. 
Gervillia I. 306. 
Geryonia I. 135. 137. 
Geryonida fl. 137. 
Gefpenitaffe IL. 526. 927. 
Geſpenſtkrebſe J475. 
Geſpenſtſchrecken I. 

585 
Getreidemotte I. 623. 
Gibbon 1. 533. 
Sirnmufßeln I. 306. 
Girnmuſchel I. 293. 
Siftnattern 1. 259. 
Giftfchlangen II. 256. 
Ginglymostoma II. 119. 
Öiraffen I. A475. 
Slanzvögel Il. 349. 
Glareola Il. 368. 
Ölasthbierden I. 9. 
Glatthaie I. 119. 
Glaucus I. 340. 
Gliedertbiere I. 392. 
Glires II. 432. 511. 

GlirinaIlI. 44. 

Glockenbäumchen I. 96. 
Glodenpolypen I. 129, 
Glockenthierchen 1. 91. 95. 
Ölodenthierdhen, ge: 

panzerte I. 9. 
Ölodenwirbler I 253. 
Glomeris I. 485. 
Glossophaga II. 509. 

Geißelfforpione I 
13. 

Glossotherium II. 482, 
Glycere I. 237. 240. 
Glycimeris I. 312. 
Glyphea I. 460. 
Glyphisidon II. 166. 
Glyptodon Il. 483. 
Glyptolepis II. 138. 
Glyptolepis elegans 1. 35. 
Glyptolepis microlepidotus 

Il. 33. 
Gnathosaurus II. 288. 
Gobiesox II. 181. 
Gobio Il. 152. 
Gobioida Il. 183. 189. 
Gobius fluviatilis II, 183. 
Goldbutt IL. 162. 
Goldfäfer I. 661. 666. 
Goldweſpe I. 594. 
Soldwefpen I. 692. 
Goliathus I. 666. 
Gomphocerus I. 534. 
Gomphosus Il. 167. 
Gomphus I. 593. 
Gongylus Il. 272. 
Gonıatites I. 3806. 
Goniodes I. 562. 
Goniodonta Il. 148, 
Gonodactylus I. 459. 
Gonoleptes I. 506. 
Gonoplacus I. 472. 
Gordiacei 1. 131. 
Gordius I. 181. 
Gorgonia I. 124. 
Gorgonida Il. 123. 
Srabwefpe I. 606. 
Grabweſpen I. 69. 
Grabweſpenlarve I. 607. 
Gracula Il. 338. 
Gräco-Romanen IL 571. 
Grallatores 11. 357. 369. 
Grapsus I. 472. 
Graucalus II. 333. 
Sraubaien I. 119. 
Gregarina I. 178. 
Gregarinea 1. 178. 
Griebelmücken I. 613. 
Grimothea I. 461. 
Grönländer II. 565. 
Groppen II. 169. 
Großaugen 1. 607. 
Großechfen II. 232. 
Großräder J. 219. 
Großthiere II. 483. 
Grubenkopf, menſchlicher J. 

192. 195. 
Grubenotternll.258. 
Grünwürmer I. 236. 
Grus II. 369, 
Gruscinerea Il. 365. 
Gryllacris I. 583, 



Gryllen I. 582. 
Gryllenkrebſe 1.460. 
Grylliida I. 582. 
Gryllotalpa vulgaris 1. 582. 
Grylius domesticus I. 582. 
Gryphaea I. 304. 
Guanchen II. 569. 
Guepard II. 493. 
Gulida II. 497. 
Gulo borealis II. 497. 
Gunellus Il. 185. 
Öurfengquallen I. 256. 
Gürtelthiere I. 43. 
Gymnetrus II. 182. 
Gymnodactylus II. 279. 
Gymnodonta Il. 146. 
Gymnophthalma Il. 

270. 
Gymnophthalmus II. 271. 
Gymnopus spirifer 11. 292. 
Gymnosoma I. 607. 
Gymnotida Il. 159. 
Gymnotus II. 65. 
Gymnotus electricus II. 159. 
Gypaetida II. 354. 
Gypaätos II. 355. 
Gypogeranus II. 356, 
Gyrinida l. 622. 
Gyrinus I. 642. 
Gyrinus colymbus I. 672. 
Gyrodactylus I. 204. 
Gyrodus II. 135. 
Gyropus I. 562. 

H. 
Haarflügler J. 662. 
Haarqualle 1167 
Haarſterne J. 156. 
Haarthierchen I. 98. 
Habicht II. 355. 
Haematopinus I. 561. 
Haematopota I. 612. 
Haematopus II. 368. 
Haemopis I. 227. 
Haemulon 1. 174. 
Haftkiefer IL 144. 189. 
Haftfiefer II 189. 
Haftwalzen J. 168. 
Saie I. 117. 
Haie mit Mahlzäh- 

nen Il. 118: 

Haifiſchläu,ſe 1. 434. 
Hairochen MI. 117. 
Halbaffen 1. 524. 
Halbfluͤgler I. 556. 564. 
Halbnymphe I. 546. 
Halbſchwaͤnzer I. 461. 
Halbfohlengänger II. 495. 
Haleyon 11. 344. 

Haliaetos II. 355. 
Halianassa II. 454. 
Halicore II. 398. 452. 454. 
Halictophagus I. 636. 
Halictus I. 554. 700. 
Halieus II. 363. 
Haliotida I. 352. 360. 
Haliotis I. 352. 
Haliplus I. 673. 
Halmaturus II. 391. 442. 
Halodactylus I. 253. 
Halskiemer I. 342. 
Halsthierchen J. 9. 
Haltica I. 661. 
Halbicus I. 575. 
Hamites I. 386. 387. 
Sammermufchel I. 277. 305. 
Hamſter 11. 519. 
Hängefalter I. 630. 
Hapale vulgaris Il. 530. 
Hapalida Il. 530. 
Haplopus I. 585. 
Harder II. 183. 189. 
Häringe II. 154. 189. 
Harpa I. 351. 
Harpale I. 675. 
Harpalıda I. 675. 
Harpax I. 586, 
Harpes 1. A448. 
Harpyen I. 626, 
Harpyia I. 626. 
Harthäuter II. 145. 
Hafelnußfäfer I. 692, 
Hafen II. 514. 
Hajenmäufe I. 516. 
Haubenfchmucvogel IL. 342, 
Haubentaucher Il. 360, 
Saufen II. 126. 
Hausheimchen I. 582. 
Hausſpinne I. 503. 509. 
Aautflügler I. 524. 558. 

677. 
Hautflügler mit Lege: 

röhre I. 688. 
Hauffrebfe I. 421. 423. 
Sautläufe I. 603. 
Heberwürmer I. 229. 
Hechelthierchen I. 9. 
Hecht II. 47. 49. 52. 54. 

66. 153. 
Hechte II. 153. 189. 
Hechtläufe I. 434. 
Hechtskaiman II. 234. 
Hectocotylus Tremoctopo- 

dis I. 378. 
Hedychrum I. 693. 
liedychrum regium 1. 554. 
Heimchen I. 582. 
Hela I. 465. 
Helcon I, 692. 

Helicida I. 357. 
Helicina I. 359. 
Helicostegida I. 84. 
Heliothrips I. 590. 
Helix I. 357. 
Helix nemoralis I. 657. 
Helix pomatia I. 324. 
Helluo II. 232. 
Helmſchnecken I. 350. 
Heloderma horridum 11,275. 
Helodus II. 118. 
Helophilus I. 608. 
Helops I. 664. 
Helyases II. 166. 
Hemerobida I. 639. 
Hemerobius perla I. 639. 
Hemerodromia 1. 611. 
Hemiaster I. 168, 
Hemicale II. 496. 

Hemicidaris I. 166. 
Hemidactylus II. 279. 
Hemimetabola 1. 545. 556. 

564. 

Hemiodus I. 151. 
Hemipodius II. 373. 
Hemipristis II. 119. 
Hemiptera 1. 556. 564. 
Hemirhamphus II, 145. 
Hemirhynchus II. 180. 
Hemiteles I. 659. 

Henops 1. 596. 611. 
Hepiolida I. 626. 
Hepiolus I. 626. 
Heptanchus Il. 119. 
Heptatrema Il. 107. 
Heriades 1. 701. 
Hermeline II. 497. 
Hermella I. 236. 
Hermellida I. 236. 
Hermenthierchen I. 93. 
Hermidia I. 624. 
Herminia I. 625 
Hermione I. 239 
Herpestes Il. 496. 
Herpetodrias Il. 261. 
Hersilia I. 438. 
Herzigel I. 167. 
Herzmuſcheln I. 310. 
Hesperia I. 630. 
Hesperida I. 6930. 
Heterobranchus Il. 150. 
Heterocera 1. 622. 
Heterocerida 1. H«1. 
Heterocerus I. 671. 

Heterodon II. 262. 483, 
Heterogamia 1. 581. 
Heteromera I. 650. 
Heteromeren I. 662. 
Heterophlebia I. 593. 
Heteropoda 1. 332. 
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Heteropygıa Il. 157, 
Heterotis II. 154. 
Heupferde I. 583. 
Heufchnede I. 515. 532. 578. 
Heuſchneckenkrebſe J. 

455. 
Hexactinia 1. 118. 
Hexanchus II. 119. 
Hexatoma I. 612. 
Hilara I. 611. 
Himantopus candidusl1.368. 
Hindu’s II. 570. 
Hinnites I. 305. 
Hippa I. 464. 
Hipparion II. 469. 
Hippida I. 464. 
Hippoboscida I. 603, 
Hippoboscus I. 604. 
Hippocampus Il. 143. 144. 
Hippoglossus II. 163. 
Hipponyce I. 345. 
Hippopodius I. 141. 
Hippopus I. 306. 
Hippotherium II. 469. 
Hippopotamus Il. 394. 456. 

464. 
Hippurida I 239. 
Hippurites I. 289. 
Hirſch II. 401. 
Sirfche II. 477. 
Hirſchkäfer I. 667. 
Hirfchfchröter I. 667. 
Hirudinea 1. 224. 
Hirudinida I. 227. 
Hirundinida II. 332. 
Hirundo II. 332. 
Hister I. 524. 669. 
Histerida I. 648. 669. 
Histiophorus II. 181. 
Hohlhörner II. 478. 
Hofohuhn U. 374, 
Holaster I. 168. 
Holocentrida II. 172, 
Holocentrum leo II. 172. 
Holocephala II. 113. 
Holometabola 1. 557. 594. 
Holoptychida Il. 136. 188, 
Holothuria tubulosa 1. 150, 

169. 
Holothurida 1. 152. 168. 
Holoptychius nobilissimus 

II. 137. 
Holopus I. 155. 156. 
Holzbiene I. 701. 
Holzbock, der graue I. 649, 
Holzbohrer I. 655. 677, 
Holzbohrer, viergliedrige 

I. 651. 

Holzbohrer, fünf: 
gliedrige I. 654. 

Holzfliegen I. 609. 
Holzfpinner, I 626. 
Holzwefpen I. 687. 
Dolzwefpen, eigent- 

liche I. 69. 
Homopus II. 294. 
Honigbiene I. 677. 702, 
Honigvögel Il. 337. 
Hoplophora I. 504. 
Hoplophorus Il. 483. 
Hornera I. 252. 
Hörnerläufel. 431. 
Hornfiſche II. 145. 189. 
Hornhechte II. 164. 
Hornkäfer I. 6:6. 
Hottentotten II. 558, 
Huhn II. 313. 
Hühner, ehte II. 372. 
Hühnerſtelzer 11.369. 
Huͤhnervogel II. 357. 370. 
Summel I. 702. 
Summelfliege I. 608. 
Summerfrebfe I. 459. 
Hunde II. 494, 
Hunde fliegende II. 509. 
Sundshaie IM. 119. 
Hungerwefpen I. 629. 
Homalonotus I. 447. 
Homalopsida Il. 261, 
Homalopsis II. 261. 
Homarus I. 460. 
Homola I. 465. 
Hyaena crocuta II. 494. 
Hyänen II. 494. 
Hyaenida Il. 494. 
Hyaenodon II, 495. 
Hyaenopus II. 495. 
Hyalida I 330. 
Hyalea I. 331. 
Hyas I. 470, 
Hybodida Il. 118. 
Hybodonten I. 118. 
Hybodus II. 118. 
Hybos I. 611. 
Hybotida I 611. 
Hydatina senta 1.210. 216, 
Hydra I. 126. 127. 131. 
Hydra tuba I. 131. 
Hydra viridis II. 199. 
Hydrachna I. 503. 
Hydrachnida I. 502. 
Hydaenda I. 128, IE 

259. 
Nydrocantharida J. 

672. 676. 
Iydrochoerus capybara II, 

old: 
Hydrochus I. 671. 
Hydrocores I. 571. 
Hydrocyon Il. 151, 

Hydrolycus II. 151. 
Hydrometra stagnorum I. 

913. 
Hydrometrida I. 573. 
Hydromys II. 520. 
Hydrophilida 1.648. 

671. 676. 
Hydrophilus piceus I. 672. 
Hydrophilus spinipes1.671. 
Hydrophis Il. 259. 
Hydrophoria I. 606. 
Hydroporus I. 674. 
Hydropsyche I. 638. 
Hydrosauria II. 284. 
Hydrus II. 259. 
Hyla arborea II. 23, 
Hyla viridis II. 225. 
Hylaedactylus II. 224. 
Hylaeosaurus Il. 232. 
Hylecaetus I. 656. 
Hylida II, 224. 
Hylobates II. 533. 
Hylotoma I, 695. 
Hymenoptera I. 558. 677. 
Hyodon II. 159. 
Hyotherium II, 462, 
Hyperia I. 477. 
Hyperida Il. 476. 
Hyperoodon II. 451. 
Hyphidrus I. 673. 
Hypochthon I. 219. 
Hypoderma I. 605. II. 510. 
Hypopus I. 502. 
Hypostoma Il. 148. 
Hypsiprymnus Il. 393. 438. 

442. 
Hypsodon II. 181. 
Hypudaeus arvalis II. 520 
Hyracida II. 464. 
Hyracotherium Il. 465. 
Iyrax capensis II, 465. 
Hyria I. 309. 
Iiysteropus novae Hollan- 

diae II. 270. 
Hystrieida II. 517. 
Hystrix II. 517. 

J. 

Jacamaralcyon II. 350. 
Sacana II. 366. 
Jacchus vulgaris II. 530. 
Jaculus II. 517. 
Jaera I. 481. 
Jagdhund II. 404. 
Jagdſpinner I. 509. 
Jagdtiger II. 493. 
Safı 11. 205. 
Jakuhühner II. 374. 
Janassa Il. 117. 



Janthina communis 1. 353. 
Janthinida I, 353. 
Janus I. 340. 
Ibalia I. 689. 

Sberier II. 569. 
Ibis sacer II. 368, 
Ichneumon I, 402, 691. I. 

496. 
Ichneumonida (Inſekt) 

I. 691. 

Ichneutes I. 691. 
Ichthydium I. 214. 
Ichthyococeus II. 156. 
Schthyodoruliden IL. 110. 
Ichthyosaurida II. 285. 
Ichthyosaurus II. 286. 
Icothopse I. 613. 
Icterida II. 338, 
Icterus II. 338. 
Icticyon II. 495. 
Ictides II. 496. 
Idalia I. 341. 
Idiochelys II. 293. 
Idothea I. 480. 
Idotheida I. 480. 

Igelfiſche I. 146. 
Igelzecke I. 501. 
Iguana II. 281. 
Iguanida Il. 279. 
Iguanodon II. 282, 
Ilia I. 470. 
Illaenus I. 447. 
Impennia II. 359, 
Inachus I. 470. 
Inclusa I. 312. 
Indianer II. 562. 
Indo-Chineſen II. 566. 
Sndo = Europäer II. 568. 
Inepta II. 329. 
Infusoria 1. 85. 
ainpıforien, mundführen- 

el 

— ‚ mundlofe I 

II. 74. 106. 
Innocua II, 261. 

Insecta I. 402. 514. 
Insectivora II. 432. 505. 
Insectivorall. 443. 

Inſekten I. 402. 514. 
Inſekten mitunvollEomm- 
Mer Sermandlungn ns. 

)+. 

Inſekten mit vollkommner 
Verwandlung J. 557. 
594. 

Inſekten ohne Verwand— 
ung I. 556. 559. 

Infeftenfrefferll. 432.501 
Inſektenfreſſer II. 443. 

Insessores II. 327. 328. 
Inuus II. 533. 
Johanniswürmchen I. 525. 

657. 
Jone I. 480. 

Sraner II. 567. 
Iridina I. 309. 
Iron's II. 570. 
Iroquois II. 562. 
Irrisor II. 343. 

Isis nobilis I. 123. 124. 
Isocardia I. 306. 
Isopoda |. 423. 477. 
Issus I. 571. 
Istiurus II. 282. 
Juden II. 569. 
Jugulares II. 33. 
Julis II. 167. 
Julus I. 484. 485. 
Sunifäfer I. 667. 
Ixalis II. 225. 
Ixodes Erinacei I. 501. 
Ixodida |. 501. 

K. 

Kabeljau II. 161. 162. 
Räfer I. 558. 642. 
Käferläufe I. 502. 
Käferſchnecken 1.359. 
— II. 558. 
Kahlhechte II. 138. 188. 
Kafadu It. 315. 348. 
KRaferladen I. 580. 
Kalmare I. 388. 
Kalmucken I. 565. 
KRameele Il. A473. 
Kameele der alten 
Welt II. 474. 

Kameele der neuen 
Melt II. 474. 

Kameelfliegen 1.641. 
Kämmchen I. 310. 
Kamm-Lippfiſche I. 

165. 
KRammmufdeln 1.304. 
Kammſchupper II. 142. 
Kamtfchadalen II. 565. 
Känguruh I. 391. 439. 442. 
Känguruh's Il 442. 
Kaninchen IT. 416. 
Kanker I. 505. 
Kapfröte II. 223. 
Rapfelthierchen I. 82. 
Karaiben II. 562. 
Karpfen II. 151. 189. 
Karpfenläufe Il. 45. 
Käfemaden I. 600. 606, 
Katzen II. 49. 
Kaukaſier II. 570. 
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Kauz II. 352. 
Kegelhähnchen 1.663. 
Kegelſchnäbler II. 331. 
Kegelfhneden 1.348. 

360. 
Kehlfloſſer IL. 33. 
Rehlfüßer I. 473. 
Kelleraſſel I. 478. 481. 
Kerona I. 99. 
Kettenforallen I. 118. 
Reulenhörner I. 622. 629. 

667. 676. 
Kieferwurm I. 218. 237. 
Kieferwürmer 1.240. 
Kielfüßer I. 232. 
Kielfhneden I. 333. 
Kiemenfüße I 443. 
Kiemenmolde 11.218. 
Riemenfchneden I. 335. 
Kiemen- -Sumpfjehnedel. 201. 
Kinfajou’s II. 499. 
Kirfifen II. 564. 
Kiwi-Kiwi II. 316. 317. 
Klaffmuſcheln 1.311. 
ansetölange II. 230. 253. 

56. 
Kleidermotte I. 623. 
Aleinmäuler II. 113. 
Kleinfhupper 11.129, 

188. 

Klettermäufe II. 505. 
Kletterfiſch II. 187. 
Klettervogel II. 328. 347. 
Klippdachſe II. 464. 
Aloafenthiere II. 430.433. 
Knäulfäfer I 664 
Anocbenfiitie, eigentliche 

11.101. 
— en 11. 133. 
Rnopffrebfe I. 422. 
nepelnine II. 101. 107. 

Knorpelquallen I. 139. 
Kofferfifche I. 145. 
Koblmeife II. 334. 
Rolbenflügler I. 557. 
Kolibri’s II. 345. 
Kolpoda I. 85. 98. 
Königsadler II. 356. 
Königsfhlangen IM. 

263. 
Kopffüßer I. 361. 
Kopftrager I. 274. 315. 
Korall, ächtes I. 124. 
Korjäfen II. 565. 
Kornwurm, rother I. 653. 
Kothbwanzen I. 574 
Krabbe I. 409. 412. 416, 

466. 
Krabben I. 465. 
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Krähe II. 315. 
Krallenaffen I. 530. 
Kranich II. 365. 
Kranzthierden 1.9. 

100. 
Rrager 1. 178. 
Kräbmilben I. 501. 
Rrebje I. 456. 
Rrebsflöhe I. 421. 436. 
Krebsfpinnen I. 49. 
Kreifelfhneden 1.352. 

360. 
Kreismufcheln 1.290. 
KRreiswirbler I. 252. 
Kreuzotter II. 259. 
Kreuzſchnabel UI. 336. 
Kreuzfpinne I. 498. 509. 
Kriſtallfiſchchen, gemöhnliches 

1. 210. 216. 
Krokodile II. 286. 
Krofodile, jest lebende 

II. 288. 
Kronenthierchen I. 215. 
Kröten II. 223. 
Kruſtenthiere I. 402. 403. 
Rruftenthiere mit Sitz— 

augen I. 472. 
Kruftenwirbler I. 252. 
Kryſtallſchnecken 1.330. 
Kuckuke II. 350. 
Kuhfladenfäfer I. 666. 
Kugelaffeln I. 480, 
Kulan II. 468, 
Kurden I. 570. 
Kurilen II. 565. 
Rurzhörner I. 604. 
Kurzrüffler I. 607. 
Kurzzüngler II, 267. 
Kusfus II, 443. 

L. 

Labeo I. 691. 
Labidura I. 580. 
Labrax II. 171. 
Labrida II. 166. 189. 
Labrus merula II. 31. 166. 
Labydus I. 703. 
Labyrinthfiſche II. 186. 
Labyrinthida Il. 186. 
Labyrinthodon I. 216. 
Labyrinthodonta ll. 

215. 
Laccobius I. 671. 
Lacerta viridis II. 24. 27 
Lacerdita II. 273. 274. 
Lachesis II. 258. 
Lachſe I. 156. 189, 

.Lacinularia I. 215. 
Lacrymaria I. 98. 

Laemargus I. 434. 
Laemipoda 1. 422. 
Laemodipoda 1. 473. 
laganum I. 166. 167. 
Lagonys pusillus II. 514. 
Lagopus alpinus II. 373. 
Lagostomida Il. 516. 
l.agostomus II. 516. 
Lagothrix II. 532. 
Lagotis II. 516. 
Lagria I. 663. 
l.aguncula I. 253. 
Lagunculida I. 253. 
Lama II. 474. 
Lamellibranchia I. 275. 

291. 
Lamellicornia I. 665. 

676. 
Lamellirostria II. 

361. 
Lamia vomicosa I. 629. 

659. 660. 
Lamien IE119 
Lämmergeier Il. 354. 
Lamna I. 119. 
Lamnida Il. 119. 
Lamprete II. 43. 72. 
Lampreten II. 107. 
Lamproglena I. 433. 
Lamprotornis II. 333. 
Lamprotyla II. 350. 
Lampyrida I. 638. 

657. 
Lampyris noctulica I. 657. 
Xandaffeln I. 481. 
tandfrabben I. ATi. 
Landſchildkröten II. 

294. 
Landwanzen I. 573. 
Xangfüßer Il. 526. 
Langhoͤrner I. 613. 
Xangrüffler I. 610. 
Langſchwaͤnzer I. 456. 
Languüſten I. 461. 
Lanida Il. 333. 
Lanistes I. 358. 
Lanius collurio II. 333. 
Kanzenfchlange II. 258. 
RD. II. 13. 38. 

02. 
Laphria I. 612. 
Lappen II. 565. 
Larida Il. 363. 
Larus II. 297. 364. 
Larra I. 698. 
Larventaucher II. 359. 
Lasioptera I. 614. 
Laternenträger, urinanifche 

1.971. 
Lathridium I. 653. 

Laubfroſch II. 23.199. 225. 
Laubfröſche I. 224. 
Laubkäfer I. 667. 
Kaubfchreden I. 583. 
gauffäfer I. 643. 645. 

673. 
Lauffäfer I. 521. 531. 534. 
Saufmilben 1. 504. 
2aufvögel II. 357. 375. 
Lausaſſeln I. 479. 
Läufe I. 561. 
Leberegel I. 203. 
Lebias fasciata II. 152. 
Lederfiſche IL 177. 
geguanell. 279. 
Leguane Amerifa’s 

II. 281. 
Leguane der alten 
Welt II. 281. 

geichenfäfer I. 524. 
Leiodon I. 276. 
Leiolepis II. 282. 
Leiuperes II. 224. 
lwema I. 660. 
Lemmus Il. 520. 
Lemur, fliegender II. 510. 
Lemur mongoz ll. 528. 
Lemurida Il. 527. 
Lenape's II. 562. 
Leodice I. 240. 
Lepadida Il. 427. 
Lepadogaster II. 184. 
Lepas I. 427. 
Lepia I. 674. 
&epidoiden 11.132.134. 
Lepidoleprus II. 162. 
Lepidoptera 1. 557. 616. 
Lepidopus II. 180. 182. 
Lepidosiren paradoxa II. 

211.213. 
Lepidosternum Il. 270. 
Lepidosteus II. 36. 40. 69. 

121..129.134. 
Lepidostida Il. 133. 
Lepidota 11. 211. 
Lepidotus II. 36. 134. 
Lepisma I. 563. 
Lepismida I. 563. 
Leporida Il. 514. 
Leptaena I. 291. 
Leptida I. 609. 
Leptis I. 609. 
Leptocardia 11. 100. 102. 
Leptodactyla II. 525. 
Leptolepis II. 138. 
leptomerus I. 475. 
Leptopodius I. 470. 
Leptopus I. 573. 
Leptotena I. 604. 
Leptotherium Il. 480. 



Leptura 1. 660. 
Lepturida 1.660. 
Lepus IH. 514. 
Lerchen II. 336. 
Leristes 1. 271. 

Lernaea 1. 431. 
Lernaeocera I. 431. 
Lernaeopoda I. 433. 
Lestes I. 593. 
Lestrigon I, 477. 
Lestris II. 364. 
Lesuenria vitrea I. 256. 
Leuchtfiſche IM. 155. 
Leuchtzirpen I. 570. 
Leucifer I. 456. 
Leucippe 1. 470. 
Leuciscus IH, 152. 
Leucochloridium 

xum I. 201. 
Leucopsis I. 69%. 
Leucosia 1. A470. 
Leucothoe I. 477. 

Kibelle I. 519, 
Libellula indiea I. 591. 
Libellulida ]. 591. 
Lichanotus II. 528. 

Lichia II. 180. 
Lieinus I. 674. 
Licinida I. 674. 

Ligulida I. 19. 
Lilienkäfer I. 660. 
Lima I. 305. 
Limacida I. 357. 
Limacina I. 331. 
Limanda li. 163. 
Limax I. 321, 354, 357. 
Limexylida I. 656. 

parado- 

Limexylon navale I. 656. 
Limnadia I. 413. A41. 443. 
Limnephila I. 638. 
Limnius I. 215. 
Limnobates I. 573. 
Limnobia I. 614. 
Limnochares Anodontae I. 

494. 503. 
Limnophila I. 614. 
Limnoria I. 481. 
Limosa Il. 367. 
Limulus I. 406. 448. 

Linguatula 1. 499. 500. 
Linguatulida I. 499. 
Lingula anatina I. 284. 291. 
Lingulidal. 291. 
ginfenfteine I. 84. 
Liothaeum I. 562. 
Liparis II. 184. 
Cippfiihe I. 166. 189. 
Lipura 1. 569. 
Lipurus II. 443. 
Lithobius I. 455. 

Bogt, Zoologifche Briefe, II. 

Lithodes I. 465. 
l.ithodomus I. 308. 
Lithosia I. 627. 
Littorina I. 346. 360. 
Littorinida I. 346. 
Lituites 1. 386. 
Livia juneorum I. 569. 
Lixus I. 652. 
Lobiger 1. 339. 
Löcheraale 1. 158. 
Lochmuſchel I. 278. 288. 
Lochmuſcheln I. 290. 
Locusta 1. 532. 578. 583. 
Locustida I. 533. 
göffelftöre I. 127. 
Loligida 1. 388, 
Loligo vulgaris 1. 388. 
l.oligopsis Veranii I. 338. 
Lomatia I. 610. 
Lomechusa 1. 670. 
Loncheres 1. 521. 
Lonchopteriden I. 697. 
Longicornia I]. 658. 
Lophiodon II. 460. 
Lophius piscatorius 11. 156. 
Lophobranchia 11. 143. 
Lophobranchia Il. 189. 
Lophocercus I. 339. 
Lophopoda I. 253. 
Lophotes II. 182. 
Lophyrus 1. 695. II. 
&ori II. 527. 
Loricaria II. 148. 
Loricata 11. 123. 124. 

286. 
Lota II. 33. 68. 162. 
Loxia curvirostris 11. 
Loxocera I. 606. 
Loxodes I. 98. 
lLoxodon II. 119, 
Lucanida I. 667. 
Lucanus I. 529. 532. 
Lucernaria I. 125. 
Lucernarida ll. 
Lueina I. 299. 311. 
Lucioperca 1. 171. 
&uftröhrenfehler ll. 

340 
Lumbricida I. 229. 
lL.umbrieus I. 239. 

Lungenſchnecken I. 335. 
353 

Lurche II. 24. 190. 
Lurchſchildkröten I 

293. 
Luscinia II. 335. 
Lutra Il. 497. 
Lutraria 1. 312. 
Lycodon II. 262. 
Lycoperdina I. 661. 

282. 

251. 

336. 

667. 

125. 

625 

Lycoris I. 240. 
Lycosa tarantula I. 509. 
Lycosida I. 509. 
Lyeus I. 657. 
Lyda I. 695. 
l.ygaeus I. 575. 
Lygia I. 481. 
Lymnaeida I. 356. 
Lymnaeus I. 201. 315. 

356. 
Lymnorea I. 137, 
Lyncaeus 1. 441. 
Lynx ll. 493. 
l,yrops I. 693. 
Lytta vesicaloria I. 662. 

M. 
Maadechſen II 276. 
Macacus ll. 533. 
Machaera 1. 181. 
Machetes Il. 367. 
Machilis I. 563. 
Macrobiotus Hufelandi 1. 

496. 
Macrocera 1. 600. 701. 
Macrodactylia Il. 366. 
Macrodontia cervicornis I]. 

659. 
Macroglossa I. 628. 
Macroglossus Il. 510. 
Macrophthalmus I. 472. 
Macropoda Il. 516. 
Macropodida Il. 442. 
Macropodus Il. 187. 
Macropoma Mantelli 11. 35. 

138. 
Macropus II. 439. 442. 
Macropteryx Il. 346. 
Macroscelides II. 504. 
Macrosemius 1. 134. 138. 
Macrotherium II, 482. 
Mactra I. 278. 292. 311. 
Mactrida I. 311. 
Maecrura 1. A490. 

tadefafien II. 560. 
Madrepora ]. 118. 
Madreporida I, 118. 
Maeandrina I. 120. 
Maena 1. 175. 
Magila I. 461. 
Magyaren II. 565. 
Mahlroden II. 116. 
Maja I. 409. 416. 466. 469. 

470. 
Maikäfer J. 665. 667. 
Maifiſch II. 84. 
Maiwurm I. 535. 662. 
Mafı II. 25. 528. 
Mafrelen II. 178. 189, 

41 



626 

Makrelhecht, echfenartiger II. 
164 

Malachida I. 657. 
Malachius I. 657. 
Malocobdella I. 227. 
Malacobdellida I. 227, 
Malacodermata I. 696. 
Medea I. 256. 
Meduſen I. 133. 
Medufenhäupter 1. 159. 
Medusida I. 135. 
Meerbarben Il. 173. 
Meerbraffen I. 174. 
Malacoptera 11. 141. 
Malapterurus electricus 1. 

149. 
Malaye II. 560. 
Malermufchel I. 201. 
Malleida I. 305. 
Malleus vulgaris I. 305. 
Mallotus II. 156. 
Malthe vespertilio II. 186. 
Malurus II. 334. 
Mammalia II. 25. 
Manatida Il. 458. 
Manatus Il, 453. 454. 

Mandanen II. 562. 
Mandrill II. 532. 
Mandſchu's II, 564. 
Manis macrura Il. 482. 
Dantelglöcfchen I. 96. 
Mantelthiere I. 246. 258. 
Manticora I. 676. 
Mantida I. 585. 
Mantis religiosa 1. 

586. 
Mantispa I. 641. 
Marabutitorch II. 369. 
Marder II. 496. 
Marginella I. 349. 
Marienkäfer I. 662. 
Marsupiatia 11. 430. 437, 
Masaris I. 698. 699. 

Mastacemblus II. 182, 
Mastodon II. 391. 459. 
Mastodonsaurus Jaegeri II. 

215. 
Matamata II. 293. 
Matuta 1. 470. 

Mauerbiene I. 554. 658, 
Wauergedo II. 278, 
WMauerfhwalben I. 

345. 

Maulwurf II. 395. 501. 
Maulwurfmäufe IM. 

518. 
Maulwurfsgrylle J. 529. 

582. 

585. 

Maurolicus II. 156. 
Mäuſe II. 519, 

Meerdrachen II. 284. 
Meerdrahen aus der 
Trias II. 285. 

Meereidechfe der Galopagos- 
Snfeln II. 281. 

Meereiheln J. 428. 
Meerflöhe I 438. 
Meerneffeln!. 121. 
Meerpinfel 1.231.236, 
Meerfhirmel. 125. 
Meerfchwein II. 451. 
Meerfchweinchen I. 391. 
Meerfhweinhen I. 

515. 
Megachila I. 701. 
Megachirus I. 460. 
Megaderma II. 509. 
Megalichthys II. 134. 
Megalonix II. 484. 
Megalops I. 468. II. 1595. 
Megalotis II. 495. 
Megalyra I. 692. 
Mesgalosaurus Il. 282. 
Megalotrocha I. 215. 
Megalotrochida 1.215. 
Megalurus I. 138. 
Megapodida Il. 372. 
Megapodius Duperrey 1. 

72. 
Megapus I. 612. . 
Megaspilus I. 691. 
Megatherida Il. 483. 
Megatherium II. 484. 
Mehlwurm 1.548. 647. 664. 
Melandrya I. 663. 
Melania I. 346. 
Melanothrips I. 590. 
Melasis 1. 659. 
Melasomata I. 664. 
Meleagrina margaritifera I. 

307. 
Meleagris II. 372. 
Melectra I. 700. 
Meles II. 498. 
Melicerta ringens I. 215. 
Melichares I. 501. 
Melitta I. 636. 
Meliturga 1. 701. 
Mellivara II. 498. 
Meloé I. 525. 662. 
Meloida I. 649. 662. 
Melolontha vulgaris I. 665. 
Melolonthida I. 667. 
Melophagus ovinus I. 604. 
Melyris 1. 657. 
Membracida I. 570. 
Membraeis 1. 570. 
Menobranchus Il. 219. 
Menopoma It. 219. 
Menſch II. 423. 

Menſchenfloh I. 601. 
Menfchenhaien I. 119. 
Mephitis II. 497. 
Mergulus II. 360. 
Mergus Il. 362. 
Meriones II. 517. 520. 
Merlangus II. 162. 
Merluccius II. 162. 
Mermis J. 181. 
Merodon I. 608. 
Meropida Il. 343. 
Merops apiaster II. 343. 
Meſſerſcheide I. 297. 312. 
Metaxytherium Il. 454. 
Metopias II, 216. 
Metopius I. 691. 
Microdon IH. 135. 
Microdus I. 691. 
Microgaster I. 691. 
Microstomida I. 209. 
Microstomum lineare 1.209. 
Midas Il. 530. 
Miesmufcheln I. 308. 
Miesmufchel, gewöhnliche 1. 

295. 
Milben I. 497. 
Milesia I. 608. 
Millepora I. 252. 
Milleporida I. 25. 
Milnesium I. 497. 
Milvus communis 1. 355. 
Minyas I. 122, 
Miris I. 575. 
Miscus I. 636. 
Miftfäfer I. 554. 669. 
Mitra I. 349. 
Monemia I. 257. 
Modiolus I. 308. 
Molche II. 216. 
Mole, eigentlide 

11. 219. 
Molgus I. 504. 
Mollukkenkrebſe I. 448. 
Nolluscea I. 241. 272. 
Molluscoida I. 246. 
— kopfloſe I. 

74 
Molossus II. 509. 
Molorchus I. 660. 
Momotus II. 343. 
Monacanthus Il. 146. 
Monadida I. 94. 
Monas 1. 85. 
Monasa Il. 349. 
Mondfifche II. 147. 
Mondſchnake I. 613. 
Mondſchnecken 1.351. 

360. 
Monedula I. 698. 
Mongolen II. 563. 564. 



Monitor II. 274. 
Monochama tridens I. 658. 
Monochir Il. 163. 

Monodelphen II. 430. 445. 
Monodon IH. 451. 
Monvfeln I. 438. 
Monopterus Il. 159. 
Monosomatia 1. 81. 
Monosticha Il. 132. 
Monostomum mutabile 1. 

200. 
Moosthiere I. 246. 247. 
Mopsea I. 124. 
Mordella I. 663. 
Mordellida I. 669. 
Morelia II. 263. 
Mordfliege I. 612. 
Mormolyce I. 558. 
Mormolyce phyllodes I. 675. 
Mormon II. 360. 
Mormon maimon 1. 532. 
Mormyrida Il. 153. 
Mormyrops Il. 154. 
Mormyrus Il. 65. 154. 
Morphe Helenor1. 527. 618. 
Morrhua vulgaris II. 30. 
Mosasaurida Il. 276. 
Mosasaurus II. 276. 
Moschida Il. 476. 
Moschus moschiterusll 476. 
Moichusbod J. 659. 
Mofchusthiere Il. 476, 
Mosquitos 1. 613. 
Motaeilla II. 335. 
Motacillida Il. 334. 
Motten I. 623. 
Möven I. 363. 
Müden I. 613. 
Mufflon I. 479. 
Mugil cephalus II. 183. 
Mugilida II. 183. 189. 
Mulio I. 610. 
Mullida I. 173. 
Mullus barbatus I. 173. 
Mumienfäfer I. 666. 
Mundfuͤßer I. 422. 452. 
Mundhornfliegen I. 611. 
Muraena helena Il. 158. 
Muraenida 11. 158.189. 
Muraenophis II. 158. 
Murex I. 350. 
Muricida I. 350. 360. 
Murida II. 519. 
Mus I. 520, 
Mus decumanus Il. 404. 
Musca I. 595. 607. 
Musca vomitoria 1.539.598. 
Muſchelkrebſe I. 422, 438. 
Mufchelmilbe I. 494. 
Muſchelthiere I. 274. 

Museicapa albicollis II. 333. 
Muscicapida Il. 333. 
Muscida I. 60. 
Muscipeta II. 333. 
Muscivora II. 342. 
Musophaga ll. 347. 
Mustella vulgaris II. 496. 
Mustelida II. 496. 
Mustelus II. 99. 119. 
Mutilla I. 703. 
Mutillida Il. 702. 
Mübenfhneden 1.345. 

350. 
Mya I. 312. 
Mycetes II. 531. 532. 
Mycetobia I. 614. 
Mycetocharis I. 664. 
Mycetophagi I. 653. 
Mycetophilus I. 614. 
Mycteria II. 369. 
Mycteriden I. 653. 
Mycterus I. 693. 
Mydas I. 612. 
Mydasida I. 612, 
Mydaus II. 497. 
Mygale I. 402. 487. 489. 
Mygale caementaria I. 510. 
Mygale moschata II. 395. 
Mygalida Il. 509. 
Myiothera brachyura II. 

341. 
Mylabris I. 663. 
Myletes Hasselquisti II. 150. 
Myliobatida Il. 116. 
Nyliobatis II. 117. 
Myloden II. 484. 
Myogale moschata II. 501 

504. 
Myopotamus II. 518. 
Myoxida Il. 522. 
Myoxus nitela II. 522. 
Myriapoda I. 402. 482. 
Myripristis Il. 172. 
Myrmecobius II. 444. 
Myrmecophaga Il. 482, 
Myrmecophila I. 582. 
Myrmeleon I. 557. 
Myrmeleon punctatus I. 

639. 
Myrmeleontida Il. 

639. 
Myrmica I. 703. 
Myrmosa I. 703. 
Myrpa I. 607. 
Mysida I. 455. 
Mysis I. 456. 
Mystacida I. 638. 
Mystriosaurus Il. 283. 
Myletes II. 151. 
Mytilida I. 308. 
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Mytilus edulis I. 295.308. 
Myxine II. 74. 106. 107. 
Myxinida Il. 106. 
Myzostomida I. 436. 
Myzostomum I. 436. 

I 
Ar . 

Nabis I. 574. 
Nahenthierhen 1.9. 
Nachtaffen II. 527. 
Nactpfanettauge, kleines I. 

627. 
Nachtraubvögel II 

352. 
Yrachtfchmetterlinge TI. 

622 
Nachtſchwalben I. 

346. 
Nadtaugen II. 270. 
Nacktzähner II 146. 
Nadelfhneden 1.346. 

360. 
Nager II. 432. 
Yiagethiere II. 511. 
Naje haje II. 260. 
Najades I. 308. 
Naidida I. 230. 
Nais proboscidea I. 230. 
Napfſchnecken I. 345. 

360. 
Narcine N. 117. 
Nardoa II. 263. 
Narke Il. 117. 
Narwal II. 451. 
Naseus 1. 177. 

Nafenfchrede I. 584. 
Nashörner Il. 464. 
Nashornkäfer I. 667. 
Nashornvögelll.344. 
Nassa I. 351. 
Nassula I. 98. 
Nassulinal. 98. 
Nasua II. 499. 
Nasuta Il. 40. 
Natantia 1. 215. 
Natatores II. 357. 
Natſchez II. 562. 
Natter IT. 234. 
Nattern II. 261. 
Naucoris I. 572, 
Naucrates II. 180. 
Nautilida I. 383. 385. 
Nautilus I. 365. 366. 369. 
Navicella I. 351. 
Nebalia I. 443. 
Nebria I. 674. 
Necrobia I. 658. 
Necrophorus I. 554. 
Necrophorus vespilio I. 669. 
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Nectarinia II. 337, 
Necydalida I. 660. 
Necydalis I. 660. 
Neger II. 384. 558. 
Negrito's I. 559. 
Nelkenwürmer Jl. 195. 

174. 1. Nematelmia 1. 
Nematoidei 1. 181. 
Nemertida I. 209. 
Nemertina 1. 207. 
Nemestrina longirostris I. 

610. 
Nemocera 1. 613. 
Nemoptera I. 641. 
Nemosia II. 335. 
Nemotelus I. 609. 
Nemnra I. 590. 
Neophron I. 354. 
Nepa I 538. 573. 
Nephrops I. 460. 
Nepida I. 572. 
Nereida I. 240 
Nereis 1.174.217.235. 240. 
Nerita sanguinea 1. 351. 
Neritida TI. 351. '360. 
Neritina I. 351. 
Nerocilus I. 480. 
Neſthocker II. 327. 328. 
Neitfäfer I. 669. 
Yrepflügler I. 557. 636. 
Neunaugen MI 107. 
Neuntödter II. 333. 
Neuroptera 1. 557. 636. 
Neusticurus II. 274. 
Nicotho& I. 434. 
Htierenfeder I. 125. 
Nilhecht II. 65. 
rı@htescht e He 153. 
Nilkrokodil I. 237. 
Nilpferd II. 394. 456. 463. 
Nirmida I. 561. 
Nirmus I. 562. 
Nitidula I. 669. 
Nitidulida I. 669. 

Noctua I. 626. II. 353, 
Noctuella I. 625. 
Noctuida I. 63. 
Nodosaria l. 84. 
Nogagus I. 434. 
Nomada I. 700. 
Norops II. 282. 

Notacantha I. 609, 

NotacanthidaIl.181. 
Notacanthus nasus I. 182, 
Notagogus II. 134. 
Noterus I. 673. 
Nothosauridalf.255. 
Nothosaurus II. 285. 
Nothosomus II. 133. 

Notidanida II. 119. 

Notidanus II. 40. 75. 109, 
114. 119. 

Notonecta glauca I. 572. 
Notonectida]. 572. 
Notopoda I. 469. 
Notornis II. 357. 
Nubier I. 569. 
Nucleolites I. 167. 
Nueula I. 310. 
Numenius II. 367. 
Numida I. 372. 
Yummuliten I. 84. 
Nußigel J. 167. 
Nyctereutes II. 495. 
Nycteribia Westwoodi 1. 

603. 
Nycteribida ]. 609. 
Nycteris II. 508, 
Nycteus I. 697. 
Nyctibius II. 346. 
Nycticebida Il. 527. 
Nycticebus II. 527. 
Nycticorax II. 369. 
Nyctiornis II. 343. 
Nyctipithecus 11. 532. 
Nymphalis Jasius I. 547. 

620. 629. 
Nymphon I. 496. 
Nysson I. 698. 

D. 
Obesall. 463. 
Obisida Il. 511. 
Obisium I. 512. 

Oblata II. 175, 
Oceania I. 136. 
Oceanida Il. 136. 
Octatinia 1. 122. 

Ochſen II. 480. 
Ochſenbremſe I. 595. 612. 
Octodon II. 521. 
Octopodida I. 39. 
Octopus I, 361. 362. 371. 

391. 392. 
Oculinida TI. 120. 
Ocydromia I. 611. 
Ocypoda I. 472. 
Öcyptera I. 607. 
Odacantha I. 674. 
Odax 11. 167. 
Odonata I. 592. 
Odontaspis II. 119. 
Odontopleura I. 448. 
DOdontopleuriden I. 

AAS. 
Odynerus 1. 698. 699. 
Oeeipoda I. 584. 
Oecistes I. 215. 
Oecophorus I. 623. 

Oedalea I. 611. 
Oedemagus I. 605. 
Oedemera I. 664. 
Oedipus 11. 220. 
Oestrida I. 604. 
Oestrus equi I. 604. 
Oethra I. 471. 
Ogygia I. 447. 
Ogygiden I. 447. 
Ohnedornen II. 160. 139. 
Dhrenqualle I. 132. 136. 
Dhrrobben II. 4%. 
Ohrſchnecken I. 356. 
Ohrwurm 1. 532. 
Ohrwürmer I. 579. 
Oidemia I. 361. 
Dieniden 1. 448. 
Olenus I. 448. 
Oletera I. 510. 
Olfersia I. 604. 
Oliva I. 347. 
Omalisus I. 657. 
Omalius I. 670. 
Omophron marginatum I. 

674. 
Önager II. 468. 
Onagga II. 468. 
Onchidida I. 355. 
Onchidium I. 356. 
Oniscidal. 31. 
Oniscus I. 405. 478. 48}. 
Onthophagus I. 666. 
Onychocephalus II. 265. 
Önychotheutis I. 359. 
Opalinida I. 9%. 
Opatrum I. 664. 
Öphicephalus II. 186. 
Ophidia 11. 251. 252. 
Ophidida Il. 161. 
Ophidium II. 161. 
Ophiocoma I. 159. 
Ophiodes II. 272. 
Ophiolepis I. 159. 
Ophion I. 691. 
Ophiops II. 274. 
Ophisaurus Il. 273. 
Ophisurus 11. 158, 
Ophiura I. 159. 
Ophıurida I. 159. 
Ophrydina l. 9. 
Ophrydium 1. 96. 
Opilionida I. 505. 
Opis 1. 311. 
Opisthobranchia 1. 337. 
Opisthocomida IM. 

346. 
Opisthocomus I. 346. 
Opistognathus II. 984. 
Oplotherium Il. 466. 
Orbieula I. 290. 

eu ee ee 

u. 



Orbiculida I. 290. 
Orcetochilus I. 672. 
Örchesella I. 563. 
Orchestia I. 477. 
Öreynnus 1. 179. 

DOrgelforallen 1.122. 
Orgyıa 1. 627. 
Oribates I. 504. 
Oribatida Il. 503. 
Oriolus II. 339. 
Orneodes hexadactyla 1. 

622. 
Ornithobia I. 604. 
Ornithomyia viridis I. 603. 
Ornithopterus II. 284. | 
Ornithorhynchida 

II. 436. 
Ornithorhynchus 

434. 
Orodus I. 118. 
Orsodacne 1. 660. 
Ortalis I. 606. 
Orthagoriscida IM. 

147. 
Orthagoriscus mola II. 147. 
Orthis I. 291. 
Orthoceratites I. 386. 
Orthoconcha I. 306. 
Orthoptera 1. 556. 575. 

Ortygis nigrifrons Il. 373. 
Orycteropus capensis 1. 

481 

Oryctes nasciornis I. 667. 
Dfagen II. 562. 
Oscines 11. 315. 328. 
Dfenanti’s II. 564. 
Osmerus II. 156. 
Osmia I. 658. 700. 701, 
Osmia muraria 1. 554. 
Osphromenus I. 187, 
Difeten II. 570. 
Osteoglossum II. 154. 
Osteolepis II. 132. 
Ostracida M. 145. 
Ostracion H. 36. 145. 
Ostracoda 1. 422. 438. 
Ostrea edulis I. 294, 303. 
Ostreida I. 303. 
Otaria II. 490. 
Otion I. 427. 
Otis II. 370. 
Ötocyon II. 495. 
Otodus II. 69, 119. 
Otolienus II. 527. 
Otolithus maculatus II. 173. 

250. Dttern I. 
497. 

Otus II. 353. 
Duiftiti II. 530. 
Ovibos II. 480. 

258. 

1. 389. 

Ovis II. 480. 
Ovula I. 348. 
Ovulida I. 347. 360. 
Oxycera I. 609. 
Oxyporus I. 670. 
Oxyrhina II. 119. 
Oxyrhynchal. 469. 
Oxyrhynchus I. 470. 
Oxystomata I. 470. 
Oxytelus I. 670. 698. 
Oxytrichina 1.9). 
Oxyuris I. 183. 134. 
Ozodura U. 147. 

P. 

Pacca II. 391. 
Pachycephala II. 334. 
Pachycormus HI. 138. 
Pachydermata 1. A3l. 459. 
Pachygaster I. 609, 
Pachymeris I. 575. 
Pachysoma II. 510. 
Pachyterium II. 483. 
Pactolus I. 465. 
Padoa Il, 367. 
Pagellus II. 175. 
Pagrus II. 175. 
Pagurida l. 469. 
Pagurus Bernhardus I. 463. 
Dalsaden I. 422. 444. 
Palaecyon II. 498. 
Palaemon I. 404. 414. 459. 
Palaeomeryx II. 478. 
Palaeoniscida 1. 

188. 
Palaeoniscus Il, 

132. 
Palaeorhynehum TI. 189. 
Palaeosaurida Il. 275. 
Palaeosaurus II. 276, 
Palaeotherida ll. 462. 
Palaeotherium magnum I. 

462. 
Palamedea NM. : 
Palapteryx II. : 
Palea Il. 8%. 92. 
Palinurus I. 403. 461. 
Palinurida]. 461. 

PBalmenfäfer I. 652. 
Paludicella I. 253. 

Paludina I. 336. 335. 
Paludinidal. 345. 

Pandarida Il. 434. 
Pandarus I. 434. 
Pangonia I. 612. 
Panops 1. 611. 
Panorpa aegyptiaca 1. 640. 
Panorpida I. 637. 640. 
Danzerechfen II. 251.286. 

36. 4. 
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Panzerganoiden II. 123. 
124. 188. 

Panzerwangen II. 169. 
189. 

Panzerwelſe II. 148. 
Panurgus I. 700. 701. 
Papageien I. 347. 
Papierboot I. 364. 391 
Papierweſpe I. 698. 
Papilio Arjuna I. 632. 
Papilio Machaon I. 620. 

631. 
Papilionida l. 631. 
Papuas I. 559. 
Paradiesvögel M. 

339. 
Paradisea apoda II. 338. 
Paradoxides bohemicus 1. 

448. 
Paradoxurus II. 496. 
Paralepis I. 156. 181. 
Paramecium I. 85. 98. 
Parasita 1. 421. 428. 
Pardalotus II. 337. 
Parnassius J. 632. 
Parnopes I. 693. 
Parnus I. 671. 

Parra chirurgus II, 366. 
Parthenope I. 470, 
Parus major II. 354.. 
Baftinafen I. 117. 
Patella I. 342. 343. 
Patellida I. 342, 360. 
Pavian II. 384. 523. 
Pavo Il. 372. 

Pecten operecularis I. 304. 
Pectinaria I. 236. 
Pectinida I. 304. 
Pectunculus 1. 277. 310. 
Pedetes Il. 517. 
Pediculata NM. 185. 
Pedieulida!l, 561. 
Pediculus capitis I. 561. 
Pedum I. 305. 
Pegasus II. 144. 
Peitſchenwurm I. 184, 
Pelagia I. 104, 
Pelagia noctiluca 1. 

136. 
Pelagius II. 489, 
Pelagosaurus II. 288. 
Pelamis II. 259. 
Pelates I. 171. 
Pelecanus II. 363, 
Pelecinus 1. 692. 
Pelecus II. 152. 

Pelegus II. 152. 
Pelias berus II. 259, 
Pelikan II. 362. 
Pelobates II. 224, 

1.34. 
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Pelopius I. 673. 
Pelopaeus I. 697. 
Pelops I. 504. 
Pelor II. 170. 
Peltis I, 669. 
Peltocephalus II. 293. 
Belzflatterer I. 510. 
Pelzkaͤfer I. 668. 
Pemphix I. 461. 
Pemphredon 1. 698. 
Penella I. 431. 
Penellida ]. 431. 
Penelope Il. 374. 
Penelopida Il. 374. 
Peneus I. 459. 

Peniculus I. 432. 
Pennatula I. 125. 
Pennatulida Il. 124. 
PBentaeriniden 1.156. 
Pentacrinus europaeus I. 

153::.15% 
Pentacta I. 169. 
Pentactinia 1, 121. 

Pentamera I. 690. 
Pentamerus I. 291. 
Pentastoma I. 500. 
Pentatoma 1. 532. 556. 564. 

575. 
Pentatomida I. 57. 
Pentonyx II. 293. 
Pepsis I. 697. 
Perameles II. 444. 
Perca fluviatilis II. 34. 38. 

58. Mild. 
Percida I. 170. 189. 
Perdrix II. 373. 
Peridinida I. 94.100. 
Peridinium I. 94. 
Perilampus 1. 690. 
Periophthalmus II. 184. 
Peripatus I. 240. 
Peristedion II. 170, 
Perla I. 546. 590. 
Perlboote I 383. 
Berlenmufcdeln I. 

307. 
Perlida I. 59%. 

Perna I. 305. 306. 
Peropoda Il. 262. 

Berfer II. 570. 
Peruaner II. 562. 
Petaurus II. 443. 

Betermännden I. 172. 
St. Petersſiſch II. 179. 
Petricola I. 311. 
Petromyzida ll. 107. 
Petromyzon II. 43. 72. 105. 

107. 

Petyra I. 575. 
Pezophaps Il. 330. 

Pfahlwurm I. 301. 313. 
Bfahblwürmer I. 184 
Pfefferfreffer I. 348. 
Pfeifhaſe, Keine IT. 514. 
Pfeilhechte IM. 181. 

189. 
Pfeilſchnecken I. 333. 
Pfeilſchwänzer I. 422. 

448. 
Pferd II. 401. 
PBflanzenmilben I. 

503. 
Pfriemenſchwanz I. 184. 
Phacochaerus aethiopicus 

II. 461. 
Phacops arachnoides I. 445. 
Phaeton II. 363. 
Phalangista II. 443. 
Phalangium opilio I. 505. 
Phalaropus Il. 367. 
Phaleris II. 360. 
Pharyngognatha 1. 1693. 
Phascogale II. 445. 
Phascolarcthus II. 443. 
Phascolomys II. 393. 438. 

441. 
Phascolotherium II. 445. 
Phasianella I. 352. 
Phasianida Il. 372, 
Phasianus II. 372. 
Phasma I. 585. 
Phasmida I. 58. 
Phibalura II. 342. 
Phileremus I. 700, 
Philodina I. 216. 
Philodina citrina I. 213. 
Philopterus I. 562. 
Phloeothrips I. 590. 
Phoca Il. 398. 486. 489. 
Phocaena Il. 451. 
P,hocida Il. 489. 
Phoenicopterus II. 369. 
Pholadomya I. 312. 314. 
Pholas I. 296. 313. 
Pholidophorus II. 133. 
Pholis II. 185. 
Phoxichilidium I. 496. 
Phoxinus Il. 152. 
Phoxinus varius II. 34. 
Phragmoceras I. 386. 
Phronimus I. 477. 
Phryganea venata 1. 638. 
Phryganida I. 638. 
Phryniscus II. 224. 
Phrynidasl.:513. 
Phrynocephalus II. 282. 
Phrynus reniformus I. 514. 
Phthiria I. 611. 
Phthirius I. 561. 
Phrynosoma Il. 282. 

Phycis II. 162. 
Phyllidia I. 341. 
Phyllidida I. 341. 
Phyliium siceifolium I. 585. 
Phyllodactylus II. 279. 
Phyllodus 1. 135. 
Phyllomedusa Il. 225. 
Phyllopoda 1. 422. 441. 
Phyllopterus I. 583. 
Phyllosoma I. 454. 455. 
Phyllosomida 1.454. 
Phyllostoma hastatum I. 

509. 
Physa I. 356. 
Physalia I. 139. 
Physalida Il. 138. 
Physeter macrocephalus II. 

450. 
Physeterida Il. 450. 
Physophora I. 141. 
Physopoda I. 598. 
Phytocoris I. 575. 
Phytophthirial.ö68. 
Phytotoma Il. 342. 
Picida Il. 349, 
Picumnus Il. 349. 
Picus medius II. 349. 
PBierel. 239. 
Pielopsis I. 345. 
Pilidion II. 265. 
Billenfäfer I. 668. 
Bilzforallen I. 123. 
Pilzquallen J. 135. 
Pilzmücken J. 614. 
Pimelepterus II. 176. 
Pimelia I. 664. 
Pimelodus II. 150. 
Pimpla 1. 601. 
Pinguine ll. 359. 
Pinna I. 308. 
Pinnipedia 11. 431. 486. 
Pinnotheres I. 472. 
Piophila I. 606. 
Pipa americana II. 222. 
Dippel II. 357. 
Pipra II. 342. 
Pirole 11. 339. 
Pisces II. 23. 27. 
Piscicola I. 227. 
Pisidium I. 311. 
Pithecia II. 532. 
Pithecus Il. 533. 
Pitta II. 341. 
Pitylus II. 336. 
Placentaria Il. 430. 449. 
Placodus Il. 135. 
Placuna I. 304. 
Plagiostomata 1. 114. 
Plagusia II. 163. 
Planaria I, 186. 205. 



Planarida 1. 205. 
Planarida I. 207. 
Planorbis I. 317, 356. 
Planulina I. 84. 
Platalea II. 369. 
Platax Ehrenbergi II. 175. 
Platemys II. 293. 
Platessa vulgaris II, 162. 
Platicerus I. 667. 

Blattfäfer I. 653. 
Blattnafen I 531. 
Plattwürmer I. 174.155. 
DPlattwürmer, freie I. 189. 
Plettwürmer, fchmeroz- 

zende 1. 189, 
Plattzähner II. 134. 188. 
Platurus II. 259. 
Platycephalus II. 170. 
Platydactylus muralis I. 

278. 
Platyelmia I. 174. 185. 
Platygaster I. 690. 691. 

II. 263. 
Platyonyx II. 484. 
Platypeza I. 607. 
Platypterus Il. 184. 
Platyra I. 609. 
Platyrhyna II. 117. 
Platyrrhina II. 531. 
Platysemius Il. 133. 
Platysoma I. 653. 
Platysoma I. 669. 
Platysternum II. 293. 
Plectognatha 11. 144. 
Plectrophanes II. 336. 
Pleione I. 240. 
Plesiosaurida I. 

286. 
Plesiosaurus II. 286, 
Pleurobranchaea I. 341. 
Pleurobranchidal. 

3411. 
Pleurobranches Peroni I. 

341. 
Pleuroconcha 1. 302. 
Pleurodeles II. 220. 
Pleurodontia 1.266. 
Pleuronectes II. 163. 
Pleuronectida I. 

162. 189. 
Pleurosaurus II. 288. 
Pleurotomababylonia 1.349, 
Pleurotomida 1.349. 

360. 
Plicatula I. 305. 
Pliosaurus II. 286. 
Ploa IX 522! 
Ploas L 611: 
Ploceus II. 321. 336. 
Ploesconia I. 99. 

Plotus anhinga II. 362. 
Plumatella I. 247. 253. 
Plumatellida I. 253. 
Plumularia I. 130. 
Plusia I. 626. 
Pluteus I. 163. 
Pneumoderma I. 332. 
Podargus 11. 343, 
Podiceps I. 360. 
Podocnemis II. 293. 
Podocys II. 172. 
Podophrya I. 97. 
Podophthalma 1. 422. 450. 
Podophthalmus I. 409. ATi 
Podura I. 562. 563. 
Podurida 1. 562. 
Poecilia I. 152. 
Poecilopleuron Il. 288. 
Poecilopoda I. 422. 448, 
Pogonias II. 174. 349. 
Polistes I. 636. 699. 
Pollieipes I. 427. 
Pollyxenus I. 485. 
Polyacanthus H. 187, 
Polyarthra I. 216. 
Polybia 1. 471. 
Polychrus II. 282. 
Polyclinum I. 266. 
Polydesmus I. 482. 485. 
Bolynefter II. 560. 
Polynoe I. 239. 
Polyodon 1. 127. 
Polyommatus betulae I. 632. 
Polyophthalmidal. 

238. 
Polyophthalmus I. 238. 
Polypedates II. 225. 
Polypen I. 104. 106. 
Deinen, achtſtrahlige I. 

0) 

Polypen, fünfjtrablige I. 
121. 

Polypen, fechsftrehlige I. 
118. 

Polyphemus I. 441. 
Polypi I. 106. 
Polypterida Il. 130. 
Polypterus senegalus I. 

130. 
Polyptychodon II. 289. 
Polystomida I. 209. 
Polystomum integerrimum 

- 1. 204. 
Polythalamia 1. 83. 
Polytrocha I. 216. 
Polyzonium I. 485. 
Polyzostera 1. 581. 
Pomacanthus II. 176. 
Pomacentrida 11.165, 
Pomacentrus II. 166, 
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Pomophractus I. 177. 
Pompilus I. 697. 
Ponera I. 703. 
Pongo I. 533. 
Pontia I. 438. 
Pontida I. 438. 
Pontobdella I. 228. 
Porcellana I. 465. 

Porzellanfrebte HE 
464. 

Porzellanſchnecke J. 348. 
Porcellio I. 481. 
Poriten I. 118. 
Porphyrio Il. 367. 
Porphyrophora I. 568. 
Porpita I. 140. 
Portunus I. 471. 

Posidonia I. 308. 
Bofthörnden I. 337. 
Potamida Il. 29. 
Potamohippus II. 464. 
Potamophilus II. 496. 
Potoru II. 393. 438. 
Poitfiſche 1. 450. 
Prachtkäfer I. 694. 
Premnas II, 166. 
Priacanthus IH. 171. 
Priapulus I. 229. 
Prionida I. 659. 
Prionites II. 343. 
Prionodon 1. 119. 
Prionus 1. 659. 
Pristidurus II. 119. 
Pristiophorus I. 119. 
Pristipoma Il. 174. 
Pristis antiquorum IM. 117. 
Proboscidea Il. 457. 

Procellaria vittata II. 364. 
Procellarida Il. 364. 
Procne 1. 332. 

Procnias II. 335. 
Procrustes I. 674. 
Proctotrupes I. 691. 
Proctotrupidal.690. 
Productus I. 291. 
Propterus II. 134. 
Prorodon I. 98. 

Proscopia gigas I. 584. 
Prosimiae Il. 524. 
Prosobranchia I. 342. 
Prosopon I. 461. 
Proteidal. 81. 
Proteles II. 494. 
Proteus II. 219. 
Proto I. 230. 
Protopterus II. 213. 
Protorosaurus II. 276. 
Protozoa I. 78. 
Prymnoa I. 124. 
Psammobia I. 312, 
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Psammodromus II. 274. 
Psammodus II. 118. 

„Psammophis II. 261. 
Psammoryctes II. 521. 
Psammoryctida II, 

521 
Psammosaurus Il. 2795. 
Psammosteus Il. 137. 
Psaris Il. 322. 
Psarus I. 608. 
Pselaphida I. 670. 
Pselaphus I. 670. 
Psettus Il. 176. 
Pseudes I. 203. 
Pseudis U. 224. 
Pseudophana 1. 571. 
Pseudopus Il. 273. 
Pseudotriton II. 220. 
Psilopus 1. 608. 
Psithyrus I. 700. 
Psittacidall. 347. 
Psittacus - sulphureus II. 

315. 348. 
Ps oci,d a1la 989; 
Psocus I. 589. 
Psolus I, 169. 
Psophia 1. 570, 
Psyche 1. 625. 
Psychida Il. 624. 
Psylla I. 569. 
Psyllida I, 569. 
Ptenidium I. 662. 
Pterichthys I. 125. 126. 
Pterocera 1. 347. 
Pterocles setarius II. 330. 
Pteroclida Il. 330. 
Pterodactylia 1. 232. 
Pterodactylus Il. 254. 
Pterodina I. 216. 
Pteroglossus II. 348. 
Pterois I. 170. 178. 
Pteromalus I. 69%. 
Pteromys II. 522. 
Pteronareys I. 590. 
Pterophorida Il. 622, 
Pterophorus pentadaetylus 

I. 622. 
Pteroplatea II. 117. 
Pteroplus I. 501. 
Pteropoda I. 329. 
Pteropus II. 510. 
Pterostichus I. 675. 
Pterotrachea I. 333. 
Ptilinus I. 656. 
Ptilium I. 662. 
Pulorhynchus II 339. 
Ptinida I. 656. 
Ptinus fur I. 656. 
Ptychoptera I. 614. 
Ptiychozoon Il. 279. 

Ptygura 1. 215. 
Ptyodactylus II. 279. 
Puflinus II. 365. 
Pulex irritans I. 601. 
Pulicida I. 601. 
Pulmonata 1. 335. 353. 
Pulpe I. 361. 362. 371. 
Pupa I. 357. 
Pupart-Krabbe I. 470. 
Pupipara 1. 602. 
Duppengeb£rer I. 602. 
Purpura 1. 351. 
Putorius II. 497. 
Pienodontida I. 

188. 
Pyenodus II. 134. 
Pyenogonida I. 49. 
Pyenogonum I. 496. 
Pyenonotus IH. 334. 
Pygocentrus II. 151. 
Pygolampis I. 574. 
Pygopristis II. 151. 
Pygopterus II. 69. 133. 
Pygopus Il. 271. 
Pyllobates II. 225. 
Pylorida I. 3ii. 
Pyralida I. 624. 
Pyralis vitana I. 624. 
Pyrausta 1. 624. 
Pyrgita I. 336. 
Pyrgoma I. 428. 
Pyria I. 69. 
Pyrochroa coceinella I. 663. 
Pyrochroida I. 663. 
Pyrosoma I. 267. 
Pyrosomida l. 267. 
Pyrrhocorax Il. 339, 
Pyrrhocoris I. 575. 
Pyrrhula II. 336. 
Pyrula I. 350. 

134. 

Python II: 229. 231..,263. 
Pythonida Il. 269. 
Pyxis II. 294, 

Q, 

Quadrumana 1. 432. 
Quagga 11. 468. 
Quallen I. 254. 
Quallenbootel. 353. 
Duallenflöhe I. 476. 
DuallenpolypenI1. 104.126. 
Ouedius I. 670. 

Querder 1. 43. 
Quermaͤuler II. 114. 

N. 
Raben H. 338. 
Siaderthiere I. 174. 210, 

Asderthiere, polypenar- 
tige I. 214. 

Raͤderthierchen, ſchwim⸗ 
mende J. 215. 

Ræadiata ]. 100. 
Radioliltes I. 289. 
Raja II. 117. 
Raja clavata II. 36. 
Raja marginata Il. 73. 76, 

108. 115. 
Rajida 1. 115. 117. 
affen II. 342. 
Kallus II. 367. 
Rana Il. 224. 
Ranatra I, 573. 
Ranatra linearis I. 572. 
Randroche II. 115. 
Nandwanzen I. 575: 
Ranella I. 350. 
Ranida II. 224. 
Ranina I. 465. 
Ranfenfüßer I. 421, 423. 
Nanfenwürmer I. 240. 
ikaphidia I. 641. 
Raphididal. 641. 
Raptatores 11. 328. 
Raubfliegen I. 612. 
Raubfäfer I 670. 
Raubthiere II. 490. 
Raubvögel II. 328. 350. 
Nautenfrofodil II. 228, 
Nebenitecher I. 653. 
Nebenzünsler I. 624. 
Recurvirostra Il. 368. 
Reduvida I. 574. 
Reduvius I. 526. 
Reduvius tubereulatus 1. 

974. 
Negenwürmer Il. 229, 
Regulus Il. 334. 
Reihenkorallen 1. 118, 
Neiher II. 368. 
Remipes I. 464. 
Renilla I. 125. 
Reptilia II, 24. 225. 
Republikaner II. 321. 
Retepora I. 252. 
Reuſenthierchen 1.98. 
Rhabdocoela I. 206. 
Rhagium I. 660. 
Rhamphastida Il. 348. 
Rhamphastos carinatus Il. 

348. 
Rhamphognathus II, 289. 
Rhamphomyia 1. 611. 
Rhamphorhynchus II. 284. 
Rhamphosus II. 169, 
Rhaphignathus I. 505. 
Rhaphiosaurus II, 276. 
Rhaphium I. 608. 



Rhea II. 376. 
Nheinweidenfchwärmer IL. 

550. 
Rhinatrema Il. 215. 
Rhinelepis II. 148. 
Rhinobatis II. 117. 
Rhinocerida Il. 464. 
Rhinoceros javanicus II. 

464. 
Rhinolophus II. 509. 
Rhinoplax II. 345. 
Rhinophryne II. 224. 
Rhinoptera Il. 117. 
Rhinosimus I. 653. 
Rhipiphorus I. 663. 
Rhipiptera 1. 632. 
Rhizobius I. 569. 
Rhizopoda I. 80. 
Rhizophysa I. 141. 
Rhizostoma I. 133. 137. 
Rhizostomida 1.1397. 
Rhodeus Il, 152. 
Rhombifera 11. 123. 128. 
Rhombus maximus Il. 163. 
Rhopalocera 1. 622. 629. 
Rhopalogaster I. 612. 
Rhynchelmis I. 230, 
Rhynchites Bacchus 1. 651. 

653. 
Rhynchobdella Il. 182. 
Rhyncholophus I. 505. 
Rhynchops II. 364. 
Rhynchotus I. 373. 
Rhyngota 1. 564. 
Rhyphus I. 613. 
Rhyzaena Il, 496. 
Riedwurm I. 582. 
Riemenwürmer 1.19. 
Rieſenmuſchel I. 275. 306. 
Rieſenſchlangen 11.262. 
NRiefenvögel I. 376. 
Rieſenwurm 1. 184. 
Rindenforallen I. 123, 
Ringelechfen II. 269. 
Ningelfrebfe I. 422, 
Ringelnatter II. 273. 
Ningelwürmer I. 174. 
Rippenquallen I. 246. 254. 
Rissoa I. 346. 
Robben II. 431. 486. 489. 
Rochen II. 115. 
Rogas I. 629. 
Rohrdommel II. 369. 
Röhrenherzen II. 100. 102. 
Röhrenholothurie I. 150. 
KRöhrenmäuler I, 

168. 189. 
Röhrenmufcheln I. 312. 
Röhrenpolypen 1.129. 

136. 
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Röhrenquallen I. 105. 138, 
Röhrenwirbler 1252, 
Roͤhrenwuͤrmer I. 230, 
Rollfhlangen 11.263. 
Roßegel I, 227, 
Roßmuſccheln I. 289, 
Rostellaria I. 347, 
Rotatoria I. 174. 210, 
Rotifer I. 174. 216. 
Rückenfüßer I. 465. 
Ruͤckenkiemer I. 337. 
Ruderfüßler II. 362, 
Nuderwanzen I. 572, 
Rudista I. 288. 
Ruminantia II. 431. 469, 

Rundfäfer I 661. 
Rundfrabben I. 470. 
Rundmaͤuler II. 100. 104. 
Rundfchupper II. 123. 135. 

141. 

Rundwürmer I. 174.175. 
Rupicola II. 342. 
Nüffelegel I. 297. 
KRüffelfäfer I. 651. 
Rüſſelquallen I. 137. 
Rüſſelthiere II. 457. 
Ruthenfeder I. 125, 
Ruticilla II, 355. 
Rytine II. 453. 
Rytinida Il. 453. 

©. 
Sabella I. 236. 
Sabellida I. 236, 
Saccobranchus II. 150. 
Saccomys Il. 520. 
Saccophorus Il. 519. 
Sadfträger I. 624. 
Saenuris I. 239. 
Sägefiſch II. 117. 
Sägehörner 1. 694. 
Sagitta I. 334. 
Sagittida I, 3353. 
Sajou II, 531. 
Sairis II. 165. 
Seitenwürmer I. 178. 
Salamandra II, 220, 
Salamandrida II, 219, 

220. 
Salangane II. 346, 
Salarias II. 185. 
Salenia I. 166. 
Salientia Il. 504. 
Salmo fario II. 34. 60. 64. 

76. 
Salmo Schiffermülleri I. 

30. 156. 
Salmonida Il. 156. 189. 
Salpa africana I. 270. 
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Salpa cordiformis I. 270. 
Salpa maxima I. 270. 
Salpen I. 268. 
Salpingus I 653 
Saltatoria 1. 581. 
Salticus I. 509. 
Salvator II. 274. 
Samojeden II. 5695. 
Sandaale ll. 160. 
Sandalus I. 657. 
Sandfloh I. 602. 
Sandfäfer I. 675. 
Sandfrebfel. 464. 
Sandmwefpen I. 697. 
Sandmwürmer I. 239. 
Sanguinolaria I. 312. 
Sanguisuga medicinalis 1. 

224. 225: 
Saperda I. 660. 
Saphenia I. 137. 
Saphirina I. 438. 
Saprinus I. 669. 
Sapyga I. 698, 
Sarcinula I. 120, 
Sarcophaga I. 607. 
Sarcoptes scabiei I. 501. 
Sarcorhamphus Condor I, 

354. 
Sargus I. 609. 
Sargus vulgaris II. 174. 
Saturnia carpini I. 627, 
Satyr I. 370. 
Satyrus Balder I. 631. 
Säugethiere IL. 25. 
Säugethiere mit; Mutterku— 

chen II. 445. 
Saͤugethiere mit gürtelförz 

migen Mutterfuchen II. 
485. 

Säugethiere mit fcheibenför- 
migen Mutterfuchen II, 
900, 

Saͤugethiere mit zerftreus 
ten Wiutterfuchenzot- 
ten II. 446. 

Säugethiere ohne Mutter: 
fuchen II. 429. 432. 

Saugwiürmer I. 197. 
Säulenglöckchen I. 96. 
Sauria II. 251. 265. 
Saurichthys II. 134. 
Saurocephalus II. 181. 
Sauroiden I. 132. 
Sauropsis Il. 138. 
Saurus II. 156. 
Saxicava I. 296. 
Saxicola II. 335. 
Scalaria I. 352. 
Scalops II. 503. 
Scansores 11. 328, 347. 

42 
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Scaphidium I. 668. 
Scaphidura II. 338. 
Scaphirhynchus II. 127. 
Scaphites I. 336. 387. 
Scarabaeus I. 666. 
Scarabus I. 356. 
Scarites I. 675. 
Scaritida I. 675. 
Scarus Il. 167. 
Scatophaga stercoraria I. 

605. 
Scatophagus II. 176. 
Scelidotherium II. 484. 
Scelotes Il. 272. 
Scenopiden I. 607. 
Scenopinns I. 607. 
Schaafe ll. 479. 
Schabe I. 517. 576 
Schaben I. 580. 
Schachtaſſeln ll. 
Schaflaus I. 604. 
Schalenflöhe I. 439. 
Schalenfrebfe I. 438. 
Schangala’s II. 569. 
Scharrmaus II. 520, 
Schaumzirpen I. 570. 
Scherfenfalter I. 632. 
Scheibenquallen I 

136 
Scheibenbäude I. 183, 

189, 
Schiffshalter II. 18%. 
Schiffswerftbohrer I. 656. 
Schildigel I. 166. 
Schildkäfer I. 661. 
Schildköpfe II. 125. 188. 
Schildfrebs der Molucken I. 

406. 
Schildfröten II. 251. 289. 
Scildläufe I. 567. 
Schildſchrecke I. 584. 
Schildwanzen I. 575. 
Schirmauallen I. 133. 
Schizaster I. 168. 
Schizocera I. 695. 
Schizothorax Il. 152. 

Schlangen II. 251. 252. 
Salangen, giftlofe II. 

261. 

Schlangendraden II 
286. 

Schlangenfifde I. 161. 
Schlangenjfterne I 

159 

Schlangenwurm I. 217,218, 
235. 240. 

Schlangenwürmer I. 237. 
Schleiden II. 271. 

Schleichenlurche II. 211. 
213. 

490. 

Schleimfifche II. 184.189, 
Schlinger I. 269. 
Schlundnähter II. 163. 

189 
Schlupfwefpen L 687. 

689. 
Schlupfwefpen,"eigent- 

liche I. 691. 
Schmalmufceln 1.305. 
Schmalnaſen I. 532, 
Schmaroßerameifen I. 

702. 
Schmarogerfrebfe I. 421. 

428 
Schmeißfliege I. 539. 598, 
Schmelzfchupper II. 101, 

120 
Schmetterlingel. 557. 616. 
Schmetterlingsfliegen 

I. 038. 
Schmudvögel II. 342, 
Schnabelfliegen I. 640, 
Schnabelferfe I. 564. 
Schnabelthiere II. 436. 
Schnabelweſpen I. 697. 
Schnaken I. 615. 
Schnafenjungfer I. 641. 
Schnappfchildfröte des Miſ— 

fifippi II. 292, 
Schnarrſchnecke I. 519. 533. 

576. 983. 
Schneehuhn II. 373. 
Schneden I. 274. 315. 
Schnedenzeiler I, 84 
Schnellfliege I. 606. 
Schnellkäfer I 655. 
Schneidergrasmüde II. 320. 
Schnepfen II. 367. 
Schnepfenfliegen I. 609. 
SORTE I. 

97 
Schnurwürmer I. 207. 
Schnurmwürmer,eigent- 

liche I. 209. 
Schnurwürmer,rüffel: 

(ofe I. 209, 
Schollen II. 162. 189. 
Schopfhühner II. 346. 
Schrecken IL 581. 
Schreivögel II. 328. 339, 
Screivögel, echte IL 

340 
Schrillvögel MU. 340, 

345. 
Schrotmäufe II. 521. 
SU 11.175. 

Schuppenlurche II. 211. 
Schuppenthier, langſchwän— 

ziges II. 482, 

Schüffelfhneden 1.342. 
360. 

Schwalben II. 332. 
Schwalbenfhwanz, Raupe 

I. 620. 631. 
Schwammfäfer 1.660, 
Schwammforallen]l 

120. 

Schwanzlurchell.211.216. 
Schwanzwefpen I. 690, 
Schwarzfäfer I 664 
Shwarzwürmer I 

206. 

Scwebfliegen I. 608. 610. 
Schweine II. 460, 
Schwertfiſche II. 180. 

189, 
Schwimmvögel II. 357. 
Schwimmſchnecke I. 321. 
Sciaena Il. 174. 
Sciaenida II. 173. 189, 
Sciara I. 614. 
Scincida Il. 271. 
Seincus II. 272. 
Sciophila I. 614. 
Seirtetes II. 517, 
Scirus I. 504. 
Sciurida II. 521. 
Sciurus vulgaris II. 521. 
Sclerodermata Il. 145. 
Sclerostoma equinum I. 182. 
Scraptia I. 663. 
Scolecophida 11. 264. 
Scoleina 1. 229. 
Scolex I. 194. 196. 
Scolia hortorum I. 697. 
Scolida I. 697. 
Scolopacida Il. 367. 
Scolopax rusticola Il. 367. 
Scolopendra I. 402. 455. 
Scolytes destructor J. 548. 

647. 
Scomber II. 179. 
Scomberesocida Il. 

164. 
Scomberesox II. 165. 
Scomberida Il. 178. 

189. 
Scopelida Il. 155. 
Scopelus Humboldti II. 155. 
Scops vulgaris II. 352. 
Scopns 11. 369. 
Scorpaena scropha II. 169 
Scorpio europaeus I. 512, 
Scorpionida I. 512, 
Scutella I. 167. 
Scutellera signata I. 575. 
Scutigera I. 485. 
Scydinaenus I. 668. 
Scyllaea I. 341. 



Scyllarus I. 461. 
Scyllida I. 119. 
Scyllium II. 99. 119. 
Scymnus I. 662. II. 119. 
Scyphius II. 144. 
Sceyrtes I. 697. 
Seythrops II. 350. 
Sebastes II. 170. 
Sedentaria I. 508. 
Seeanemonen I. 121. 
Seeäpfel I. 154. 
Seeblafen I. 138. 
Seeblüthen I. 121. 
Seefedern I. 124. 125. 
Seegurfen I. 125. 
Seehähne II. 170. 
Seehafen I. 321.339. 11. 184. 
Seehunde II. 489. 
Seeigel I. 160. 
— eigentliche Il. 

165 166. 
Seekatzen II. 113. 
Seefor£e J. 123. 
Seefühe II. 431. 452. 
— eigentliche 

II. 45 
— I. 136. 
Seelilien I. 145. 152. 
Geelilien, eigentlide 

1.199: 
Seemöve II. 297. 
Seeneffeln I. 122. 
Seeohren I. 352. 360. 
Seeotter II. 497. 
Seequallen I. 136. 
Seeraupen I. 239, 
Seeraupen, ſchuppen— 

lofe I. 240. 
Seefcheiden I. 262. 
Seefdheiden, einfache 

I. 267. 
Seeſcheiden, gejellige 

I. 266. g 
Seefheiden, zuſam— 
mengefeßte 1.263.265. 

Seefhildfröten II. 291. 
Seefhlangen II. 259. 
Seefchwalbe II. 25. 363, 
Seeiforpion II. 169. 
Seefterne I. 152. 158. 
Seefterne, eigentliche 

I. 160. 
Seewalzen I. 143.152.168, 
Seewolf II. 185. 
Segelfhneden I. 341. 
Segestria I. 509. 
Seitenraupe I. 627, 
Seidenfchmetterling J. 627. 
Ceitenfiemer I. 341. 
Seitenmuſcheln I. 302, 

Seitenzähbner II. 266. 
Selache II. 119. 

Selachia II. 101. 
Selandria I. 695. 
Semblis I. 639. 
Seminolen II. 562, 
Semionotus II. 134. 
Semiophorus II. 176, 
Semiten II. 568. 
Semnopithecus Il. 533. 

107. 

Sepia I. 369. 373. 375. 379. 
339. 

Sepida I. 388. 
Sepiola I. 339. 
Seps II. 272. 
Sepsis I. 606. 
Sergestes I. 459. 
Seriatopora I. 118. 
Sericaria I. 627. 
Sericostoma I. 638. 
Seriola II. 178. 

Serolis I. 480. 
Serpula I. 231. 236. 
Serranus II. 171. 
Serrasalmo II. 151. 
Serricornia I. 694. 
Serropalpa I. 6693. 
Sertularia I. 104. 130. 
Sesia I. 629. 
Sessilia 1. 214. 
Setifera I. 98. 9. 
Sialida I. 638. 
Sialis I. 639. I. 271. 
Sichelfiſch II. 182. 
Sicydium II. 184. 
Siebenfchläfer 11.522. 
Siebmufdeln I. 314. 
Sigalion I. 240. 
Sigalphus I. 691. 
Sigaretida I. 345. 360. 
Sigaretus I. 345. 
Silberwefpen I. 698. 
Silpha I. 669. 
Silphida I. 669. 
Silurida II. 149. 
Silurus europaeus II. 150. 
Silvius I. 612 
Simiae II. 529. 
Simonea follieulorum I. 500. 
Simonida I. 500. 

Simosaurus Il. 285. 
Simulia I. 613. 
Simulida I. 613. 
Singvögel II. 328. 330. 
Singzirpen I. 571. 
Sinodendron I. 667. 
Siphona 1. 607. 
Siphonophora I. 138. 
Siphonops mexicanus I. 

213. 2 
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Sipunculus I. 228. 229. 
Siren II. 219. 
Siredon pisciformis Il. 193. 

218. 
Sirenia Il. 431. 
Sirenida Il. 
Sirex I. 694. 
Sisyr I. 639. 
Sitta II. 337. 
Sivatherium II. 475. 
Sforpionel. 512. 
Sforpionfpinnen 1.510. 
Slaven II. 570. 
Smaridia I. 505. 
Smaris 11. 175. 
Sinerinthus ocellatus 1.628, 
Smilodon Il. 494. 
Smynthurus I. 563. 
Sohlengänger II. 497. 
Sohlenwürmer I. 205. 
Sohlenwürmer, ei: 

gentlidhe I. 207. 
Solarium I. 346. 
Solaster I. 160. 
Solea II. 163. 
Solecurtus I. 312, 
Solemya I. 312. 
Solen I. 297. 312. 
Solidungula 11. 431. 466. 
Solpuga 1. 511. 
Solpugida I. 510, 
Somateria mollissima II. 

361. 
Sonnenfiſch II. 179. 
Sonnenforallen 1.119. 
Sonnenfchirm I. 125. 
Sonnenfterne I. 159. 
Sonnenthierhen I. 82. 97, 
Sorex araneus II. 503. 
Sorex madagascarensis II. 

395. 501. 
Soricida II. 503. 
Spalangia I. 690. 
Spalax typhlus II. 519. 
Spaltfchnäbler IT. 331, 
Spaltzüngler II. 267. 
Spanner I. 625. 
Sparasion I. 697. 
Sparida Il. 174. 
Sparus II. 175. 
Spatangida I. 167. 
Spatangus 1. 167. 
Spatularia folium II. 127. 
Spatularida II. 127, 
Spechte II. 349. 
Speitfäfer I. 668. 
Spermophilus II. 522. 
Sphaeridium scarabeoides 

I. 671. 
Sphaerodus II. 135, 

452, 
218. 

159. 
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Sphaeroma I. 480. 
Sphaeromida I. 490. 
Sphaeronites I. 154. 155. 
Sphaerulites I. 259. 
Sphagebranchus II. 158. 
Sphargis II. 292. 
Sphegida I. 697. 
Spheniscus II. 359. 
Sphenosaurus II. 276. 
Sphex I. 697. 
Sphiggurus II. 517. 
Sphingida I. 626. 
Sphinx elpenor I. 628. 
Sphinx ligustri I. 550. 618. 
Sphodros I. 510. 
Sphyraena vulgaris II. 181. 
Sphyraenida Il. 181. 

189. 
Sphyraenodus II. 181. 
Sphyrna II. 119. 
Spinacida Il. 118. 
Spinax II. 119. 
Spindelfäfer I. 669. 
Spindelfbhneden I 

350. 360. 
Spinnen, eigentliche 1.506. 

508. 
Spinnenfrabben I. 

469. 
Spinnenthiere 1.402. 456. 
Spinnentbiere, Frebserti- 

ge I. 511. 
Spinner I. 626. 
Spiralzeiler I. 84. 
Spirifer I. 291. 
Spirobranchus Il. 187. 
Spirorbis I. 236. 
Spirula Peroni I. 387. 
Spirulida I. 387. 
Spibbrüite I. 694. 
Spitzhornſchnecken J. 

356. 
Spitzmaus II. 395.501.504. 
Spitzſchwanz I. 183. 
Spondylis I. 659. 
Spondylus I. 309. 
Springer II. 504, 
Springfifchchen I. 563. 
Springbafen I. 516, 
Sypringwefpen 1.690. 
Spulwürmer I. 184. 
Squalida Il. 117. 
Squamipennia Il. 

175. 189. 
Squatina II. 119. 
Squatinoraja II. 117, 
Squatinorajida I. 

117. 
Squilla I. 413. 451. 454 

455. 

Squillerichthys I. 455. 
Squillida I. 455. 
Staare II. 338. 
Stachelflojfer II. 167.189. 
Stadelhäuter I. 105.142. 
Stadelfhweine I. 

57. 

Stachelwürmer I. 229. 
Standvögel II. 325. 
Staphylinida lJ. 6148. 

670. 
Staphylinus olens 1. 548. 

647. 670. 
Staudenforallen I 

120. 
Steatornis II. 346. 
Stechfchnafe I. 615. 
Steganopoda Il. 362. 
Stegostoma II. 119. 
Steinbutt II. 163. 
Steinbod II. 478, 
Steißhühner I. 373. 
Stellaster I. 160. 

Stellerida I. 152. 158, 
Stelmatopoda I. 252 

Stelzfalfen I. 356. 
Stemmatopus II. 489. 
Steneosaurida Il. 

288. 
Steneosaurus II. 288. 
Stenoderma II. 509. 
Stenops gracilis II. 527. 
Stenopteryx I. 604. 
Stenorhynchus I. 470. 1. 

490. 
Stenostoma Il. 265. 
Stentor I. 95. 
Stenus I. 670. 
Stephanoceros I. 215. 
Stephanomia I. 141. 
Stephanophyllia 1. 119. 
Stephanus I. 692. 
Steppentauben 11.330. 
Sterlet II. 45. 
Sterna hirundo II. 25. 363. 
Sternarchus Il. 159. 
Sternaspis I. 230. 
Sternläufe I. 436. 
Sternoptix II. 156. 
Sternoxia lJ. 694. 
Sternſchnecken I 

340. 

Stermwürmer I. 228. 
Sterope I. 595. 
Sthenyo I. 136, 
Stichling II. 93. 169. 
Stigostegida l. 84. 
Stielaugen I. 422. 450. 
Stilbum I. 693. 
Stilettfliegen I. 608. 

Stinffäfer I. 669. 
StinfraßenII 49. 
Stizius I. 698. 
Stockfiſche 11.161.189. 
Stockfiſchläuſe 1432. 
Stomapoda I. 422. 452. 
Stomatoda I. 94. 
Stomias II. 155. 
Stomoxys I. 607. 
Störe II. 126. 188. 
Störläufe I. 433. 
Strahlenbäumchen I. 97. 
Strahlenfuß I. 97. 
Strahltbiere I. 100. 
Strandläufer II. 368. 
Strandreuter, weißer II. 368. 
Strandfchneden I. 346. 360. 
Stradiomyda I. 609. 
Stratiomys cameleo I. 609. 
Strauße I. 376. 
Strepsilas II. 368. 
Strepsiptera 1. 557. 632. 
Streptospondylus II. 288. 
Strichvögel II. 325. 
Strigida Il. 332. 
Strisores Il. 340. 345. 
Strix II. 353. 
Stromateus Il. 178. 
Strombida 1.347. 360. 
Strombus I. 347. 
Strongylida Il. 184. 
Strongylus gigas I. 184. 
Strophodus II. 118. 
Strudelwürmer I. 214. 
Struthio camelus II. 375. 
Struthionida Il. 376. 
Strygocephalus I. 291. 
Stubenfliege I. 59. 
Stummelfüßer II. 262. 
Sturmvögel II. 364. 
Sturnida Il. 338. 
Sturnus vulgaris II. 333. 
Stubfäfer I. 669. 
Stylaria I. 230. 
Stylina I. 120. 
Stylops I. 557. 633. 636. 
Subulipalpa I. 674. 
Suceinea I. 201. 337. 
Sudis II. 154. 
Suida Il. 460. 
Sula Il. 363. 
Sumpflibellen I. 638. 
Sumpfſchnecken I. 34. 
Sumpfſchildkröten N. 

295. 
Sumpfvögel II. 357. 365. 
Surnia U. 353. 
Sus larvatus II. 461. 
Sus scrofa II. 461. 
Suspecta. ll. 260. 



Suspensa I. 630. 
Süßwafferpolypen I. 

128. 
Sybistroma I. 608. 
Sylvia II. 334. 
Sylvicola II. 335. 
Sylvicolida II. 334. 
Sylvida I. 334. 
Syllis I. 240. 
Symbranchida Il. 158. 
Symbranchus unicolor 1. 

158. 
Synagra I. 698. 699. 
Synallaxıs II. 341. 
Synanceia II. 170. 
Synapta Duvernoy I. 143. 

168. 
Synaptida I. 168. 
Synaptus I. 655. 
Syncoryne I. 129. 136. 
Synetheres II. 517 
Syngnathida Il. 144. 
Syngnathus I. 144. 
Synhydra I. 129. 
Syro » Araber II. 568. 
Syrphida I. 608. 
Syrphus I. 604. 608. 
Syrrhaptes II. 330. 
Syrtis I, 574. 

T. 
Tabanida I. 612. 
Tabanus bovinus I. 595. 

612. 
Tachina I. 606. 607. 
Tachinus I. 670. 
Tachydromia I. 611. 
Tachydromus II. 274. 368. 
Tachyglossus hystrix 11.437, 
Tachypetes Aquila II. 363. 
Tachiporus I. 670. 
Tachypus I. 674. 
Taenia solium I. 188. 190. 

193. 
Taenida I. 19. 
Taeniura II. 117. 
Tageulen II. 353, 
Tagraubvögel I. 352, 

3593. 
Tagpfauenauge I. 620. 621, 

631. 
Tagſchmetterlinge I. 622. 

629 
Talitrus I. 402. 475. 477. 
Talpa europaea II. 395.501. 
Tamias II. 522, 
Tana II. 505. 
Tanagra violacea II. 335. 
Tanagrida I], 335. 

w 

Tanais I. 481. 
Tangfchnellen II. 144 
Tantalus II. 369. 
Tanypida I. 614. 
Tangaras II. 335. 
Tanypus I. 614. 
Tanystoma I. 610. 
Tanzfliegen I. 611. 
Tauben II. 328. 
Taucher II. 360. 
Taufbecken I. 306. 
Taumelfäfer I 672. 
Zaufendfüßer I. 402. 482. 
Taufendwirbler 1.252. 
Tavone II. 372, 
Taphozous II. 509, 
Tapire II. 460. 
Tardigrada I. 496. 
Tarsida II. 526. 
Tarsius spectrum II. 526. 

527. 
Tafchenfrebfe I. 465. 
Taftfäfer I. 670, 
Tataren II. 564. 
Tatu, ſchwarzer II. 483. 
Taxotherium II. 498. 
Tegenaria domestica I. 508. 
Tegomyia I. 606. 
Teihhornfchnede I. 201. 315. 
Telaephoria I. 625. 
Telegraphina I. 248. 
Teleosaurida II.288, 
Teleosaurus II. 288. 
Teteostia II. 101. 139. 
Pelephorus I. 657. 
Tellerfchnecfe I. 317. 356. 
Tellina I. 311. 
Telphusa I. 471. 472. 
Tendra I. 253. 

Tenebrio molitor I. 548. 
647. 664. 

Tenthredinida I. 694. 
Tenthredo I, 694. 695. 
Tenuirostres II, 331. 
Terebella I. 233. 234. 235. 

236. 
Terebratula I. 278. 287. 

288. 
Terebratulida I. 2%. 
Teredida I. 313. 
Teredo fatalis I. 301. 
Teredo navalis I, 313. 
Tergipes I. 340. 
Termes arborum I. 588. 
Termes bellıcosus I. 588. 

Termiten I. 5%6. 587. 
Termitita I. 586. 
Terricola I. 614. 
Testacella I, 357. 

Testudo II, 239, 294. 
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Tetanocera I. 606. 
Tetrabranchiata 1. 383. 
Tetragonolepis II. 133. 
Tetramera I. 650. 
Tetranychus I. 505. 
Tetrao II. 373. 
Tetraonida Il. 373. 
Tetrapterus II. 181. 
Tetrarhynchus I. 188.193, 

194. 196. 
Tetratoma I. 664. 
Tetrix I. 556. 584. 
Tetrodon Il. 147. 
Tetronyx II. 293. 
Tettigometra I. 571. 
Tettigonia I. 570. 
Teuthida Il. 177. 
Thais hypsipyle I. 632. 
Thalassema I, 229. 
Thalasdroma II. 364. 
Thalassina I. 461. 
Thalassinida I. 460. 
Thalassita Il. 291, 
Thamnophilus II. 341. 
Tharsis II. 138. 
Thasia I. 607. 
Thaumanthias I. 136. 
Thecidea I. 291. 
Thecodontosaurus II. 276. 
Thelyphonus I. 514. 
Thereva I. 609. 
Therevida I. 608. 
Theridion malmignatta I. 

509. 
Thetis I. 341. 
Thonisus I. 509. 
Thorictes II. 274. 
Thrips I. 590. 
Thrissops II. 138. 
Thunfiſch IT. 178, 
Thurmfhneden I. 349, 

360. 
Thürſchnecken I. 358. 
Thilacinus Il. 444. 445. 
Thylacotherium II. 445. 
Thymallus II. 156. 
Thynnus vulgaris II. 178. 
Thyrsophorus I. 589 
Thysanopus I. 456. 
Tibeter II. 567. 
Tibbus II, 569. 
Tiechodroma II. 337. 
Tiger II. 390. 490. 
Tıllus I. 658. 
TincalIl. 152. 

Tinea pelionella I. 623, 
Tineida I. 623. 
Tingis I. 574. 
Tintenfifche I. 388, 
Tipula lunata ]. 613. 
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Tipulida I. 613. 
Tipunculida I. 607. 
Tisiphone II. 258. 
Todtengräber I. 554. 669. 
Todtenfäfer I. 664. 
Todtenfopfmufchel I. 290. 
Todtenuhr I. 656. 
Todus 1: 342. 
Torpedo II. 65. 117. 
Torpedida II. 117. 
Tortrieida I. 623. I. 

263. 
Tortrix I. 623. II. 264. 
Torymus I. 690. 
Totanus II. 367. 
Toxodon II. 455. 
Toxodontida Il. 455. 
Toxotes Il. 176. 
Tracheliastes I. 431. 433. 
Trachelina I. 98. 
Trachelius anas I. 85. 
Trachelius fasciola I. 85. 
Tracheophona Il. 

341. 
Trachinida Il. 172. 
Trachinus vipera Il. 23. 
317 

Trachurus II. 180. 
Trachypterus falx II. 182. 
Tragopan satyrus II. 370. 
Tragulus II. 477. 
Trauerente II. 361. 
Trauerfliegen I. 610. 
Trauerſchweber gelber 1. 610. 
Trebia I. 434. 

Trechus I. 675. 
Trematoda 1. 197. 
Tremoctopus I. 392. 
Triarthra I. 216. 
Triarthrus I, 448. 
Tribolonotus II. 237. 
Trichaster I. 159. 

Trichechida Il. 488. 
Trichecus rosmarus II. 393. 

A488. 
Trichiurus IT. 180. 182, 
Trichius I. 666, 
Trichocephalus 

184. 
Trichocera I. 614. 

Trichoda I. 98. 
Trichodectes I. 562. 
Trichodida J. 9. 
Trichodina I. 95. 97. 
Tuiehonptas II. 184. 

'richopteryeida Il. 
662. # —* 

Trichopteryx I. 602. 
Trichopus II. 187, 
Trichostoma I. 638, 

dispar 1. 

Tricondylus apterus I. 676. 
Tridacna I. 306. 
Trigla II. 170. 
Trigonia I. 309. 
Trigonida I. 309. 
Trigonocephalus II. 258. 
Trilohita I. 422. 444. 
Trimera I. 650. 
Tringa II. 367. 
Trinucleus I. 448. 
Triodontida Il. 147, 
Trionyx ferox II. 292. 
Triphaena I. 626. 
Tristoma coccineum I. 198. 

203. 
Tristomida I. 203. 
Triton II. 204. 220. 
Tritonia I. 34. 
Tritonida II. 220. 341. 
Tritonium I. 350. 
Tritonshörnerl.351. 

360. 
Trobinolotus Novae - Gui- 

neae Il. 272. 
Trochida I. 352. 360. 
Trochilida II. 345. 
Trochilus II. 345. 
Trochus magus I. 352. 
Troctes I. 589. 
Trogida I. 667. 
Troglodytes II. 334. 533. 
Trogmuſcheln I. 311. 
Trogon II. 349. 
Trogonophis II. 270. 
Trogosida caraboides 1.654. 
Trombidida I. 504. 
Trombidium Phalangü 1. 

505. 
Trompetenthierchen I. 95. 
Tropidogaster II. 282. 
Tropidonotus II. 262. 
Tropidophorus II. 272. 
Tropidosaurus II. 274. 
Trox 1. 667. 
Trugnattern II. 260. 
Trüſche II. 33. 
Truxalis nasuta I. 584. 
Trygon Il. 117. 
Trygonida Il. 117. 
Trygonoptera I. 117. 
Trypauchen II. 18%. 
Tryphon I. 691. 
Trypoxylon I. 698. 
Tſchuden II. 565. 
Tubicinella I. 428. 
Tubicola 1. 230. 
Tabilipora I. 252. 
Tubiporida I. 122. 
Tubularia I. 129, 
Tubularidal.129.136. 

Tubuliporida I. 252. 
Turaner II. 563. 
Tunicata I. 246. 258. 
Turbanigel I. 166. 
Turbinolia I. 119. 
Turbinolida Il. 119. 
Turbo pica I. 322. 
Turbo roseus I. 352. 
Turdida I. 335. 
Turdus cyaneus Il. 306. 
Turdus merula Il. 335. 
Turfen II. 564. 
Turfomanen II. 564. 
Turluru I. 472. 
Turrilites I. 386. 387. 
Turritella I. 346. 360. 
Tylopoda Il. A73. 
Tylos I. 481. 
Typhis I. 477. 
Typhline II. 271. 
Typhlopida Il. 264. 
Typhlops II. 265. 
Tyrannus II. 342. 
Tyro I. 477. 
Tyroglyphus I. 501. 
Tyrus I. 670. 

u. 
Uca I. 472. 
Uferfäfer I. 671. 
Ugrer II. 569. 
Uloma I. 664. 
Ulonata I. 576. 580. 
Ulula II. 353. 
Umbellularia I. 125. 
Umber II. 189. 
Umberfifche I. 173. 
Umbra I. 153. 
Umbrella I. 341. 
Umbrina II. 174. 
Undina II. 138. 
Unio I. 201. 309. 
Unfe II. 224. 
Upeneus II. 173. 
Uperodon Il. 224. 
Upupa epops II. 343. 
Upupida Il. 343. 
Uraler II. 569. 
Uranoscopus II. 173. 
Uraptera Il. 117, 
Urax II. 374. 
Urbarfde II. 172. 
Urechſen II. 275. 
Uria I. 360. 
Urnenthterchen I. 95. 97. 
Urocerida I 69. 
Urolöphus II. 117. 
Uromastix II. 282. 
Uropoda I. 502, 



Urosphen II. 169. 
Urostyla Stylonychia I. 99. 
Ursida Il. 498, 
Ursus arctos II. 498, 
Urtbiere I. 78. 
Usia furcata I. 611. 

V. 
Vaginicola I. 96. 
Vaginulus I. 357. 
Valvata I. 346. 
Vampyre II. 509, 
Vanellus II. 368. 
Vanessa Jo I. 630. 
Vanessa Urticae I. 620. 

621. 
Varanida Il. 274. 
Varanus Bellii II. 274. 
Velella I. 105. 139. 
Vellelida Il. 149, 
Velia I. 573. 
Venenosa II. 256. 
Venerupis I. 311. 
Venus I. 311. 
Venusgürtel I. 255. 
Veretillum cynomorium I, 

107. 112. 124. 
Vermes J. 169. 
Vermetida I. 344. 
Vermetus gigas I. 344. 
Vermileo I. 609. 
Vermitinguiall.482, 
Vertebrata Il. 2. 

Vespa communis I. 699. 
Vespertilio pipistrellus II. 

508. 
Vespertilionida ll. 

508. 
Vespida I. 598. 
Vidua II. 336. 
Viehbremſe I. 605. 
VBielaugen I. 238. 
Bielfraße ll. 497. 
Dielfammerige I. 83. 
Viellöcher I. 203. 
VBielräderthiere I. 

216. 
Vierhaͤnder II. 432. 
Dierfiemer I. 383. 
Vierrüßler I. 188. 194. 
Vipera II. 259. 
Viperida Il, 259. 
Vipio I. 691. 
Virgularia I. 125. 
Vitrina I. 357. 
Viverra civetta II 495. 
Viverra genetta II. 96. 
Viverrida II. 495. 
Vögel II. 25. 295. 

7 

Bogelläufe I. 561. 
Vogellausfliege, grüne I. 603. 
VBogelfpinnen I. 509. 
Volitantia 11. 432. 506. 
Volucella bombyleus I. 608. 
Voluta I. 319. 349. 
Volutida I. 349. 360. 
Vomer I. 179. 
Vorticella I. 91. 95. 
Vulpes II. 495. 
Vulsella I. 306. 
Vultur fulvus II. 354. 
Vulturida Il. 353. 

8, 
Waffenfliegen I. 609. 
Waldfänger I. 334, 
Walfiſche ll. 448. 
MWalfifhläufe Il. 475. 
ZN IE LE 
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Walrojfe II. 488. 
Welthiere II. 431. 446. 
Walthiere, echte II. 431. 
Malthiere, eigent- 
lie Il. 447. 

Walzenfcheiden I. 268. 
sachen I. 

Manderratte II. 404. 
Wanderfchrede I. 583. 
Warneidechſenll.274. 
Bene: Bellfche I. 

TA. 

Warzenfhneden I. 
355. 

Mafferaffeln I 480. 
Warferechfen II. 284. 
Mafferfloh I. 127. 128. 
Wafferhbühner 11.366. 
Wafferjungfern I. 

591. 593. 
Waſſerkalb, eigentlihes J. 

181. 
MWafferfäfer I. 648. 

672. 676. 

MWafferläufer 1. 573. 
Waffermilben I. 502. 
Waſſermolche II. 220. 
Waffernattern 11.261. 
Mafferfhlängel I. 

230. 
Waſſerſchwein II. 515. 
MWafferfforpione I. 

572. 

Mafferfpinnenl509. 
Wafferwanzen1.57l. 
Meberfpinnen 1.509. 
Mebefpinnen I 508. 
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Wechſelthierchen J181. 
Wegſchnecken I. 357. 
Weichegel J. 227. 
Weiflchoſſer II. 147. 
Weichfloſſer II. 189. 
MWeihflügler I. 656. 
Weichtbiere I. 241. 
MWeichthiere, eigent: 

liche I. 272. 
Weihwanzen I. 574. 
Weinbergfchnede I. 324. 
Weindroſſel II. 335. 
Meinhähnel I. 529. 585. 
Mein-Rüffelfäfer I. 651. 
MWeinfhwärmer, großer 1. 

628. 
Welſe II. 19. 
Wendezeher II. 347. 
Werftbohrer J. 656. 
Werre I. 582. 
Wefpen I. 637. 695. 
Weſpe der Färbergalle I. 688. 
Metterfifche II. 151. 
Wickelraubthiere II. 

499. 
Wickelſchlangen IM. 

263 
Wickelzähner I. 215. 
Midderhorn I. 358. 
Widderhörnden I. 

628 
MWiedehopfe ll. 343. 
Wiederfauer II. 431. 469. 
Wieſel II. 496. 
Wirbelthiere II. 2. 
Mirbelthiere, Höhere II. 225. 
Wirbelthiere, niedere 

II. 26. 
Wirtelſchleichen M. 

272 
Molf II. 494. 
Wollmaus I. 515. 
Wollrüden I. 341. 
Mollfchweber, gefleckter 1.611. 
Wombat 11.393. 438. 441. 
Würger Il. 333. 
Würmer I. 169. 
Wurmfchlangen II. 264. 
Wurmfhneden 1.344. 
Wurmzüngler 11.482. 
Wurzelfüßer I. 80. 
Wurzelquallenl. 137. 

Xenodon II. 262. 
Xenops II. 341. 
Xenos Rossii I. 634. 
Xenurus II. 483. 
Xestomyza I. 611. 



640 

Xiphias gladius II. 180. 
Xıiphioida 11.180.189. 
Xiphodon II. 466. 
Xiphydria" I. 694. 
Xycla I. 695. 
Xylobius I. 659. 
Xylocopa I. 700. 701. 
Xylophaga I. 609. 
Xylotroga I. 659. 
Xyphostoma II. 150. 151. 
Xyphosura I. 422. 448. 
Äyrichthys II. 167. 

Yka's II. 562, 
Yponomeuta I. 623. 
Yunx II. 349. 

3. 

Zacholus II. 262. 
Zahnarme II. 480. 

x 

Zahnfarpfen U. 19. 
189 

Zahnlofe I. 431. 
Zahnſchleichen I. 265. 
Zahnfchnäbler I. 331. 
Zahnfhneden I 338. 

360. 
Zanclus II. 176. 
Zangenfchneider I. 593. 
Zebra II. 469. 
Zecken I 501. 
Zehengänger II. 492. 
Zehnfüßer 1.422. 452, 456. 
Zerene I. 625. 
Zeuglodon II. 452. 
Zeuglodonta II. A3l. A51, 
Zeus faber Il. 179. 
Zibethfage II. 495. 
Ziegenmelfer II. 376. 
Ziegenmufcdheln I. 289, 
Ziphius II. 451. 
Zirpen I. 570, 
Zitteraale II. 159. 
Zitterrocdhen Il, 65. 117, 

Zitterwels IT. 65. 149. 
Zoanthida I, 121, 
Zoarces II. 185. 
Zobel II. 497. 
Zodion I. 607, 
Zoea I. 468. 
Zonitis I. 663, 
Zonurus II. 273, 
Zudergäfte I. 563, 
Zugvögel II. 325. 
Zungenmufdeln I. 291. 
Zungenwürmer I. 499. 
Zünsler I. 624. 
Zweifloffer II. 137,188, 
Zweiflügler I. 557. 594. 
un neuholländifcher IE, 

70. 

Zweihänder II. 432. 425, 
Zweihörner I. 306. 
Zweikiemer I. 387. 
Zygaena I. 629. II. 119. 
Zygaenida I. 628. 
Zygobatis Il. 117. 
Zygotrocha I. 216. 
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